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Altpreußifche 


Monatsihrift 


neue Folge. 


Der neuen Preußifchen 


Provimzial-Blätter 


vierte Folge, 


Deransgegeben 


von 


Rudolf Heide m Gruft Wichert. 


Fünfter Band, 
Der Provinzial-Blätter LXXI. Band. 


Mit Beiträgen 
von 
6. Raenitz. Zaldubn. R. Bergan, M. Gurke, G. Döring, 6. 4. Elditi. 
A. Aroetich. A. Sagen, ©. Th. Hoffheinz, A. Horu. 8. v. Ketriwsſi. 
A. Fewitz. A. Mundt, G. HF. Aeſſelmann, 5. Gelrichs. 3. A. Yawlowskt, 
®. Hötbe, A. Ronge. Kubehn, 28. Schiefferbeher, 28. Stadie, MM. Typen, 
9. Angewitter, E. Wichert, €. 3. Wolsborn, entf 
und Ungenannten. 





Königsberg in Pr. 1868. 
Th. Theile’s Buchhandlung (Herd. Beyer). 


(RECAP) 


1515. 
| 1722 yay S 


Alle Rechte bleiben vorbehalten. 
Seranögeber und Mitarbeiter. 


Gedrudt bei Albert Rosbach in Königsberg. 


Inhalls· Verzeichniß. 


J. Abhandlungen. 


Bargerliches Leben in Graudenz während der erſten Hälfte des 17. Jahrhunderts. Bon 
X. Froelich. ©. 1-47. 

Bom preußifchen Gelve. Bon A. Horn. 48-77. 

Eine Wanderung durd Königsberg vor 250 Jahren. Vortrag von G. Th. Hoffheinz. 
97-114. 

Das Amt Balga. Beiträge zu einer Geſchichte des Heiligenbeiler Kreiſes von Adolf 
Rogge. (1. Kapitel) 115—140. 

Die Konigliche Gymnafial:Bibliothet zu Thorn und ihre Seltenheiten. Von M. Eure 
141—155. 

Dr. August Lens. Nekrolog von Guftav Röthe 156-167. 

Ludwigs I. Königs von Bayern Verhältniß zur bildenden Kunft. Vortrag von Auguft 
Hagen. 193—212, 

Die politiihen Stände Preußens, ihre Bildung und Sntwidelung bis zum Ausgange bes 
16. Jahrhunderts. Bon E. Wichert. 213—242. 419—464. 

Zur Geſchichte ver hiltorifchen Literatur Preußens im 16. Jahrhundert. Bon Dr.M.Töppen. 
243—264. 

Der Regierungsbezirt Danzig feit dem Jahre 1816. Bon Regierungsrathb H. Delrichs. 
289— 325, 

Die Kirche zu Krodom. Bon R. Bergau. ©. 326—380. 

Das Enchiridion musicum von Laurentius Nibovius. Königsberg 1634. Bon Dtto 
Ungemitter. 331—338. 

H. 5. Jacobſon. (Nelrolog.) 389—343, 

Amba, eine Epifode aus dem Mababharata, überfeßt von ©. 9. F. Nellelmann. 
385—418. 

Ein deutſch⸗preußiſches Vocabularium aus dem Anfange des 15. Jahrhunderts. Nach 
einer Ebinger Handſchrift herausgegeben von ©. 9. 3. Neffelmann 466-520. 

Das Bernftein:Regal in Preußen, Bon H. 2. Elditt. 577-611, 673—6%, 
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IV 


Nachrichten über mufilalifche Erfcheinungen in Elbing bis zu Ende des 18, Jahrhunderts. 
Bon ©. Döring. 612-638. 

Ein Missale Magdeburgense mit fünf eingellebten Schrotblättern der Königlihen Bis 
bliothet zu Königsberg. Bon R. Bergau. 699-716, 


Il. Rritiken und Referate. 


Die Provinz Preußen und ihre Berüdfichtigung durch den Etaat. Denkichrift des Vorfteber: 
amtes der Kaufmannfchaft zu Königsberg. Königsberg. 1867. Bon O 78—81. 

Leſſe, der Altord in der Concursordnung des deutihen Bundes. Berlin. 1867. 81—82. 

Die Frithjofsfage des Eſaias Tegnedr. In den Verdmaßen des Urtertes überiragen von 
8. Freytag. Bon 2. P. 82-84. 

Dullo, Das Alimentationsgefeg vom 24. April 1854. Berlin 1867. Bon) 168.169. 

Falkenſtein, Louis Baron v., Ein Lorbeerhain auf den Gräbern der Veteranen de 3 
deutfchen Befreiungskrieges. 1. Reihe. 2 Bde. Potsdam 1867 Bon) 170. 171. 

Jacobſon, E., Topographiſch⸗ſtatiſtiſches Handbuch für den Regierungsbezirt Marien: 
werder. Danzig 1868. Bon O 171—173. 

Fritſche, H, Molisre:Studien. Danzig 1868. Bon Prof. Dr. Lewis. 265—269. 

Berendt, Dr. G., geologifhe Karte der Provinz Preußen. Section 3 und 6. Bon 
€. Bänig. 269—273. 

Wiberg, C. F., Der Einfluß der Haffishen Vöolker auf den Norden durch den Handels: 
verlehr. Aus dem Schwediſchen v. %. Mestorf. Hamburg 1567. Bon Prediger 
Dr. BWolsborn. 344-356. 

Dengel, C. J., Precis de l’histoire de la litterature Frangaise, 3. edition, revue, 
corrigde et augmentde par L. Th. Herbst. Königsberg 1868. Bon $. 356 —358. 

Zeitſchrift für die Geichichte u. Altertbumstunde Ermlands Hft. 1-10 und Monumenta 
historiae Warmiensis. fg. 1-10. Bon Dr. M. Töppen. 521-535. 

Schiefferdecker, Dr. W., die Choleraepivemie in Königsberg. Vom Verf. 535—544. 

Dulk, Alb., Konrad der Zweite, biftoriihes Schaufpiel in 6 Handlungen. 2 Theile. 
Leipzig 1867. Bon O 6396658. 

Beiträge zur preußiſchen Geſchichte u. Alterthumskunde von Rethwiſ ch, v. Mülverftedt, 
Bergau, Strehlke, Töppen, Mannhardt. Bon Dr. M. Töppen. 717-720. 

Rogge, die Kirchen des ehemal. Amtes Balga. Kgsbg. 1868. Froelich, Geſchichte des 
Graudenzer Kreiſes. Graudenz 1868. Eckerdt, Geſchichte des Kreiſes Marien⸗ 
burg. Marienburg 1868. Bon Dr. M. Töppen. 721- 731. 

Shakeſpeare's dramatiſche Werke, nach der Ueberſetzung von Schlegel u. Tieck revidirt, 
neu bearbeitet u. hrsg. durch die deutſche Shakeſpeare⸗Geſellſchaft. Berlin 1867. 68. 
Bon C. W. 731- 736. 

Belenchtung, Kritiſche, des in ber norddeutſchen Bundesarmee nen — 
MNilitair⸗Strafverfahrens. Berlin 1868. 735140. 





V 


Karl Friedr. Becker's Weltgefhichte. 8. Ausg. hrsg. von Adolf Schmidt. Bon O, 
141— 742, 

Piſchon's Leitfaden zur Gefchichte der deutſchen Literatur. 13. Aufl. bearbeitet von 
8.%. 9. Balm. Bon 0. 742. _ 

Das Welfentbum u. feine Borfämpfer. Potsdam 1868. Bon O 742—743, 

Grläuterndes Wörterbuh zu Sciller’3 Dichterwerlen. Unter Mitwirkung von 8. Gold⸗ 
bed bearbeitet von Low. Rudolph. 744-746, 
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Bürgerliches Geben in Grandenz 
während den erfien Bälfte des 17, Jahrhunderts, 


Bon 
X. Froelich. 


Das culmifche Recht verpflichtete, wie das noch heute giltige, alle 
Diejenigen, welche als Erben eines Nachlaſſes von ber Rechtswohlthat bes 
Inventariums, d. h. von ber Befugniß Gebraud machen wollten, nur auf 
Höhe der Erbichaft für deren Schulden verhaftet zu fein, zur Niederlegung 
eines gewiljenhaften Verzeichnifjes der gejammten Verlafienichaft. Ebeufo 
waren ſchon nach dem culmiſchen Rechte Wittwer und Wittfrauen, welche 
zur andern Ehe jchreiten wollten, gendthigt, ven Erbnehmern des Vers 
ftorbenen Schicht und Theilung zu thun. Vorſorglich verorbiete zu die⸗ 
jem Behufe das Geſetz, daß, wenn auch der Überlebende Gatte nicht ſtracks 
weiter freite, er doch Fünftiger Nachricht halber ein Inventarium aller fei- 
ner Gü’er und feines Vermögens nah dem 30. Zage fchließen und bei 
bem Rathe niederlegen folle, 


Wenngleich die legte Anorbnung in ‚der Praxis faft regelmäßig un. 


befolgt blieb und femit auch in Grandenz nicht zur Ausführung gelangte, 
jo fam dvoch, fei es, daß bie zurüdgebliebenen Gatten zur Wiederverhei⸗ 
rathbung und zuvor zur Ausfchichtung der Erbtheile fchritten oder daß aus 
jonftigen gejeglichen Gründen mit der Nahlaßtheilung vorgegangen wurbe, 
im Laufe der Zeit eine Anzahl von Narhlaß-Inventarien und Ausfchichtungs- 


verhandlungen in die Gewahrfam des Nathe, deren vereinzelte Aufbewah⸗ 


ung man nicht für gefihert Hielt, die man aljo zu befonbern mit der 
Bezeichnung „Schichttheilungen” verjehenen Foliobänden kopirte. 
vitpr. Monatsigrift. Bo. V. Hft. 1. 1 
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Zur Stelle eines Stadtjchreibers oder Notare, defien Amt u. A. da⸗ 
rin beftand, Suventarien aufzunehmen und in die Rathsbücher einzutragen, 
wurden von der Mitte des 16. Jahrhunderts aP nur Männer berufen, 
welche der lateiniſchen, veutfchen und polnifchen Sprache in Wort und 
Schrift vollſtändig mächtig, im Rechte erfahren und folchergeftalt höchſt be⸗ 
fähigt waren. Der Wiederherftellung bes Grandenzer Archivs war es vor⸗ 
behalten, bie Werke diefer Männer aus Schutt und Moder wieder an das 
Tageslicht zu bringen. Hierbei kamen and mehrere Bände „Schicht 
theilungen” zum Vorſchein, beren ältefler leiver erft mit vem 17. Yahr- 
hundert anbebt. 

Unter dem vielen Wichtigen, welches das Graudenzer Archiv umfaßt, 
nimmt grade biefer Band eine hervorragende Stelle ein, fo daß ver zur 
Zeit als ftädtifcher Archivar fungirende Verfaſſer trog richtiger Würbigung ber 
ihm zu Gebote ftehenben Hilfsmittel den Inhalt vefjelben um fo weniger 
ber Deffentlichfeit hat entziehen mögen, als ihm einmal unabweisbar bie 
gewichtige Aufgabe zugefallen ifl, ven von ihm vermittelten Fund auch zuv 
berbienten Anerkennung zu bringen. 

Biel diefes Aufſatzes ift die Feftftelung ber Bedürfniſſe des bürger- 
lichen Lebens einer kleinen Stadt in polniſch Preußen in objectiver Dar» 
legung und, foweit dies dem Verfaſſer möglich, unter Bezugnahme auf 
gleichzeitige Verhältniffe vornämlich in Deutfchland. Benutzt find bie In⸗ 
ventarien folgender Perſonen: 1) des Kaufmanns Felix Büttner + 1610, 
2) u. 3) der Bürger Chriſtoph Heinifh und Jakob Waldau F 1615, 
4) des „Balbiers”’) Joh. Rettelius F 1619, 5) des Bürgers Thomas 
Mortken 1620, 6) u.7) des Bürgers Peter Krüger und des Schmiede 
Andreas Swieczit + 1621, 8) der Bürgerfrau Hebwig Keflelbier F 1622, 
9) des Kaufmanns Hans Keller T 1625, 10) u. 11) des Bürgers Lorenz 


2) Barbiere befchättigten fich nicht nur mit Barticheeren, fondern auch mit Wund⸗ 
arzneilunft im meiteiten Umfange und wurden deshalb abwechſend barbitonsores, harbi- 
rasores, chirurgi auch medici, ja wohl magistri art. et licent. in medicinis und doctores 


‚in medicinis genannt. Meilterftüd der Barbiere in Danzig war: verſchiedene Pflaiter 


und Pulver, darunter das Pflafter gratia dei, anfertigen und Alles Schleifen und wetzen 
zu lönnen, was zum Handwerke gehörte. Bgl. Dr. Hirſch, Handelsgefchichte Danzigs. 
Inwieweit dies auf unfern „Balbier” zutrifft, wird die Syolge lehren. 
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Kefielbier und des Kaufmanns Yalob Germann + 1626, 12) 13) n. 14) des 
Baders und Apothefers Peter Eilfe, des Bäders Chriſtoph Conrad und 
des Goldſchmieds Conrad Wiejenberg } 1627, 15) des Schufters Martin 
Lafer + 1628, 16) der verw. Böttcher Serwatls T 1631, 17) des Bürger 
meifters Riß T 1633, 18) des Bäders Hans Schindler F 1635, 19) bes 
Rektors Joh. Hoier F 1636, 20) des Tuchhändlers Martin Niebrich F 1644 
und 21) des Rathsherrn Gregor Konau T 1649. 

Dieje Inventarien unterjcheiden ſich von denjenigen ber en, 
außer einzelnen im weitern Verlaufe gelegentlich zu erwähnenden Eigen⸗ 
thümlichkeiten vorzüglich) dadurch, daß bei ihnen in ber Regel die Tare 
fehlt, weil folche bei der Ausſchichtung durch Naturaltheilung oder durch 
ben Erlös beim freihändigen Verlaufe ergänzt ward. Ein anderer Unters 
ſchied, wichtig für unfere Quelle, beftand darin, daß bei den Impentarien 
über den Nachlaß eines Ehegatten die dem andern eigenthümlichen, alſo 
von der Gütergemeinfhaft ausgeſchloſſenen Vermögensftüde (Kleider uud 
Betten) meiftentheils ebenfalls verzeichnet wurben. 

Wenden wir uns hiernach dem Inhalte ver Hierin zu beiprechenben 
Quelle zu, fo läßt fi) die Ausbeute in folgenden Unterabtheilungen: 

1. Beichaffenheit der liegenden Gründe, 
II. Ecurfirendes Gelb, 

III. Hanveld- Verbindungen, 

IV. Ehmud, Kleinodien und ESilbergeräth, 
V. Kleidung und DBettwerf, 

VI. Zimmer-Einridhtung, 

VO. Kücden-Einrichtung, 

VIII Wirthſchafts⸗Sachen im Stall, Speicher und Hof, 

IX. Geräthfchaften und Waaren zum Gewerbebetriebe und Handel, 
X. Wagen und Geſchirr, 

XI. An allerfei Vorräthen, 

XI. Waffen 
‚nnd 

XHI. Bücher 
nachſtehend zufammenfaflen. 


1° 
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I. Befchaffenheit der liegenden Gründe, 

Wir erfahren, daß verſchiedene Wohnhäufer „am Markt", „am Kirch 
hofe”, „in ber Junkergaſſe“ oder zwifchen den Grundſtücken nambaft ge 
machter Bürger belegen, nebft Scheunen „am Gärtnerthore”, Gärten da⸗ 
ſelbſi, Bleiche und Garten und Aderftücden zum Nachlafje der einzelnen 
Erblafjer gehört haben. Faft jeder berielben war nämlich angeſeſſen. 
Selir Büttner befaß außer dem ftäbtifchen Grundſtücke auch ein foldyes in 
Wolz, einem nehen der damaligen Grenze des Landes zegen das Herzog. 
thum, 2 Meilen von Grandenz, an der Weichſel belegenen Dorfe, Ueber 
ben Werth der Grundſtücke ergiebt nur das Inventarium bes Bürgers 
Waldau etwas Näheres, indem bort der Verkaufswerth bes Wohnhauſes 
800 FL, von Scheune und Garten 200 Fl., einer Heinen Scheune 10 FL, 
von Dleiche und Garten 200 FI. und eines Kleinen Aders 20 FI. betrug. 
Daß mit der Inventur nicht auch die Taxe erfolgte, ift nirgends fühlbarer 
und beflagenswerther, als bei ven liegenden Gründen, weil durch die Taxe 
fiherlih Mitheilungen über Größe und bauliche Beichaffenheit bepingt 
worden wären, an benen e8 jet mangelt. Im dieſer Beziehung giebt 
allein das Nachlaß⸗Inventar nach Joh. Nettelins einigen Aufichluß. Das 
Wohnhaus, am Kicchhofe ver Pfarrkirche belegen, war darnach fammt einer 
bemfelben anhängigen Bube von Grund auf gemauert, das Dad) in Kalt 
gelegt. Unter den Gebäuden befanden ſich fünf gewölbte Kellerchen, in 
dem fünften unter der Bude ein Badofen. Haus und Bude waren von 
unten bis oben, aljo in 2 Gefchoflen, „wohl befenftert”, die untern Fenſter 
waren mit Senfterladen „wohl verwahrt”. In dem untern „Zabulat” des 
Wohnhaufes füllten Küche, Hausflur und eine Wohnftube, legtere beiden 
„wohl beleiftet” d. h. gebielt und mit Fußleiften verjehn, ben ganzen Raum. 
Die Wohnftube enthielt einen „feinen weißen” Ofen, welcher in ben ge- 
mauerten Schornflein mündete und drei eingemauerte Schaffe, deren eins über 
bem Eingange Olasthüren hatte, Im obern Tabulat waren drei Kammern, 
wovon eine ein vergittertes, mit Dielen beſchlagenes Laboratorium enthielt, 
während die andern zwei Ellen hoch von der Erbe mit Dielen verfchlagen 
waren. Die angebaute Bude beftand unten aus 2 Stübchen, oben aus Kammer 
und Boden. Zu allen Räumen führten gute, vichte, verfchließbare Thüren, 
auch waren im Haufe wie in ber Bude bie nöthigen Treppen vorhanden, 
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u. Eonrfirendes Geld. 

1. Rofenobel, rosatus nobilis. Diefe in England während ber Jahre 
1343 bis 1649 geprägte Goldmünze, welche 23 Karat 10 Gran fein ent« 
hielt nnd ihren Namen von der auf beiden Seiten befindlichen Roſe, jo» 
wie ihrem Feingehalte herleitete, fand fih in je 2 Eremplaren in dem 
Nachlafie des Büttner, Heiniſch, Waldau, in 3 Exemplaren im Nachlafie 
bes Lorenz Kefleibier und in je einem Eremplare im Nachlafie des Rektors 
Hoier und des Nettelius vor. Im Waldauſchen Iuventario (1615) wird 
ber Werth des Stüds auf 8 fl., im Hoierſchen (1636) auf 12 fl. berechnet. 
Delanntlich waren diefe Goldmünzen fchon während der Ordenszeit in 
Preußen im Umlauf und galten 1403 1 Mt. 1Sk. 1424 3Mk. 4 St 

2. Bublonen (Piftolen), fpanifche Goldmünzen. Deren waren im 
Büttnerjchen Nachlaſſe 7 Stüd vorhanden. 

3. Einen Portngaleſer beſaß Lorenz Keſſelbier. Nach Pierrer betrug 
ber Werth dieſer alten portugiefiihen Goldmünze, eigentliy Melia Dobra, 
22 Thlr. 15 Sgr. in unferm Gelbe, 

4. Bucaten fanden fih 11 Städ, auf je 5 fl. 18 gr. gerechnet, im 
Nachlaſſe des Bäders Schindler. 

5. Angariſche Floren?) Hatte Büttner 279 Stück a 70 gr, Jakob 
Waldau 78 Stüd zu 2 fl. jeden gerechnet, Keller 38 Stüd, Lorenz Kefjel- 
bier 1138, davon 7 fehr geringe im Gewicht, einer „zweilöpfig“ zerbrochen, 
Hoier 13 Stüd im Gefammtwerthe von 72 fl. 24 gr. 

6. Goldne Thaler beſaß Keller 26 Stüd, einen „Doppelthaler” im 
Werthe von 6 fl, befaß Hoier, 

7. Englifche Schiffskronen. Bon dieſer Silbermünze hinterließ Lo⸗ 
renz Keſſelbier 5 Etüd, 

8. Reichsthaler, Thaler. Es fanden fih 14 Reichsthaler à 42 gr. 
bei Büttner, 6 Neichsthaler bet Rettelins, 8 „alte Thaler bei Schmied 
Swieczik, 224 Neichsthaler bei Lorenz Keflelbier, 133 Neichsthaler bei 
Keller, 62 Thaler a 3fl. bei Schinnler und 581), Reichsthaler im Werthe 
von 175 fl. 15 gr. bei Hoier, außerdem aber 9 „halbe“ Thaler bei Keller, 
2791, „Brinzthaler”, fowie ein ſchwediſcher „Guſtavsthaler“ im Werthe 


2) In der Ordenszeit galt ein ungartfcher Gulden 1 Marl 12 bis 16 ST 
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von 1 fl, 20 gr. bei Rettelins, 24 ganze und 5 halbe „Prinzthaler" bei 
Lorenz Kefleldier, ein ganzer und ein halber „Prinzthaler" im Gejammt- 
wertbe von 5 fl, endlich ein ganzer und ein halber „Lömwenthaler” im 
Werthe von zujammen 3 fl. 18 gr. bei Hoier vor, 

9, Renlen, Realthaler. 241) Realen a 40 gr. kamen im Nachlafie 
bes Büttner, 401/, bei Rettelius, 5 „balbe" Realenftüde bei Keller, 81/, Real 
thaler bei Lorenz Keſſelbier zur Anzeige, 

10. Guldenſtücke binterließen Lorenz Keſſelbier, Schinpler und Hoier 
und zwar lekterer zwei ganze und ein „halbes“ Guldenſtück, deren Werth 
mit 4 fl. 12 gr. angegeben wurde, Schindler ein Guldenftäd im Werthe 
von 1 fl. 20 gr. An Heinerer Münze waren vorhanden: 

11. ®erter: bei Germann 452 Baar, bei Rettelins Danziger Derter 
für 533 fl. 10 gr. bei Lorenz Kefjelbier 84 Paar, 1 „ſächſer Ortt“ und 
1 „Prinz Ortt”, bei Keller 30 „Real“ Derter und Danziger Oerter für 
32 Mark, bei Schindler 97 Paar alte Danziger und bänifche Derter 
a 16 gr. = 116 fl. 6 gr., 261 Paar neue Danziger Oerter a 16 gr. 
— 278 fl. 12 gr. und 7 Brombergifche Derter a 16 gr., endlich bei Hoter 
11, Real-Ortt = 1 fl. 3 gr. und 531, Baar neue Derter oder 10 gr. 
—= 57 fl. 2 gr. _ 

12. Zehngröſcher: 3 bei Schmied Swiegzit, 49 alte und 1/, Ortt 10gr., 
zujammen 65 fl. 20 gr. werth, bei Hoier. 

12. Schreckenberger (eine dünne fächfifche Silbermünze, nach dem 
Silberbergwerle am Schredenberge bei Annaberg jo benannt und Anfangs 
in einer Mühle in der Nähe von Annaberg gefchlagen) bei Keller AO alte, 
bei Hoier einer im Werthe von 8 gr. 

13. Sechsgröſcher: zwei alte bei Hoier. 

14. Fünfgröfder: 5 bei Swieczik. 

15. Viergröſcher: 4 Stüd bei L. Keffelbier, 3 Stüd bei Swieczik. 
16. Breigröfcher: für 10 fl. bei Waldau, 4 „übergofvete” und 13 alte 
bei 2, Keſſelbier. 

17. Zweigröſcher: 7 alte bei 2. Kefielbier. 

18. Andere Groſchen: 22 fl. an moskowitiſchen Grofchen bei Rettelius, 
19 moskowitiſche Grofchen, 11 Kreuzgroſchen bei 2. Kefielbier, moskowiti⸗ 
. fer Grojchen und 3 Gr, Alberti bei Conrad, 2 Silbergrofchen bei Hoier, 
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19. Sthillinge: für 1 fl. 10 gr. ungariſche Schillinge bet Retteline, 
Schillinge im Betrage von 5fl. 16 gr. bei L. Leſſelbier, 10 alte Bet Conrab 
1 bei Hoter. 

20. Pelchen: 1 fl. 20 gr. an mostowitiichen Pelchen bei Nettelitd; 
7 alte böhmijche „Dreipelchen” und 8 fl. 22 gr. in alten Pelchen bei 
L. Keſſelbier, 5 Markt in alten Pelchen bei Keller. 

21. Böhmen:*) für 137 fl, bei 2. Keſſelbier. 

22, Bahen (Bagen): ein übergolveter bei vemfelben. 

Endlich noch „ein Hein filbern Rebſtichen“ und „ein kl. heidniſch /sic!7 
Pfennig mit Joanniskopf“ bei 2. Keſſelbier und „allerlei Münze“ bei 
Büttner für 27 fl. 22 gr. 9 pf., bei Nettelius für 126 fl. 101/, gr., bei 
Waldan für 74 Marl 3 gr., bei Keller für 637 fl. 


ul. Hanbeld-Berbindungen. 


Die nad) dem Vorangeſchickten bei Büttner, Keller, Keffelbier, Retteline 
und Schindler vorhandenen Gelpbeftände laſſen es bebauern, baß bei ben 
übrigen ber Cinblid in die Geſammtſumme des Nachlafies durch deſſen 
Naturaltheilung entzogen und folche nur bei Büttner auf 12,236 Mark 
15 &. 9 Pf. feftgefteltt if. Sonft ergiebt fih noch das nachgebliebene 
Bermögen Waldan’s mit 1276 fl. 13 gr. und dasjenige des Bürgermeifters 
Riß mit 29,881 fl. aus den betreffenden Ausfchichtungsverhanblungen. 
Erwägt man die Zeit, in welcher diefe Summen erworben waren, fo läßt 
fih die Frage: anf welche Weife ein folcher Reichtum von Bürgern einer 
Heinen Provinzialftapt znfammengebracht worden, wicht von ber Hand weiſen. 

In viefer Beziehung ift zunächft im Allgemeinen zu regiftviren, daß 
Örandenz von ber Ordenszeit bey!) einen nicht unbeträchtlichen Handel 
mit Danzig unterhielt, wobei bie von bier zum Markte gebrachten Pro» 
bufte in Getreide, aber auch im Hol; beftanden. Das Getreide Bauten bie 
Graudenzer nur zum geringen Theile feldft, das meifte wurde vom Lande 
eingeführt, angelauft und verlaben. 

In den Inventarien finden ſich Belagsftellen für diefen Verkehr mit 


3) Das Schod bohmiſcher Groſchen gelt in der Ordenszeit 1 ME. 12 Sk. bis 
3 Mt. 20 Et. 
%) Bol, Dr. Hirſch, Handelsgeſchichte Danzigs S. 199. 
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Danzig nicht, was eben nur bafür zu fprechen ſcheint, daß bie zwiſchen 
Graubenz und Danzig innerhalb des halben Jahrhunderts, von welchem 
hier gerebet wird, abgefchloffenen Gefchäfte fofort zur Abwidelung kamen, 
und fein Krebit ober Debet ergaben, Dagegen werben bie Berbinbungen, 
weiche die Bewohner von Graudenz mit dem platten Lande unterhielten, 
durch eine Reihe von Handſchriften feſtgeſtellt, deren unſere Inventarien 
Erwähnung thun. Es finden ſich deren im Nachlaſſe der Kaufleute Büttner, 
Keller und Germann über Beträge von 2 bis 200 fl. aus ben Orten 
Roßgarten, Trzianno und Robalowo im Culmer, aus Michelau und Sar⸗ 
tawig im Schweger, aus Iagufzewice und Koniad im Strasburger, fowie 
aus Taufche, Wiewiork, Wengrau, Rudnik, Wolz, Neudorf und Boguſzewo 
im Graubenzer Kreife, fo daß mit Sicherheit gefchloffen werben Tann, daß 
das gejammte Hinterland bis Lautenburg ſchon damals fein Getreide nad) 
Graudenz fandte und bier verkaufte. 

Aus Graudenz felbft befaß Germann eine fehr gewichtige Handichrift, 
diejenige nämlich des Schloßhauptmanns Sokolowski auf Höhe von 1323 fl, 
bei welcher er wohl nicht viel verbient haben mag; Büttner und Rettelius 
hatten Hierjelbft zinshare Beträge von 20 Marl bis 650 fl. ausftehen. 
Auf den ſchwunghaften Bierconfum am Orte wirb fpäter noch hinzuweiſen 
jein. Enblich werden bei Rettelius zwei Buchforberungen mit 30 und 53 fl. 
an Schulpner in Marienwerber, bei Germann eine Hanpfchrift ans Reben 
über 36 fl. und bei Büttner Buchforderungen im Betrage von 8 Mark. 
an einen Bewohner von Garnfee und für 4 Tonnen Salz a 34 gr. an 
einen Bewohner von Strasburg erwähnt, wodurch nachgewiefen wird, 
daß Gewerbe und Handel von Graudenz in biefen Stäbten ebenfalls Ab⸗ 
nehmer Hatten, alſo auch hierdurch eine Gelegenheit zur Bereicherung ges 
geben war. 


A IV. Schmud, Kleinodien und Silbergeräth, 


1. Goldene Ketten. Dergleichen fanden fih bei Büttner und Riß, 
deren letterer als Bürgermeifter verflarb, und erfterer dieſes Amt einige 
Zeit vor feinem Ableben bekleidet hatte, Aller Wahrjcheinlichkeit nach war - 
es aljo bie goldne Zierde biefes ſtädtiſchen Ehrenamts, welche in dem 
Nachlaſſe aufgefunden wurde, 
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2. Ringe. 

a) Petichierringe von Gold beſaßen Büttner, Heinifch und Ni, der 
Ring bes. Büttner hatte „ein filbern Blech,” womit wohl gejagt fein fol, 
daß das Petſchaft auf eingelaßener filberner Platte geftochen war. Einen 
filbernen Petfchierring befaß German, Vermuthlich beftand das Petfchaft 
in allen Fällen aus der Hausmarke, welde wie aus nachftehendem hervor. 
gehn wird, auch in Graudenz ihre Rolle fpielt. Schon unter der Ordens⸗ 
zeit exiftirte in Preußen eine auf Winrich von Kniprode zurückgeführte 
Rechtsgewohnheit, welche jeden Kaufmann verpflichtete, feine Kaufmanus⸗ 
marle — angebornes Zeichen, Handgemahl, Merle — in einem Ringe 
bei jich zu führen. Urſprünglich fette dieſes Zeichen liegendes Beſitzthum 
voraus. Als es auf kaufmänniſchen Beſitz angewendet warb, löſte ſich Hier, 
weil dem Kaufmanne fahrende Habe Hauptſache wurde, das Zeichen vom 
Grundbeſitze ganz ab und knüpfte ſich unmittelbar an die Perfon. Jeder ſelbſt⸗ 
ſtändige Kaufmann gebrauchte alſo das allgemeine Familienzeichen mit kleiner 
Abweichung zur Bezeichnung ſeiner Firma. Sache der Großhändler war 
es, ſich mit ven Marken ihrer Geſchäftsfreunde bekannt zu machen.) 

b) Denfringe, Gedenkringe, vierbräthig, von Gold fanden ſich 
bei Büttner, Hedwig Kefjelbier, Germann(2) Wwe. Serwatka und Schindler. 
Der Ring der Serwatla war 3 Dukaten ungarifchen Goldes ſchwer, ber 
bes Schindler 27 fl. 15 gr. werth, Lorenz Kefielbier einen „über. 
goldeten“ Denkring. 

c) Ringe mit Edelfteinen und Perlen. In biefer Deziehung 
verzeichnen bie Inventarien: 

Dei Büttner: 1 goldenen Ring mit einer Perle, 2 goldene Ringe mit 
blauen Steinen, 1 goldenen Ring mit einem Granat; 

Dei Lorenz Keflelbier: 1 goldenen Ring mit weißem Stein, 1 goldenen 
Ring mit einem Türkis; 

Bei Heinifch: 1 goldenen Ring mit rothem Rubin, 1 goldenen Ring 
mit einem Diamant, 

Dei Germann: 1 gold. Ring mit Smaragd, 1 gold. Ring mit Rubin. 


6) Bol. Homeyer, die Haus- und Hofmarken, in Wolfs Zeitfchrift für deutſche 
Sittentunde Bo. I, 185%, Dr, Hirih, Danziger Handelsgeſchichte ©. 225. 
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Dei Waldan: 1 goldenen Ring mit grünem Türkis, 1 golpenen Ring 
mit rothem Steine. 

Bei Bäder Conrad: 1 goldenen Ring mit Demant, 1 goldenen Ring 
mit rothen Steinchen. 

Bei Silfes 2 gold. Ringe mit Rubin, 1 gold. Ring mit einem Türkis. 

Dei Wwe. Sermwatla: 1 gold. Ring mit böhmifchem Demant. 

d) Ringe mit Amulet oder Heilmittel. 

Dei Büttner wurbe ein goldener Ring mit „Elendsflau” und ein 
Kreten-(Kröten)ftein, bei Hebwig Keffelbier ein Ring mit dem Haupte Jo⸗ 
hannis, bet 2. Kefjelbier ein Ring mit Krötenftein, bei Bäder Schinpler 
ein folcher mit „Wetterſtein“ vorgefunden. Elendsklauen (ungulae prae- 
paratae) waren als Mittel gegen die fallende Sucht im Nufe, Krötenfteine 
hießen gewille zweifchalige verfleinerte Mufcheln oder verfteinerte Zähne 
vorweltlicher Fiſche und als Wetterftein oder Gewitterftein d. h. als Blitz⸗ 
röhre gilt wohl noch heute bei dem Volle der unter dem Namen „Donners 
feil® bekannte Belemnit. Eicher knüpfte fih an die Rröten- und Wetter 
fteine irgend ein Aberglauben und auch das Haupt Iohannis, d. h. ber 
abgefchlagene Kopf Iohannes des Täufers bürfte zur Aingzierde nur in 
der Eigenfchaft ale Amulet beftimmt worden fein. 

ey) Sonſtige Ringe. NRettelius Hinterließ 6 goldene und 2 fil- 
berne, Bäder Conrad 5 goldne, 2 filberne, Lorenz Keſſelbier 3 filberne 
und Wiejenberg 2 „altfräntifche” Ringe ohne nähere Abzeichen. 

3. An Rleinodion find verzeichnet: 

a) Herzchen von Bernſtein in Silber gefaßt bei Büttner und Conrad, 
ein filbern vergoldetes Herzchen bei German; 

b) ein übergolbeter Thaler bei German; 1 übergolbeter Schilling bei 
Conrad, ein Dukaten und ein Reichsthaler mit Rand und Ohr bei Serwatla; 

c) 22 rothe Korallen bei Heiniſch; ein langer Perlenfchnur, 20 gol⸗ 
dene runde Knöpfchen und 30 Korallen, ſowie 20 runde filberne Knöpfchen 
und 20 Korallen bei Rettelius; ein Paar übergolbeter Knöpfchen bei Ger- 
mann; eine Schuur von Perlen, dazwiſchen ſchwarze Korallen bei Conrad; ein 
goldener Knopf mit Türkis, 11/5 Dukaten ſchwer, bei Serwatka; 

d) ein Yufch fohwarzer Federn, mit Berlen beſetzt — wahrſcheiu⸗ 
(ih von der Haube oder vom Barret herrührend, — Bei Heiniſch; ein 
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„Richelftiel" d. i. ein Blumenhalter, mit Berlen „bewunden“ beit Lorenz 
Keſſelbier; 
e) zwei goldene Ohrgehänge bei Rettelius; 

f) Wolfszähne in Silber gefaßt (Hilfsmittel für zahnende Kinder) 
einer bei 2. NKeflelbier; je zwei bei Germann und Wiefenberg; 

g) ein filberner Fingerhut bei Conrad; ein Gebetbuch mit Silber 
beichlagen bet Hebw. Keſſelbier; 

h) eine beichlagene „Luchsklaue” und ein filbern Fundament mit 
einem Kryſtall bei Wiefenberg, Gegenftände, bei denen ber Vermuthung 
weiter Spielraum gelaſſen ift, indem die Luchsklaue möglicherweije mit 
der unter dem Namen „Luchsflein” vorkommenden DVerfteinerung identiſch 
ift, welche, einer Familie der Cephaltpopen angehörig, ans der Jura und 
Kreideformation vorfommt und dem Aberglauben zu mandhem Mißbrauche 
bienfibar war. Das filberne Fundament mit dem Kryſtall läßt auf eine 
Art Broche ſchließen; endlich 

i) ein „jchlagendes Uhrwerk, übergolvet” bei dem Bader Peter Siife. 

4. An Silbergeräth kommen zur Inventur: 

a) Becher: bei Büttner 2 übergolvete, 11. Mark löthiges Eilber, 
ven Stot zu 11 gr. gerechnet; bet Heinifch: 4 filberne Becher, am Rande 
vergoldet und ein übergolbeter Becher mit Dedel; bei Nettelius: 1 großer 
und 2 Heine filberne Becher ; bei 2. Keflelbier: 2 filberne Becher, 1 Becherchen; 
bei Germann: 6 Becherchen, wovon 4 übergolvet; bei Silke: ein großer 
Becher; bei Riß: ein vergoldeter Becher mit kleinem Dedel, ein desgl. 
mit einer „Windmühle,“ 3 Mark 21, Stot ſchwer, 1 „Stüßbecher,” ver 
golvet, 1 Zummelchen, 1 Römer uud 2 gewöhnliche Becher von Silber; 
bei Nieprich: ein filberner Becher von einem Stofe u, a. 

h) Löffel: bei Büttner 6 filberne LXöffel mit 6 Apofteln, 2 ME. 
19 St. Löthiges an Gewicht nnd 1 Dutzend filberne Löffel in einem Futter; 
bei Heiniſch: 6 filberne Löffel mit des Beſitzers Zeichen (Hausmarfe); bei 
Waldau: 3 filberne Köffel, 1 filberner vergoldet; bei Rettelius: 6 filberne 
Löffel mit breiten Stielen, 42 St. wiegend, 8 filberne Löffel ungleicher 
Gattung, ein zufammengelegter Löffel, ein Kinderlöffel mit filbernem Kettchen; 
bei Kefielbier: 13 filberne Löffel mit 3 Knöpfen zufammen 13 ME, 16 SE 
an Gewicht, 2 Heine Kinverlöffel, 7 Apoftellöffel; bei Germannz 25 filberne 
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Löffel, 1 Reiß⸗(wahrſcheinl. Suppen oder Aufgebe-) Löffel, 1 Kinderlöffel; 
bet Conrad: 6 große, 1 Kleiner filb. Löffel; bet Silke: 12 filb, Löffel, 
1 Kinderlöffel, bei Serwatla: 13 filb. Löffel, 4 ME 12 Loth fchwer u. ſ. w. 

c) Schalen ꝛc. 2c.: bei Nettelins: eine filberne Schale, ein über- 
golvetes Schalchen; bei Silfe: 2 filberne Schalen (eine davon Heiner und 
vergolvet), 1 filbernes Zöpfchen, ein Bundzeug von Ebenholz mit Silber 
befchlagen, darinnen 4 filberne Flaſchen. 

d) Chirurg. Inſtrumente: bei Nettelius: ein filbernes „Krifticchen,“ 
ein filbernes „Sprügchen”, 2 filberne Munpftüde, 1 filberne „Kornzange 
Spattelchen nud Scheiben” 10 SE 11, Qu. im Gewicht, ein filberner 
„Zungenichaber mit Zahnftafer,” ein filbernes Gabelchen. 

5. An filbernen Sürteln, Spangen und Senkeln, filbernen Gürtel- 
ſcheiden, Gürteltaſchen, filbernen Haken und Befteln. 

Der Gürtel, urfprünglich, als die Kleider weit getragen wurden, ein 
wichtiges Stüd der Zotlette, war, wie dies Falle in feinem Werke über 
bie Trachten und Modewelt hervorhebt, in Deutſchland fchon im ſechs⸗ 
zehnten Sahrhundert zum reinen Schmud geworben und beshalb nad 
Kräften des Beſitzers von möglichfter Koſtbarkeit. Männer und Frauen 
trugen benfelben lofe und Ioder über die Hüften gelegt, mit Hafen ober 
mit Senteln befeftigt. An Ketten oder langem Bande hingen Taſchen und 
Schlüſſel oder Mefjer und Dolche daran, welche Tegtere in reich verzierter 
mit Silber belegter Scheide ftedten, Namentlich ſchmückten ſich rauen 
damit, welche außerdem durch Arm- und Mantelipangen, durch reiche Heftel 
(Brochen) auf der Bruſt, durch vielgeftaltete Schnüre um den Hals, Ringe 
an ben Fingern, Steine und Golpfhmud an der Haube u. ſ. w. den Vor⸗ 
wurf der Hoffarth mit Recht auf fich lenkten und u. N. Luther dazu bewogen, 
das Weib ein „toll Thier“ zu nennen, welches „mit Schmud nicht zu ſätti⸗ 
gen ifl.” Grandenzer Frauen würben in ber Zeit, von welcher Bier ges 


handelt wird, diefen Vorwurf ebenfalls verbient haben, doch nicht allein, 


weil auch die Männer fich mit koftbaren‘) Gürteln, Spangen und Hefteln 
reichlich zierten. Es Hinterließen: 


6) Auch in diefer Beziehung ift der Mangel der Tare bellagengwertb, Im 
Sabre 1434 Loftete bier in Preußen ein filberner Gürtel 13 Marl, 
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Selig Büttner: 1 filb. Gürtel, übergoldet, mit zehn rothen Steinen, 
1 filb, Gürtel, übergolbet, mit 37 Spangen und 2 Senfeln, 1 Heinen filb. 
Gürtel mit 33 „pollichten” (gebudelten) Spangen und 2 filbernen Senteln, 
6 loſe budlichte Spangen, 1 filberne Scheide mit 2 übergoldeten Mefiern, 
1 golbene Borte mit 2 filbernen Spangen und „Angefichtern” und 4 rothen 
Steinen, 1 filberne Borte mit 2 übergolveten Epangen und 3 Gtiften, 
1 fammetnen rothen Beutel mit 2 Gefichtchen von „Conterfell“ (?)?), 1 Beutel 
mit Berlen und 2 Gefichtern, übergoldet, 1 fchwarzen Sammetbeutel mit 
ſchwarzen Steinen, 2 übergoldete Beutelfnöpfchen. 

Chriftoph Heinifchs einen übergoldeten Frauengürtel mit 23 Spangen 
7 Korallen und einem Senfel. 

Waldau: einen vergoldeten Gürtel auf rother Sammetborte, von 
18 Spaugen und 1 Senkel, einen „gelentten” (aus Gelenten beftehenpen) 
filbernen, vergolvdeten Gürtel, 1 filberne Scheide mit einem Ketichen. 

Rettelius: 1 filbern. Frauengürtel, | gegliedert, 2 Banzergürtel, 2 pol 
nifhe Scheiben, 1 alte filberne Scheide, einen großen und einen Kleinen 
filbernen Dolch, 1 filberne Epange vom Herzchen, 35 Epangen vom Gürtel, 
3 Etüd filderne Ketichen vom Bentel, einen rothſammetnen Beutel, dazu 
2 große Köpfe und 26 filberne Knöpfchen von allerlei Sorten, 

Hedwig Kefjelbiers einen filbernen Gürtel mit der Scheide, einen über- 
golbeten Gürtel mit der Scheide und Übergolveter Kette daran. 

Lorenz Kefjelbier: einen breiten übergoldeten Gürtel mit rothen Steinen, 
dabei eine Meflerfcheive und übergolvete Kette, 2 filberne Gürtel nebft ſil⸗ 
bernen Scheiven, einen Heinen übergoldeten Gürtel nebft filberner Scheibe, 
einen Sammetgürtel mit 2 Epangen und filberner Scheide, einen Manns 
gürtel mit filbernem Berchlag, 2 filberne Scheiben, eine davon mit 2 Meflern 
und Keitchen, einen filbernen Beſchlag zum Gürtel, 3 Stüd Eilber von 
einem alten Gürtel, 3 große filberne Epangen, 3 übergolbete Gefichte vom 
Öärtel, 49 Heine filderne Spangen mit ſchlechten Steinchen, 5 Baar fils 
berne Hefteln, 1 filbernes Heft zum Mannsrode, 1 filberuen Hafen, 


7) Mas Gonterfell war, ift nicht jetzuftellen. Gonterfeie waren es nicht; denn 
u. N. kommt im Inventario des Germann auch ein „Diefemtnopf von Konterfal” vor, 
was zwar an und für fich ebenfalls nicht zu erklären ift, aber den Hinweis auf Porträt« 
äbnlichleit jevenfall3 ausſchließt. 
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Germann: einen filbernen Banzergürtel nebft Scheide, ein filbernes 
Reitchen zu Schlüfleln nebft einer Scheibe. 

Conrad: 2 filberne Gürtel, 1 Gürtel mit Silber beichlagen, eine über⸗ 
goldete Echeide mit Kettchen, 1 filbernes Kettchen zu Echläffeln, 1 ſchwarze 
Schnur mit Silberbeichlag. 

Silke: einen filbernen Panzergürtel, einen Frauengürtel von Silber, 
übergolbet. 

Serwatla: einen filbernen übergolveten Frauengürtel, 231, Skot im 
Gewicht, einen Pallaſch,“) die Echeive mit 5 filbernen Kreuzen befchlagen. 

Schindler: einen Trauengürtel von Zripp,®) darauf 48 filberne Budeln 
und filberne Beichläge. 

Daß auch den Roſſen bet feitlicher Gelegenheit Silber aufgelegt wurbe, 
ergiebt das Nachlakinventarium des Bürgermeifters Ri, worin ausdrück⸗ 
lich „ein Städ Silber vom Roßzeuge” erwähnt wird. 


v. Kleidung und Bettwerk. 


1. Rleiderfioffe. Es werben veren folgende genannt: 

Zaffet oder Tafft, Zindel, Zindeldort oder Zindeldrott, Kartek, Armafın 
oder Harmaſin, Borrat oder Barrat, Tabin und Kronraſch, Doppeltafft, 
Meßelan, Grobgrün, wiſmariſch und türkiſch Grobgrün, Atlas, Bomſin, 
Damasken oder Adamaſchken, Sammet, dieſer auch mit dem Zuſatze rauher 
Sammet, Tuch, Danziger und Lundiſch Tuch, Boh, Samlot oder Zamlott, 
Arras oder Harras, Zay oder Zoy, Zaybomſin, Wollenlytur, Machaier, 
Macharey oder Macheyer, Hundskot, Ueberkick, Kaff, Küreiſey, Tripp oder 
Triep, Gewand oder Wand, Parchent, Zwillich, Kannefas oder Kannefatz 
und Drillich, Leimet, (Leinwand) und zwar flechſne, grobflechſene, rohleimet, 
kleinheden, grobheden, grobhalbgebleicht und kleinwirken, Wattmann, Leder 
und Filz. 

Nur wenige dieſer Stoffe beſtehen noch heute unter denſelben Namen; 


8) Serwatka war nach allen eingeſehenen Inventarien der einzige, welcher dieſe 
Acht polniſche Waffe und, wie fpäter nachgewieſen wird, auch einen dreiſchneidigen Stoß- 
degen beſaß. Es fcheint geflifientlih darauf Werth gelegt zu fein, die polnifche Mode 
nicht mitzumachen. 

9%) Die Erlärung für Tripp fiehe V. 1. 
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zn Erklärung und Verſtändniß des zahlreichen Ueberreſtes aber liegen im 
Ganzen nur mangelhafte Anhaltspunkte vor. Einer ber erften berfelben 
ift die vom Magifter Weftphal im 16. Sahrhundert gehaltne, ver Nach⸗ 
welt aufbewahrte, Predigt über den „Hoffartsteufel,” worin folgende 
Stoffe, in welche die ſchnöde Welt ſich kleidet, namhaft gemacht werben: 
Sartel, Sammet, Karmafin, Zendelbart, Macheyer, Parchent, Schetter, 
Pomafin und Lündifh. Zwar find Hiermit die vorhandenen Namen lange 
nicht erfchöpft, weil allein für die aus ben verfchiebenften Orten nad 
Deutichland eingeführten Seidenzenge eine Anzahl von Bezeichnungen z. B. 
Dlialt, Eyclat, Palmat, Pfawin (Pfauin,) Pfellel, Taft, Zriblat, Tyras, 
Zenbal, Sinbel, Sendel vorhanden waren, welche mit der Zeit wieber ver- 
ſchwunden find; dennoch liegt Grund zur Annahme vor, daß bie von 
Weftphal in erfter Reihe aufgeführten Stoffe ebenfalls Seidenzeuge waren, 
Anderweitig ift feitgeftellt, daß hierunter auch) Borrat, ?) Kronrafch, Tar 
bin und ber mit Bomfin identiſche Bombaffin '') zu fubfumiren find, ebenfo 
Grobgrün, ein körniges Gewebe, welches eigentlich gros grain hieß. Macheyer 
war ein grober wollener Stoff, Küreifey, aus Kerſey verunftaltet, ein in 
der Grafichaft Kent verfertigtes grobes Zeug aus Wolle, Kannefas ein 
vier bis fünf Viertel breiter weißgeftreifter Zwillich, Tripp oder Bettler 
fammet, ein Gewebe, defjen Kette aus Leinen, der Einfchlag aus Baum⸗ 
wolle beftand und wovon die Elle in der bier behandelten Zeit 40 gr. 
preijte, endlich Samlott oder Zamlott (poln, szamlot) zweifellos Kamlott. 
Es würde demgemäß nach ben heute üblichen Unterfcheibungen folgende 

Zujammenftellung gemacht werben können: 

A. Seidenzeuge. 
a, glatte Stoffe, 
aa) Leinwandartig gewebt. | 
a, leichtere Zeuge mit verfchtedenen Abftufungen: Taffet, Zindel oder 
Schattentaffet, Zindelvort, Kartel, Karmaſin (entftellt: Armafin 
oder Harmafin), Borrat, Zabin, Kronraſch. 
6. Doppeltaffet, Marcellin (entftellt: Meßelan). 


10) Boratek, Boradek, poln. ein aus Floretfeive und Wolle gemwebter Zeugſtoff. 
11) Bomzyn ift die poln. Bezeichnung für Bombaffin. 


16 Bürgerliches Leben in Graudenz 


y. Gros, dichtes Gewebe aus ſtarken Fäden, daher mit regelmäßigen 
Korn bedeckt: gros grain wilmarifch, türkiſch gros grain (ent⸗ 
ſtellt Grobgrun.) 
bb) achtbindig: Atlas; 
b) gelöperte Stoffe: 
Bombafin (entftellt: Bomfin) merinvartig, Kette Seide, Schluß Kammwolle. 
c) Gemuſterte Stoffe: 
Seidendamaft, fignrirter und gemufterter Atlas (entſtellt: Damasken oder 
Adamasken) '2) 
d. Sammetartige Stoffe: 
Sammet, kurz und lang gefchoren. 
B. Wollenzenge. 
a) Tuch: 
einfaches, Danziger und Lundiſch Tuch, Boy, letzteres: leichtes tuchartiges 
@ewebe, ähnlich dem geprekten Flanell. 
b) Kameelwollene Zeuge: 
aa) glatte Stoffe: Kamlott (entftellt: Eamlott oder Zamlott); 
bb) geföperte Stoffe: Raſch (entftellts Harras oder Arras) *), Zap, 
Zaybomfin, Lytur. ’ 
c) Andre Mifchungen: 
Macheyer, Hundskot, Ueberkick, Kaff, Kerjey’*) (entſtellt: Kyreiſey), Tripp. 
C. Baumwollenzeuge: 
Gewand oder Wand und Parchent. 
D. Leinenzenge. 
Leinwand von Flachs oder Hede, grob oder fein geſponnen, groß oder klein 
gewirkt, ganzgebleicht, halbgebleicht oder roh und Watimann, Zwillich und 
Vrillich, dichtes Gewebe und gemuſtert, Kannefas (geſtreifter Zwillich.) 
2. Männerkleidung: 


12) Adamaszek heißt poln. der Damaſt, damasakowy, damafiartig. 

13) Auch in der Ordenszeit kommt bereits Arras vor. Das Stüd davon (wahr⸗ 
ſcheinlich aus 28 Ellen beſtehend) koſtete 3 bis 8 Mark. Bol. Dr. Hirſch, Danziger 
Handelsgeſchichte. 

109) Das Etüd Kerſey wurde nach der in der vorhergehenden Anmerkung erwähnten 
Quelle während der Ordenszeit mit 8 bis 11 Mark bezahlt. 
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a) Wams und Beinkleid, welche fih auf den Hüften mit Nefteln 
an einander fchloflen, wurben in Dentſchland zu ber Zeit, in ber bie vor 
liegenden Inventarien entftanden, theils durch Einfchnitte und Schlitze er- 
weitert, burch welche untergelegter farbiger Stoff hervorbrang, theils ohne 
biefe Erweiterung bergeftalt getragen, daß das Beinkleid auf dem Knie 
endete und dort der Strumpf begann. Oſiander fagt 1586: „Der Leib 
am Wamms, ob er wohl fein glatt angemacht wird, muß body mit Seide 
durch und umgefteppt fein. Born find ſeltſame Kneuffel daran von Stein, 
Korallen, Glas oder Horn, oben ift ein Kragen baranf, der weit hinaus 
ftarrt. Ermel find daran, die einer wegen Weite und Größe kaum am 
Arm tragen kann.” Es fanden fi) in Graudenz bei Büttner: ein tuchen 
ſchwarz „Wambiß“ mit Triepermeln, ’) 18 Marl an Werth, 1 ſchwarz 
geftochen (d. 5. gefteppt und geichligt) Kannefas Wambs mit leibfarbnem 
Zafft untergelegt, 1 alt Zinvelbrotten geflohen Wamß, 1 alt Wamß von 
Zeibomfin, 1 neu Paar Hofen von ſchwarzem Tuch, 1 Paar Zindelprotten 
geftochene Schwarze Hoſen, 1 Paar alte Ziedeldrotten geftochne „Buchſen,“ 
1 Baar Buchſen von rauhem ſchwarzem Sammet, 1 Paar alte Hofen von 
Zaybomfin; bei Heinifch: ein geftochen ſchwarz Atlaswams und ein Da⸗ 
masken Wams; bei Rettelius: ein Sammet „Wambes" mit Atlasermeln, 
1 türkifch grobgrän Wambs und Hofen, 1 ungewäflert Samlott Wambs, 
1 Baar Bomfin Hofen, 1 Paar lederne Unterhofen; bei Germann: Wams 
and Hojen von rothem „geblumten” Sammet mit goldenen Borten, desgl. 
von Atlas, desgl. von ſchwarzem Sammet, desgl. von Samlott, 2 Paar 
besgl. von Gewand; bei Conrad: ein Lederwams; bei Wiefenberg: 1 Wams 
von Atlas, 1 desgl, von Tuch, beide mit Triepermeln, 1 Paar Hofen von 
Tuch, 1 desgl. von Triep; bei Lorenz Keflelbier: 2 Paar alte Gewand⸗ 
bofen u. ſ. w. 

b) Kattrinchen (GWeſte?) befapen Büttner: ein zindeldrotten 
ſchwarz geflohen Kattrindhen, 1 alt Kattrinchen von Zoy; Waldau: ein 
Maunskattrinchen (und Hofen) von „ungewäflertem” Tabin; Rettelius: 
1 Damasten Kattrinchen; Silke: ein „Bolediel” (|. h. Pöleldeel, der Buckel⸗ 
ober Rückentheil, eine ermellofe Unterjade) von weißem Atlas, 


35) Behufs Erflärung der Kleiderſtoffe wird ein für allemal auf V, 1. „nen: 
Altpr. Monate ſchrift Dr. V. Hft. 1. 
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c) Rod. Diefes Kleivungsftüd wird ohne Pelzfütterung bei Silfe, 
ver ben rothen Rod des Evelmanns Wierszbowski für 60 fl. im Verſatz 
hatte und bei Riß, welcher einen blauen Rod (und Hofen) von Welfd- 
raſch befaß, außerdem aber nur im Diminutivum, alſo als Frad und ale 
Kinderkleid erwähnt. Germann hinterließ 1 gefüttert Rockchen von ſchwar⸗ 
gem Tuch und 1 Sammet Knabenröckchen; Lorenz Keflelbier: 2 Gewanb- 
röckchen mit Xrippenermeln, 1 altes jchwarzes Röckchen und 1 gefüttertes 
Röckchen von Parchent. Wo fonft noch die Bezeichnung Rod vorkommt, 
iſt ſtets ein Gehpelz darunter verſtanden. 

d) Kopinack (wahrſcheinlich der polnische blouſenartige Ueberzug.) 
Bei Büttner Germann, L. Keſſelbier und Silke wurde je ein brauner 
Kopinak, bei Rettelins ein neuer violenbrauner Kopinak, ein alter Regen⸗ 
Kopinak und ein mittelmäßig violer Kopinak vorgefunden. 

e) Pelz. Büttner hinterließ 1 ſchwarzen Fuchspelz mit Schnüren 
verbrämt, 1 Wolfspel; von ſchwarzem Gewande, 1 Schlafpelz von Grob- 
grün mit Grauwerk (Veh) gefüttert, Germann: 1 blauviolen Rod mit 
Fuchs geflttert, 1 Schlafpelz; Nettelius: 1 braunen Fuchspelz, 1 Wolfs⸗ 
pelz mit „eingejprengtem” Gewand, 1 Schlafpelz von Grobgrün, 1 Rod 
von Zaybomfin und 1 bunfelgränen Rod, beide mit Fuchs gefüttert; Wie⸗ 
fenberg: 1 Rod mit Schaffellen gefüttert; Silke: einen Schlafpelz. 

f) Diantel. Es waren vorhanden bei Büttner: 1 neuer ſchwarzer 
Mantel mit Doppeliaffet gefüttert, 1 Mantel mit Atlasanfichlägen usb 
3 ſchwarzen Borten; bei Rettelins: 1 Alltagsmantel von ſchwarzem Stoff, 
1 welfcher ſeidner Mantel, 1 Zrauermantel von Boy; bei 2, Keflelbier: 
1 fchwarzer Mantel von Gewand und 1 alter Mantel; bei Germann: ein 
nener Mantel, 1 alter Mantel von fchwarzem Tuch, ein Trauermantel, 
1 Mantel von türkifchem Grobgrün; bei Conrad: 1 Mantel von blauem, 
1 dito von ſchwarzem Tuch; bei Stille: 1 ſchwarzer Mantel; bei Hoier: 
1 langer ſchwarzer Wanpmantel 

58) Müge und Hut. Hiervon hatten Büttner: 1 ſchwarze Sammet⸗ 
mäte mit Zobelaufichlag, 1 fuchſen Diäge von Gewand, 1 alte bite mit 
Filz, 1 fchwarzes Damasken Mütchen, 1 alte gefütterte Schlafmüte, einen 
ſchwarzen Filzhut; Nettelius: 1 Zobels, 1 Fuchsmütze, 1 neuen Filz zum 
Hutfutter, einen alten Mannsfilzhut; Germann: 1 Zobelmäge, 1 Sammet⸗ 


von X. Froelich. 19 


mützchen mit Grauwerf gefüttert; Lorenz Kefjelbier: eine fammetne Müge 
mit Zobeln, eine bito mit rauhem Fi, 1 alt Mützchen mit Granwert, 
1 Sommerhut mit Harmafin gefüttert und 1 alten Sommerhut; Conrad: 
5 Sommerhüte, Peter Silke: 1 Zobelmütze; Hoier: ein ſchwarzes Barret. 
Neben diefen Kopfbedeckungen exiſtirte noch der Kolpaf, eine hohe Pelz 
müge. Solche befaßen von Sammet mit Zobelns Rettelius und Wtefenberg. | 

h) Strümpfe und Hofenbänder. Das Vorhandenſein ber letz⸗ 
tern beweiſt, daß die Beinkleider in Kniehoſen beſtanden. Die Inventarien 
ergeben bei Rettelius: 1 Paar braune geftridte und 1 Baar Gewandſtrümpfe; 
bei 2. Keflelbier: 2 Paar geftridte, 2 Baar Strümpfe von Gewand; bei 
Germann: 2 Paar fchiwarze geftridte Strümpfe; bei Conrad: 5 Paar 
Strümpfe, 2 ſchwarze und 2 grüne Hofenbänder; bei Sille: 1 Baar Knie 
bänder mit ſeidnen Knöpfchen. 

I) Schubzeng. Die in diefer Beziehung unvollſtändigen Auf 
zeichnungen ftellen feft bet Germann: 1 Paar Stiefeln, 1 Paar Schub 
non Korduan ’°) und 1 Paar neue „Korken“ von demſelben Stoffe; bei 
Conrad: 3 Paar Stiefeln, 2 Paar Schuhe, 1 Paar Korlen; bei Alle: 
1 Baar neue Stiefeln von Korduan. 

k) Sonft: 2 Paar gefätterte „Hantihen® (Haudſchuhe) beſaß 
L. Kefielbier neben einer Muffe, Silke hinterließ 1 Paar lederne Hanbr 
ſchuhe; Germann: 2 Muffen. Bet Keſſelbier Tommt ein grünes und ein 
rothes Futterhemde, bei Wettefins 1 desgl von rother Farbe vor. 
Mannströfen”) und Mannstoller fowie ein Unterkoller unb 
Kollerfutter fanden fih bei Conrad, 2. Kellelbier nad Stille. Zwei 
„Fikelet“ um ben Hals „zu ven Kollers“ Cwahrfcheinkich von fichet, dem 
zum Briefverfiegeln beſtimmten Papierfiveifen, hergeleitet und fomit ein 
ſchmales Band zum Durchziehen des Halstheils am Koller) und 1 Buch 
zu den Kollern d. h. eine Kollerprefie wurden bei Germann im Impen- 
tario verzeichnet, Was endlich das unter den Männerfleibern aufgeführte 
Paar „Wölne” von ſchwarzem Tuch und die zwei „Kieffer” bebeuten follen, 
denen ein gleiches 2oos zn Theil geworben, muß dahingeſtellt bleiben. 


#) Korduan iſt geſchmeidiges lUleinnarbiges, dem Saffian ähnliches Leber. 
2) Die Ecklarung für Kröſe und Koller wird bei ver gleichnamigen Frauen⸗ 
Heivung gegeben werben. 
928 
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3. Framenkleidnng. 

a) Rod, Schamary (Oberrod von czamara—y '?) dem polniſchen 
langen Rode) und Kittel, Auch in Deutſchland unterſchied bie Magde—⸗ 
burgifche Kleiderordnung vom Jahre 1583 Ober- und Unterröde, unter 
welchen letztern ſtets vollftändige Kleider zu verftehen find. Das Unterleib 
konnte auch allein getragen werben und durfte an Stoff und Schmud nicht 
minder koſtbar fein, als der obere Rod, weil es durch Anheben bes letztern 
fichtbar gemacht wurde. Der Faltenwurf fiel erft mit dem Neifrode, welcher 
in keinem ber Graubenzer Imventarien erwähnt wird. Dagegen finden 
fih daſelbſt folgende Stüde verzeichnet: 

bei Büttner: ein vother, türkifch grobgrüner Rock mit 2 Streifen, für 
10 ME, verkauft, 1 violenbrauner doppeltkarteken Rock mit 3 fchwarzer 
Drämen für 8 DIE verkauft, 1 rother und 1 grüner Mägberod mit Falten; 
bei Waldan: ein „umbnehmend“ Rod ohne Ermel mit Fuchfen gefüttert, 
ein gelber Kartelenrod, ein „türkifcher" Macheyerrock, 1 braunvioler 
Rod; bei Rettelins: eine lauge grobgrüne Schamary, gefüttert; bei 
H. Keſſelbier: 1 blau und 1 rother Machenerrod, 1 fchwarzer Grob⸗ 
grünrod, noch 2 blane Röcke, 1 alt. gefütterter Rod, 1 alter gelber Nod, 
1 zamlotten Schamarey, 1 Tang „umnehmende" Schamarey und Filz 
zu einem Node; bei Morten: 1 Frauenrock von Danziger Tuch bie 
Elle 28 gr.; bei Krüger: 1 Rod von ſchwarz, ſeidnem“ Grobgrün, 1 Schar 
marchen von gutem Sammet; bei Germann: 1 ſchwarzer Adamajchten 
Rock, 1 aſchgrau Kartelenrod, 1 ſchwarzer Zamlottrod, 1 grüner Damaſchken⸗ 
rod, 1 alter Frauenrock, 1 blan Rockchen mit blauem Futter, 1 roth. Röckchen; 
bei Conrad: ein Rock von pomeranzenfarbnem Zamlott, 1 brauner und 
1 blauer Macheyer⸗Rock, 1 ſchwarzer Armafinrod, 1 Macheyerrock mit 
Buchs gefüttert, 1 ſchwarzer Zuchrod, 1 Tirfchfarbener „SKittel;” bei Keller 
1 ſchwarze Schamary; bei Sille: 1 ſchwarze Sammet Schamary mit ſam⸗ 
meinen rauhen Aufichlägen; bei Schindler: 1 ſchw. Grobgrün „Schamarye“ 





38) Die Anwendung polnifcher Ausprüde für Kleider war in Deutichland eben- 
falls im Gebrauche, wofelbit z. B. ein im Mittelalter überall verbreitetes eng anliegen- 
des Obertleid „Sulenie” (von poln. suknia, Kleid, und sukno, Aleiderſtoff) genannt 
wurde, vol, Falke, Trachten und Modenwelt. 
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mit Kaninen gefüttert und vorn mit ſchwarzen Buyſhen,) eine ſchwarze 
Schamlott „Schmarye“ mit fchwarzen Raninen gefüttert, 1 Grobgrün⸗ 
ihamary mit blauem Tuch gefüttert und „Buyfinen” ’9) Aufichlägen, ein 
fchwarzer türf, grobgrüner Rock „halb weiß Halb blau gefüttert” u. ſ. w. 
b) Schanbe. Diefelbe wurde am Schluffe des 16. Jahrhunderts 
in Deutſchland „Mantelchen oder Derzlappe” genannt, indem fie damals 
zu einer ber Fütterung und Verbrämung mit Bel; immer mehr entbehrenden 
Mantilie hinabgeſunken war, nachdem fie zuvor das breite ftattliche pelz⸗ 
verbrämte beutjche Ehrenkleid gewejen. 2) Gegenwärtig ift die Bezeichnung 
„Schaube“ noch in der Jope erhalten, Ueber Form und Beichaffenheit 
der im Anfange des 17. Sahrhunderts in Grandenz getragenen Schauben 
(Schaubchen) ) ergiebt fich folgendes, Es fanden fich 
bei Büttner: ein „umbnehmend“ Scheubchen von Kannefag mit Grau⸗ 
werk gefüttert, vorn mit 2 Zobeln und 2 Jammetnen Strichen, 20 Mark 
werth, 1 dito von ſchwarzem Kartef mit fammetnen Aufſchlägen und zwei - 
DBorten, 1 dito von ſchwarzem Boratten mit Grauwerk gefüttert und zwei 
Aufſchlägen von Marder; bei Kefjelbier: 1 Atlas Scheubchen, 1 dito von 
gerifjenem Atlas mit Marder gefüttert, 1 grobgrün Scheubchen mit ſam⸗ 
metnen Brämen, 1 Sammet Scheubchen mit Fuchs gefüttert, 1 Samlott 
Schenbehen mit Marder; bei Germann: 1 Sammet Schenbehen mit Tabin- 
futter und Zobeln Auffchlägen; bei Conrad: 1 Kartelen Scheubchen mit 
fammetnen „Vorſchlägen,“ 1 geobgrän Scheubchen mit „gefärbten“ Zobeln 
ausgeichlagen, 1 ſchwarzes Sammet Scheubchen, 1 Schenbchen mit Kaninchen⸗ 
futter; bei Wiefenberg: 1 Heines Schenbchen von Kaff; bei Riß: 1 Kaff- 
Scheubchen mit Zobeln 33 fl. werth und 1 dito ohne Zobeln 16 fl. an 
Werth. 
c) Pelz. Außer ben vorſtehend bereits erwähnten Pelzröden und 
Pelzumbängen befaßen Fran Büttner: 1 Marber- und 1 Kaninchen⸗Pelz; 


19) Mollte man mit Rüdficht darauf, daß die Anwendung franzöfticher Ausprüde 
bereit3 anderweitig nachgewielen, auch bei den Worten „buyſhen“ und buyfine franzöfi- 
ſche Herftammung, alfo hise oder bisette, vermuthen, jo würden vie erwähnten Webers 
zöde vorne Aufihläge von Zwirnſpitzen gehabt haben. 

2) Bol. Falle, Trachten und Modewelt. 

21) Das überall vorkommende Diminutivum beftätigt die aud hier vorhandene 
Kleinheit. 
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Frau Rettelius: ein Schmastenpel;;”) Frau Kefjelbier: ein Schmafcen- 
1 Kaninchenpelz und 1 Pelz von Lammfell, fowie 2 fchwarze Schmaſchen 
und ein Fuchsfutter; Frau Germann: 1 Frauenpelz von Schaffellen; Frau 
Conrad: ein Kauinchenpelz u. |. w. 

d) Mantel. Diejes von den Frauen Dentjchlands im Ausyange 
bes 16. Jahrhunderts nur außerhalb des Hauſes getragene Kleidungsſtück, 
welches meiftentheil® einen hoch im Naden aufftehenden Kragen hatte, eng 
gefaltet um die Schultern lag, in dieſen gleichmäßigen Falten bis zum 
Anie oder noch tiefer hinabfiel und bei Negenwetter fo über ben Kopf ges 
legt wurde, daß der Fragen wie ein Schirm an ber Mütze herausragte, 
war in Graudenz nur in wenigen Exemplaren vertreten. Frau Büttner 
hatte einen Mantel, vorn mit Atlas, der bei der Ausfchichtung für 30 ME. 
angenommen wurde, Frau Nettelius eine ſchwarze lange Hülle oder Mans 
tel von Gewand und Frau Keller einen Zrauermantel. 

An Frauenkleidungsſtücken von geringerm Umfange find inventarifirt 
und zwar: 

e) Kattrinchen (anfchließende Zaillen (?) mit und ohne Ermel,) 
1ſchwarz. Atlas-Kattrinchen mit Ermeln 6 ME. werth, 1 Sammet-Kattrinchen 
mit Ermeln 20 ME. und 1 Katrinden von ungewäflertem Samlott mit 
Sammet verbrämt ohne Ermel 15 Mt. an Werth bei Büttner; 1 geblümtes 
Sammer⸗Kattrinchen und 1 Hundskopfen Kattrinchen bei Heinifch; 1 Sammet- 
Kattrinchen bei Rettelins; 1 grobgrün Kattrinchen gefüttert bei Keflelbier; ein 
alt gefüttert Kattrinchen bei Germann und 1 türf, grobgrün Kattrinchen 
gefüttert mit Schmafchen und Grauwerk bei Serwatla, 

f) Leiden, Mieder, Brufllag und KRabatthen:?) ein 
ſchwarz. baratten Leibchen, 1 ſammet letbfarbnes Leibchen, beide ohne 
Exrmel und 29 Teinene Mieder bei Büttner; 1 Sammetleibihen und 
15 flächfene Mieder bei Nettelins; zwei fammetne Leibchen ohne Ermel, 
1 Leibchen von Tripp, 1 roth ſammtnes Leibchen, 1 Bruftlag und 79 lei⸗ 
nene Mieber bei Keſſelbier; 12 Miederchen bei Waldan; je 1 ſchwarz 


22) Schmaſchenpelze werben noch heute Pelze aus Lämmerfällen in biefiger Ges 
gend genannt. Die Bezeichnung mag fi vom polnifhen smusik, smuszek — fein aus» 
gegerbtes Tämmerfell — berleiten. 

23) Belzjädchen, vom poln. kabat, Wams, Unterfleiv. 
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Sammetleibchen bei Germann, Wieſenberg und Conrad, bei letzterm auch 
1 Leibchen von Tuch und 46 leinene Mieder; endlich bei Schindler: ein 
blau Lüreiſey Kabattchen mit alt. Fuchs gefüttert. 

g) Kragen und Berten (Heine Ueberfallkragen zu beflimmten 
Kleidern gehörig.) 1 Sammetlragen auf rothem Boden, mit Exrmeln, ein 
weißer Damasken Kragen mit rothen Schwären, ohne Ermeln, 1 ſchwarz 
geblümter Kragen mit Haarknöpfen ohne Ermel, bei Büttner; 1 Frauen⸗ 
tragen von Wand mit Fuchs gefüttert bei Nettelins; 1 jchwarzer und ein 
rother Sammtfragen, beide mit Ermeln bei Waldan; 1 Kragen von Sam⸗ 
lott mit Kaninenfutier, 1 blamer gefütterter Frauenkragen und 2 fammetne 
Kragen mit Ermeln bei Keflelbier; 1 Sammt Kragen mit Ermeln von 
Zabin, 1 Kragen von Zamlott, 1 Kragen von geblämtem Zoh, 1 alter 
Kragen gefüttert, 1 Sammet Bertchen bei Germann; 1 Kragen von ſchwar⸗ 
zem Atlas, ein Zobelkollerchen, 2 fammetne Bertchen bei Conrad; ein 
ſchwarzer Damaſchken Kragen, 1 jchwarzer Sammet Kragen, 1 meergrüner 
Kartefen Kragen bei Silke; 1 Kragen von ſchwarz geblimten Zeuge mit 
Grauwerk und die Ermel mit Schmafchen gefüttert bei Serwatla; 1 ſchw. 
Fragen mit Schaffellen gefüttert und ein türk. grobgr. Kragen mit Aa» 
ninchen gefüttert. 

h) Schürzen, in Betreff deren vorwortlich zu regiſtriren iſt, daß 
fie in Deutſchland um die Zeit, von welcher bier gehandelt wird, aufgehört 
hatten, ein Schutmittel bei ber Arbeit zu fein und als Zierde mit koſtbaren 
Derten, Stidereien und Perlen getragen wurden: 1 ſchwarzer Atlas, ſchorz“ 
mit einer Bräme, 1 filberfarben Kartekenſchorz mit 3 Streifen und Sammet 
verbrämt, 1 Schorz von weißem ungewäfſertem Schamlott mit 2 Sammet- 
fireifen, 1 otolendraunes „Schorktuch” von Haraß, 1 ſchwarzer Damasken⸗ 
ſchortz ohne Brämen, 18 leinene Schorgen bei Büttner; 1 violenbranner 
Schortz von Lundiih Tuch bei Waldan; 1 ſchwarzer und 1 dunkelgrüner 
Schork von türkiſchem Grobgrün, 1 Samlott uud 1 blaue Kartelen Schortz 
bei Rettelius; 1 Armafin Schorg, 1 kirſchbrauner Kartelen Schork, ein 
grobgrüner Schorg, 1 alt. grün. Schorg und grün. Raſch zu 2 Schorken 
bei Kefjelbier; 1 grüner Kartelen Schork, 2 ſchwarze Baratten Schorke, 
1 grünes Schorzband, 1 blaues Schorztuch von Raſch bei Conrad; ein 
ſchwarzer Damaſchken Schorz, 1 meergrün Kartelen Schorz, 1 brauner 
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Macheyer Schorz mit 4 Brämen, 1 ſchwarzſeidener Schorz bei Silfe; ein 
türkiſch grobgrün ſchwarzer Schorz mit 2 ſchwarzen Schnüren und oben 
ein feiden grobgrün Leibehen und ein ſchwarzer boppelttafften Schor; bei 
Serwatle, 

) Gürtel und Binden: eine rothe tafftne Binde und 1 rother 
Franengürtel bei Kefjelbier, im Uebrigen wird auf bie unter IV. 5 ver 
zeichneten Gürtel verwiefen. 

k) Hut, Haube, Unterhbaube, Mütze, Schleier. Der Bor- 
gang in Deutſchland beftand darin, dag italienifche Strohhüte mit Schleier 
außerordentlich breitem Rande und ohne Boden getragen wurben und daß 
noch in dem Sabre 1570—1580 bie zum Barett gehörige Haarhaube im 
bürgerlichem Stande die gewöhnliche Tracht war. Meift von Goldſtoff 
and nekartig mit Schnären umzogen und beftidt mit Seide oder Perlen, 
fhloß fie mit mäßigen Wulften zu beiden Seiten des Kopfes das Haar 
faft vollſtändig ein. Darüber ruhte fchief aufgefegt mit bunten Federn 
über der Stirn das verfleinerte feione ober ſammetne Barett. Es war 
hutähnlich geworben, fo daß es filh gewöhnlich nur als Hut bezeichnet und 
wegen feiner Kleinheit Hein Sammethätlein benennt findet. ?*) In Grau- 
benz finden wir: bei Büttner 1 fammelnen Sommerbut mit 1 Schnur 
von ſchwarzen Perlen, 9 geflridte, 2 Teinene Hauben, 2 Kartelen Unter- 
hauben, 7 Schleier; bei Rettelius: 1 Sommerhnt, brei ſchwarze fleinerne 
Glashauben, 1 Frauenmüge, 8 Schlafmügen; bei Kleflelbier: 1 Sommer- 
Hut, 1 goldne Hanbe mit der Borte, 1 fchwarze fleinerne Haube, beide 
12 fl, werth, 2 geftridte Srauenhanben, 12 leinene Hauben, 1 Bibermütze, 
2 Srauenmüten, 2 Heine tägl. Mützen, 13 größere, 8 kurze Schleier; bei 
Heintfch: 1 goldne Haube, 1 Schleier; bei Waldau: eine alte gelone Haube, 
1 ſchwarze Seivenhanbe; bei Germann: 1 golpne Flatterhaube mit rothen 
Korallen und Perlborte; bei Conrad: 7 Danben, 4 Schlafhauben, 1 Bader 
kappe, 1 Damafchlen gefüttert grau Mützchen, 1 Bibern-Mütchen; bei Silte: 


A) Bol. Falle Trachten und Modewelt. Die Halskrauſe drängte im Naden nad 
oben und trieb die Frifur in die Höhe. Männer trugen das Haar kurz. Die Frauen 
fammelten die Haare in einer Neghaube over befeftigten fie mit Nadeln auf dem Kopfe 
und festen darüber den Hut, welcher in feiner Form dem männlichen glich, oft aber nur 
banbgroß war. 
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einen Sommerhut, 1 fteinerne Haube; bei Schindler: 1 Frauenmütze mit 
Dräme von ſchwarz gefärbtem Marder. 

D Kröſe und Roller. Schon in der Mitte bes 16. Jahrhunderts 
war bie dicke, in wellige runde Falten gelegte Kraufe, auch Kröſe, in Deutſch⸗ 
land als Halsbekleidung bei Männern und rauen völlig ausgebildet. Ihrer 
Größe gegenüber verfchwand der Eindruck felbft eines reichen Kopfputzes. 
Der Roller oder Goller entftand, als die weibliche Entblößung an Bruft 
und Schultern eines Schuges gegen die Kälte beburfte. Nachgrade wurbe 
ber Koller auch von Männern getragen, Die hierin benutzten Inventarien 
weifen nach bei Bätiner: 9 Kröfen; bei Waldau: 14 Kröfen; bei Keflel- 
bier: 17 Roller, bei Conrad: 8 Kröfen und 30 Koller; bei Silles 4 Koller 
mit nöpfchen und 1 Drath zum Koller, 

m) Strümpfe fommen nur bei Keflelbier und Conrad in Erwähnung 
und zwar waren bort je 4 Paar leimte (leinene) Srümpfe vorhanden. *°) 

n) Schuhe ebenfalls nur bei Comad erwähnt, welcher 1 Paar 
Frauenfchuhe von rheinifhem Korduan nachließ.*) 

0) Handschuhe (Handſchen) beſaßen Frau Sille und Frau Keſſel⸗ 
bier je ein Paar; 

p) eine Muffe von Guldenſtück (Golpftiderei) mit Fuchsfutter 
Frau Conrad, 1 fchwarze Muffe Frau Silke, endlich 

gq) ein roth Futterhemde Braun German und ein Baar Ader⸗ 
bänder Frau Conrad. 

4. Wäſche. Davon hinterließen: 

a) Hemden; Büttner: 19 Mannshemden, 11 Sranen „unterhemde ;” 
Waldau: 9 Mannshemde, 8 flächfene, 3 Heinwirken Unterhemden; Nettes 
Ins: 12 Mannshemde, 4 Franenhemde, & bito Unterhemden; Keſſelbier: 
7 Mannshemden, 40 Unterhemben, 5 Kinderhemdchen u. f. w. 

p) Tiſchtücher und Haudtücher. Süttner: 31 Tifchtücher, 
35 Handtücher; Waldau: 13 Tiſchtücher, 19 Handtücher; Keſſelbier 27 Tiſch⸗ 
tücher, 19 Handtücher; Rettelius: 1 groß lang Tafellaken mit Figuren, 


3) Die meiſten Inventarien find nicht nad Titeln geordnet, ſondern bringen 
nacheinander den Inhalt von Spinden und Kaſten. Wahrſcheinlich ift ein Theil der 
Nachlaßeffecten untergeorbneter Gattung überjehen, möglich ift es aber au, daß bie 
unter dem Männerihubzeug aufgeführten Schuhe und Korken nicht dorthin gehören. 
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9 flachfene Zafellafen, 9 Tiſchtücher, 8 große 13 Kleine Handtücher, 1 blan 
türkiſch Handtuch. 

ec) Laken und Decken. Büttner: 18 Bettlafen, 3 geſtrickte Bett 
netze; Waldau: 3 flächfene Lafen mit Nötchen (Knöpfchen) eingefakt, 
1 Wiegentuch; Rettelius: 15 flächfene Laken, 3 vergl. mit Knöpfchen, 
10 Laken heden und grob, 1 türk. Bettvede, 1 grünen Vorhang zum Bett 
von Grobgrün, 4 Vorſchläge; Keflelbier: 26 Laken; Conrad 15 Laken, 
4 Windeln ꝛc. ꝛc. 

d) Tücher und Binden, Xeitelius: 1 Badetuch, 12 Haupttücher; 
Kefielbier : 2 Badetücher, 24 Tücherchen, 4 Kinderhaupttächer, 4 Kapitzchen; *) 
Schindler: 5 weiße „Kopftücher (bindalen)“,“) 2 große Kopftücher 
(zatyckie)®), 1 große bawelnica, ?) 2 Nachttücher u. ſ. w. 

e) Schnupftüher. Nettelinse 2 ausgenähte „Schnobtücher”; 
Keſſelbier: 22 Schnobtüdher, Conrad: 17 Schnobtücher und 1 Schnobtud) 
mit „golonen Flattern”, was der in Deutſchland eingeriffenen Mode ent⸗ 
Ipricht, wofelbft nicht nur die Schnupftücher allgemein, jondern fo ſehr 
zum Gegenflande des Luxus wurben, daß die Magdeburger Kleiderordnung 
dagegen ftenernd Silber und Gold an ben ann bei Pön 
dreier Marl unterjagte, 

f) Bettbezäge und Einjhättungen. Büttner: 8 weiße Bett 
zichen, 23 Heine Weberzüge, 5 ausgenähte Kiflenborten, 3 große bunte 
Drillichüberzüge, 1 Stüdchen Kartek zu Hauptliffen; Waldau: 6 leinene 
Zichen mit Knöpfchen, 6 blaue Kiffenzichen; Rettelius: 2 flächlene weiße 
Bettzichen, 10 flächfene Kiffenzichen, 5 große Bettzichen, weiß, 5 blaue 
große DBettzichen, 2 blaue „Bettbhir ®) oder Einlott”, 2 blane Kiſſenbhir, 
1 nene DBettbihr ohne Federn; SKeflelbier: 15 große weiße Ueberzüge, 
13 weiße Hauptlifjenbezäge, 6 gr. blaue Weberzäge, 8 El. bl. Ueberzäge; 
Germann: weiße Bomfinbezüge und zwar zu 9 großen Betten und zu 


23) Kapica beißt polnisch Kutte, Kappe, aljo war ein Kapischen wohl mehr 
Nachtmütze als Binde, 

27) Bindal, Kopf⸗ oder Stirnbinde. 

23) Zetycazki, Klappentuch und Schleier. 

29) Bawelnica und bawelnigka (mie es ftatt bawelnianka an einer andern Stelle 
beißt) find Baummollentüder. 

%) SBettbhir, Bettbihr, Einlott, Einleth d. i. Inlett, Ginihüttung, Federleinwand. 
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14 Kiſſen, 1 großen Einleth;%) Riß: div, großbunte „zierlide” Weber: 
jüge u. |. w. 

8) Betten, Büttner: 9 große Betten von Drillich, 9 dto. von 
Zeimet, 2 dto. von Parchent, 10 Hauptlilfen von Drillih, 4 dto. von 
Beimet, 6 dto. von Parchent, 3 Stüd „Langpfül“ von Drillich; Waldau: 
3 leimet Hanptkiſſen mit Daunfedern gefüllt und rothem Karte bezogen, 
1 Bomfin-Hanptlifien, 1 Pardent- und ein Bomfin-Oberbett, beide mit 
Daunen; Rettelius: Y große, 3 Heine Unterbetten, 10 Dedbetten, 6 Pfühle, 
23 Kiffen und au Gefindebetten 3 Unter:, 2 Oberbetten und 4 Kiffen; 
Ketielbier: 9 große Unterbetten, 3 Pfühle, 10 Hauptkiſſen, 3 Unterbetten 
and 3 Kifichen für Kinder, ein großes Oberbett, 3 kl. Oberbetten, diverſe 
Gefindebetten, 1rothen und 1 levernen Bettfad; Germann: 9 gr. Betten, 
14 Hanptliffen u. |. w. 

h) Leinwand und Garn im Vorrath. Büttner: 1 Stüd 
Drilih von 12 Ellen, 4 Schod #/abreite flädjfene Leinwand, 2 Schod 
ellenbreite hebene Leinwand, 78 „Zaspelu” Grobgarn, 21, Schod und 36 
Kleingarn; Waldau: 1 Stüd grobflächfene Leinwand, Slabreit, 2 Stüd 
flächfene Kleinleimet, 64breit, 3 Stüd „kleinwirkenes“ S/sbreit, 5 Stüd 
Grobleimet, Nabreit; Rettelius: 2 Stüde Handtücher, jedes von 48 Ellen, 
2 Stüd Xafellafen, jedes von 27 Ellen, 67 Ellen flächfene Leinwand, 
6jgbreit, 81, Ellen Leinwand, Slgbreit, und 81, Ellen 44 breit; Keffelbier: 
biverje Stüde und Stückchen flächfene, Klein und gsobhebene, rohe und 
grobhalbgebleichte Leinwand; Conrad: desgl. viel Vorrath, n. A. auch 
mehrere „Haspeln” gebleichten Zwirn und Lichtgarn ꝛc. ꝛc. 


VI. Zimmer-Einrichtung. 


Die große Zahl der in dieſer und bem folgenden Abtheilungen vor⸗ 
kommenden Spezialitäten empfiehlt es, von ber bisherigen Sonverung nad) 
Gattungen Abſtand zu nehmen und bie in den Inventarien der einzelnen 
Dewohner von Graudenz vorlommenden, zur Zimmer und Küchen⸗Ein⸗ 
richtung und zum Gewerbebetriebe gehörigen Effekten, fowie die Waffen 
und Borräthe unter bem Namen bes Befiters, jedoch in möglichſt gleich 
artiger Reihenfolge, die Wirthfchaftsfachen aber felbft ohne diefe Angabe 
aufzuführen. Es ift hierbei mehr noch als früher von ver vollftändigen 
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Ausnugung aller Inventarien Abftand genommen, aljo ans benjenigen, 
weldhe Hinter das Jahr 1626 fallen, nur Neues berüdfichtigt worden. 
Kaufmann Büttner befaß: 

Möbel und Hansgeräth: 3 Tifche, 4 Bänke, 1 Ofenbant, 3 Bänke 
ohne Wanden (Leinen), 3 Lehnbänke, 2 Lehnftühle, 1 gemalten Kaften zu 
Leinwand, 1 grünbunten Kaften zu den Frauenkleivern, 1 Mangelbrett zu 
Kleidern, 1 Kleine, 1 lange ſchwarze und 1 grünbunte Lade, 2 gemalte 
Himmelbettftellen, 2 Bantpfühle (lange Polfterkifien, auch Bank mit Bol- 
ftern), I neuen und 1 gebrauchten Teppich, 1 Schreibzeug, 1 Blafchenfutter 
von 9 Flafchen, 2 Spinnräver, 1 Weife. Kupfer: einen Keffel in ber 
Badeſtube. Meſſing: 3 Meffingleuchter, 1 Beden. Zinn: 10 große 
Schüſſeln, 13 Halbſchüſſeln, 4 kleine Schüffeln, 6 große, 8 Stoflannen, 
3 Halben, 1 Quartier, 1 Handfaß mit Dedel, 1 Salzmöftchen, ) 2 Leuch⸗ 
ter, 5 Löffel, 

Dürger Waldau: 

Hier ift nur 1 Teppich und das Zinngeräth, beftehend in 9 großen, 
5 halben, 3 Kleinen Schüffeln, 1 Kanne von 2 Stof und 11 Stoflannen, 
7 Halben und ein großer Leuchter mit 3 Röhren inventarifirt. 

Barbier Rettelius beſaß: 

Möbel und Hausgeräth: 1 Tiſch, 1 Tafel auf den Tiſch (wohl 
zur Vergrößerung deſſelben), „Z beſchloſſene (verſchließbare, mit Schlöſſern 
verſehene) Bänke, 2 Balbierftühle, 2 Hohe Stühle, 2 Kinderſtühle, 1 runden 
Kaſten, 6 Laden Hein und groß, 2 befchlagene bto., zugleich Wagentaften, 
2 Schatullen, 1 Speifefchaff am Heerde, 2 Schaffchen in ben Fenſtern, 
1 desgl. mit Glasthüren über der Stnbenthäre, 3 Himmelbetten, 7 höl⸗ 
zerne Bettchen, 1 Schlafbant, 2 lederne Bantpfühle, 5 Stuhlfiffen, 1 Spies 
gel, 2 Sutterflafchen (Flafchenfutter), 3 Nehlöpfe an den Wänden, 9 Bilder 
groß und Hein, 5 holl. bunte Schäffeln, 1 Holl. Kuffel, 1 holl. Willkomm 
nad) oben fpit, 1 großen Krug, 1 Glocke mit etlichen Bernfteinfügelchen 
und Korallen. Kupfer: 1 Handbecken unter dem Handfaß in ber Stube. 
Meifing: ein großes Flachbecken, 7 Leuchter, 2 Pfannen mit Leuchtern, 
1 Handleuchter, 1 Feuerpfanne, 1 Pfanne die Betten zu wärmen, 1 großes, 


1) Galzmefte (vom altv. mes, Maaf), ein Gefäh zum Aufbewahren ded Salzes. 
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2 Heine Becherchen, 1 Krone im Hauſe mit 6 meſſ. Lenchtern, 1 Rehkopf 
in der Stube mit 4 dto., 1 Tafelkranz, 1 Putzſcheere, 1 Leuchterchen an 
der Stubenwand. Zinn: 16 gr. Schiffeln am Gefims, 22 Kannen groß 
und Mein, 2 Becherchen, 1 Handfaß, 1 Salzfäßchen und 1 Nachtskanne. 
Eiſen: 2 Schaffſchlöſſer, 1 Pusfcheere, 

Schmied Swieczik befaß: 

Möbel und Hausgeräth: 2 weiße Tifche, 2 Bänke um den Tifch, 
1 Bank um den Ofen, 2 HM. Stühlchen, 1 Siedel,*) 1 gr. fhwarzen Kaften, 
1 Kiſtchen, 1 Frauen⸗Pultin (Pultchen zu Nähzeug), ein eingemanertes 
Schaff, 1 gemalt. Himmelbett, 1 Schlafbant der Kinder, 1 Kinderwiege, 
1 Zählbrett, 1 Butterfaß, 3 Spinnräber. 

Dürger Keſſelbier: 

Möbel und Hausgeräth: 6 Tifche Mein und groß, 3 M. Bank⸗ 
hen, 1 Schneidebant, 3 Lehnftühle, 1 geflochtenen Nachiftuhl, 1 große 
Kleivermangel, 8 Kaften, 1 Kleines ſchwarzes Käftchen, 1 Schaff, 1 Schlaf- 
bank 1 Dede aufs Bett, 1 Wiegendedihen, 1 rothes Windelband, 12 Bett⸗ 
ftege, 2 Bantpfühle, 1 Wanne zum Baden in der Badeſtube, 1 Teppich, 1 gr. 
Schreibetafel, 1 eiferne Elle, 1 blechene Platte mit Röhren, 3 Hausmarken *) 
von Eifen, 1 Schale mit Gewichten. Kupfer: 1 Keſſel in ver Bade 
finbe eingemauert, 11/ Eimer haltend. Meffing: 1 Krone mit 7 Armen, 
1 Wandleuchter, 5 Leuchter, einer davon mit 2 Röhren, 2 Haudfäſſer und 
1 Beden. Zinn: diverſe Schäfleln, Kannen nnd Becher. 

Kaufmann Germann: 

Möbel und Hausgeräth: 2 Tiſche, 3 Lehnbänfe, 2 Bänke mit 
Kaften, 1 Waſchbauk, 1 Lehnftuhl mit rothem Leder beichlagen, 1 Winkel⸗ 
ſchaff, 1 Himmelbett mit Vorhang in der Kammer, 1 „hängende“ Wiege, 
1 Bankpfühl, 1 Stuhlpfühl, 6 Bilder, 9 blaue Schüſſeln, 4 gemalte dto., 
6 rufe oder Kruskannen (Seidel), 3 Tutterflafchen (Flaſchenfutter) eins 
mit 6 Flaſchen, die andern ledig, 1 Kleiderbürſte. Meffing: 6 Becher, 
5 Leuchter, 1 hängender dio, 2 Kronen, 1 „Kraußeijen”, *) 1 Feuer 
piannden. Zinn: 15 Heine, 12 große, 21 Halbichäfleln, 36 Zeller, 10 gr. 


2) Giebel (altd. sidel, sidele), Bank mit Bolftern. 
3) Val. IV. 2, diefes Aufſatzes. 
) Das Krauseiſen war zur Herftellung der Halskrauſe (Kröfe) erforderlich. 
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Rannen, 6 Stoflannen, 1 Halben, 1 Quartier, 1 Butterbüchfe, 1 Schale, 
18 Löffel, 2 Leuchter, 1 Nachtkanne. 

Kaufmann Keller: 
u. A.: 1 Handfeger, 1 Hausmarfe, irvene und fteinerne Kannen. 

Bäder Eonrad: 

Möbel und Hausgeräth: u. 4. 2 Pulte, 1 hölzernes gefärbtes 
Gegitter, 1 Heines Brett zum epitaphio,®) 2 Bürften, 1 YButterbüchfe und 
1 Spulrad. Kupfer: 1 Beden. Meffing: 2 Kronleuchter, 1 Waage, 
1 Krauseifen. Zinn: 1 Kuffel, 1 Kuffelchen, div, Schäffeln und Kannen. 
Eifen: 2 Vorhängeſchlöſſer, 2 Putzſcheeren. 

Goldſchmied Wiejenberg: 

Möbel und Hausgeräth: 1 Tafel, 1 neuen meergrünen Kaften, 
1 grün. Wanpfchaffchen, 1 Himmelbett, 3 Bilder, barunter fein „Gemäloniß”, 
1Faß zum Baden. Kupfer: 1 Schachtel, 2 tiefe Schalen, 1 Krauseijen. 
Meſſing: 1 Tafelkranz. Zinn: div. Kannen, Schüfjeln und Zeller. 

Bader Sitte: 
u. U: 27 Bilder groß und Klein, 1 Kompas, 1 Meffingtintenfaß, 1 Arm- 
feuchter und 1 Putzſcheere von Meffing. 

Böttcher Serwatla: 

Möbel und Hausgeräth: 1 eichenen, 2 Lindene Tiſche, einen ba- 
von mit Schiebladen, 1 H. Siedelbank, 1 eichenen „Ichloßfeften” Kaften, 
1 ſchwarze Kifte, 1 Krantlade, 1 polnifch Reiſebett, 1 rothe Schlafbanl, 
1 Lehnbrett zu Büchern, 1 Spiegel, 1 MI. Schreibzeug, 1 Futterflafche mit 
6 Flaſchen, 1 Schläfiellorb, 2 auf Leinwand gebrndte und 2 gemalte 
Driefe an der Wand, Meffing: 1 Beden, 1 Hänge, 1 Hand» und 1 
Tiſchleuchter. Zinn: 6 Salzürchen, %) 1 Flaſche von 3 Halben, diverſe 
Teller und Rannen. 

Bäder Schindler: 

Möbel und Hausgeräth: u. U, 1 Pultiuchen zum Nähen, barin 

Scheeren, Zwim 20, einen hölzernen grünen Lehnſtuhl, Stuhlliſſen von 


35) Gitter und Brett waren für ein Grab beftinmut, möglicherweife ſchon vore 
räthig für dasjenige des Erblaſſers, 
8), GSalzürchen vom altd, urre, Thurm, Salzthürmchen (?). 
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rothem Tuch, 1 bunt Deckchen aufs Bett. Meſſing: 1 Balbierbecken, 
1 Handbecken, 1 Handfaß, 1 Glöckchen. Zinn: 2 Gießkannen, 19 Teller ꝛc. 
Tuchhändler Niedrich: 

Möbel und Hausgeräth: 1 ſteinerner Tiſch (Tiſch mit ſteinerner 
Platte), 2 runde, 2 lange Tiſchchen, 1 breiter Seſſel bezogen, 1 großer 
und 1 Kleiner bezogener Stuhl, 1 langer Sitzkaſten mit 3 Fächern, 1 grün 
gefärbter Kleiderkaſten, 3 große und 2 Heine Schaffe, 2 Heine Bantpfühle, 
2 hölzerne Bettftelle, 1 „Soyeripiegel” 7), 28 Stüd Bilder groß und Hein, 
auf Papier gebrudt und eingefaßt, 1 Teppich auf dem Tifche, 1 Killim, ®) 
1 Laterne mit Horn, 1 Hein Kruschen von terra sigillata.) Meffing: 
2 Armleuchter mit der Scheibe, 1 meſſ. Kelle und 1 Dedel, 1 Leuchter 
mit 2 Röhren, 6 große und: 2 Kleine Leuchter. Zinn: 10 Stein 18 Pid. 
Zinn gut und „böſe“. u 

VII. Süchen-Einrichtung, 

Bei Büttner: 
Kupfer: 3 große, 6 Heine Keſſel, 2 Pfannen, 1 Kelle. Meffing: ein 
Mörſer mit Kenle, 1 Tenerpfanne. Zinn: 1 Butterbüchſe, 24 Scheuben 
(Scheiben, Zeller). Eiſen: 2 Branbeifen, 1 Halten im Schorufteine, 
2 Bratfpieße, 1 Dreifnß, 2 Rofte, 2 Bratpfannen. Blech: 1 Trichter, 
2 Durchſchläge, 1 Reibeifen; fonft: 3 Eimer, 8 Mulden, 8 Dugend große 
und Heine hölzerne Scheuben, 1 Waflertonne mit Dedel, 1 Käſekorb. 

Dei Rettelins; 
Kupfer: 1 Stürze, 1 Stüppel, 2 große, 2 kl. Töpfe. Meffing: 1 Bad- 
pfaune, 1 Durchſchlag, 12 Fifchkeffel (4 nene), 2 Mörſer mit Kenlen, 
1 Relle, 1 Stürze, 8 Löffel. Zinn: 13 gem, zinnene Schüffeln zum tägl. 
Gebrauch, 5 H. Schüſſelchen, 2 Schälchen, 15 Schenben, 12 dto. Kleinere. 
Eifen: 2 Grapen mit je drei Füßen, 1 Badpfaune mit langem Stiel, 
1 großer Bratenwender nebft 2 Spießen, 2 Bratfpieße, 1 El. dio,, 1 Koch⸗ 
Löffel, 2 Bratpfannen, 2 Roſte, 2 Branprutken, %) 2 Hackmeſſer, 2 Stürgen, 


7), Foyerjpiegel von foyer (2), runder Spiegel aus Strahlen gebildet, welche won 
einem tiefer liegenden Punkt ausgehen. 

3 Dom poln. kilim, härne Pfervevede, grober wollener Teppich. 

%) Terra aigillata iſt Bolus, röthliche Thonerde. 

%) Brandruthe, Heines eiſernes Geftell mit 4 Füßen, das Holz darauf zu legen, 
Damit es befler brennt. 








3% - Bürgerliches Leben in Graubenz 


2 Schanden (Rinnen), 1 Zange. Blech; 3 Neibeifen, 1 Durchichlag, 
1 Trichter. 
2 Bei Reflelbier: 
Kupfer: 3 gr. Keflel, fo gewogen 3 Stein 6 Pfd., 9 Mi. dto., 24 Pfd., 
4 Fiſchkeſſel, 16 Pfp., 1 Badeſchöpfer, 2 gr. Ofentöpfe nebft Kellen, 1 Bad» 
pfanne, 1 Handbeden, 2 Fiſchpfannen. Meſſing: 1 Dreifußpfanne, biv. 
Keſſel und Keſſelchen. Zinn: mehrere Scheuben. Eifen: 1 Schale mit 
Gewichten, 3 Feuerzangen, 1 Axt, 1 Fleifcherbeil, 1 Haubbeil, 2 große 
Dreibein, 1 Brandruthe mit Feuerpfannen, 5 Bratſpieße, 2 große eiſerne 
Röffen,) 2 Heinere, 3 Bratpfannen, 3 Roſte, 4 eiſerne Keulen. Blech: 
1 Durchſchlag, 1 Reibeiſen, 2 Trichter; ſonſt: 1 Reibkeule, 1 Bleifchtrog, 
3 Butterfäfler, 1 Schenkfaß, 14 Eimer, 5 Waſſerſchöppen, 1 Backbrett, 
11 2egel (Lechel, Heine Fäßchen), 6 Blotten (Flothe, hölzerne Wannen), 
4 Balgen, 4 Brodkörbe, 1 Preſſe zu Twergen (fleinen runden Käfen), 
31 hölzerne Scheuben, 3 Stof, 3 Halben, div. glaſurte Töpfe. 

Dei Germann: 
Kupfer: 2 Fiſchkeſſel, 1 Kefjel von 2 Eimern, 1 Branntweingrapen. 
Meſſing: 4 Fiſchkeſſel, 1 Fiſchlöffel alias Kazaszek. ?) Eifen: 1 Braten 
wenber mit Spieß, 3 Löffel; fonft: 1 Pfeffermühle. 

Bei Keller: 
Kupfer: 1 Kupferlanne, 1 Branntweintopf; ſonſt: 1 Reibkeule, Tröge, 
Zobern, *) Fäſſer, Schank⸗ und Spülgefäße. 
Bei Conrad: 
u. A. on Zinn: 13 Scheiben; an Eifen: 2 runde Pfannen, 1 Trogkratze. 

Bei Wiefenberg: 
Kupfer: 2 Waſſerkellen; fonft: 1 Hadhrett. 

Dei Niedrich: 
Kupfer: 1 Keflel von 6, 1 dto. von 4, 1 dto. von 3 Eimern, 3 Fiſch⸗ 
teflel, einer mit Füßen, 2 Töpfe, 1 Schüffel, 1 Kanne, 1 Kolben mit Helm, 
1 Branntweingrapen mit Helm und 2 Röhren. Meffing: 2 Ftfchpfannen, 


21) Reifen oder Raufen (2). 
#2) Kazaszek entitellt aus dem poln. karasek, diminut. von karas a 
alſo — Karauſchenloffel. 
5) Zuber, Zober, offenes Waſſerfaß mit zwei Defen zum Tragen. 
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5 Dedel. Eifen: 2 eiferne Knechte zum Bratenwenden, ziemlich Hoch, 
1 Brandruthe, 1 Brandhaken im Kamin, 1 Rübenhade. 


vu. Wirthfchafts-Sachen in Stall, Speicher und Hof, 


Als Solche kommen vor: Biertonnen, Bierzuber, Flachshecheln, Flachs⸗ 
brecher, Garnwinden, Weberwinden, Ruder, Schleiffteine, befchlagene Flegel, 
Haar⸗ und Weizenfiebe, Schaufeln, Mangeltafeln u. Mangelhölger, Sprigen, 
Aexte, Beile, Arthelme und Holzichlägel, Backkübel, beſchlagene Scheffel 
(ganzes und halbes Scheffelmang), Butterachtel, Salztonnen, Lichtpaudeln, 
Lichtformen, Liſchken, Mulden, Tonnen, Fäſſer, Waſchbanken, Wafchbalgen, 
Krenze unter dieſelben, Wannen, Gießlannen, Anler, Kanthaken, Hengabeln, 
Miſtforken, Miſtgabeln, Theerpaudeln, lederne Eimer, Haken die Bäume 
zu reinigen, Holzſägen, Spaten, Feile, Hundeletten mit Ring, Heuharken, 
Schwingen, Focheln, Hechſelſchneidemeſſer, Winkeleiſen, Krauteiſen, Garten⸗ 
hippen, Dechſel, eiſerne Riegel, Kompuft- (Kumft) und andere Hiebeln“) 
(Hobeln), Durchſchläge, große und Heine Bohrer, Kneipe (Rneifzangen), 
Schneidemefjer, Denfel, Hanf nnd Flachshecheln, Sicheln, Hackmeſſer, 
eiſerne Schrauben, Hämmer, Streihmodel, Winkelmaaße, Laternen und 
div. Alteifen. 


IX. Seräthichaften und Waaren zum Gewerbebetziebe und Handel, 


Weil jeder angefeflene Graudenzer Bürger auch brauberechtigt war, 
gehören bie unter ben vorhergehenden Nummern bereits erwähnten Brau⸗ 
und Schanfgerätbichaften, ſowie die fonft inventarifirten Malzjäde, Bier⸗ 
tragen, Bierjchlitten, Biertrichter, Schenkfäfler und Zäffer zum Wafjerführen - 
bieher. Bei einzelnen Bürgern finden fich auch die zur Branntweinberei- 
tung beftimmten Gefäße, namentlich Branntweingrapen und Branntwein- 
fäffer mit Röhren vor. Bei Goldſchmied Wiejenberg wird die zum Walzen 
bes edlen Metalle gebrauchte Reckbank erwähnt. Am vollſtandigſten und 
eigenthümlichſten find die Verzeichniſſe der bei Mettelins vorgefundenen 
Werkzenge, Geräthichaften und Vorräthe und die bei Niedrich vorhandenen 
Waaren, weshalb fpeciell auf fie eingegangen werben muß. 


) Noth:, Fauft:, lange, Fliett: u. Grundhobeln kommen bei Conrad zur Inventur, 
Altpr. Ronatoͤſchrift Br. V. Hſt. 1. 3 
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Es Hinterlieh der „Balbier” Kettelins: 
a) überhanpt: 
Kupfer: 2 Gewichtichalen mit 2 Nürnberger ) und 1 runden Pfund, 
1 Keſſel von 12 Tonne, 1 dto. von einem Eimer, 1 Branntweingrapen, 
2 Grapen von gutem Eimer, einer mit einer Abkühlung, der andere mit 
einem Hut, 1 Badepfanne in einen Ofen gehörig, 1 Hl. Keffel zum ger 
brannten Waſſer. Meffing: 1 Flachbeden, 1 Meifingsiprige, 3 Patelen %) 
zu Pflaftern, 4 kl. Brenngrapen eingemauert, 1 E. Grapen mit 3 Füßen 
zum Kählwaſſer, 2 Schalen, 1 gr. Erzmörjer mit Keule; eine Zinnwerk— 
flatt mit 1 Brennkolben, 1 Keflel, 2 Stüppeln, 4 große, 7 Kleine Beden, 
zwei große Slafchen, 1 EL, zinn. Fläſchchen, 1 bto. vieredig, 1 dio, breit, 
und mehrere Stüden rohes Zinn. Eifen: 3 fehr große Dreifüße, 3 ei⸗ 
ferne Inftrumente die Kolben abzukürzen, 1 blechnes Suftrument zum Deftil- 
liren ans 6 Stüden beftehend, 1 ftarken bleiernen Fuß unter die Kolben 
zu fegen, 1 bleiernen Kolben, 1 Stüd Blei, 1 Stange Eifen im Labora- 
torinm, 2 eiſ. Schanden (innen), 1 bleierne Buchfe, 2 Spaten, 2 Baden, 
b) an hirurgifhen Inftrumenten und Barbiergeräth: 
1 Beinfäge, 1 Lothſchraube, 1 verborgene Scheere, 3 große Kornzangen, 
1 Mundfchraube, 1 Abbeißer, 1 Armfchraube, 1 Durchfchlag und 3 große 
eiferne Spatel, 8 Zahnzangen, 1 Pelikan, 3 Gänjefüße, 6 Barbiericheeren, 
barunter 2 Heine, 5 Scheermefler, 1 Scheerfutter und 3 Bindezeuge, der 
ves eins bie unter dem Silberzeng bereits erwähnten Inftrumente enthielt. 
c) an Apothekereinrichtung: 3 beichlofiene Bänke im Haufe 
mit Töpfen gefüllt, ein Tiſch mit verfchließbarer Schieblade, 1 Schaff mit 
4 Schiebladen binter dem Tiſche, 1 gegattertes Schaffchen mit vollen 
Bäüchſen defekt, über dem Schaff etliche Materialien, 1 großes Schaff mit 
25 Schiebladen, darinnen trodene Kräuter, unter demſelben eine Leifte, 
barauf 19 Büchfen, 1 Schaff mit boppelter Thür, 1 fehwarzer runder 
Kaſten mit rundem Dedel, 1 Lade mit verfchloffener Schieblade, 1 eine 
Leiter, 1 hölzerne Trage, 
In dem fo ausgeftatteten Raume befanden fi bie Apotheker⸗ 


“) 100 Nürnberger Pfund betragen 109 preußilche Pfund. 
) Patelen von patela, flache Kohlenpfanne. 
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waaren ꝛc., von denen leider nur folgende aufgeführt werden: 2 Stück 
Stichpflafter, 7) 2 Städ Traktin (?), 7 lederne und etliche Leinwandſäckchen 
mit Moaterien div. Art, 4 PBulverifirfiebchen, 1 Pfund sasaparilla,*) ein 
Stück Saflafras,*) 1 Lade mit hermodactili,) 6 Pfund Bockunſchlitt, 
1 Bünpel mit etlichen gummatibus, drei Bund Lakaritz, etliche Stüde Vi—⸗ 
triol, ein Paudelchen geftoßener Bernftein, 1 Pfund Baumoel, 1 Stüd 
lignum guaiacunı 5') 3° lang, 13 Pfund Wachs, 1 Elendeffane, 3) 1/,6 ſchwarze 
Seife, 1g Terpentin, 11 Flaſchen, groß und Tlein, allerlei Gläſer, etliche 
gläferne Köpfe oder Ventosen, allerlei Töpfchen und Paudelchen, eine halbe 
Slafche mit aqua Mattheoli, (?) ein Hein Paudelchen, darinnen Keine Gläſer⸗ 
chen mit wenig Turbith, 5°) aber nur in einem etwas gutes, fonft etliche 
gläferne Fläfchchen Hin und ber, 30 Flaſchen mit deſtillirtem Wafler, 
2 gläferne Willkomm, eine englifh Rofafolisflafche *) 1 Alabafterfenle, 
1 runder Alabafterftein, ein Delftein zu den Scheermeflern, ein großer 
Schwein, *) 1 Reunchen zu Figenbändern, 2 Dutzend Löffel von Kaddig⸗ 
Holz, allerlei Liichlen, Flafchen, Kruden und Töpfe mit Materien verfchies 
bener Art. 
Es Hinterließ der Tuchhändler Niedrich folgende Tuch⸗ und Krämer: 

waaren: 

a) Stoffe: 9) gewöhnlichen Boy: lichtblau, grün, roth und gelb; 
Zap: blau und roth geblämt, fein fhwarzgeblümt, pommeranz- und blau⸗ 
farb. geblümt, grün und gelb; Lytur: roth und blauwollen, roth, grün 
und weiß, weiß, weiß und roth, grün und geld, feiden mit Gold durch⸗ 
wirkt; Grobgrün: holländiſch roth und blauen Fadens, wiſmariſch Grob⸗ 


) Stichpflaſter waren wahrſcheinlich Pflaſter für Stichwunden. 

#) Balsaparilla, Saſſaparill: Wurzel der Stechwinde (amilax). 

9), Saflafras: Fenchelholz. 

%) Hermodactilus, eine Pflanze (D. 

sı) Holz von guajacum offcinale, dicht und fchwer, Podenholz, heute zu Kegel: 
fugeln, aber auch als Arzneimittel gebraudt. 

2) Siehe IV. 2. d. dieſes Auffages. 

3) Die Pflanze ipomoes turpethum. (9) 

M) Roſaſolisflaſche, wohl Flaſche mit Rofafolis (rosa solis), Rofenwafler (2) 

5), Möglicherweile Wafchbürfte, in welcher Bedeutung das Wort Schwein vorkommt. 

%) In Betreff der hierin erwähnten Nleiverzeuge wird auf das V. 1, Geſagte 
verwieſen. 

Zu 
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grün lafurblau, wiſmariſch Grobgrün meergrän, fchlecht roth, ſchlecht blau 
und grün, laſurblau gebrudt, wiſmariſch Grobgrün ſchwarz, desgl. grün- 
ſchwarz, desgl. ſchlechtblau, achtdratigen Grobgrün grün und roth; Zay⸗ 
bomſin: blauglatt, kirſchbraun, grüngelb, ſchwarz; Meſſelan: dunkelblau und 
pomeranzenfarb; Hundskot: grün und blau: Kronraſch: grün; Armaſin: 
braun und gelbſeiden, braun und grün; Ueberkick: ſchwarz; Zwillich: blau 
und weiß; gedruckt roth Zeug; Grobgrünzeug zu Mägdeſchürzen; ſchleſiſch 
rothe Leinwand; ſchwarzen Seidenflor; grüne polniſche Leibbänder, pome- 
. ranzenfarbige poln: dto. 

b) Schnüre: halbfeiven: pomeranzenfarb, ſchwarz und grün, ſchwarz 
ſchmal, breit grün, carmoifinroth, Lichtblau, fchwarz; feiden. Rundſchnur: 
Carmoiſin, meergrün, grasgrün, violenbraun, pomeranzenfarb, ſteifſchwarz, 
fteifroth, fteiflichtblau, pomeranzenfarb und gold. Plattfchnur von Seide 
mit Säumchen von 2 Seiten: carmoifin, mit Gold und Zähndyen, grün 
und goldplat. mit Zähnen; Pometten: *) meergrün mit Halbzähndhen, 
desgl. fittgrän; Lynt: *) pomeranzenfarb mit Zähnchen, lichtblau geblümt, 
ſchwarz geblümt, grün geblümt; Galauney:*) ſchwarzſeiden gelöpert; 
Schnürchen: leibfarben Plat mit Zähnchen; Wollenfchnurs rund, breiten 
Fitzzelband, kameelhaaren, mit Zähnchen, Knüppelſchnur, Nefteln, Hofenband, 

c) Sonftige Waaren: allerlei Farben Näh⸗ und Steppjeibe, 
desgl, poln. Seidenknöpfe, Stiefelftroppen, Stiefelband, Schurzbänder, bunte 
poln. Halstücher, 22 Spornkämme, 5 Dutzend zinnerne Knöpfe, breitaufend 
poln. Hefteln, 1 Dus hölzerne Pfeifen, 9 Stück ſchleſ. Mefler, 5 Paar 
graue Mannsftrümpfe, 4 Paar weiße Kinperftrümpfe. 


X. An Wagen und Geſchirr. 


In dieſer Beziehung weiſen die Inventarten aus, daß Büttner: 1 poln, 
Kutſchwagen, 1 Heine (unbefchlagne) Kolße (Kaleiche?) und 4 neue unbe- 
ſchlagne Räder befeilen hat. 


5) Im polnischen Lexikon des Dr. Booch⸗Arkoſſy fteht zwar pometki, aber mit 
ginem Fragezeichen. 

5) ont, Linte heute noch für Taillenband üblich. 

9), Galauney (für galonne) vom franz. galon, Galöne, Borte und zwar Gold 
oder Silberborte. 
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Rettelius: einen großen Kutſchwagen, 1 neuen bto, 1 Puffwagen, 
1 Sylitten, 1 Paar rothe Geſchirre, 4 Paar Halsſehlen, 2 alte Eättel 
und 1 Beitiche; 

Keflelbier: 1 Anfpannwagen, 3 Wagen, 2 geflochme Wagenkörbe, 
5 Holzfhlitten, 2 Jagdſchlitten, 2 Leitern vom Fuhrwagen, 22 Rungen, 
1 Stange zum Neitwagen, mit Eifen beic;lagen, 1 Querholz zwilchen ben 
Pferden, 2 Scheeren von einem Schlitten, 6'/, Paar Steigbügel, 1 Peitfche, 
20 Sceeren zum Wagen, 45 Ninge groß uud Hein zu Rädern, 7 Trag- 
ringe vom Schlitten, 1 Ochfenhod®) mit Haken, 1 alten Wagenheber, 
11 Pflüge ohne Pflugſcharen, 2 neue Pflüge unbefchlagen, 2 doppelte . 
Miitbretter, Raufen im Stalle, 3 Borftidel vom Pfluge, 3 Pflugfetten, 
4 Halicharen, ) 5 Pflugfcharen, 3 Pferbegoppen und einen halben Kampf 
(Kommut), 3 Siehlen mil roth. Gewand gefüttert, 5 Zäume, 1 Hinter- 
gurt, 2 Sattel, 2 Halsfiehlen fammt Kette, 1 doppelten Ort) gewirkt, 
A Paar Siehlen, 7 Halfter, 1 Riemen Stegreif, %) 3 Kromhölzer, 1 doppel- 
ten Let, ®) einen alten Lett. 

Conrad: u. A. lederne Siehlen und eine große lange Leine yon Baſt. 


XI. An allerlei Borräthen. 


Deren fanden fi: 
bei Büttner: 
17 Seiten Sped, 11 Stüd Schmer, 8 Schweinsfüpfe, 1 Schinken, 
13 Achtel Butter, 8 Schod Twerge (Zwerge, Kleine Käfe), 49 Scheffel 
Weizen, 5 Laft 34 Sch. Korn, 11/5 Laſt und 3 Scheffel Gerſte, 25 Cd). 
Hafer, 18 Sch. Weizenmalz, 23 Sch. Gerftenmalz, 2 Laſt 5 Tonnen Salz. 
Dei Waldan: 
4 Laft 6 Sch. Hafer, die Laft zu 14fl., 141, Sch. Erbfen a 20 gr, 5 Stüd 
26 Sch. Gerftenmalz zu 22 fl., 431), Sch. Weizenmalz, ver Sch. zu 15 gr. 
1 Laſt 54 Sch. Korn, ver Scheffel zu 20 gr., 3 Scheffel Hopfen a 10 gr. 


— 


©) Hock: Gehage. 

61) Haken war der wie ein Haken gelrümmte polniſche Pflug. 
8, Ort: Schwengel. 

8) Stegreif: Steigbügel. 

A) Letzt: Schlinge, Schleife, Like. 
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Bei Rettelius: 


| 4 Faß und 4 Tonnen Altbier, 2), Tonnen Weißbier, 11 Zonnen Bor: 


Loff (Vorlauf Doppelbier?) verſchiedne Lagerhölzer, etliche Eichenpielen und 
Fichtenhölzer, 13 fichtue Dielen, 9 Bohlen, 5 geipaltne Rüden, etliche 
Schwarten, 7 Schichten Eichenholz, ein wenig Heu und Stroh, 

Bei Kellelbier: 
n. A. 10 Dienenftüde, darunter 2 mit Bienen. 

Bei Serwatka: 
(am 31/12.) 11/5 Achtel Butter, 1 Viertel Fleifh im Pökel, 1 Tonne fauren 
„Komſt“ (auch Sauerkraut genannt,) Y, Scheffel Zwiebeln, 4 Scheffel 
treug ®) gefchälte Aepfel, TO Gnaptwerge (Zwerge als Zubrod), 1 Zonne 
mit Rüben im Sande, 1 Korb voll Paftinat, 1 Korb voll Gelbmöhren. 

Dei Schindler: 
1 Hut Zuder von 2 Pfund, 1 Schüffel Speifezuder, 1 Topf Honig, zwei 
Tafeln Pfefferfuher, 1 Pjund ganzer Pfeffer, 1 Sädchen Korbomen, ein _ 
Bündlein Musfatblumen, etwas Kümmel, 1 halber Topf treuge ®) Rüben, 
1 glaf. Topf voll Pilzen, Yo Topf Püſchke, ) 1 Topf Gerftengrüge, 1 bito 
Buchweizen, 1 dito Mohn und 1 Sädchen Pflaumen. 


Xu. Waffen, 


Jeder Bürger war wehrpflichtig und wehrhaft, die Inventarien weis 
fen deshalb in vielen Fällen auch ven Befik von Waffen aus, So befaßen 

Büttner: 3 kurze Handröhrchen, 9) 4 halbe Hafen,®) 2 Hirfchfänger, 
1 Doppelbaffter zu Turzen Rohren, 1 Halfter zum langen Rohr, 

Rettelius: 1 Leibharnifch mit Sturmhaube und Halskragen, 1 PBanzer- 
but, eiferne Handſchuhe, 1 Hellebarde, ®) 1 langen Neifefpieß, 1 Knebel: 
bie, 3 halbe Hafen, 1 Scheibenrohr, 1 Muskete mit Bandelier, 2 Pifto- 


6) Treug ift troden. 

6) Puſchke, noch heute in der Gegend üblih, vom poln. pysska, Graupe, be: 
fonders Gerftengraupe. 

6), Handröhrchen wohl unjere Biftole. 

68) Der Halten als Waffe mar die Hafenbuchie, — ein ſchweres Schieß⸗ 
rohr, welches fait 4 Loth Blei ſchoß. 

6) Hellebarde ein Spieß mit einem Barte oder Beile, welches zum Stechen und 


Hauen diente, 
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letten, 1 Karabiner, 2 kurze Röhren, 1 Vogelrohr, 1 Kordeloſchen, ®) 
ein Rappier, 1 Degen, 1 Korde,) 1 Heinen Leßafen, ?) 1 Ialobsftern 
mit Klinge. 

Keflelbier: 2 Fäßchen mit Pulver, 2 Harnifche, 2 Halbe Haken, 
2 Musleten oder Hausröhren, 1 Musketengabel, 2 Schwerter, 1 delle 
bare, 1 Knebelſpieß, 2 Rappiere mit Gehenk, 2 Korben, 1 Heferling, "*) 
5 Sporen. 


Germann: 1 Patrontafche mit Pulverflafche, 1 Kurzrohr mit 2 Holfter 


Conrab: 1 Hellebarde, 1 Pliette, *) 
Wiefenberg: 1 Vogelröhrchen. 
Serwatla: einen breifchneivigen Stoßdegen u. |. w. 


XxIII. An Büchern. 


Wie unerwartet und reich auch die Auffchläffe immerhin fein mögen, 
welche burch das bisher Mitgetheilte über das bürgerliche Leben einer 
Heinen Provinzialſtadt in Polniſch Preußen gegeben find, fo ift Doch ber 
wichtigſte und eigenthümlichſte Aufſchluß bis zulegt aufgeſpart, derjenige 
nämlich, welcher jich Über das geiftige Leben verbreitet. Schon nad) dem 
Borhergehenden wird man über letteres fein unglnftiges Urtheil fällen, 
das hierin Mitzutheilende zwingt uns aber, einen hohen geiftigen Fort⸗ 
ſchritt anzuſtaunen, ber am biefigen Orte in ber Zeit, von welcher wir 
handeln, anſcheinend bürgerliches Gemeingut war. 

Schon nad der Mitte des 16. Jahrhunderts findet fi in Graudenz 
rühriges Geiftesleben. Der Blitz der Reformation batle auch bier gezün⸗ 
det und bisherigen Stumpffinn ausgerottet. Die Schulen wurden mit 
tächtigen Lehrkräften befegt, in faft allen aus diefer Zeit erhaltenen letzt⸗ 
willigen Verordnungen ift Überlebenden Ehegatten bie Verpflichtung auf 
erlegt, die Söhne, wenn ſolche fich irgend dazu qualificiren, findiven zu 


— — — —— — — 


%) Vom poln. Worte kordelas, Hirſchfänger. 

9) Korde poln. kord: kleines Schwert, Dolch. 

72) Leßaken vom poln. lezak, Lagerſtock (7). 

3) Heterling, Häderling iſt zerfleinertes Stroh und Heu, vielleid,t ſoviel wie 
Häckerlingsſchneide (?). 

A) Pliette, poln, plita, glatter polirter Metallftab. 


» 
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fallen. Kinderloſe Zeftatoren fegten beträchtliche Summen zu Stipendien 

für Studirende aus, Im Zufammenbange hiermit ftehen bie in ben einzel⸗ 

nen Inventarien enthaltenen Verzeichnifie nachgebliebener Bücher, Offen: 
bar würde man fehlgreifen, wollte man annehmen, daß biefe Bücher durch 

Zufall in den Befig der Bürger von Graudenz gekommen, letztere alſo nicht 

im Stande geweſen ſind, das darin Enthaltene zu verſtehen. Der Umſtand, 

daß einzelne Bücher zur Zeit ihrer Inventariſirung nur unlängſt heraus⸗ 

gegeben waren, läßt fogar darauf fchließen, daß bier noch im reifern 

Mannesalter der Impuls beftanden hat, den Büchervorrath zu vermehren 

und die Kenntniffe zu erweitern. Ja es ift Grund vorhanden, bies nicht 

nur ven ben tbeologifchen und juriftifchen Werfen, bei welchen man fi 
wegen ber Controversftreitigfeiten und zum Zwede ver Vorbereitung für 
das Bürgeramt des Schöffen, Richters, Rathöherrn und Bürgermeifters 

Belehrung einholte, fondern auch von ben fcholaftifchen Büchern und von 

ben Autoren des Elaffiichen Altertbums zu jagen. 

Im Speziellen ergeben unfere Iuventarien Folgendes in diejer Be⸗ 
ziehung: 

a) Bücher⸗Nachlaß des 1610 verſtorbenen Kaufmanns Büttner: 
Scholaſtiſches: Manutii phrases. — Philippi Melanchtonis elementa rhetorices. 
Juriſtiſches: Alt. Culm. 

Theologiſches: Joh. Sobleridanus, deutſch in Fol. — Schurtii consilia. — Lutheri 
postilla, deutih in Pudeln und Klaufuren, — Aeta Ratisbonensia de 1541. — 
Melisandri Chebücdhlein. — Henrici Bütting itinerarium s, scripturae. — Biblia 
latina. — Heshusii oratio funebris, — Bruni Filaci refutatio invectiva, — Ro- 
weri Wigandi Synopsis antichristi, 

Vermiſchtes: Carionis Chronica, deutich in Fol. — Georg Lautterbeck's Regentenbud. 


b) Bücher⸗Nachlaß des 1615 verft. Bürgers Heiniſch: 


Scholaſtiſches: Satyrao Iuvenalis, — Philippi loci communes. 

Surijtifches: Martini Pagii Dienftbarleit. — Alt. Culm. — Sachſenſpiegel u. Weich: 
bild. — Constitutiones Saxonicae. — Institutiones juris. 

Theologiſches: Erasmi Sarceri vom b. Eheſtand. — Historiae Martyrum, — Schle- 
ridanus, — Biblia latina et germanica. 

Vermiſchtes: Ysidori Tabermontani Arzneibuch. — Kirchneri enchiridion, — Jebann 
Wecker’s Kunſibuch. 
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c) Bücher⸗Nachlaß des „Balbiers” Joh. Nettelinus F 1619. 


Bol. 

Scholaftifhes: Flavii Josephi de rebus Judaicis, — Ovidius per Accursium eom- 
mentatus, — Terentii opera. — Terentii comediae. — Plutarchi opers. — Plinius. 

Mevdicinifhes: Joach. Camerarii fräuterbuch. — Turnheusers Kräuterbuch. — Afri- 
cani medici opers. — Joan. Indaginae Mediciniſch u. chirurg. Buch. — Gwalteri 
Arzeneibud. — Ambrosii Paraei Arzneibud. — Adami Bomieri herbarium, 

Theologifches: Deutihe Bibel. — Postilla Hieronimi Molleri. — Panormitani J. 
Christi sex tom. — Historiae ecclesiasticae nonnullorum auctorum. — D. Georgii 
majoris in epistolas homiliae, — Calvini harmonia quatuor evangelistarum, — 
Cantional poleky. — Joach, Matthaei Bergpoitil. — Phil. Melanchtonis loci com- 
munes theologici. — Leonhardi Culmani conciones saerae, — M. Lutheri postilla 
domestica. 

Bermifhtes: Genealogia Joannis Bocatii, — Sarnovitae postilla Polonica 2 tomi, — 
Philippi Gerovaldi commentaria. — Peter Czwingel, Cangeley Formularbuch. — 
Beichreibung ver neuerfundenen Inſel. — Henriei Bittingii Reißbuch. — Sebaldi 
Molleri vom Brobbaden. 

Quart. 

Scholaſtiſches: Laur. Vallae elegantiarum libr. VI. — And, Trachenbergii super 
Cic, et Demosthenem, — Sophocles graecus, — Dictionarium antiquum. — Di- 
ctionarium latino-graecum, — Manuelis graeca scripta, — Vocabulare quinque 
hnguarum, — Zachaei Ortii poemata graeca, — Comediae Aristophanis graecae. 
— Plinii de mundo historia, 

Mediciniſches: Levini Lemnii de occultis naturae miraculis, — Evonymi Philiatri 
Arzneibuch. — Miscellanes medicinalia Joan Lanai, — Julii Alexandri medicina, 
— Tbeophrasti vademecum, — Philiotri Arzneibuch. — Franz Lenart’s Arznei: 
buch. — Haus:Apothele. — Foicarii opus chyromanticum, — Theophrasti mediei 
libelli.. — Theophrasti Chilosophiae Bud. — Gariopini de rebus medicis, — 
Suner’s Arzneibuch. — Jac, Horst, vom Geheimniß ver Natur. — Felix Wurtsen 
practica der Arznei. — Joh. Welceri antidotarium geminum,. — Cunradi Kuhn- 
rotii medulla destillatoria medica, — Apollinarius von allerlei Gebrechen menfch: 
lihen Körperd. — Joan, Witichius de conservanda valetudine. — Theophrasti 
wider die Zartarifhen Krankheiten. — Fünf gefchriebene Arzneibücher. — Severini 
Gebelii Kräuterbud. 

Theologiſches: M. Lutheri mandherlei Traktatlein. — Epitephia super mortem Me- 
lanchtonis. — Joan, Juviani de rebus coelestibus, — M, Lutheri ®revigt über 
5,6,7 cap. Matthaei, — M. Lutheri von den Greueln der Stielmeffen. (sic!) — Ger- 
hardi Loricii instructio catholica orthodoxa, — Ludovici Lavatorũ in lib. pro- 
verbiorum Salomonis commenterie, — Monimenta martyruım a temporibus 
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Wiclevii et Hussii. — M. Lutheri vatieinium super Calvin. — Epistolarum et 
evangeliorum antiquus liber, — Oratio funebris super mortem Mauricii. — 
Confessio ministrorum verbi divini in comitatu Mansfeldensi. — 'Theodori Bezae 
confessio. — Bezae responsio, — Panli Gericii Reichpredigten. — Georgii Gilberti 
Artitelöbrief. — Hannetomü de ordine judiciorum J. Christi, — Michaelis Rettelii 
elegia de natura angelorum, 75) — M, Lutheri wider die Sakramentirer, — Deuts 
ſches Buch wide: den papatum, 

Bermifchtes: Joan, Colleri Oeconomia, — Cypriani v. Leowni historiae, — Erasmi 
stellae de Borussia. — Joan, Scholseri Marchiados. — Henr. Molleri de ad- 
ventu in Prussia principis Alberti, — Petri de Ferrariis practica juris, — Poet, 
Paracelsi Weiflagungen. — Papiani disputationes de jure civili. — Niederländifc 
Bud. — Sächſiſche Rechtsprozeſſe. — Hieronymi Bauscher tractatus. — Legatio 
Hungarica ad regem Poloniae. — Chronica Carionis. — Ein geſchriebenes Lauten⸗ 

| buch. — Deutihe Hiltoria vom Ritter Raimund. 

| ' DOetav. 

Scholaſtiſches: Scholia graeca in Euripidem. — Grammatica Philippi. — Andr, 
Hipperii dialectica et rhetorica. — Apollinarii interpretatio psalmorum graeca. — 





Herodiani de Romano imperio historia., — Aeschinis et Demosthenis orationes 
graecae. — Joan, Velcurionis in T, Livii hister. — Petri Rami instit, dialeeticae, 
— Scriptorum publicorum Wittembergensium tom, tertius. — Boterodami ad- 
hortatio ad studium philosophiae. — Aelii Donatii de 8 partibus orationis me- 
thodus. — Roterodami exomologesis, — Epimythia in historias et fabulas Rettelii.?3) 
— Graeca scripta Apollonii Rhodii. — Pauli Manuti epistolae doppelt. — Urania 
Mathaei Rosleri. — Nic. Cleonardi institutiones graecae, — Pontani carmina, — 
Aeschiles graecus. — Juvenalis satyrae. — Wilichii dialectices erotemata, — 
Luciani graeci pars I. — Postilla latina. — 'Terentius. — Ofücia M. T. Ciceronis 
— Fabellae Aesopicae. — Terentii comoediae. — Graeca grammatica, — Philippi 
grammatica, — Joan, Susenbroth grammatica, — Sententiae Ciceronis, 
Mediciniſches: Dictionarium medicum, — Galeni de facultatibus simplicium med. 
. — Practica von allerlei Leiblxantheiten. — Gabrielis Fallopii de morbo gallico. 
— Felix Wurtzen, Wundarznei. — Theophrasti vom langen eben. — Reimundi 
Lulii de arte chimica, libr, quatuor. — Joan. Curionis de conservanda valetu- 
dine. — Aeotii medici tom, III medicinalium. — Pamphili Montii methodus me- 
dendi. — Enchyridion chirurgieum. — Theophrasti verborgene Geheimniſſe. — 
Carrichters practica von allerhand Leibeskrantheiten. — Probirbüdlein auf aller: 
lei Metalle. — Quercitani medicina, — Theophrasti vom warmen Baden. — 
Placotomi de tuenda valetudine. — Quercitani medici Tetri, — Jodoci Lemnii 
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observationes medicinales. — Apophtegmata Baconica, — Fabiani Schoneri de 
Catarrk. — Alchemeibüclein. — Theophrasti Wundarzenei. — Tbeophrasti pana- 
granum item vom Üderlaflen. — Theophrasti archidoxa, — Galeni opus, — 
Baptistae Portae magia naturalis, — Thbeophrasti dietionarium. — Hieronymi 
Braunschwig Hausapothek, — Joan, Curionis praecepta conservandae valetu- 
dinis, — Joseph Querecitani de ortu et causis metallorum. — Mart. Rulandi de 
medulla distillatoria medica, — Felix Weitsners Wundarznei. — Quercitani 
pharmacopes restituta. — Joan Weyeri Arzneibud. — Quercitani pestis Alexia- 
cas, — Gejchriebnes Arzneibuh. — Ein geſchr. Handbüchlein von Präparation 
der Arznei. 

Theologifhes: Joan. Reuchlini in septem psalmos. — Melanchtonis loci prascipui 
theologiei, — Variorum dominorum de corrupto statu occlesise, — Zasii in rhet. 
ad Herennium comment, — Tilemanii Heshusii enarrationes psalmorum, — 
Mart, Molleri de praeparatione Christiana, — Erasm, Sarceri postilla evangelica, 
— M, Lutheri in Epistolas et evangelia enarrationes, — Joan. Campensis en- 
chiridion psalmorum. — Pexelii contra Heshusium scripta, — Testamentum no- 
vam quorundam auctorum, — Evangelia et epistolae graecae. — Georg Hansel 
Wegweiſer in die Lehre vom Abendmahl. — Stagulii Salomonis libri tres. — 
Antoni Misaldi in aphorismos Arcauorum memorabilia. — Schüttleri Büchlein 
des Bäpitiichen Glaubens. — Christophori Lasii wider die Flaccianer. — Annota- 
tiones in canticum Salomonis, — Casp. Oleriani Artikel chriftl. Glaubens. — 
Lutheri Auslegung etliher Sprüde in der Schrift. — Waltheri regulae vitae - 
Christianse. — Georg Fischers drijtl. Erlärung des fürnehmiten Zeoftes im 
Kreuz. — Georgii Gilberti Kindertaufe. — Confessio Augustans ao, 80.— Chy- 
traei Catechesis. — Testamentum novum Roterodami, — M, Lutheri neues 
Zeitament. — Biulter alter Drud. — Lutheri Bommereliih Pſalter. — Ursini ca- 
techismus, — Wigandi de justificatione hominis. — Spangenbergs Poſtille. — 
Melanchtonis in epistolas ad Romanos commentatio, — Niederländifch neu. Teſta⸗ 
ment. — Tabernemontani Regiment in Sterbengläuften. 

Bermiichtes: Narratio actionis in creatione Bacealaurii, — Apherdiani Formular⸗ 
bud. — Centum novellae deutih. — Camerarii de civilitate morum. — Joan, 
Servili de pace belloque romano, — Gerichts Formularbudh deutſch. — Jae. 

“Wimphilingii epitome rerum Germanicarum, — Emanuelis Zoarecz thesaurus, — 

Pnidaei annotat, in libros Pandectar, — Henrici Knast gerichtl. Ordnung. — 
Alex v. Serten antinomii mysteria, — Marclii loci communes, — Recdenbüdhlein 
deutih. — De contractu regali. — Lobwalser deutfch. — Cordi dispensatorium. 
— Blanetenbub. — Justi Guolphangi chronologia. - Bembi orationes. — Joan. 
Freigü colloguia, — Cronica Carionis deutih. — Niederländiſch Bud. — 1 Plan 
der Stadt Wien. — 1 Mappe des Landes Preußen, 
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d) Bücher⸗Nachlaß des Lorenz Keflelbier F 1626. 

Scholaſtiſches: Dictionarium Dasipodii. — Grammatica Philippi duo exempl. — 
Grammatica Valerii. — Fabulae Aesopicae. — Compendium grammat. — Schola 
Salernitana, — Grammatica graeca Meyleri. — Epistolae Ciceronis famil, — 
Fabulae Aesopicae Camerarii, — Ciceronis orationes quinque. 

Yuriftiihes: Sachjenfpiegel. — Gobleri der Rechte Spiegel. — Sextus decretalium, 
— Klingii commentar, in decretalia. — Zasius de actionibus, — . Institutiones 
imperiales Gobleri. — Gericht. Prozeß Knaustii. — Bydicii speculum vitae civilis, 

Theologiſches: Streitfchriften Luthers. — Colloquia Erasmi Roterodami — Parva 
biblia Neandri, — Precationes Musculi, — Psalterium Davidis. — Evangelia 
Stigeli. — Novum testam, Roterodami. — Gin alt Gebetbüdlein. — Kegelii 
geiſtl. Rampffchule. — Bethüchlein Heshusii. — Betbüclein Melisandri, — Polniſch 
Gebetbüchlein. 

Vermiſchtes: Fabricii elegant. pueriles, — Corpusculum Wigandi. — Polniſche Fibel. 
— Hyporii de publica erga pauperes beneficentia. — Roterodami de civilitate 
morum. — Wigandi methodus. — Rechenbuch. 


e) Bücher⸗Nachlaß des 1626 verft. Kaufmanns Jacob Germann: 


Scholaſtiſches: Silva vocabulorum decimatorum, — Virgilius, — Antonü Schori 
phrases linguae latinae, — Dialectica Philippi. — Herm. Wulneri suppellex ele- 
gantiarum, — Prosodia Clai. — Vocabul, et dialogi pueriles, 

Juriſtiſches: Statuta regni Polonise Szerbicz, — Damuderius de criminalibus, — 
Sawers breviarum juris, — Farago actionum civilis et eriminalis Joa, Cervii 
Tucholiens, — Colmiſch Recht deutſch geichrieben. — Althusii jurisprudentia Ro- 
mana, — Selneceri concordise declaratio. — Proeessus juris Georgi v, Rott- 
schitzt, — Practica civilis Damuderii. 

Theologifches: Novum testamentum lateln. u. deutfch. — De vita Luthers (geſchrieb.) 
— Jos. Matthesii vom Cheitande. — iConfeifions:Belennmiß. — Osiand. vum h. 
Abenpmahl. — Matthesii de vita Lutheri. — Erasmi Roterodami colloquia. — 
Paraphrasis poetica psalmorum Buchanani. — Hütteri responsa eucharistica, — 
Psalterium Buchanani, — Ethicorum libr. 5 Phil, Melanchtonis, — D. Mathiae 
Hoye grundlicher Beweis c/a. Calvinianos, 

Vermiſchtes: Erflärung der Pr. Landtafel von Henneberger. — Historia Lydieii vom 
ftiddenden türkifchen Abgott. — Apologia c/a. Laur. Fabrieium, — Colloquia Corderi, 


f) Bücher⸗Nachlaß des 1627 verft. Bäders Chriſtoph Conrad: 


Meiit Theologijches: Vita Lutheri von Melanchton. — Brevis narratio vitae Phil, 
Melanchtonis. — Rotterodami eivilitas morum, — Discurs von bes Menſchen Ge⸗ 
burt. — Biblifhe Sprüche. — Fabri von dem legten Handel der Welt, — Spani- 
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ſche Inquifition. — Geiſtl. Würzgärtlein. — Kegelii Wegweiſer. — Hagii praxis 
pietatis. — M. Lutheri Vermahnung. — Novum testamentum Casauboni. und 
Oridius de amore. 


g) Bücher⸗Nachlaß des 1627 verſt. Goldſchm. Conrad Wiejenberg: 


Cosmographia coelestis Gilberti, — Theophrasti arelidoxorium, — Coleri Hausbuch, 

— Sartorii Rechenbuch. — De spiritualibus planetarıum, — Arzneibuch. — Kupfer: 

ftecherbuch. -— 2 gemalte Kunſtbucher. — Luthers Poftill. — Habermanns Gebetbuh. — 
Etlih Pſalmen⸗Auslegungen. — Evangeltumbud. 


h) Nach dem 1628 verftorbenen „Schufter” Merten Lafer 
blieben 4 gr. 37 El. Bücher „allerley authores” nad), welche leider nicht verzeichnet find, 


i) Bücher⸗Nachlaß des Rektors Johann Hoier F 1636: 


Scholaſtiſches: Remberti Dodonaei stirpium histor. — Biblia hebraica veteris test, — 
Joann, Lucienbergii thesaur,. poet. — Margarita philosophica. — Erasmus Ro- 
terodamus de copia verborum, — Horatius, — Herodotus, — Prisciani gramma- 
tiea, — Decimatoris silva vocabulorum. — Joann. Serrani' synonimorum libell, 
— Elegantiae ex Plauto et Terentio Erasmi Roterodami. — Institutiones ora- 
toriae Quintiliani, — Virgilius, — Urbani Bellunensis institutiones linguae graceae, 
— Poemata Pythagorae et Phocylidis, — Joannis Magiri physica, — Pauli 
Eberi calendarium historicum. — Erasmi Roterodami epitome adagiorum, — 
Joan. Buxtorfii epitome grammaticae hebraeae, — Simonis Verrepaei latinae 
linguse progymnasmata, — Sebastiani Theodorici Vuinshemii de sphaera, — 
Philippi Melanchtonis grammatica, — Petri Tartareti in physicam, metaphysicam 
et ethicam Aristotelis, — Joannis Claii prosodia. — Lexicon Garthii, — Lubini 
clavis graecae linguse, — Joan. Velcurionis commentaria physica, — Donatus 
graecus, — Theodori Gazae introductiones grammaticae, — Ovidii fastorum 
tristium, de Ponto liber. — M, T. Ciceronis epistolae familiares, — Psalterium 
hebraieum, — Horatius, Martialis et Ausonius, — Sallustius in 24°. 

Theologiſches: Commentationes in psalmos Davidis Salomonis Gesneri. — Ratio- 
nale divinorum offciorum. — Liber collectarum ecclesiasticarum. — Sermonum 
et quaestionum Augustini tomi duo. — Loci communes theologiei Joann, Ger- 
hardi tom. novem. — Varia collectanes deutſch. Predigten. — Kerlenorbeninge in 
Medelnborgt. — Evangelien u. Epifteln benebenft den Colletten. — Aegidil Hunnii 
de sacramentis, — Simonis Pauli loci theologicl, — Victorini Strigelli hypomne- 
mata in psalmos, — Articulus de ecelesia vera per Aegidium Hunnium, — - 
Examen theologieum Tilemanni Heshusii, — Nicolai Grysen Bußprebigten. — 
Examen Philippi Melanchtonis, — Postilla Nicolai Hemmingii, — Mathiae Ha- 
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fenrefferi loci theologiei. — Aegidii Hunnii praelectiones in XXI capita gene- 
seos, — Catechesis Davidis Chytraei,. — Novum testamentum graecum. — 
Georg. Bachmanni exercitationes theologicae. —- Nicolai Hemmingii via vitae 
christianae, — Biblia latina. — Joan. Polselii evangelia et epist. graecis ver- 
sibus redditae. — Martini Lutheri catechismus parvus latinus. — Corderi col- 
loquis. — Jacobi Heerbrandi compendium theologiae. — Hiobi Madeburgi gnomae 
sacrae graeco-latinae, — Psalterium Hefsi, — Buperti Tuicensis de victoria 
verbi dei. — Vetus testamentum graeco-latinum in trib. tom. — Aretii proble- 
matum theologieorum p. Ill. — Georg. Barthii sermonum dominicalium p. III, 
Nicolai Selnecceri institutionum christianae religionis, — Enchiridion Martini 
Obemnitii, — Joan. Feri precationes. 

guriftif ches: Institutiones imperiales Accursii, 

Bermifchtes: Pomeraneidum Joannis Seccervitü libri quingue, — Philippi Nicolai 
Grundfefte der Ubiquität. — De miraculis occultis naturae Levini Lemnü, — 
De ubiquitate Joannis Wigandi. — Buch von der Feldarbeit. — Operum Heli 
Eobani Hefsi farragines duae. — 


Ferner waren u. N. folgende Bücher vorhanden: 


Im Nachlaſſe des 1633 verft. Bürgermeifters Riß: 


Sallustii Crispi conjuratio Catilinae, — Epistolae clarorum virorum, — Mich, Misthini 
epitome astronomiae. 


Im Nachlaſſe des 1635 verft. Bäckers Hans Schindler: 


Ethica Aristotelis. — Fortunati Krellii isagoge logiea. — Rami dialectica, — Novum 

testamentum graeco-latinum, — Goelenii disputationes physicae, — Matthiae Drefseri 

de partibus humanae corporis, — Theocriti idyliise graecae, — Catonis sententiae. — 
Rhenii eompendium grammatices, 


Im Nachlaſſe des 1649 verft. Rathsherrn Gregor Konau: 


Gilberti cosmographia coelestis, — Meisneri consultatio theologica. — Kesleri meta- 
physica, — Recht wohlgezierter Hofmann, — Evangelia latino-germanica, 
u. ſ. mw. 

Thatfachen gegenüber, wie denen, welche im Vorhergehenden veröffent⸗ 
licht find, bedarf es eben nur ber Veröffentlichung. Der Verfaſſer könnte 
beshalb feinen Aufſatz ohne jede weitere Bemerkung fchließen, wenn es 
ſich nicht noch zur Abwehr gegentheiliger Behauptungen um ben wichtigen 
Dinweis handelte, Daß Graudenz, — wiewohl um die Zeit, von ber hierin 
bie Rebe ca. 150 bis 200 Jahce unter polnifcher Herrichaft, und Sig 
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eines polnischen Staroften, — dennoch durch und durch deutſch und in 
ununterbrochenem geifligem Zuſammenhange mit dem bentfchen Reiche ges 
blieben war, aus welchem feine Bewohner bis auf eine verfchwinbenbe 
Minderheit heritammten, Die Urſache hiervon liegt nicht fern. Sie ift 
in dem Kultus der Willenfchaft zu fuchen, welcher troß weiter Entfernung 
des beutfchen Mutterlandes bie Gemeinſamkeit mit demſelben fort und fort 
vermittelte, ven Mannesftolz und die Manneswürde wecte und jene eiferne 
Ausdauer fchnf, mit der man wider bie Einverleibung in das Reich Polen 
fämpfte, ben verbrieften Rechten der Perfionalunion Nichts vergab und 
an welcher alle die zur Unterbrüdung des Nationalbewußtjeins gemachten 
Verſuche, fo lange jener Kultus beftand, wirfungslos zerfchellten. 


Vom preuffifchen Gelde. 
Don 
A, Horn, 


Rechtsanwalt in Labiau. 


Die vollswirtbfchaftliche Seite der altpreußiſchen Geſchichte tft bisher 
deshalb nur wenig berüdfichtigt worden, weil über ben allgemeinen Werth- 
mefler, das Geld, durchgängig unflare und unfichere Anfichten herrſchend 
waren. Wohl in Yeinem Lande ift bie Deünze fo oft verändert und ver- 
Schlechtert worden, als bei ung, und es genügte keineswegs ber gute Wille 
oder ein fcharffinniger Kopf dazu, nm den jederzeitigen Werth berjelben 
feftzuftellen, fondern es war vor Allem eine möglichft vollftändige und 
erperimentable Münzfammlung dazu erforderlich, welche bei der bekannten 
Seltenheit altpreußtfcher Münzen den wenigen Forſchern auf biefem Ge⸗ 
biete in ber Regel nicht zu Gebote ſtand. Aus biefem Grunde find bie 
einfchlagenden Arbeiten Hartknochs (Diſſertation XVI. Hinter feiner Aus- 
gabe von Dusburgs Chronik), Prätorius’ (abgedrudt im Erläuterten 
Preußen), Braun’s (vom prenßifchen und polnifchen Münzwefen, aus dem 
Anfange des 18. Jahrhunderts) trotz ber barauf verwendeten Sorgfalt 
ohne praftifches Reſultat geblieben, und erft Voßberg, welcher fowohl über 
eine reihe Zahl von Münzen, ats über einen tüchtigen Wardein verfügen 
fonnte, bat in feinem Werte: Gefchichte der preußifchen Münzen und Sie- 
gel, Berlin 1843, eine fichere Baſis geichaffen. Leider fchließt daſſelbe 
ſchon mit der Säkulariſation 1520 ab. Als Ergänzungen dienen einmal 
der Aufſatz deſſelben Verfalers in den Neuen Preuß. Provinzial-Blättern 
1852 I. S. 402 ff. und fobann für die Zeit des fiebenjährigen Krieges 
die Arbeit E. Hagens daſelbſt 1848 I, ©. 401 ff, worin überall ber 
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Eilbergehalt theils direkt, theils inbireft durch ein Zurüdgehen anf ven 


deutſchen Reichsthaler als Normalgeld ermittelt und darnach der abfolnte 
Werth unferes Geldes feftgeftellt if. Die hierans gewonnenen, an brei ver- 
ſchiedenen Orten zerftrenten Reinltate bebürfen, um jederzeit praftifch brauch⸗ 
bar zu fein, einer kurzen und möglichft überfichtlichen Zufammenftellung, 
welche den erften Theil unferer Aufgabe bilden fol. Da aber der Preis 
bes Silbers, wie jeder andern Waare, je nad) Ungebot und Nachfrage 
bänfigen Schwankungen unterworfen ift, und anfcheinend ibentifdhe Gelb⸗ 
jummen aus verfchienenen Zeiten höchſt abweichende Sachwerthe veprä- 
fentiren, jo Tann man nicht bei der Ermittelung des Silbergehalts ber 
Münzen fteben bleiben, fondern muß zu erforjchen ſuchen, um wie viel 
höher oder niebriger der Werth des Silbers damals gegen heute ſtand. 
Wenn z. B. ein Großknecht im Jahre 1400 einen jährlichen Lohn von 
3 Marl, und im ZSahre 1640 einen Jahreslohn von 30 Mark erhält, und 
nun nach Voßberg feftgeflellt wird, daß 5 Marl vom Yahre 1400 eine 
gleiche Quantität Silbers enthalten, als heute 13 Thlr. 15 Sgr., und 
30 Marl im Jahre 1640 eben fo viel Silber fallen, als heute 10 Thlr., 
fo möchte e8 feinen, als wenn ber gemeine Arbeitslohn in ben ba» 
zwiichen liegenden 240 Jahren fehr wenig, nämlich etwa um ein Drittel 
gefunten wäre, Eine folche Annahme wäre indeß durchaus falſch, denn 
im Sabre 1400 Hatte das Silber einen viermal, und im Yahre 1640 
einen zweimal fo hohen Werth, wie bente; der Arbeitslohn war aljo in- 
zwiſchen von 131, mal 4 gleih 54 Thlr. auf 10 mal 2 glei 20 Thlr., 
alſo um mehr als das Doppelte, faft das dreifache geſunken. Der jedes 
malige Werth des Silbers wird am ficherften durch fein Verhältniß zu den 
Durchſchnittspreiſen bes Korns, welches befanntlich den Preis aller andern 
Waaren normirt, feftgeftell. Dieſe bisher noch nicht angeftellte Unter⸗ 
ſuchung fol den zweiten Theil der Arbeit bilden. 
». LE J 

In Altpreußen hat ſtets die Silberwährung gegolten. Als Normal 
mänze diente bie fränkiſch germaniſche Mark, urſprünglich nicht eine 
Münze, fondern ein Gewicht, im breizehnten Jahrhundert gleich einem 
halben Pfunde. Eine Mark Silber fahte alfo 16 Loth, das heißt, wenn 


man von dem Schlagſchatze abfieht, gerade fo viel Silber, als ” Preußi⸗ 
Vltyrx. Ronateſchrift. Bb. V. Oſt. 1. 
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fe Thaler vom Jahre 1750 bis zum deutſchen Müunzvertrage vom 
24. Januar 1857 (Periode des 14 Thaler Fußes). Von diefer Höhe 
ſauk die Markt vom Eintritt des deutſchen Drbens (1230) bie zum Jahre 
1684, wo fie verſchwindet, in rapider Schnelligkeit herab; 1335 hatte fie 
einen Werth von 7 Preuß. Thalern, 1422 von 3 Thle., 1470 von 1 Thlr., 
1609 von 22 SEilbergroſchen, 1633 von 10 Egr, bis fie endlich dem 
wenen Rechnungsſhſteme des großen Kurfärften (Thalerſyſtem) gänzlich wei- 
Gen mußte. Wer nach alten VBerfchreibungen 1 Mark zahlen ſollte, wurde 
in Folge diefes Sinfens von den Behörden fpäter zur Entrichtung von 12, 
fa von 24 Mark angehalten — und er zahlte dennoch weniger, als fräher 

Dieſe Verfchlechterung, deren einzelne Stufen in ber unten folgenden 
Tabelle nachgewiejen werben follen, war nicht unmittelbar Folge eines 
Entziehens von Silber und Zufages von Kupfer. Denn die Mark wurde 
nie ausgeprägt, ſondern war wie das englifhe Pfund Sterling nur Rech⸗ 
nungsmünze; aber bie Verringerung des Eilbergehalts ber wirklich ans- 
geprägten Geloftüde zog dieſe Reduktion nothwendig nach ſich. Diefelbe 
erſtreckte fich natürlich auch auf Diejenigen Quoten der Mark, welche ebenfo 
wenig ausgemünzt wurden. Dies war der Bierbung (f) = 14 und 
ber Skott = 24 Mark — 

Dis auf Winrichs Zeiten (1361 bis 1382) wurde bei uns nur ber 
720te Theil der Mark als Pfennig oder Denar (d’) geprägt und- bil 
bete anfer dem hier nicht felten Eurfirenden fremden Gelde (namentlich un. 
gartfchen Gulden und böhmifchen Groſchen) die einzige reelle Zahlmünze, 
Er war eine filberne Blechmünze, etwa von der Größe eines Silbergro⸗ 
ſchens, an Gewicht O,y14 Loth ſchwer, wurde nur einfeitig auf ben Präge⸗ 
flempel aufgedrückt, und zeigte als haut-relief das einfache Ordenskrenz 
mit einem Rande, ohne alle Inſchrift. Der Pfennig enthielt 1232 ebenfo 
viel Eilber, als etwa das nor kurzem bei uns eingezogene halbe Silber⸗ 
groihen-Stüd (genau — 5,5 Pf.), war aber 1351 ſchon auf den halben 
Werth (24, Pf.) gefunken, weil ber Orden von ber Beftimmung ber kul⸗ 
miſchen Handfefte: alle 10 Sabre die fich fchnell abnutzende Eilbermüngze 
einzuziehen und umzuprägen, einen nachtheiligen Gebrauch machte, 

Im vierzehnten Jahrhundert ftelite fi bet dem Aufichwunge, welchen 
bee preußiſche innere Verkehr nahm, das Bebürfnig nah einer größeren 
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| Silbermünze heraus, und Winrich von Kniprode erperimentirte lange, ebe 


er das richtige Gelpftüd fand. Er ließ zuerft Halbfchotter = 1, Mr. 
ausprägen, im heutigen Werthe von 3 Sgr. 4 Pf. Das war eine etwa 
guldengroße Silbermünze im purchichnittlichen Gewicte von O,.211 Loth 
und boppelfeitiger Prägung. Der Avers zeigt das umkränzte Ordensſchild, 
in deilen Mittelfelde der einköpfige Adler — alſo nicht das fpezielle Sie 
gel des Hochmeifter8 — prangte; auf dem breiten Rande ſtand bie ita⸗ 
liäniſchen Münzen entlehbnte Umjchrift: Honor Magistri Judieium diligit 
(der Hochmeifter unterwirft feine Münze gerne jebweber Prüfung; vie 
Münze ift echt!). Der Revers führt das einfache umkränzte Ordensſchild 
mit ber Umfchrift Moneta Dominorun Prufsiae. Die Halbſchotter fanten 
in der Zeit von 1382 bis 1390 anf 3 Sgr. 1 Pf., find überhaupt felten 
und verſchwinden ſeitdem gänzlich. 

Ebenſo wenig hielten fich die fog. Vierchen — Nıgo Mr. oder vier 
Halbfrhotter, woher ber Name, Diejelben hatten bie Größe eines 21, Sgr.⸗ 
Städes, waren, wie alle_ damals geprägten Münzen von Silber, und zeige 
ten anf dem Avers den Hochmeifterfchild mit dem Adler und der Umfchrift 
Winrich ober Conrad v. Rothenstein Magister Generalis, auf dem Nevers 
aber ein freiftehendes Ordenskrenz ohne Verzierung nebft der Umſchrift 
Mon. Dominorum prulsiae. Voßberg ermittelt den Silbergehalt für die 
Zeit von 1351 bis 1382 auf 10 Bf, und für bie Jahre von da ab bis 
1390 auf 94, Pf. Ihr Gewicht war O,g455 Loth; auch fie wurden nach 
dieſer Zeit nicht mehr geprägt. 

Beide Münzen wurben durch den Schilling verbrängt, welcher fehr 
beliebt und bis ins 18. Jahrhundert ausgeprägt wurde, Walt alle alte 
Nechnungen werden nad) Marten und Schillingen (ſc.) geführt. Bis 
zum Sabre 1351 war der Schilling ebenfalls nur Rechnungsmünze und 
diente gleich einer Zahl zur Bezeichnung berjenigen Pfennige, welche er 
enthält, nämlich 12, wie man in ganz ähnlicher Weile auch die Mark mie 
eine Zahl brauchte und 3. B. 1 Mr. Pfennige ftatt 720 Pfennige, vder 
1 Mark Schillinge ftatt 60 Schillinge ſagte. In dem genannten Jahre 
wird der Schilling zum erſten Male, und zwar in Silber ansgeprägt. Es 
ſollten 60 Stüd davon 131, Loth reines Silber enthalten, beim Nach 
wiegen fand Voßberg etwa 13 Loth 9 Gran (alſo 3 ran zu viel). Das 
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Städ hatte die Größe unferes halben Guldens, zeigt auf dem Avers den 
Hochmeifterfchild mit dem geftreiften Jeruſalemer Kreuze, in deſſen Mitte 
fih ein Kleiner Adlerſchild befindet; die Umfchrift lautet Magilter Winricus 
Primus; ber Revers präfentirt einen einfachen Orbensfchild mit der Um- 
fchrift Moneta Dominorum Prufsiae. Der Eilbergehalt, urfpränglich gleich 
21) Sgr., wurde fucceffive verringert und fiel z. B. 1511 auf 5 Pf. 

Eine Reihe von Jahren hindurch bis zum unglüdlihen Bundeskriege 
im 15. Sahrhundert wurden ausfchließlih nur Schillinge und Pfen- 
uige geprägt. Da ließ der Hochmeifter Johann von Tieffen (1489 bis 
1497) die erften Grofchen fchlagen, deren bis zum Jahre 1821 drei auf 
einen Schilling (oder Solidus) gingen. Der zweite Nachfolger Tieffens, 
Markgraf Albrecht von Brandenburg ließ diefe Silbermünze in der Größe 
eines heutigen 3-Pfennig-Stüdes fchlagen; ihr Avers zeigt den branden- 
burgifchen Adler mit dem Hohenzollerifchen Bruſtbilde und der Umfchrift 
Albert’. D.(ei) G.(ratia) Mag. Gener. — Der Revers hat ven Ordensſchild 
mit dem Hochmeifterwappen und ber Umſchrift Salvt nos dominus (Gott 
mit uns!) Im Jahre 1528 hat der Grofchen — 1/op Mark einen Silber- 
gehalt von 1 Sgr. 71, Pf., doch finkt derfelbe 1609 auf 1 Sgr. 1 Pf, 
1623 auf 6 Pf., 1684 auf 5 Pf. 

Seit man 1517 im Joachimsthal Silberminen entdedt hatte, wurde 
barang eine neue Münze, Soachimsthaler oder abgekürzt Thaler gefchlagen, 
welche 1529 bei uns einen Silbergehalt von 1 Thlr. 19 Sgr. 2 Pf, heu- 
tiger Münze faßten. Ein Thaler hatte 1520 nur 32 Grofchen; dann 
wurbe bie Grofchenzahl vermehrt 

1577 auf 33 Groſchen 


1604 „ 38 " 
1608 „ 40 " 
1609 „4 „ 
160 „ 50 „ 
1628 „ % „ 


babet verblieb’s, und noch heute hat der Thaler 90 Grofchen, wenngleidh 

biefelben nicht mehr filbern, fondern aus Kupfer gefchlagen find, 
Ebenfalls feit der Sälularifation wurde bei uns nad polnifchen 

Gulden, a 30 Grofchen gerechnet; wirklich ausgeprägt wurben biefelben 


—ñ— 
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bier zu Sande erft 1762. Ihr Eilberwerth fiel von 1 Thlr. 19 Sgr. 2 Pf, 
im Jahre 1528, auf 12 Egr. im Jahre 1684, hauptfächlich in Folge pol⸗ 
nischen Münzbetruge®. 

Mann rechnete alfo bei uns im 16. Jahrhundert nach Grojchen, Dart 
und Gulden; z B. 1567 hatte der Groſchen einen Eilbergehalt von 
1 Sgr. 5 Pf, die Mark von 28 Sgr. 4 Pf, der Galden von ı Xhlr. 
121, Sgr. heutigen Geldes. | 

In der Mitte des 17. Yahrhunderts änderte fih die Kleinmünze. 
Nah Prätorius gabs damals | 

1 EC dilling = 6 Pi. (unfer 6 Pfennig Stück ift alfo der alte Schilling), 
1 Bilhen = 1% Schilling = 1 Egr. 3 Pf, 


2 Pölchen — ] Groſchen, e 

18 Srofden = 1 Orth — Später nach einem polnifchen Diünzfälfcher 
Andreas Tympf zu Danzig audy Tympfe genannt; 

5 Orth — 1 Thlr. 


Zur Zeit des fiebenjährigen Krieges wurden nah Hagen geſchlagen: 
Achtzehner (d. h. 18 Oroſchenſtücke) 
und zwar aus ber Bruttomark 391, Stück, 


Sechsſer (6 Gr). en r a 75 ö 
Dreigrofhenfüde . . 2. u is Pr 14616 
Zweigrofhenftüde . 2.0 " ö 151 " 
und Srofhenftüäde . - ee 4 Pr r 327 ” 


Es herrichte eine heilloſe Münzverwirrung und curfirten nicht weniger 
als 181 Sorten im Lande, 

Das Königreich Vreußen als Theil bes deutſchen Reiches Hatte bis 
zur Mitte des 18. Jahrhunderts den Eonventionefuß von 20 Gulden oder 
131/9 Thaler aus der Mark reinen Eilbers gehabt; im Jahre 1750 machte 
es fi) davon los, und nahm nach Grollmanns Vorſchlag ven 14 Thaler: 
fuß an, welcher bis zum 1. Januar 1859, wo ber deutſche Münzverfrag 
das 500 Gramm haltige Pfund als Norm einführte, verblieb und auch 
durch das Preußifche Münzgeſetz vom 30. Eeptember 1821 nicht alterirt 
wurde, 

Wir fallen die wefentlichiten bis dahin ftattgefundenen DMünzverän- 
berungen zufammen in folgende 
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Tabelle 
zur Vergleichung des preuß. Eilbergehaltes zwifchen ehemals und _ IH Silbergehaltes zwiſchen ehemals und jept. 






















eg 4 24 m 
Im Jahre: En 1 Bart Bierdung wol 
131 Dr] 

1232 . 13 | 9 d,6 — 
1385 8—8 IE u 
1861-1382 6 3 alla „ 
1382—139%0 5 | 10 2, „ 
1897— 1447 5|7 2/5 
1407—1410 5 — 2 „ 
1410-1413 3 1 13, „ 
1413-1414 3|6e ha. 
1414— 1422 2|3 Ui, 
1422— 1441 3|9 1 „ 
1441— 1450 3 Ö 15/12 „ 
1450— 1467 1 | 10 %„ 
1467 — 1470 1 5 Ya. 
1470—1477 113 Ir „ 
1477-1489 1 —_ ae 1 fe Say 

und bis 1595 — ——— Münzen. 

| galt 1 Marl ao bavon 1 Bulden 1 Thaler 

Im Jahre: 1 Grofchen |30 Grofgen 
— — #| 83 1%19»1831% 1! 
1628 11 2/9! ı|) al ılsloelılyl a 
1590 . 1!12|9 1] 4 -I1-1-1-|1-—-| — 
1567 — 1231| 4 1|5 1|12| 6 1I116| 9 
1592 — 24 — 1|2 11 6| 8I—-|—-| — 
1609 —12| — 1|1 1!3! 31 1/1315 
1619 ö — 16 —1 — |9 — 124 2I—|—| — 
169 .. — „1-21—7 En Eee. REG DEE DER 
1623 — 1] — — 6 — 16 7I—-)|— | — 
1633 — 110 —1 —- 6 — 15 11 1115 — 
1676 2.5.0 ee lee 5 — 14 4| 1699-51 = 
164 2. 2 202. cessat, — |5 — /12| 6 J1cl. I15 ſg. 4pf 


1676 1 Orth == 1758 — 10 fa. 
Big. 791 ſa 

MEI rn 1 Zympf = -| | s[-| 6 
59a Sur. 


| 
co 
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Ausländiſches Geld, das hier Cours hatte: 
1 böhmiſcher Groſchen 1400 = 1 Egr. 6 Pf. 
44 =1 „ 5,„ 
1 Schock böhmifcher Grofhen = ca, 6 Thlr. 
1 ungariiher Gulden — 11 Scott 15 Pf. = 2 Thlr. 15 Sgr. 
1 rheiniſher, ——= 10 „ = 2 Tr 
1 Schod breiter Breslauer Groſchen 1429 = 3 Mr. 
1432 = 3 Mr. 11 SEe. 
von ba ab immer über 5 Dir. 
1 Nobel löthig — 4 Thlr. 5 Egr. 
Zur Zeit bes Tjähr. Krieges, Münzfuß von 1751: 
1 Achtzehner (Tympf, Orth) 5 Sgr. 11 Pf. Heutige, 


1©Sdier ......=2, —ı n 
1 Dreigröſcher (Düttden) . = — „ 1u — 
1 Zweigröfherr ..... = 1-8 „ " 
1 Srofden ....,. = 1223/29 u r 
1 Cleviſcher Schir . . . = 2Sgr. — „ 


3 Groſchen — 6 Pfennig = 1 Schillig, fat werthlos. 
Im 18. Ichrhundert rechnet man nach Orthen und Sechfern, 1684 
hat 1 Orth — 7 Sgr. 6 Pf. 1 Grofhen Hat 15 Bf. nominel, Im 
Sabre 1807 waren außer Düttchen (feit bem Sabre 1695 nur S 3 Groſchen) 
unt Schillinge und Sechfer im Umlauf; dem Mangel an Kleinmünze half 
das Münzgefet vom 30. September 1821 ab, welches die heutige Scheide 
münze hervorrief. 
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1. 

Gleiche Quantitäten Silbers, wie fie vorftehend ermittelt find, haben 
nur auf demfelben Markte und zu berjelben Zeit einen gleichen Werth. 
„Auf weit von einander entlegenen Märkten — jagt unfer Kraus, Staats⸗ 
wirthichaft, herausgegeben von Hans von Auerswald, Königsbg. 1808. TE. 
1, Seite 82 — und vollends in weit abftehenvden Zeitaltern Tann ber 
Werth des Metalis fehr ungleich fein; für dieſe Fälle kann daher auch 
jene Proportion nicht gelten. Wenn es alfo darauf anlommt, aud in 
biefen Fällen die Werthe der Täuflihen Dinge zu mellen, fo ift dazu ein 
Schägungsmittel nöthig, das feiner Natur nach einen unveränderlichen Werth 
Bat, Nur wenn daſſelbe jo beſchaffen ift, werben bie bamit gemeflenen 
Werthe der Dinge den ihnen gleichgeſchätzten Quantitäten jenes Mittels 
proportional fein. Den durch ein folches Mittel ausgeprüdten Preis einer 
folden Waare nennen wir ihren Sackpreis, im Gegenfag zu bem 
Rominalmerthe.” | 

Die Schwierigkeit befteht nur darin, namentlich für verſchiedene Zeit- 
räume ein foldhes fich gleichbleibendes und unveränderliches Schätzungs⸗ 
mittel ausfindig zu machen. Einige haben dazu den gemeinen Arbeitslohn 
gewählt; aber wie verſchieden ift die Arbeit eines Menſchen je nad) feiner 
Kraft, Oeſundheit, feinem Alter, feinem Willen und nach ber Dauer der 
Arbeitszeit! Selten hat ein Hiftoriler oder Chronift das Interreſſe gehabt, 
wenn er bie Höhe des Arbeitslohns verzeichnete, gleichzeitig die Qualität 
und Quantität der Arbeit genau zu beichreiben, und ſchon aus dieſem 
Grunde ift es für uns unmöglich, ven Arbeitslohn, wenngleich feine Höhe 
für verſchiedene Zeiträume befannt ift, als ſolchen allgemeinen Werthmefler 
zu gebrauchen, - 
| Weit geeigneter dazu ift der Kornpreis, In demjelben Lande hat, 

abgefehen von dem unerheblichen Plus, welches die vorfchreitende Eultur 
und Technik erzeugt, immer und zu allen Zeiten bie gleiche Arbeitskraft, 
fo ziemlich das gleiche Areal dazu gehört, um ein und biefelbe Quantität 
Korns zu banen, und dieſes hatte ſtets nicht nur eine faſt gleiche Onalität, 
fondern auch vermöge feiner Eigenfchaft als unumgänglich nothiwendiges, 
faft unerfetliches Lebensbedürfniß für Die Bewohner bes Landes den gleichen 
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"Werth, bei uns zu Lande um fo mehr, als hier bis ins 19. Jahrhundert 
hinein flets das Wirthſchaftsſyſtem (Dreifelderwirthichaft) unverändert ger 
blieben ift, und — da die landwirthichaftliche Technik bis dahin jo gut wie 
gar feine Fortichritte machte, — zu allen Zeiten bafjelbe Kapital auf bie 
Produktion eines gleihen Quantums Getreide verwendet worden ift. 

Allerdings hat auch der Getreivebau, und bei uns vielleicht mehr 
als in andern Gulturländern, in Folge ver ungünftigen Witterungss 
verhäftniffe große Schwankungen erlitten; auf Yahre großer Noth und 
enormer Getreivepreife find wieder Zeiten großen Weberflufles und außer⸗ 
ordentlich niedriger Preife gefolgt, welche Teineswegs fo regelmäßig wech⸗ 
felten, wie im Pharao's Traum vie 7 fetten und 7 mageren Sahre, 
Wer daher aus den Getreidepreifen Schlüffe ziehen will, muß einmal auf 
die Nachrichten ber Chroniften Über die Fruchtbarkeit genau achten, und 
dann ungewöhnlich hohe oder außerorbentlich niedrige Preife eliminiren. 
Nur die Durchſchnittspreiſe find maßgebend. 

In diefer Weife wollen wir daher, ebenjo wie e8 Adam Smith Na⸗ 
tionalreihthum Bd. I. ©, 332 bis 476 fir England gethan Hat, den hie- 
figen Werth des Silber vom 13. bis 19. Jahrhundert durch das Ver: 
hältniß deſſelben zu den Getreivepreifen feitzuftellen fuchen, und für jedes 
Jahrhundert tabellarifch die Preife zufammenftellen, ven Durchfchnittspreis 
ermitteln und das Verhältniß auffuchen, in welchem biefelben zu den heu> 
tigen Getreidepreifen ftehen. Finden wir z. E. in einer früheren Periode, 
bag dieſe Preife dreimal höher ftanden, als heute, fo folgt daraus, daß 
bamals ber Preis des Silbers dreimal niebriger war, als heute; ober daß 
ber Getreivepreis ehedem 5 mal niedriger war, als jest, jo würde fich 
barans ergeben, daß damals bie gleiche Quantität Silbers einen 5 mal 
höhern Werth Hatte, als heutiges Tages, folglich für ein Stüd Geld von 
gleichem Silbergehalt damals 5 mal mehr gekauft werben Tonnte, als 
jest. Das Verhältniß ift alfo immer ein umgelehrtes. (Kraus 
l.c. ©, 89.) 

Aus dem 13. Iahrhundert, in welchem Prenfen durch den deutſchen 
Orden nach 5Ojährigem Vertilgungsftreite unterworfen wurde und Die 
bolfswirthichaftlichen Verhältniſſe fich exit zu ordnen beginnen, find uns 
feine Getreibepreife befannt; wir treten daher fofort in das 
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Sabr. 
1309-1312 . 
1313 . .... 
1351—1382 . 
1863 ..... 
1379 ..... 
1388 u. 1389 
13890 ..... 
1395::2 5% 
139 ..... 


VBierzehnte Jahrhundert: 


— 
Buch 8. S. 188. 


. Luc. David, Buch 9. ©. 28. 
. I Derf., Buch 7. ©. 58. 


. I Derf., Buch 7. 
. I Derf., S. 211. 


. I Dafelbfi. 


b 2 


©. 109, 


. Birſch, Geſchichte des Handels 
u. der Gewerbe in Danzig 


S. 249. 


. [Boßberg, Geſchichte der preuß. 


Münzen ıc. 
Hirſch 1, e. 


©. 126—133, 


Angabe. 


„sehr theuer,“ Scheffel Korn 18 Mr. (2) 

„aute Erndte,” Laft Korn 3 Mr. 

„Sehr wohlfeil”. 

Hungeränoth; die Bauern können nicht den 
Ader beftellen. Scheffel Roggen 11/2 Mr. 
a5 Thlr. 

„sehr geſegnet,“ Scheffel Roggen 2 Skott & 
5 Sour. 10 Pf. 

große Hungersnoth, feucht. 

Laft Noggen 15 Mr. à Arl. 20 fg. =170 tl. 

» Weizen 1 „ u u es, 

„Gerſte 17 u m „ =4s5)/s, 

„Hafer 122 u „u =5 „ 

Preiſe des — Sr : Noggen: Saler 

„reiches Jahr,” Laft Roggen 5 Mr. 24 rl. 20 fg. 

‚ „>=.231.10 fg. 

300 engl. und franz. Schiffe kommen bier 
Getreide kaufen und erhalten: 

die Laft vom Bürger zu... IM. —421l. 

n ” "n Hodmei ter zu 12 ⸗ — 6 

l Scheffel Erbſen 1 Schill. 18 Pf. 


1 Laſt Weizen = 22 Thlr. 25 Sgr. 
1 Laft Weizen = 5Mr. — 22 Thlr. 15 Sgr. 


50 Scheffel Hafer = 9 Thlr. 15 Sur. 5. Pf. 
Meizen : Hafer = 11:5. 


Alfo & Scäeffel ( ’I Laſt) 


alter Preis. 


Hop von 3Wtr.A grl. 


entipr. heut. Preis. 


144 rl. (9) 


PR 


len 


n 


” 
” 
” 
” 


n 
” 


1219. 4 pf. 


—2 


all 


oD 


” 


" 
” 


” 
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Nur über Roggen und Weizen find ſonach ausreichende Angaben vor- 
handen. Als ungewöhnliche Jahre müſſen eliminirt werden 1309—12, 
1363 und e8 bleiben fomit 

für Roggen für Weizen 
1313 pro Schffl. 12 Sgr. 4 Pf. 1388 pro Schffl. 49 Egr. 
1579 „ „ 415 84 ‚389 u» nn 9, 


1888 „ „ 3 „ 1399 „ „1. BB. 
1389 „ 35 Zuſ. 109 Sgr. 5 Pf. 
130 „ 11 8 Durchſchnitt = 36 „ 6 


Zuſ. 105 Sgr. 8 Pf. 
Durdichnitt = 21 „ 2, 
Der Durchſchnittspreis des höchften und niebrigften Jahres, nämlich 
für Roggen 11 Sgr. 8 Pf. für Welzen ca. 12 Spr. 





und 35 „ und 50 „ 
Zuf. 46 Sgr. 8 Pf. Zuſ. 62 Ser, 


giebt einen Mittelpreis für Roggen von 23 Ser. 4Pf., für Weizen ven 
1Thlr. 1 Sgr., und ſtimmt alfo im Wefentlichen mit den vorftehend er- 
mittelten Durchichnittspreifen von 21 Ser. 2 Pf. refp. 1 Thlr. 61, Sur. 
überein, Um der Wahrheit noch näher zu kommen, nehmen wir zwifchen 
beiden Feftftellungsarten nochmals das Mittel: 


Roggen: 23 Sgr. 4 Pf. Beizen: 31 Ser. 
7 | 36 „ 6P. 
Zuf, 44 Ser. 6 Pf. Zuſ. 67 Sgr. 6 Pf. 
davon I, — 22 Sgr. 3 Pf. 1, = 33 Sgr. I Pf. 


io ergiebt ſich als Durchfchnittspreis des 14. Jahrhunderts 
. für Roggen a Scheffel 2214 Sgr., 
„ Weizen à „ 3334 Sgr. 

Nun Hat aber im 19. Jahrhundert der Weizen, um nicht zu weit 
zurüctzugreifen, in den Sahren 1851 bis 1860 einen Durchſchnittspreis 
von 89 Ser. gehabt (Königsberger Hartungſche Ztg. No. 70 de 1862 Beil,), 
ub der Roggen in ven Jahren 1853 bis 1858 durchſchnittlich 63 Ser. 
geloftet, die Preife beider Getreibearten fliehen alfo in folgendem Ver⸗ 
haltniß: 
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14. Jahrhundert : 19. Jahrh. = 89 : 3334 
Be h pro Weizen, 


ober 14. Jahrhundert: 19. Jahrh. — 63 : 221/, 
— 3:14 pro Roggen, 
Konnte man daher im 14. Jahrh. für daſſelbe Geldſtück breimal fo 
viel Getreide faufen, als im 19. Jahrh., jo hat damals das Geld einen 
dreimal jo hohen Werih gehabt, als heute, und man muß daher, um bie 
Preife der Waaren in beiden Zeiträumen mit einander vergleichen und 
abäquate VBerhältniffe zu erhalten, alle Waarenpreife des 4. dahrh. mit 3 
vervielfältigen. Finden wir daher eine Preisnotiz aus jener Zeit, fo ift 
zunächft nach der oben angegebenen, nad) B.Eberg berechneten Münztabelle 
ber abſolute Silbergehalt ver alten Münze feftzuftellen, und demnächſt 
ber relative Silberwerth des fo gefundenen Preijes durch eine Multie 
plitation mit 3 zu ermitteln. Erſt nad) diefer doppelten Redukrion ift der 
alte Preis mit dem heutigen gleichftimmig. Wir nehmen ein Beifpiel an: 
1308 verkaufte nad) Lucas David, Buch 7. S. 155 an Günther von 
Schwarzburg der Herzog vor Mafovien 40 kulm. Hufen für 
62 Mr., aljo die Hufe für 11, Mr.; 
1393 kaufte nach Behniſch, Geſchichte von Bartenftein ©. 61 der 
Kämmerer Tolnick in Beisleiven bei Bartenftein (81/4) mehrere 
Hufen Landes a 10 Marl; | 
heute foftet eine Kulm. Hufe in ber Gegend mindeftens 3000 Thlr. 
Das giebt eine Preisfteigerung von 
1303 a Hufe 1%, Mr. = 10Thlr., aljo X 3 
393 aA „ 0 „= 8 „ x%3 
1860 ... .— 3000, 
alſo von 30 auf 135 und 3000 Thlr. oder von 1: 4: 100, mit andern 
Worten: der Preis des Grund und Bodens bat fich im Laufe des 14. Jahr⸗ 
hunderts vervierfadht und von da ab auf den 2bfadhen Werth erhoben. 
Vollte man den relativen Silberwerth, alfo die Multiplikation mit 3 außer 
Acht Laffen, fo würde man das Verhältniß dieſer Preisfteigerung unrichtig 
auf 1:4:300 angeben und zu dem auffälligen Reſultate gelangen, daß ber 
Werth einer kulm. Hufe vom Ende des 14, Jahrh. bis medio tes 19. Jahrh. 
anfs 7bfache geftiegen ſei. Dem ift, wie nachgewiefen, keineswegs fo. 


30 Thllr, 
135 „ 


I Il 
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1426 


1427 
1428 


1429 


1431 . 





1432 . 


1433 


1434 


1436 


1437 . 


1443 


1454 
1457 


1487 . 


1489 





Hirckh I c. 


Dafelbft. 
Schüg, fol. 115. v. Baczko, . 
Band 3. ©. 110. 
Hirſch 1. c. 


Dafelbit. 
Daſelbſt. 
Daſelbſt. 


Daſelbſt. 


Daſelbſt. 
Daſelbſt. 
Daſelbſt. 


Voßberg 1. c. 
Dafelbft ©. 211 fi. 
Dafelbit. 
Dajelbft. 


Ungabe derfelben. 


Laſt Roggen 5 Mr. 12 Sc. = 14 Thlr. 22 Sgr. 
„ Veen 6 „ 21„n =17 „ 19. 

Laft Roggen 10 Mr. a 3 Thlr. = 30 Thlr. 

große Dürre! 


Laſt Roggen 120 Mr. a 3 Thlr. — 360 Thlr. 


Laft Roggen 10 Mr. 11 Sc. = 30 Thlr. 16 Sar. 
„ Reizen 15 Mr. =4 „ 

Laſt Roggen 6 Mr. 33 Thlr. — 18 Thlr. 

Raft Roggen 8 Dir. 13 Sc. = 24 Thlr. 19 Ser. 

Laſt Roggen 15 Mr. = 45 Thlr. 
„ Weizen 8 „ = 54 „ 

Laft Rongen 14 Mr. 12 Sc. — 42 Thlr. 18 Ser. 
„ Weizen (nad) England) 20—25 Mr. = 60-75 Thlr. 

Laſt Roggen 10 Mr. = 30 Thlr. 

Loft Roggen 13 Mr. 15 Sc. = 39 Thlr. 22/2 Sgr. 

wohlfeil, Laft Roggen 5 Mr. = 14 Thlr. 5 Sur. 

„WeoenT” „  =19 „ „ 

1 Scheffel Exrbfen 6 Stott 

1 Laft Hafer 12%, Mr. — 12 Thlr. 22°/2 Sgr. 

1 Scheffel Hanflamen !s Mr. a 25 Ser. 

1 Scheffel Korn 4 Skott à 1 Sgr. 11a Pf. 





Alſo A Scheffel 
in 
beutigem Gelde. 


7 Sar. 4 Pf. 
9 [74 8 [22 
15 „ 


6 Thlr. ()) 
15 Ser. 
22!]2,„ 

I, 
12 „ 
2212 „ 
I 
1 „ 
Url. bis 1 rl. 7/2 fa. 
15 Sgr. 
19 Sgr. 8 Pf. 
7 [7 
9 „10 „ 
1 


” 


"00 0 
We We 
x 2 
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Mit Weglaſſung der beiden thenerfien und der beiden billigften Jahre 
(nämlid, einerfeits 1409 und 1428 und -andrerfeits 1406 und 29) fir 


den wir folgende gewöhnliche Preife 
1 Scheffel Roggen: 
9 Egr. 3 Pf., 


1403 
1405 
1410 
1412 
1414 
1415 
1421 
1423 
1426 
1427 
1429 
1431 

1432 
1483 
1434 
1436 
1437 
1443 


Zuſ. 295 Sgr. 8 Pf, 
16 Sgr. 5 Pf, 


Vig Durchſchnitt = 


11 
20 
37 


" 


Zu 


" 


3 


8 


L 


n 


—* 


1 Scheffel Weizen: 


1403 
1405 
1421 
1423 
1426 
1429 
1433 
1434 
1443 


13 Sgr. 9 Bf, 
20 „ 8, 
19 „ 
19 „ 
9 
22 
27 
34 
9 „10 


1 
QM on mn © 
2 


2 2 3 


Zuf. 176 Sgr. 5 Pf, 


1, Durchſchnitt = 


19 Sgr. 7 Pi. 


Es fiehen ſonach im 15. Jahrhundert bie Preife des Getreides zu 
denen im 19. Jahrhundert 
beim Roggen 


" 


Weizen 


— — 
— 


— 
— 


Das Silber Hatte alfo im 


161, :63 oder = 1:4, 


191,389 oder = 1:4, 


15. Yahrhundert einen viermal jo Hohen 
Werth als heute, — Wir finden, daß der Silberpreis vom 14. zum 
15. Jahrhundert im Berhältniß von 3:4 geftiegen ifl. Behufs einer Ver⸗ 
gleichung homogener Breife des 15.1. 19. Sahrhunberts, müſſen jene baber, 
um gleichartig zu werben, mit 4 vervielfältigt werben, wie wir das z. B. 
S. 49 beim Arbeitslohn gethan haben. 
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1516 


1521 
1533 


1539 
1546 


1547 
1556 


1557 
1566 
1597 


Sechszehntes Jahrhundert. 


Quelle. 


Behniſch a. a. O. S. 123. 


Faber, Haupt: u. Reſidenzſtadt 
Königsberg. S. 200. 
Löſchin, Geſchichte von Danzig. 
I, ©. 296. 

Dafelbit. 

Dafelbft. 


Dafelbit. 
Freiberg in N. Pr. Prov.⸗Bl. 
1848. I, S. 122. 


Löſchin a. a. O. 
Dafelbit. 
Schmedbier, N. Pr. Prov.⸗Bl. 
1853. II, ©. 683. 





Angabe derfelben. 


zu Heilsberg galt 1 Scheffel Korn 20—22 Sc. à 5 Pi. . 
am nädjften Sonnabend 18 Schilling . . . 
Hafer &—5 Sc. . 2 2 2 2 2 0. 

Theuerung zu Königsberg. 

1 Tonne Mehl = 3 Mr. a 25 Sgr. = 2 Thle. 15 Sr. 
reihe Zufuhren aus Polen, ſodaß nicht Speicher genug. 
1 Scheffel Roggen — 3 Grofhen a 1 Sgr. 4 Pf. 

man Hagt über Theuerung; Scheffel Roggen 9 Gr. . . 

Ausfuhr nah Portugal macht den hoben Preis a Scheffel 
Roggen 3 Öt. 2. 2 2 2 2 2 ... 

1 Scheffel Roggen nur 4 Groihen . ». » 2» 2 2. . 

vreijährige TIheuerung. 1 Scheffel Roggen 1 Mr... . . 

1 „ Weizen 11 Me. . . 
1 „ Gedte b8 18 Gr.. 

Menfchen fterben Hungers. 1Scheffel Roggen 20 Gr. . 

1 Scheffel Roggen 18 Or. . . » 2: 2 2 2 0 2 0. 

1 Scheffel Roggenbrob 11 Mr. = 1 Thlr. 6 Sur. 

1. Weizenbrod 1 Mr. 54 Sc. = 1 Thlr. 12 Sgr. 

1. Weizenmehl 3 Mr. = 2 Thlr. 12 Ser. 


Alſo A Scheffel 


in 


Beutigem Gelde. 





8Sgr. 4 Pf. bis 10 Ser. 
7 Sgr. 6 Bf. 
1Sgr.8 Pf. bis 2 Ser. 


4 Sor. 


12 „ 


2 „ 


5 Sgr. 8 Bf. 


28 ” 
2 u 
25 — 
% „ 
17 „ 


4 


02 


„ 


[2 


[24 


” 
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Wir finden in diefem Zeitraume Teinen Preis ungewöhnlich hoch und 
eliminiren daher nur etwa den niedrigen Preis von 1533. Dann bleiben 
a Scheffel Roggen: 
1516 . 98ESgr. 2 Bf. 
516 . 7 „6 


: 


1539 „ 12 „ 
1546 . 20 „ 
1547.95 „ du 
15566 . 283 „ 4 
1557. 26 „ 8. 


1566 . 17 „ Au 
ı uf. 126 Sgr. 8 Pf. 

Die Fraktion diefer 8 Jahre ergiebt einen Durchſchnittspreis von 
15 Ser. 10 Bi. 

19. Sahrh. : 16. Jahrhundert — 63:15 oder — 4145: 1. 

Der Werth einer gleichen Quantität Silber fland alfo im 16, Jahr⸗ 
hundert 41/53mal fo hoch als Heute, man Tonnte fi für dafjelbe Onantum 
Silbers 41/5 mal fo viel kaufen. Gegen das 15. Jahrhundert flieg ber 
Silberpreis um ]js. 

Wir betrachten 3. B. die Gehalte der in dieſer Periode geftifteten 
Albertina, deren ordentliche Profefloren jetzt durchſchn. jährlich .1OOO Thlr. 
beziehen. Markgraf Albrecht jeßte 1544 dem Theologen ein „ſalarlum latis 
amplius“ von 300 Gulden aus, d. h. — den Gulden a 1Thlr. 15 Ser. 
gerechnet — — 450 Thlr, welche bei dem mehr als Afach höheren Werthe 
bes Silbers in der That 1890 Thlr. repräfentiren. Der Theologe fand 
fih alſo damals faft doppelt fo hoch, als Heute, Der Philoſoph erhielt 
jährlich A450 Pr. Mr. a 28 Sgr. 4 Pf. == 410 Thlr. X 41, = 1720 The. 
Der Admiral Thomas v. Eldingen befam von ihm monatlich 150 Reiche 
thaler Sold — ca, 250 Thlr. X 41), — 1050 Thlr. monatlich) oder etwa 
12,600 Thlr. jährlich, ein Miniftergehalt; alles Beweiſe der großen Mu- 
nifigenz bes Markgrafen. 


Altpr. Meonstöientt Br. V. Oft. 1. 5 


Bom pre ußifchen Gelde 


66 


1601 
1606 
1629 


1633 
1633 


1688 


1691 


1695 
1698 


) Erl 


Siebenzehntes Jahrhundert. 


Erl. Preußen J, S. 78. 


Peter Michels Annalen. 


. Breußen III, ©. 394—5. 
: v. Baczko, Geh. V, S. 268. 


Behniſch, Bartenftein ©. 686 ff. 
. | Grube, Corpus Contftit. Prut, 


I, ©. 215 fi. 
Ebd. ©. 169. 
Ebd. ©. 220. 


. 1 Grube's Diarium ©. 171. 
Preuß. V, ©. 169. 327. 825. 372, 


Erl. 


E Grube's Diarium ©. 228. 


Dafelbft. 
Dafelbit S. 245. 


Angabe derfelben. 


- 


lange Wurſt, große Strützel) Scheffel Weizen 45 Gr... 
1 Scheffel Korn 30 Gr. a1 Sa. 2Pi. . . ..... 


1 Scheffel Korn 4 Mr. à 11 Sur. . .». 2: 2 20. 

1 — DENE U u en a en 

J... 

Tare: 1 Fa Kom 5-50 Gr... . 2» 2 2 202% 
1 Sceftel Weizen 4a Mr. . 2 2 2 2. 

in Königsberg, Anverburg, Mobrungen und Liebſtadt: 

1 Sceffel Korn 40 Or. . 2 2 0202. 


in Lögen . .1 * AST. u. are 

in Neidenbwg 1 „, .» MOL... 000. 
(aud den Biktualientaren für Bäder). 

frudtbar. Scheffel Korn 2 Gr. . . 2 2 220. 


„Gerſte 0 42 onen 
„ Eien 8 »„ > 222200. 
„ Hafer EB u ar, dan ee en re 
billig; Scheflel Kom 2 ©... 2: 2: 2 2 20 
» Seite 18 5, 2: 2 2 2 22. 
vn Re SEEN a er —— 
„ .Meizen 38 „ . . 
tbeuer wegen Näſſe; Details feblen. 
„lebe theuer,” doch ein gejennetes Jahr, weil ſtarke Aus» 
br. Auf einmai Ausfuhrverbot, nur 4000 Laft bür: 
en ausgehen. 
1 Scheffel Korn 4.106. ..... 
1 » Weizen 1.20 Or. ..... 
1 ,„ Gerſte 08. . 2.2... 
1 m Hafer 3—4 fl. . 0 — 0 . . 


“ “ } ‘ . ® ® [2 


Alſo à Scheffel 
(nach Voßberg) 
in heutigem Gelde. 


1Thlr. 25 Sgr. 6 Pf. 


1 „ 5 [2 
1. 14 „ 
r „ 1 „ 
f — 
221, — 5 Ser. F 
1Thlr. 15 Sgr. = & 
20 Sgr 39 
12 „ 3R 
12 „ a 
10 „5%. 
8 [dl 4 ”„ 
10 „5, 
5 [24 5 „ 
10 „ 
1 u: 00 
4 „2. 
15 „10, 


1 Thlr. 22 Spr. 2 Pr. 


1 [43 27 [Jl 4 — 
27 Sor. 6 Pf. 
18 „ 3 os 
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Noggen Weizen 
1604 °. . .. 12% 5 Ser. 1606 1Thlr. 22 Sgr. 6 Pf. 
1606 ...19 Bu 163 1. 1, —u 
1629: 20 € 4845 16911 — „ 35 „ 10, 
1633 durchſchn. — „ 20 " 1698 lu 27. — n 
168°. ..— „ 19. IH Zuf. 5 Thlr. 20 Sgr. 4 Pf. 
1691 ..:.— „ 2, bavon 1, = 1 Thlr. 12 Sgr. 7 Pf. 


168°... 1. 2 u 
Zul. 6 Thlr. 26 Sgr. 5 Pf. 
bavon 1 — 298%, Sgr. 
ver Roggen einen Durchfihnitispreis von 29%, Sgr., ber Weizen von 
1 Zhlr. 12 Sgr. 7 Pf.; der Preis des Silbers war alfo 
17. Jahrh.: 19. Jahrh. = 29: = EN ET 
=: 42 : 89 
im 17. Jahrhundert nur doppelt jo Hoch, als heute. Diefes Sinfen um 
die Hälfte gegen das 16. Jahrh. war eine in ganz Europa erlennbare 
Folge der Entvedung amerilantiher Silberminen, namentlich derer von 
Botofi (Adam Smith 1. c. S. 358). — 
Als Beifpiele zur Vergleihung damaliger und heutiger Preije diene 
Bolgendes: 


abfoluter | relativer 
1633 koſtete: Silber-Wertp: 
(X 2) 
1 Huf⸗Eiſen 6 Or. . . 2 20% 3 fg. 6 fg. 
1. BE 2 0 20 fg. Url. 108g. 
1 Lehnfuhl 1 Die . 2 2 2 0. 10 5. 20 fg. 
1 Ehe⸗Himmelbett 15 Mir. . . . » 5 rl, 10 ı. 
1 großer lindener Tifh 25 Wr. . „| SrL 101g. 16 11, 208. 
1 ſchlechter Senfter-Rahmen 21, ®r. . 1ſg. 3pf. 21/2 fg. 
1 Paar Eorduan-Stiefel 12 Vin. . . Arl. S8rl. 
1 Baar gewöhnl. Mannsſchuhe 3 Mir. Url. 2rl. 
1 Baar Bauernſtiefel 4—5 Mr.. .lIIrl. 10- 20 fg. | 223 - 33 rl. 
1 Baar Corduan⸗Frauenſchuhe 2 Dir. 20 fg. Url. 108g. 
1 Baar Mägveichuhe 1Mr. 10 Er. . 15 fg. Url. 


5" 
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abfoluter | relativer 
1633 koſtete: Silber: Wertä. 

1 Schneider, der ins Haus fommt, er- u 

hält 10 Gr., der Meiſter b—15 Gr. 71a fg. 15 fg. 
1 Bauerrod Arbeitslohn 1 Mr. . 10 fg. 20 fg. 
das befte Kleid (Hofe u. Wams) 6 Mir. Irl. 6 rl. 
1 Baar Hofen ſchlecht gemacht 12 Er. 6 fg. 12 fg. 
1 Bund Rindfleifhg 6-7 Gr... . .| 3-31 fe. 6—7 fe. 
1 Pfund Schweinefleifh 6 Er. . 3 fg. 6 fg. 
1 Kalbs⸗Hinterviertel 20 Gr. bis 2 Mr. 10—20 fg. |20 fg. bis 19/5 rl. 
1 Stof Butter 1 Mr. 10 Gr. 15 ſg. 1 tl. 
1 Huhn 6 Gr... . 2 220. 3 sg. 6fg. 
1 Gans 12 Gr. 0 0. 6 fg. 12 fg. 
1 Bun Stroh 1 Gr. . . » ; 6 pf. 1 fg. 
1 Ochs 15 Dir. . 2 2 20% 5 rl. 10 tl, 
1 Schaaf 2 Mr. . . — 20 fe. Url. 10fg. 


Nur die legte Colonne entſcheidet; ſowohl die Preife des Schuhwerks 


als der Victualien waren höher als die heutigen; ber Arbeitslohn (Schneider 
und Tiſchler für Lehnſtuhl) iſt entſchieden niedriger, als jekt. 


Ahtzehntes Jahrhundert, 


a Sgeffel 
Jahr. Angabe derfelben, | peut. Welde. 
rl. | fa. | pf. 


1702... 


1703.. 


1709. . 


Grube’3 Diarium I body, wegen polnifcher Unruhen. Scheffel 
©. 879. Kon 0 OL . 2. 2 2 202. 
reiches Jahr (v. Baczko, Geſch. Bo. VI, 
©. 312). 
ſchlechte Preife, gefegnetes Jahr. 
1 Scheffel Kom 1 Guld. 
v. — v1, 6.812. 1 „ Cerſie 18 Gr. 
1 ,„ Hafer 12 „ i 
Grube 1. e. S. 390.| Peſtjahr, Noth, harter Winter, alles 
erftoren, dennoch große Ausfuhr. 
1 Sceffel Kom Bf... . 
Weizen 6 „ - 


— S. 381. 


In 


8 


RO 
| 
l 


Sabre. 


1710. Grube I. c. ©. 398. 


1718—27 1 Schubert, Gemaͤlde x. 
im Berliner Kalender 
1836. ©. 166. 


1718—29 


1779... Schimmelfennig, 


direfte Steuern. 


170 (9) . 
Kameral: u. Finanz 

Wiſſenſchaft. 
Kgsbg. 1806. ©. 12. 
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Angabe derſelben. 





Peſtjahr; wenig Getreide, Ausfuhr: 


verbot. 
1 Scheffel Weizen 6fl. 20 Gr.. 
1 „ Korn 4, 10. 
1 „. Sbfen 4,20. - 
1. Gerſte 2, 
1 u Sales 1, 


Durch Patent vom 8. März 1725 wird 
bei Galgenftrafe der Conſum aus⸗ 
ländifchen Getreides verboten, ein 
Gefeß, welches 80 Jahre, bis 1808, 
beitand. 

Durdibnittspreis des Weizen! . . 
höchſter Breis 1726 1rl.11ig. 
niebrigfter „ 1722 162/3 fg. 

Durbfchnittöpreis des Roggen? . . 
1722 . 99. 

1718 . 28, 

Durchſchnittspreis der Gerite . . - 
nämlich 1722 . 61a fe. 

175 . 27a „ 

Durchſchnittspreis des Hafers 
niedrigſter Preis 1722 . 5 ie. 
höchſter „ 1727 . 182 fe. 

Kammertare von 1779: 

1 Scheffel Weizen 60 ©r.. . 

1 u Roggen 40 Gr.... 
1 „u Gerſte 30 Gr.... 
1 „ Ha 20 Gr.... 
1. Erbſen 40 Gr... 


Borowski, Abriß der | Wie es fcheint jüngere Kammertare: 


1 Scheffel Weizen 75 Gr... - 


1. Roggen 60 Gr... » 
1 „ Gele 46 Gr.... 
1 ” Hafer 20 Gr. ‘ 0) « 


69 


a Scheffel 
in 
beut. Gelbe. 


tL | fa. | pi. 
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Das Refultat des 18. Sahrhunderts ift folgender Durchfchnittsprets 
bes Roggens (excl. 1709 u. 1710) des Weizens (excl. 1709 u. 1710) 
1702 . 0 2... 1359.6pf 1718—29 26fg.% 11 = 286 fg. 


1703- 3. 0 0 = 2.305 1719. 2 2: 36. 48194 

1718—29 20fg.X 11-220 „ 170 2. 2 222.18, 9 
1779: 2:25 © u x # 10:5 Zuſ. 319 fg. 9 pf. 
170... 10:4; davon Iız — 249.6 pf. 


Zuf. 26R fg. 6 pf. 
bividirt dur 15 = 17 fg. 10 pf. 
alio für Roggen 17 Sgr. 10 Pf, 
Weizen 4 „ 6 „u 
Mithin ſtellt fih 18.:19. Sahräundert —- 17:63 — 1: 394 
— 24:89 — 1:35. 

Das Silber hat alſo im 18. Jahrhundert einen 35/6 mal fo hohen 
Werth als heute, und legterer war gegen das 17. Jahrhundert im ſchnellen 
Steigen begriffen. Mit dieſen Ermittelungen fiimmt Schubert Neue Pr. 
Prov.Bl. 1858 Il, ©. 148 Anm., wojelbft dev damalige Silberwerth 
35—4 mal fo hoch, als heute angegeben ift.. 

Es bleibt uns noch die Rechtfertigung übrig, weshalb wir für das 
19. Sabrhundert einen Durchjchnittspreis von 63 refp. 89 Sgr. angenommen 
haben. Das Jahrhundert ift noch nicht beenbigt, ein Durchſchnittspreis aller 
feiner Jahre ift daher noch nicht befannt. Es kam daher darauf an, eine 
Periode heranszugreifen, welche Die wenigften Abnormitäten zeigt. Nun wa⸗ 
ren aber die Getreidepreiſe am Anfange des Jahrhunderts in Folge der fran- 
zöſiſchen Kriegsverhältniffe dazu durchaus unbrauchbar. Ein Preis wie 

1806 oder 1807 A Scheffel Weizen 5 bis 7 Xhaler, 
ä n Roggen 4 bis Oo „ 
fann in keinem Falle ale Mafftab dienen, Weiter ftand der Weizenpreis 
von 1816 bis 1860 auf 63 Ser. 10 Pf. In dieſe weite Periode fallen 
im erften Yahrzehnt die Wirkungen der nenen lanpwirthichaftlichen Re⸗ 
gulirungen, und in bie ferneren Jahrzehnte die Cholerajahre und die Noth- 
jahre 1846 und 1847. Diefe verſchiedenen Urfachen Haben auf jenen Durch⸗ 
fchnittspreis jo fehr machtheilig eingewirkt, daß berfelbe wegen zu großer 
Allgemeinheit unbrauchbar wird. Wir find daher genöthigt, einen Zeit» 
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raum zu wählen, wo ſich bie Wirkungen jener Urſachen fchon nieder⸗ 
geſchlagen und vernarbt hatten, dazu ift die Periode von 1853 bis 1858 
jehr geeiguet. Es waren gan; gewöhnliche Jahre, deren Getreibepreife 
durch den hineinfallenden Krimmkrieg nicht im Entfernteften alterirt wurben; 
Jahre, in welchen die Hanbelsconjunfturen ziemlich gut ftanden, und welche 
gleihwohl von der unmittelbaren Gegenwart fo fern ftehen, daß wir 
uicht in Gefahr gerathen, das Bild durch die Schwankuugen bes Augen 
blids zu trüben. Dieje Periode erjcheint um fo geeigneter, als die andern 
burch das Getreide regulixten heutigen Waarenpreife fich nash jenem Zeit- 
raum gerichtet haben, da eine ſolche Regulirung ja nicht plöglich eintreten 
faun, foudern einen gewillen Bilpungszeitraum beaniprucht. 

Der Welzenpreis ftand: | 

1811 bis 1820 durchfchnittlich auf 86 Sgr. 
1841 n 1850 u 701% ” 
1851 „ 1860 — „B888/., 

Wir dürfen daher, wie geſchehen, für die Zeit. von 1853 bis 1858 
den Durchſchuittsweizenpreis auf 89 Sgr. annehmen, ba es in ber Natur 
von Unterfuchungen wie die unfrige liegt, nur dem Ungefähren, dem 
Wahricheinlichen nachzugehen, und eine jerupuldfe Berechnung auf Pfennige 
ober hohe Dezimalen völlig verfehlt fein möchte. 

Der Roggen koſtete: 1853 . 2 Thlr. 11 Sgr. 5 Pi. 

1854 .2 „ 8 m 

185.2 „ 14 „ 

18556 .2 „ 8 „ 

1857 .1 „ 15 u 

1858.11 „ 9 „ 108. 
macht im G6jähr. Durdichnitt 63 Ser. 

Wenn wir überall die alljährig wiederkehrenden Schwanfungen — 
im Frühjahre beim Beginn der Schifffahrt find die Getreidepreije hier am 
höchften, bei der Erndte im Herbft am niebrigften — außer Acht gelafien 
haben, fo geichah dies aus Mangel an Nachrichten, die Chroniſten laſſen 
fip auf ſolche Details nicht ein, und bei den — aus dem ſtatiſtiſchen 
Bureau herrührenden — obigen Durchfchuittspreifen bes 19. Jahrhunderts 
iR auch Hieranf Rüdficht genommen. 
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Wollte man uns aber daraus einen Vorwurf machen, daß wir auf ben 
Ort, wo der Preis gezahlt ift, zu wenig gerädfichtigt hätten — ba bes 
kanntlich zu Königsberg und Memel die höchften; für Weizen zu Raften- 
burg, für Roggen zu Reidenburg bie niedrigften Preife gelten, — jo würden 
wir darauf erwiedern, daß es barauf nicht fo fehr ankomme, weil in vo⸗ 
rigen Zeiten ber Scheffel, je weiter ber Ort von Königsberg entfernt Tag, 
befto größer wurde, ſodaß die Ortsbifferenzen dadurch voliftändig ausge- 
glichen wurben. (Erleutertes Preußen. Bd. IN, ©. 443.) Zu Königs- 
berg hatte nämlich der Scheffel 381/4 Stof (a 843/, Cub.⸗Zoll); in Lügen 
hatte der Scheffel 60 Stof (Grube Corp. Const. 1.1. c.) und in Lyk fogar 
761, Stof. Es interefirt alfo in heutigen Zeiten, wo dieſe Ans» 
gleihung nicht mehr flattfindet‘, auf den Verlaufsplag zu achten; in 
ältern Zeiten galt der Preis des Scheffels an einem Orte für alle anbern 
gleichmäßig. 


Wir faſſen das gewonnene Reſultat kurz zufammen und erläutern 
pafjelbe zum Schluß an ein Paar Beifpielen. Es iſt gelungen, einen Ge⸗ 
genftand ausfindig zu machen, ber feiner Natur nach im Preife unver 
änderlich ift, und unjern Vorfahren aller Zeiten gleich werthuoll war. ‘Das 
ift Roggen und nebenher auch. Weizen; bei beiden Getreibearten gelangen 
wir zu bemfelben Refultate, welches deshalb eine gewiſſe Sicherheit bean« 
ſpruchen darf. 

Zum richtigen Verftänpniß der Preife aus früherer Zeit muß man 
die in den Chroniken angegebenen Preife ftetS Doppelt reiuziven, Die 
erfte Reduktion bezwedt nur die Feftftellung des Silbergquantums, 
Die zweite Reduktion bezieht ſich anf Feftitellung des Silberwerths 
ber mittelft jener erften Nebuftion gefundenen Onantität Silber. Wenn 
wir hören, 1779 Toftete der Scheffel Weizen 60 Grofchen, jo machen wir 
bie erfte Reduktion und finden da: 60 Grofchen enthielten damals daſſelbe 
Silberguantum, wie heute 15 Sgr. Damit wiflen wir aber fehr wenig, 
wenn wir uns nit — die zweite Redaktion anftellend — bie Frage 
beantworten: welchen Werth Hatte das Stüdchen Silber, welches in heu- 
tigen 15 Silbergrojchen ftedt, anno 1779? konnte man fi damals in 
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Altpreußen pafür eben fo viel Roggen vom Markte kaufen, wie bente? 
Reiu, man konnte ſich viel mehr dafür kaufen. 

„Ach wie viel billiger war alles in ber guten alten Zeit” ruft Einer, 
ber hört, daß im 16. Jahrhundert der Scheffel Roggen 14 Silbergroſchen 
koſtete. Aber er irrt gewaltig. 

Denn er fett voraus, daß das Kalbe Loth Silber, weldhes 15 heutige 
Silbergrotchen etwa enthalten, Damals eben fo viel werth geweſen ift, wie 
heute; er vergißt unfere obige zweite Reduktion uud nimmt an, ein halbes 
Loth Silber fei immer gleichviel werth geweien. Diefe jo oft gemachte 
Boransfegung ift aber. erwiefener Maßen unrichtig. Die Entbedung ber 
amerikaniſchen Silberihäge und die dadurch tm 16. Jahrhundert ver- 
mehrte Zufuhr des Silbers nach Europa hat den Preis des Silberbarrens 
erheblich herabgedrückt, wie anberjeits in unferem Jahrhunderte ber außer- 
ordentliche Abflug des Eilbers von Europa nach China, Yapan und 
Oſtindien den Preis des Silbers bei uns wieder gefteigert unb es ſehr 
zweifelhaft gemacht hat, ob es nicht vortheilhafter fein möchte in Deutſch⸗ 
land nad dem Vorgange von England. und Frankreich ftatt des ſtets 
theuerer werdenden Silbers das immer reichlicher zuſtrömende Gold ale 
allgemeine Währung eintreten zu laſſen. Mag bem fein, wie ihm molle: 
jo viel ift unzweifelhaft, daß das Silber im Preife ſchwankt, und das 
Getreide eine weit größere Stabilität befigt. Letzteres iſt baher geeignet, 
als Werthmefjer aller andern Sachen, mithin auch des Silbers zu dienen. 
Wir haben es als ſolches Organ benukt und gefunden: daß ber Werth 
eines gleichen Quantums Silber 


im 14. Jahrhundert preimal ki 

im 15. ö viermal 

im 16. " vier und einfänftel mal 
im 17. ii zweimal 


im 18. * drei und fünfſechstelmal 
höher geweſen iſt, als heute. 

Sp nahe dieſe Betrachtung zu liegen ſcheint, fo findet man doch in 
ber altpreußiſchen Geſchichte erft nenerdings hie und da Andbentungen da⸗ 
von. Noch ber vortrefflihe Baczko begnügt fih wo er von Preijen 
ſpricht, damit, das abfolnte Silberquantum zu iventiflziren, und iſt darum 
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faſt durchgüngig zu falſchen Reſultaten gelangt (3. B. Geſchichte Preußens 
DB. V. ©. 263). Man muß die Preiſe ſtets boppelt rebuziren, nämlich 
erfiens den abfolnten Siibergehalt ver Münzen nach der Voßbergſchen 
Tabelle identifiziven; und dann den relativen Silberwerth der gefundenen 
identiſchen Münzen burch eine Dervielfältigung mit 3, bezüglich 4, 43), 
2 ober 35/5 herausrechnen. Erſt dann kann man bie Breife, weldhe nun 
gleichartig gemacht find, mit einander vergleichen. 
Wenn ber Nominalpreis des Roggens 
im 14. Iahrhundert auf 221), Ser. (&, 59) 


„2 , „ 161, Sgr. (&. 63), 
u 16. m „ 35 Sgr. 10 Pf. (S. 65), 
[) 17. u n 293%, Sur. (©. 67), 
„18. „ 17 Egr. 10 Pf. (©. 70) 


fland, der Silberpreis in diefen Zeiten aber vartirte, fo hat in Wahrheit 
ber Koggen 


im 14. Sahrhundert auf 22%, mal 3 = 66%, Ser. 


„ 18. — „ 161 mal 4 = 66. Ser. 

„» 1% r „ 15 Ser. 10 Bf. mal 41), = 66 Ser. 
. „ 293%, Sgr. mal 2 = 580%, Sgr., 

„» 1% „ 17 Sgr. 10 Pf. mal 35/6 = 66 Egr. 4 Pf., 


geftanden; fein Breis ift alfo, wie S.56f. ansgeführt, in der That conflant 
geblieben. ’) 


I) Einen Schluß aus den Preifen auf den Bau ber verſchiedenen Getreidearten 
in Preußen wollen wir beiläufig ziehen. Es ftanden die Preife des Weizens : Gerfte : 
Roggen : Hafer 


1389 = 7:6:5:4 169 — 4:2 : 2a: 1 
1406 = 6:4:8:2 m10=6:2 :4 :1 
1556 = 2:1: 1 1779 =83:1a:2 :1 
1629 — 1:1 107 =5:3 :4 31 
1688 — 4:5:6 1868 — 2:1 : 1:1 


Daraus folgt: die Preife der Gerfte und des Hafers ſtehen jeßt in gleichem Ver⸗ 
bältniß; je höher hinauf deſto theurer wird Gerſte im Verhältniß zum Hafer. Darnach 
ſcheint früher mehr Gerſte als Hafer gebaut zu fein, denn heutiges Tags. Bis in das 
16. Jahrhundert ift Gerfte tbeurer wie Roggen; von da bis heute herab kehrt ſich das 
Berhältniß um; es fcheint alfo in den 3 legten Jahrhunderten mehr Bedürjniß, folglich 
mehr Anbau von Roggen ftattgefunden zu haben. Seitdem nähern ſich auch die Preife 
Zus Roggens dem des Weizens immer entichiedener. 
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Wir Ichliehen, indem wir ben Preis ber gemeinen und höheren Arbeit 
durch alle Zeiträume verfolgen, foweit fie befannt find. 
a. (Semeine Arbeit 
1. Landesordnungen. 
1400 1 Morgen zu bauen 3 Sc. = 6Sgr.9 Pf. X 4 = 27 Egr., 
1 Graszu hauen 4Sc. — 9Sgr. X4 — 1 Thir. 6 Sgr., 
1 Tagelöhner Koft und 1 Sc. == 24, Sgr. X 4 — 91, Sr, 
1 Dienſtknecht jährlich 3 ME. = 134, The, X 4 = 54 Thlr. 
1400 1 Treiber jahrl. 2 Mt. — 9 Tüte. x 4 — 36 Thlr. 
1 Großmagd jährlih 1 Mt. — 41h Thlr. % 4 = 18 Thlr. 
‚ 1 Briefbote pro Beile 1 ©c. == 245 Gyr. X 4 = 83, Spr. 
(ein theurer Brief!) 

1640 1 Großknecht 30 Mt, — 10 Thlr. X 2 — 20 Thlr. 

1 Köchin 16 Mark — 513 Thlr. X 2 = 10 Thlr. 20 Sgr. 

‚ 1 &efelle, der 12 Stunden arbeitet, 20 @r. — 10 Egr. X 2 

20 Sgr. 
1 Handlauger 12 Er, — 6 Ser. X 2 — 12 Ep. 
1 Infimann Foft und 6 Er. — 6 Ser. 
1 Tagelöhner Koft und 6 bie 8 Gr. — 6 bis 8 Egr. 
1 Tagelöhner ohne Koft 12 bis 15 Or. — 12 bis 15 Sgr., bie 
Kofi eines Menſchen aljo 6 bis 7 Car, täglich. 
Ein Brief von Königsberg bie Marienwerder Toftet: 
1708: 6 Gr. — 3 Sgr. x 35 — 11 Ser. 8 Pf. 
.1709: bite. 
Ein Brief von Berlin nad) Königsberg 1721 — 4Gr. 6 Pf. — 10 Sgr. 
2. Rad Voßberg 0.0. O. ©. 18%. 

1399. ?/g Laft Weißbier von Danzig nad Marienburg zu transportiren 
le Mart — 2 Thlr. 8 Sgr. 6 Pf. X 3 — 6 Thlr. 25 Sgr. 6 Pf., 
(hente per Bahn kaum Ije davon). 

1399. 7 Tage auf 6 Wagen a 4 Pferde Sand und Grus zu fahren pro 
Tag und Wagen d Sc. 22 Sgr. 10Pf. X 3 2 Thlr. 8 Egr. 6 Pf. 

pro Pferd 5 Sgr. 9 Pi. X 3 — 17 Ser. 5 Bf. 

1399. 70 Laft Geräth von Martenburg nach Gotland zu fllhnen 85 ME, 
— .159 Thlr. 25 Egr. X 3 — 379 Thlr. 1 © 
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1899. 1 Fuhrmann, ber 10 Rehe und 40 Rebhühner von Thorn nach 
Marienburg fährt 211 Sc. — 4 Thlr. 5 Egr. 7 Pf. I — 
12 Thlr. 16 Sgr. I Pf. (ein Reh Toftete 1 Thlr, 27 Sgr. 1 PX 3 — 
5 Thlr. 21 Sgr. 3 Pf, ein Schock Rebhühner ca, 3 Thlr. x 3 — 
9 Thlr. davon 2/5 6 Thlr., das Frachtgut kommt alfo auf ca. 75 Thlr. 
zu fliehen, was mir thener zu fein fcheint. 

1400. ein Brief von Marienburg bis Rom durch einen Läufer: 10 Mk. 
— 45 Thlr. 20 Sgr. X 4 — 182 Thlr. 20 Sgr., ein Brief an 
ben König von Schweben 3 ME, — 13 The. 21 Sgr. X 4 — 
54 Thlr. 24 Sgr. | 

1454. 2 Ritter zur Reife bis Magdeburg 26 ME. — 371. Thlr. X 4 
— 150 The. 


b. Geiflesarbeit und Kun. 


1400. Sold des Hochmeiſter⸗Arztes jahrl. 30 ME, — 137 The. X 4 
— 548 Thlr. 

1400. Johannes ber Hofiusit Guriſtiſcher Lehrer der Conventsbrüder) 
erhält jahrl. 27 ME. — 123 Thle. 4 492 Thlr. (daneben aber 
freie Station!) 

1400. der Pferdearzt jährlih 10 Mt. — 45 Thlr. 20 Sgr. X A = 
182 Thlr. 20 Sgr., ein Aderlaß koſtet ME. — 4 Thlr. 17 Egr. X 4 
— 18 Thlr. 8 Sgr., ein Arm⸗ oder Beinbruch zn curiven eben fo 
viel (enorm!) 

1400. die Mägde, welde vie Herren ſchmakoſtern kamen erhalten ein 
Cadean von 4 Sc. — 22 Egr. 10 Pf. X 4 = 3 Thlr. 

1407. der Hofjurift erhält ale Hochzeitsgefchent 8 ME. — 861, Thlr. 
x 4 —= 146 Thlr. | 

1550. Alefeld, Syndikus von Danzig erhätt jährlich 400 Thlr. a 1 rl, 191g. 
— 668 Thlr. X 41, = 2800 Thlr. nebft Amtswohnung (fehr 
anftänbig !) 

1487. Expositio ber Kirchen sc. Jährlich erhält der Pfarrer 14 ME. — 
ca. 12 Thlr. X 4— 48 Thle., der Kaplan 12 ME. — 10 Thlr. x 4 
— 40 Thlr., der Organift 2 ME — 1 Thlr. 20 Ser. X 4 = 
6 Thle. 20 Sgr., der Schulmeifter 2 ME = 6 Thlr. 20 Egr. 
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1454. dem Tobtengräber ein Grab für 4 Perſonen zu graben 2 Er. 
—=36gr.8 Pf. x 4 = 14 Ser. 8 Pf. 

1397. Ein Gemälde zum Gefchent an einen König 121 ME. = 562 rl.17 he. 
x 3 = 1657 Thlr. 21 Egr. 

1399. Ein Altarbild 63 Thlr. X 3 — 189 Thir. 

1407. Des Hocmeifters €, v. Yungingen Bild zu malen 6 Mi. — 
27 Thle. 12 Sgr. X 4 = 109 Thlr. 18 Sgr. 

1406. Ein Fiedler, der in der Meſſe zu Marienburg vor einem Löniglichen 
Gaſt fiedelte erhielt 2 Skott — 11 Ser. 5 Pf. X4 Irl. 15 fg. 8 pf. 
Man flieht, die Orbeneherren waren Teine befondern Freunde ber 

Muſik; fie bezahlten diefelbe elend, dagegen bie Malerei gut. Beide ver- 

fümmerten dennoch. 

Theaterpreije. 

Nach den auch bier üblichen Paffiousftäden und Schülerkomödien brach⸗ 
ten bie durch bie englifche OftferCompagnie zu Elbing hergezogenen eng⸗ 
liſchen Schaufpieler die erſte praftifche Bühne (Shalespeare) hieher ins 
Land (Hagen, Geſchichte des Theaters in Preußen N. Pr. Provbl. 1860 II, 
S. 280.) 1606 erhielten die eugliſchen Eomöbiauten, welche vor ber Iran 
Herzogin auf dem Schloß’ fpielten, 75 ME. — 60 Thlr. X 2 — 120 Thlr. 

Ein Play im Parterre Toftet: 

1616 nur 8 Groſchen — 3 Egr. x 2 —= 6 Sgr. (faft wie heute.) 

1742 5 Adhtehalber — 121, Egr. X 3— 1 Thlr. 7 Sgr.6 Pf. (enorm!) 

1747 bei ver Brincipalin Ohl 1 fl. — 10 Sgr. X 3 —= 1 Thlr. 

1771 bei Nur 1 SL 18 Or. — 16 Egr. X 8 — 1 Thlr. 18 Ger. 

1777 bei Schuet bito. 
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Die Provinz Preußen und ihre Berüdfichtigung durch den Staat, 
Denkſchrift des Vorftieheramtes der Kaufmannfchaft zu Königs⸗ 
berg. — Königsberg gebrudt bei Gruber & Longrien (G. Xongrien) 
1867. (30 ©. gr. 8) 


Vorliegende Deulkſchrift, als Deren Verfaſſer wir den thätigen Sefretair 
ver hiefigen Kaufmannſchaft Herrn Schöndärffer vermuthen, konnte nicht 
leicht befjer empfohlen werben, als durch die Nachricht, daß bereits bie 
Hauptfächlichften Vorfchläge derjelben zur Beſſerung bes volkswirthſchaft⸗ 
lichen Zuftandes ber Provinz Preußen theils in Ausführung, theils ernft- 
ih beim Minifterium in Erwägung genommen worden, erfteres indem 
erheblichere Eiſenbahnbauten auf Staatskoften zugefichert, letzteres indem 
eine Vereinfachung bes Zarifs in Ausficht geftellt iſt. Diefe Wirkung, 
allerdings durch den gleichſam als Sluftration dienenden augenblidlichen 
Nothſtand der Provinz befchleunigt, verdankt das Echriftchen wohl ebenfo 
feinem fachlichen, mit Haven Zahlen belegten Inhalt, als der ruhigen, jeden 
Parteiſtandpunkt ablehnenden, lediglich mit der Sache ſelbſt beſchäftigten 
Darſtellungsweiſe und dem Umſtande, daß weder leidenſchaftlich angeklagt, 
noch Unbilliges gefordert, ſondern die freundliche Bethätigung des jetzigen 
Handelsminiſteriums warm anerkaunt und nur mit beſcheidenen, zugleich 
ohne Engherzigkeit im Intereſſe der ganzen Provinz ausgeſprochenen Wün⸗ 
ſchen vorgegangen iſt. So wird denn auch die ganze Provinz dem Vor⸗ 
ſteheramt der hieſigen Kaufmannſchaft für dieſe kräftige Initiative dankbar 
fein können, deren Erfolge dem Ganzen zu Statten kommen. Aber auch 
abgeſehen davon erfreuen wir ung ber geiſtigen Regſamkeit einer Corpora⸗ 
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tion, die fchon wieberholt fih an bie Spike der Bewegung geftellt umb 
dadurch gezeigt hat, wie fie über ihre Anfgabe deut. — Die Brofchäre 
zerfällt in drei Haupttheile. Der erfte bejchäftigt fich mit dem flatiftifchen 
Nachweiſe der Nichtigkeit des im weftlicheren Deutſchland gewöhnlichen 
Urtheile: daß Oftpreußen hinter der übrigen Welt um fünfzig Jahre zuräd 
ſei;z der zweite fragt nach den Gründen biefes auffallenden Mißverhält- 
niſſes auf allen Gebieten wirtbfchaftlicher Thätigkeit; der dritte endlich giebt 
bie praftifchen Ausgleichungsmittel an. So gewinnt man eine vollftändige 
Ueberficht über die einfchlagenne Materie. Wir erlenmen bie Mißlichleit 
bier eingehend über den Inhalt im Einzelnen zu referiren, weil ſchon im 
ber Schrift jelbft alle weientlichen Momente mit gebrängter Kürze zufammen- 
gefaßt und in eine Schlußlette gebracht find, aus ber ſich einzelne Glieder 
nicht leicht ohne Beeinträchtigung der Verbindung herausheben laſſen; 
doch geben wir wenigftens bie wichtigften Daten, Unfere Provinz, obgleich 
an der offenen See gelegen und meift fruchtbaren Ackerboden enthaltend, 
it drittehalbmal fchwächer bevöllert als Rheinland und um bie Hälfte 
Ihwächer als bie älteren Theile des Staats im Allgemeinen, und zwar 
bat ſich dieſes Verhältniß feit einem halben Jahrhundert nicht wefentlich 
verändert; fie befigtt nur brei Städte mit mehr als 20,000 Einwohnern 
und in ihnen tft die Bevöllerung fett 1816 nur um 54-77 pCt. ge 
wachfen, während fid) bei den gleich bebeutenden Städten ber andern Pro- 
binzen eine Vermehrung von 98--563 pEt. (durchſchnittlich 200 pCt.) 
zeigt. Eben fo langjam bat der Wohlftand zugenommen, So betrugen 
1864 die Eparfafieneinlagen in Prenfen nur 18 Sgr. 3 Pf. anf den Kopf 
ber Bevöllerung gegen 4 Thlr. 7 Ser. 7 Pf. in der Monarchie Überhaupt 
und ca. 114, Thlr. in Weftphalen, die Feuerverſicherungen pro Kopf nur 
125 Thlr, gegen 282 Thlr. in Brandenburg und felbft 180 Thlr. in 
Pommern. Wie gering die Capital⸗Anſammlung ift, exgiebt ſich deutlich 
daraus, daß 1865 außer 4 Eifenbahn- und Chaufſee⸗Geſellſchaften nur 
4 Altieugeſellſchaften beflanden, gegen 14 in Schlefien, 21 in Pommern, 
26 in Sachen, 81 in Brandenburg, 34 in Weftphalen und 94 im der 
Rheinprovinz. Auch die Landwirthſchaft ſteht weit zurüd, benn währertb 
der durchſchnittliche Neinertrag aller Benugungsarten pro Morgen für den 
ganzen (ältern) Staat 83 Sgr. IR, ergiebt fich für Preußen, welches vie 
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tieffte Stelle Hat, nur 19 Sgr. — 3 reip. 7 Sgr. weniger als jelbft Poſen 
und Pommern. Diefe Zahlen im Zufammenhange fprechen deutlich genug, 
mag man auch ber einen oder andern für fich die völlig beweilende Kraft 
abfprechen. Preußen ift um fünfzig Jahre zurüdgeblieben. 

Und woher? die Denkſchrift glaubt Die Schuld hauptſächlich ungänftigen 
Einwirkungen ſtaatlicher Verhältniſſe beimeljen zu müſſen. Der Zollſchutz 
ver Gifen- und Steinloßlen-, fowie der Rübenznder-Inbuftrie anderer Pro- 
vinzen bat Prenfen ſchwer geſchädigt. Bei der einen Zollpofition Eifen 
berechnet fich der durch biefe Vertheuerung herbeigeführte Zufchuß unjerer 
Provinz auf mindeftens 600,000 Thlr. jährlich, Unſere Raffinerien in- 
diſchen Zuders, die eimft in ſchwunghaftem Betriebe waren, find durch das 
Zollſyſtem ertöbtet. In Königsberg allein erhielten von biefem Induſtrie⸗ 
zweige 400 Arbeiterfamilien ihr Brod, 60—70 Schiffe mit Rohzuder, faft 
ebenfoviel mit Steinlohlen wurden ber Stadt zugeführt und gewährten auch 
anberen Gewerbetreibenden Nebenverdienft. Endlich wirkten bie ruffifche 
Grenziperre (die Abmachungen des Vertrages vom 3. Mai 1815 über bie 
Verkehrs» und Handelsbeziehungen zwiſchen Preußen und Rußland find 
nie zur Ausführung gelommen) und der Zollvereinstarif lähmend auf ben 
Handel, Die Denkſchrift erkennt willig an, daß der Staat, ber ſtets bas 
Sanze ins Auge faſſen muß, ven Nachtheil, ver einzelnen Provinzen aus 
jeinen im Allgemeinen nüglichen Maßnahmen entfteht, nicht als Hinderungs- 
grund betrachter darf, aber fie erhebt wohl mit Recht Anſpruch auf eine 
billige Unsgleichung. Daß eine foldhe bisher ftattgefunven bat, kann 
fie nit erfennen. Die Provinz Prengen, obgleich an Flächeninhalt zwi⸗ 
ſchen ein Viertel und ein Fünftel, an Bevöllerung faft ein Sechftel ver 
alten Monardyie ausmachend, participirt an dem gejammten Eifenbahnneg 
noch nicht mit einem Zehntel (bei allerdings 64 Meilen Staatsbahn auf 
84,5 Meilen überhanpt), an der Zinsgarantie, welche überhaupt 1343/4 Mil« 
lionen Anlage⸗Kapital für Privatbahnen vom Staat zugewendet tft, bisher 
gar nit. Bon den in unferer Provinz in Eiſenbahnen angelegten 46 Mil- 
lionen ift allerdings ber Staat mit mehr als 28,000,000 betheiligt (ca. !/a 
bes Gefammtanlage- Kapitals feiner eigenen Eifenbahnen) aber dieſes Ca⸗ 
pital verzinft fich für ihn ſehr günſtig. Ueberhaupt kommen auf je 1000] Mei- 
len ber Proyinz Preußen nur 7,5 Meilen Eifenbahn gegen 17,, Meilen 
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in den älteren Provinzen durchſchnittlich. Etwas günftiger ftellt ſich das 
Verhältniß unter Berüdfichtigung ber Bevölkerung, wonach anf jede halbe 
‚Million Einwohner der Provinz Preußen 14 Meilen, auf jede halbe Mil 
des ganzen ältern Staats 22,5 Meilen Eifenbahn treffen. Aber auch fo 
ftehen wir noch weit zuräd; denn follten wir gleichfalls anf jede halbe 
Million Einwohner 221, M. Eifenbahn haben, fo müfjen wir nad dem 
jelben Verhältniß ftatt 84 im Ganzen ca. 135 Meilen Eifenbahn und pro 
100 [Meilen ftatt 7 etwa 111, Meilen Eifenbahn nachweifen können, 
Ebenfo wenig hält unfere Provinz in Betreff der Staatschanfjee und Ehaufjeen 
überhaupt einen Vergleich mit andern Provinzen aus. Diefes Mißverhält⸗ 
niß vergrößert fih aber erheblich bei der Berädfichtigung ber Verluſte, 
bie der Provinz barans erwachjen mußten, daß ihr bis 1862 ber Eiſenbahn⸗ 
verkehr gänzlich vorenthalten war, während bamals fchon 593,9 Meilen 
Eifenbahn in andern Provinzen im Betrieb waren. 

„Vorerſt Tann nur der Staat uns helfen; und er hat, wie wir nad» . 
gewiefen zu haben glauben, eine ſtarke moraliſche Verpflichtung dazu.“ Die 
Staatshälfe wird verlangt für Vermehrung der Kommunilationen, in erfler 
Linie für den Bau einer dem am meiften vernachläßigten Theil der Pro⸗ 
vinz zn Gute kommenden Staatsbahn von Thorn nad Infterburg, 
demnächft einer Verbindungsbahn zwiſchen ber Oft- und Sübbahn über 
Darlehmen und Goldapp und einer Eifenbahn nad Memel, der einzigen 
größern preußifchen Seeftabt, welche noch jeder Eifenbahnverbindung ent- 
behrt. Eine direkte Verbindung mit Warſchau würde durch Vereinbarung 
mit Rußland zu gewinnen fein. 

Das inftructive Schriftchen ift gratis im Büreau bes Vorfteheramtes 
(Magiftergaffe No. 3) in Empfang zu nehmen, © 


Der Akkord in der Eonenrdorduung des Norddeutſchen Bundes 
von TH, Leſſe, Rreisrichter u, Mitglien des preuß. Abgeordueten⸗ 
hauſes. Separat⸗Abdruck ans ber „Dentfchen Gerichts- Zeitung”. 
Berlin 1867. 32 ©. gr. 8. 


Der Herr'Verfaffer, welcher fich feit Jahren mit Reformen des Alkkord⸗ 


Berfahrens der preußiſchen Concursordnung beichäftigt hat, — jetzt feine 
nitpr. Ronateſqriſt Bd. V. Oft. 1. 
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Vorſchläge als einen integrivenden Theil des innerhalb bes Norddeutſchen 
Bundes zu fchaffenden gemeinfamen Concursrechtes auf, Indem er fich 
für eine gemeinfame Gefeßgebung and) auf dieſem Rechtsgebiete ausfpricht, 
betont er für den Akkord im Concurſe bie Natur deſſelben ale Zwang®: 
vergleich und als daraus ſich nothwendig ergebende Folge die gerichtliche 
Deftätigung deſſelben, nachdem zugleich das Aflord-Berfahren, um dem 
Mißbrauche deſſelben durch leichtfingige und frivole Schuloner entgegen- 
zutreten, mit den Schranken umgeben worben, welche ſich aus ven belaun- 
ten Anträgen bes Abgeordneten NReichenheim und Genoflen, ver Vorſteher 
der Saufmannfchaft zu Stettin und der Danziger Xelteften empfehlen. 
Reben dem Alkkorde im Goncurfe ſchlägt er aber — nad) dem Vorgange 
anderer Gefeßgebungen — ein gerichtliches Altorbverfahren außerhalb 
bes Concurjes zur Abwenbung deſſelben, jedoch ohue Zwangenver- 
gleich, vor, in welchem bie difjentirenden Gläubiger nur zur Stun- 
. bung ihrer Forberungen ex lege verpflichtet werben, und bamit bie Be⸗ 
Hätigung bes Alkords durch das Gericht fortfällt, Die Vortheile eines 
folchen Verfahrens für Gläubiger und Schuldner Ieuchten ein und wirb 
es fiher auch gelingen, in Convolation der Gläubiger und Verwaltung 
der Malle bis zum Aftorpjchluffe einfache und doch allen Erfordernifien 
genügenbe Formen zu finden, fo dag Yurift und. Kaufmann ſich mit dem⸗ 
felben werben einverftanden erflären, 


Die Fritbiofßfage ded Eſaias Tegnoͤr. In den Versmaßen bes 
Urtertes übertragen und mit einleitenden und erläuternden Be⸗ 
merkungen verfehen von 2. Freptag. Bremen. Verlag von 
J. Kühtmann’s Buchhandlung. 1867, (XXXIII u. 176 S. kl. 8.) 


Wenn ber Ueberſetzer und Herausgeber dieſes hübſch ausgeftatteten 
Büchleins fich begnügt hätte, es für ſich ſelbſt reden zu laſſen, fo würde 
man ſeine Arbeit unbedenklich mit Wohlwollen aufgenommen und ſeine 
Ueberſetzung des berühmten ſchwediſchen Gedichtes — von dem es nach 
ſeiner eigenen Angabe bereits mehr als dreißig giebt — den beſſeren zu⸗ 
gezählt haben. Der Ueberſetzer begnügt ſich indeſſen nicht mit ſeiner 
Leiſtung, die er als eine muſtergültige angeſehn wiſſen will; er kritiſirt 
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bie Arbeiten feiner fämmtlichen Vorgänger, bezeichnet bie meiften als herz⸗ 
lich fchlechte und läßt höchſtens der Ueberſetzung Gottfrieds von Leinburg 
eine zweifelhafte Anerleunung zu Theil werden. Frau von Hellwig⸗Im⸗ 
hoff, Mohnike, Minding, Berger und Viehoff, dte befannteften unter ben 
dentfchen Weberfegern, wirft er zu ben Zodten, 

Allerdings wird ein Kenner bes ſchwediſchen Originals in allen bie- 
fen Weberfegungen kanm etwas Anderes erkennen, als die Rückſeite des 
bunt gewirkten Teppichs — um mit Cervantes zu reden —; aber au 
Freytag's Ueberfegung bleibt fo weit hinter der geftellten Aufgabe zuräd, 
daß man die feldfigefällige Vorrede nicht ohne Mißbehagen, feine oft ge- 
Iungenen Berfe nicht ohne den Wunfch leſen kann, er hätte uns die Hin» 
weijung auf die Vortrefflichkeit feiner Arbeit erfpart. Wie überall, ver- 
dankt auch er feinen Vorgängern das Beſte. Ueberſetzer ftehen einer auf 
dem Kopfe des Andern, wie gewille Sünder in ber Hölle Dante's. War- 
um alfo anf feinen Vorgänger mit Behagen bherabjehen? — Und was 
foll e8 nun gar bedeuten, wenn der Weberfeger in einem Athem gewiſſe 
Keime bei Leinburg als fehlerhajt verwirft und ben eigenen Gebrauch ber- 
felben rechtfertigt? Oder meint er im Ernſte, daß es etwas anderes jet, 
eigen und reichen zu reimen, nub lag und ſprach? Aber er fchlägt, 
blind wie ein Berſerker um fih, und theilt felbft an Platen, dem er 
Doch nicht das Wafler reicht, feine Hiebe aus. — Wir flicchten nur, daß 
er fih ſelber am fchlimmften getroffen bat. Das Beſte an dem Buche 
find die Erläuterungen und Bemerkungen; bie meiſten aber hat er dem 
wegen feiner Romantik getabelten — Leinburg entnommen. Diebe zün- 
ben wohl ein Haus, in bem fie geftoblen haben, an; unjer Meberjeger 
zündet es erft an und — rettet dann, was noch zu retten. 

Aber dieſes Alles könnten bloße Behauptungen fein, geben wir ein 
paar Belege. 

©. 18 bildet der Weberfeger die undeutſchen Wörter Drachſchiff und 
Eichholz. S.67 braudt er für Sizilien das Tegnerfche Siteld, das im 
Original noch befonbers erflärt wird, obwohl die Schweben befien kaum 
beburften, indem © bet ihnen Inſel bebentet. Im Deutfchen dagegen ift 
das Wort vollkommen unverftänblich. 

S. 5 fagt Ingeborg: 
6® 
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Nun wächſt die Rinde aus, mein Name jchrwindet. 
Im Original heißt es freilich ebenfo: 
i Nu växer barken ut, mitt namn förgäs, 
aber da die wörtliche Meberfegung undeutſch ift, jo müßte eine andere ger 
wählt werben, etwa: 
Nun wächſt die Rinde über meinen Namen. 
Die berühmten Verſe, bie jede ſchwediſche Bäuerin auswendig weiß: 
Som vär och höst dem bäda mon säg bredvid hvaraä, 
Hon var den friska vären, den kulna höst var han — 
wörtlich: Wie Frühling und Herbit fah man die beiden neben einander; fie war ber 
friihe Frühling, er war der falte Herbit — 
überfegt Freytag, die einfache Schönheit des Driginals aufhebenp: 
Schön war fie wie der Frühling, er wie der Herbft fo kalt, 
Hinfällig vor des Lenzes bezaubernder Gewalt. 
Vollkommen verballhornt ift bie legte Strophe des zwanzigften Ge- 
fanges. Dagegen hat ber ganze zehnte einen fo friichen, kräftigen Zug, 
daß man ihn mit Vergnügen lief. 1.3. 


Alterthumsgefellfchaft Pruſſia. 


Sigung v. 31. Yan. 1868. Als Gefchenfe werden überwieſen für bie 
Bibliothek: von Hrn. Archiv-Rath v. Mülverſtedt Separatabprüäde feiner 
beiden Auffäge: „Verzeichniß der im heut, landräthl. Saal- u, Stabtkreife 
Halle... beftehenden Stifter, Klöſter 20.” (aus d. Geſchichts⸗Blätt. f. Stabt 
u. Land Magdeburg) u. „Hierographia Erfordensis‘* (aus d. Mittheilungen 
d. Vereins f. d. Geſch. u. Altthok. v. Erfurt); für die Alterthumsſammlung: 
von dem Mitgliede Hrn. Rendant Niebios-Lötzen: 1) ein alter eiſerner 
Sporn, ungefähr 12/23 Meil. vom Tannenberger Schlachtfelde beim Pflügen 
gefunden; 2) ein Axthammer von Grünftein, von dem leider die Schneibe 
abgeſchlagen ift, gefunden auf dem Felde des Dorfes Wilkaffen (1/ M. von 
Lögen). Die Sammlung wird durch ben Ankanf mehrerer Broncegegen, 
fände vermehrt, welche Hr. 8. Käſwurm⸗Darkemen in lobenswerther 
Borforge aus einem größern Vorrathe von altem Meffing vor ber Ver- 
nichtung durch Einſchmelzen zu retten für werth gehalten hat, Darunter ein 
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Celt mit einer Tülle zum Einſetzen eines Schaftes (vgl. Lindenſchmitt, bie 
AlterthHämer unferer heidn. Vorzeit, Hft. I. Zaf. IT. 1-17), ein Meißel 
(fogen. Palftab) mit erhöhtem Seitenrand (ef. Kindenfchnitt I. III. 9-20. 
IV. 24-34) und ein Mefjerftiel. — Dr. Reide legt ein aus der Bibliothek 
der Herzogin Dorothea (der erften Gemahlin des Herzogs Albrecht) ftamnren- 
Des Andachtsbuch vor, betitelt: „Beurzeüg | Chriftenlicger | andacht. | 1536. | 
(am Ende:) F Gedrüuͤckt zu Nürnberg durch Jobſt Gutknecht.“ (Ce 1070. 8. 
alte Signatur: ) 10.) Daflelbe verdient wegen feiner prachtoollen Aus⸗ 
ftattung befondere Beachtung. Es ift auf Pergament gebrudt und bat auf 
44 Seiten — entfprechend den einzelnen Abjchnittanfängen — golpgefpren- 
felte Ränder mit recht jaubern nnd befonders durch Farbenfriiche ausge: 
zeichneten Miniaturen, darſtellend Blumen, Früchte und Thiere, lettere 
öfters in den komifchften aus den Fabeln befannten Situationen. Der lei⸗ 
der ſchon vollſtändig abgefchabte fchwarze Sammetband hat maffiv filberne 
vergoldete Eden und Verzierungen in Geftalt von Löwen- und Engellöpfen 
und Weinlaub; die Krampen find fämmtlich verloren gegangen, Daß das 
foftbare Buch für die Herzogin Dorothea beftimmt gewefen, beweilt das 
dem Titelblatt vorgeheftete in Farben ausgemalte bänifche Wappen. Zur 
Bergleihung kommt ein anderes anf gewöhnlichem Papier 1538 gebrudtes 
fonft bis auf Seite und Zeile ganz gleiches Exemplar deſſelben Wertes, 
auf deſſen hinterm Vorſetzblatte fich folgende Handfchriftliche Notiz befindet: 
„Nach der geburt vnſers Herren ond erlofers Hhefu chrufty taufent fünf 
hundert und ym ſyeben und forzugeften yare den montag yn ben oftern 
ben x tag des aprylleſ auff ven obent eyn fyrtel finnde nach ſybenen, hit 
bye burchleutygfte Hochgeborne Furſtyn Fraw dorothea geboren ans Ton» 
nyglychem ſtamme zu denmarg yn preufen Herrzogyn 2cl. un Gott vor» 
fcheyten.” Bon demfelben werben enplih noch 2 Octavbände aus ber 
fogenannten Silberbibliothef vorgezeigt, deren maſſiv filberne Einbände mit 
vergoldeten Eden und Mittelſchildern in erhabener Arbeit allgemeine Be⸗ 
wunberung erregen, Da eine genaue Beſchreibung biefes merkwürdigen 
Beſtandtheils der Königl. Bibliothek für fpätere Gelegenheit in Ansſicht 
geftellt wird, fo Tann hier von einer folchen ver vorgezeigten Bände Ab- 
fand genommen werben. | 4 


Mittheilungen und Anhang. 





Aufdeckung eines Deidengrabes auf Abbau Briefen 
am Dtowel-See. 
Von Brivatlehrer Mubehn.*) 


Durch den Urnenfund bei Pruſſy und der Briefener Plebanei (f. darüber meinen 
Beriht Graudenzer Gefellige No. 107)2) auf das Vorhandenſein alter Gräber der Bors 
zeit hingewieſen und als Liebhaber und Sanımler von Alterthümern, fühlte ich mich an: 
geregt, die Umgegend Briefens, vorzüglih des See's, einer Durchforſchung zu unterziehen. 
Zwar fand id an verichiedenen Stellen Fragmente von Urnen, jedoch befonders dort 
vorgenommene Unterjuchungen mit dem Bifitireifen waren ohne Erfolg. 

Da vernahm ic zufällig von Jemand uuf jenes Inſerat im Gefelligen hin, es fei 
von einem Bauern der biefigen Abbauten beim Pflünen eine größere Anzahl Urnen ge: 
funden. Natürlich ließ ich den Wink nicht unbeachtet und begab mich zu jenem Bauern, 
Namens Manthey, der mir an Drt und Stelle Folgendes mittheilte: „Er fei bei der 
Beftellung zur Winterfaat mit dem Pfluge auf einen großen Stein geftoßen, was ihm 
um fo merkwürdiger erfchien, da er fonjt niemals Steine, troß alles abfichtlihen Suchens, 
angetroffen, und auc noch deshalb, weil jener Stein augenfcheinlih eine Bearbeitung 
erfahren hatte. Dicht neben dem erften babe ein zweiter Stein derſelben Art und Form 
gelegen und nad) der Entfernung beider habe er bemerkt, daß fie auf einer Umfaſſungs⸗ 


1) Der Driginal-Beriht wurde dem Thorner Kopernikus⸗Verein eingelandt, der 
die Güte hatte, eine Abfchrift der Redaction mitzutheilen, wofür diefelbe zu großen Dante 
verpflichtet ift. Nur die dem Driginal beigelegten Abbildungen (auf welche die in Par⸗ 
entbeje beigefügten Rummern verweilen) wurden nicht mitcopirt, einmal weil fie den 
ſchon genugfam bekannten Urnen entfprechen (mit Ausnahme von No, I. Kanne u. No. IV. 
V. Trimfichalen), dann auch, weil Verleger und Herausgeber der Altpr. Monatsfchrift 
leider nicht in der Lage find, die durch lithographiſche Herftellung entitehenden Mehrkoſten 
zu deden. 

2) Bol, Altpr. Misſchr. IV, 572, 
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mauer gerubt, die eine weiße, feine Eandmafle barg. Einen Fuß tier hätten in berfelben 
etwa 18 bis 20 Töpfe geftanden, fämmtlih mit Dedeln verjehn, und hätten als Inhalt 
oben Sand und unten fehr mürbe Knochen enthalten, fowie einige grünliche Ringe und 
bfaue Glaskugeln. — Mehrere feiner Freunde, denen er den Fund gezeigt, hätten ſich, 
der Merkwurdigkeit wegen, Töpfe mitgenommen, zwei hätte er behalten, die unbeachtet auf 
feinem Hofe berumftänden, — und die übrigen feien wieder won ihm vergraben worden, 
da die Sachen für ihn ganz ohne Werth feien, denn wegen ber Zerbrechlichleit wären 
fie nit einmal zur Fütterung der Haben nußbar. Webrigend habe er bei genauer 
Unterfuhung jener Aderftelle die Entdeckung gemacht, daß dort noch mehrere folder 
großen Steine lägen, die er aber, wenn fie ihm auch für den beabfichtigten Neubau feis 
nes Wohnhauſes ermünfcht wären, unberührt gelafien, da er durch das Ausgraben der- 
felben nım die Beltellung der Saat verzögert haben würde.” 

So erfreulich nun wohl diefe Mittheilung für mich war, fo berührte es mich doch auch 
wiederum fchmerzlich, daß die ganze Aderfläche, auf der das Grab gefunden, mit grünenber 
Saat beftellt war, und der Befiger mir unter feiner Bedingung eine Nacharabung geftatten 
wollte. — Indeß war er erbötig mir feine beiven Urnen abzutreten. (Fig. J. IL) Die eine’ 
(Fig. I.) fheint mir dadurch bemerkenswerth, daß fie ald mir bisher unbelanntes Ornas 
ment zwiſchen Hals und Bauch dreimal je zwei Knöpfe bat, die gleich weit von einander 
entfernt find, aber nicht foweit hervorragen, um als Ohre dienen zu Tönnen. Während 
die Urne oben und im Innern geglättet it — eine durchfcheinende Glaſur — hat fie am 
Bauche eine Art Grusanwurf. Bon den übrigen verfchentten Urnen gelang es mir nur 
ein Eremplar zu befommen, da fie theils zerichlagen, theils wieder an ihren Ort gebracht 
waren, um die Todten nidt in ihrer Ruhe zu ftören. Diefe Urne (Fig. IIL) ift wie bie 
vorige aus einer fetten Thonmafje (feinkörnig) und hat als Verzierung am untern Hals: 
ende ſechs mit einem a Quabratzoll ftarlen Inſtrumente gemachte Einprüde, zwiſchen 
denen von recht? oben nad links unten laufende Striche angebradt find. Der Hals 
und das Innere find ſchwarz gehlättet, ver Bauch dagegen iſt raub ohne Grusanwurf. 

Durch diefe Refultate in meinen Hoffnungen indeß nicht zufrieden geſtellt, begab ich 
mid einige Tage nah dem erften Beſuch auf das Terrain der Grabitätte, konnte bie: 
felbe aber nur, wie die Katze den heißen Brei, umkreiſen, da mir der Befiger auf das 
Entſchiedenſte das Betreten des beftellten Ackers unterfagt hatte, dabei jedoch die Bes 
merkung binwarf, auf dem angrenzenden Felde des Nachbars, das augenblicklich Brach⸗ 
land war, wären vor vielen Jahren ebenfalls Töpfe mit Knochen ausgegraben worden. 
Es begann nun meinerfeit3 eine breiftündige Unterfuchung jenes Aders mit dem Bifitirs 
eifen nad allen Richtungen hin. Meine Bemühungen waren aber ohne Erfolg, was 
mi um fo mehr verbroß, weil mich dabei ein feiner, anhaltender Regen faft bis auf 
die Haut durchnäͤßte und auch der Abend bereingebrodhen war. — Schon im Begriff 
den Heimmeg anzutreten, wandte ich mid aber noch nach dem Feldwege, der den Ader 
des Manthey von demjenigen feines Nachbars trennt, und zwar nad der Mantheyfchen 
Seite, wo einige Dedfteine des geöffneten Grabes zerftreut umberlagen, — Unwilltürlich 
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ftieß ich in den Beben, und fiehe da, wenigitend traf mein Viſitireiſen zum erften Male 
feit rei Stunden einen barten Begenftand. Bei näherer Unterfuhung fühlte ich einen 
Stein heraus, der wenigſtens 4 Fuß Länge und 3 Fuß Breite haben mußte. — 

Meine Vermutbung, eine Grablammer entdedt zu haben, beftätigte ſich, als ich mit 
einem eiligft von dem Herrn Manthey geholten Spaten den Erdboden entfernte, denn 
der einige Quadratfuß bloßgelegte Stein ſchien, fo viel die Dunkelheit erkennen ließ, flach 
und bearbeitet zu fein. — Nur mit vieler Mühe und unter Verſprechung einer Gelb: 
entihädigung bewegte ih den Bauer mir eine Nachgrabung zu geftatten, befonders weil 
das Grab fih einige Fuß vom Wege aus auf ven beftellten Ader hin erftredte. Froh, 
dennod einen Erfolg erzielt zu haben, begab ich mich durchnäßt und ermüdet nad) Haufe. 

Ungeachtet ver nächfte Tag Sonntag war — der 6. October — befand ih mid 
Mittags 1 Uhr, von einem mit Spaten und Brechitangen verfehenen Arbeiter begleitet, 
fhon wieder auf der Grabitätte, zumal mich frühere Erfahrungen belehrt, daß man den 
gewähnlihen Mann in feinen Zufagen beim Worte faflen muß, denn er befinnt fi 
fprrühwörtli in einer Stunde ſechszig Mal. 

Mas den Ort betrifft, welcher die Gräber birgt, fo bildet er einen ſanften Abhang 
am nördlichen Ufer des Otowek⸗See's, der jebt fait zu einem Sumpfe ausgetrodnet iſt 
und im Süden ber Stabt Briefen liegt. Bor Zeiten ftand das Gemwäfler, was noch heute 
durch eine jumpfige Niederung nach Norbweit und Nordoft kenntlich, mit dem größeren 
Briefener See in Verbindung, wodurch fih Burg und Ort Frydeck (Briefen) auf einer 
Inſel erhob. Die Entfernung der Fundjtelle von dem Otowek⸗See beträgt 150 Schritt 
und vom Mantbeyichen Geböft ift fie 200 Schritt. Der Boden ift Sand, unten Kies 
und früher mit Fichten beftanden geweſen, wie fie ber etwa 500 Schritt nach Süden hin 
liegende Pfaffenwald noch hat. 

Das Grab felbft war 11a Fuß hoch mit Sanderde bevedt und nach der Entfernung 
verjelben traten zwei flache Steine von 4 und 2 Fuß Länge ohne jeglihe eingerigte 
Zeichen zu Tage. Bei dieler Arbeit hatte ſich allmälig eine Dienge Menſchen angeſam⸗ 
melt, die neugierig zuſchauten und ihre zum Theil nicht gerade fchmeichelhaften Bemer⸗ 
tungen über mein vermeintlidhes Graben nah Schäßen madten. Niemand aber mochte 
bandanlegend helfen, um die ſchweren Dedfteine zu heben, da ja der Sabbath des Herrn 
fei, wo man kein Werk thun dürfe. Es blieb mir demnach nichts weiter übrig, al3 mit 
dem Arbeiter jelbit an das ſchwere Werk zu geben. Im Schweiße unſers Angefichts 
hatten wir die eine Steinplatte ziemlich aufgerichtet, als eine keuchend herbeiſtürzende 
Perſon unter Fluhen und Wettern Halt gebot. Uns Hebebaum und Brechſtange ent: 
veißend, befahl der Mann fogleid von dem eigenmäctigen und frevelnden Beginnen ab: 
zufteben, erftens: weil Sonntag fei, zweitens: weil wir jedenfall3 zum Umwühlen feines 
Aders Teine Erlaubniß hätten, und endlich brittens: (was mit einer brüllenden Stimme 
geſprochen wurde) weil wir ohne Zweifel ven entftehenden Schaden nicht vergütigen wär 
den. Erftaunt betrachtete ich mir den mit Händen und Füßen zappelnden Schreier und 
wurbe iste an mir jelbit, ob ich denſelben Menfchen wor mir hatte, der mir am Abend 
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vorher die Erlaubniß zur Nachgrabung gegeben hatte, bis fich enbli nach vielem. Hin: 
und Herreden berausftellte, daß der aufs Heußerfte Aufgebrachte der Schwiegervater des 
x. Manthey fei. Durch eine im Verhältnib zum verusfachten Schaden viel zu bedeutende 
Geldentihäbigung befänftigte ih den gewifienhaften Mann und wieder ging’e8 an bie: 
Arbeit. Der inzwiſchen auch berbeigelommene x. Manthey war nun wenigftens fo 
freundlich, bei dem vollftändigen Abheben der Blatte bebülflih zu fein, während vie an: 
dern Umftehbenden unferer Sabbathichänderei mit mißtrauiſchen Bliden grollend zufaben. 
Ja e3 ging fogar jo weit, als fie nachher die Knochenreſte in den ausgehobenen Urnen 
bemerkten, daß fie auf polnifch (ich bin der polnifhen Sprache nicht mächtig) mich für 
einen Leichengräber erflärten, deſſen Gebeine einſtens auch feine Ruhe im Grabe finden 
müßten, und mich mit Gewalt an dem Unternehmen verhindern wollten, was mir nad) 
trögli mein Arbeiter erzählte. Nur meine große Ruhe, die ih an den Tag legte, im⸗ 
ponirte ihnen und fie ließen mich in Frieden. 

Das aufgevedte Grab ſchien von einer feinen weißen Sandmafle angefüllt zu fein, 
al3 aber dieſe etwa 1 Fuß hoch forgfältig abgehoben war, kamen die Dedel der größeren 
Umen zum Vorſchein, die napfförmig und mit Henkeln verſehn, bei der leifeften Berüb: 
zung zerfielen. Zwei Stüde (Fig. IV. V.) blieben nur unverfebrt. — Die Dedel waren 
bei den größeren Urnen ftet3 jo aufgepaßt, daß fie nicht über deren Hand hinausragten, 
bei den Heinern Exemplaren (einhentlig) fhingegen reichten fie meiſtentheis bis auf den 
Baud) des Gefäßes. Daher ift es auch wohl gelommen, daß die legteren bei dem ge: 
ftörten Schwerpunkt duch Auffhüttung der Sandmafle ſämmtlich umgeftürzt dalagen. 
Eine andere Erflärung für das Liegen diefer Urnen ift mir wenigftend nicht möglich. 

Es war Urne an Urne geftellt und blieb bei den größeren höchſtens ein Zwiſchen⸗ 
raum von einem Zoll, der es fchwierig machte, ohne Zerftörung des Gefäßes den Sand 
zu entfernen. | 

In der eriten Reihe an der Norvfeite des Grabes ftanden drei Urnen, von denen 
es nur gelang die erfte (Fig. VI.) unbefchädigt herauszubeben. Es folgten nun Heinere 
Eremplare (Fig. VII), in deren Mitte ſich der größte Aſchenkrug (Fig. VIII.) befand und 
hierauf kamen wieber größere. Auf dieſe Weife waren genau 4 Fuß der Grablammer 
angefüllt und gerade foweit eritredten ſich auch die beiden Seitenfteine nebft der größeren 
Dedplatte. In dem Anbau von 2 Fuß war nur Sand, in welchem fich aber keine Spur 
von Geräthichaften, Aſche, Kohlen u. ſ. w. troß fehr forgfältiger Durchſuchung vorfand. 
Jedenfalls find die Theilnehmer des Erbbegräbniffes, fo könnte man füglich die größeren 
Steingräber nennen, vor Füllung der Steinkifte ausgeftorben oder fie haben ſich einen 
andern Wohnplag anfgefucht. 

Ale Urnen, 24 an ber Zahl, ftanden auf flachen, 1”/2 Zoll ftarlen Steinen aus ber 
Maſſe der Dedplatten und der Umfaſſungswände und waren diefe Unterlagen ohne bes 
fimmte Form. Ueber die Hälfte waren die Urnen mit gebrannten Knochen angefüllt 
und barüder lag feiner Sand angehäuft, derartig, daß bei Abnahme der Dedel ftets 
eine Sanblappe ftehen blieb. Spuren von Hieben mit ſcharfen Inſtrumenten auf den 
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Nnochen zeigten fid nicht. — Die einhenkligen, taffenkopfartigen Urnen waren fämmtlic 
aus fchwarzem Thon (feinlörig) und jchienen alafırt zu fein. Merkwürdig bleibt es, 
daß gerade in diefen niemals Knochenreſte angetroffen wurden.3) Sollten dies vie viel 
befabelten Thränen-Irmen fein?! Bon allen 24 wurden leider mur 8 gerettet. 

Was die Einrichtung des Grabes felbit betrifft, fo lag es genau in der Richtung 
von Nord nah Süd, war 6 Fuß lang und überall 2 Fuß 8 Zoll im Lichten breit. Die 
beiden längeren Seitenwände beftanden aus je zwei brettähnlich behauenen Steinen von 
2 bi3 3 Zoll Stärke, die kürzeren Seiten bildete je ein Stein. Wie fhon oben gefagt, 
ſchien es nachträglich für eine noch größere Anzahl Urnen beftimmt zu fein, daher ver 
Anbau, und daß er fpäter ftattfand, beweiſt, daß der obere größere Deditein ganz genau 
in feiner Lage mit den Settenwandfteinen übereinftimmt und ebenfo find die binzugefüg: 
ten 2 Fuß langen Heineren Wandfteine dem Heineren Dedfteine an Länge überrafchend 
gleich, — Die Tiefe des Grabes war überall ungefähr 2'/2 Fuß d. h. von den flachen 
Steinplatten, auf denen die Urnen ftanden, angerechnet. Die Seitenwände ragten wohl 
nod einen Fuß tiefer in den Kiesboden hinein, woraus die Sohle gebildet war. (Fig. X.) 

Bon Hierrathen wurden nur zerbrochene Bronze-Ringe (Draht) unter den Knochen 
gefunden und durch Feuer zerftörte blaue Glastorallen. Zwei zufammenhängende Ringe 
fchienen einen Ohrring gebildet zu haben; es befand fi) nämlich an dem Heinern Ringe 
eine Glasbommel, die aber bei der Reinigung von Knochenſplittern abplagte, (Fig. IX.) 

Die Knochen waren, wie ſchon gefagt, gebrannt und jedenfalls, um fie in die Urnen 
zu thun, mechaniſch zerkleinert; dabei hatte fich aber ein Theil eines Unterkiefers erhalten 
mit einem Badenzahn, der nur Hein ift und möglichenfalls einem Kinde angehörte, wenn 
anders nicht der bier wor Jahrhunderten haufende Volksſtamm mit einem Heinen Gebiß 
ausgeftattet gewefen, mas faft die in mehreren Urnen gefundenen vielen Heinen und 
ſehr jpigen Schneidezähne beweiſen möchten. 

Nach vierſtündiger Arbeit, bei inzwiſchen eingetretener Dunkelheit, war endlih das 
ganze Grab geleert und fogar der untere Theil deſſelben forgfältig durchſiebt, was aber 
von feinem Erfolg war. — | 

Da ich zugleich vermittelft des Vifitireifend auf der andern Seite des Feldweges 
noch ein zweites Grab in gleiher Richtung mit dem erften entvedt zu haben glaubte, fo 
befuchte ich Tags darauf abermals die Grabftätte. In der That wurde ein Dedftein 
von 5 Zub Länge und 2 Fuß Breite ausgegraben, der auf vollftändiger Umfaſſungs⸗ 
mauer zu ruben ſchien. — Die Sübfeite des Steins war aber nad unten gedrückt. Ent⸗ 


3) Es wäre wahrli an der Zeit enblih einmal der Zabel von den Thraͤnen⸗ 
frügen — Thränen-Urmen — ein Ende zu machen. Die Heinen Urnen, Krüge, Schalen, 
welche man früher unverftändiger Weile mit jener Benennung bezeichnet hat, find Heine 
Kinderslirnen oder auch Methlannen und Metbichalen, alfo Trinkgeſchirre, die man den 
Todten in dad Grab gab, daher denn auch feine Knochen darin gefunden werden. Die 
bei diefer Ausgrabung gefundenen Stüde (No. IV. und V der Abhildungen) find Teint: 
ſchalen mit Henteln, No. I. dagegen eine Kanne mit Henkel von recht hübſcher Form. 
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weder hatte er fich gefentt, weil gerade das eine Geleiſe des Weges über ihn farteing, 
oder aber das Grab wurde nicht vollendet. Hierfür fpricht der Umftand, daß die Seitens 
wände nur unvollitändig waren. Dann kann die Stelle aber auch eine Vorbereitungss 
ftätte für die fürlih daran ftoßenden Grablammern geweſen fein, zumal nicht allein 
Heine Steinfplitter zerftreut umberlagen, fondern auch noch einige unbearbeitete Steine 
und endlich vie beiden ımverbrannten Knochen bes Unterarms (Elle und Speidhe), — 
Ungeachtet der genaueften Forſchung nach Kohlen oder Inſtrumenten zur Bearbeitung 
des Granit wurde nicht das Geringite gefnnden. 

Schließlich ftelle ich noch die Behauptung auf, daß ungeachtet eine Menge vieler 
uralten Steingräber fchon bei Ausrodung des Waldes vor etwa 100 Jahren zerftört 
wurden, dennoch die ganze Gegend des Briefener See's viele derjelben aufzumweifen hat, 
und daß die Altertbumsvereine Dft: und MWejtpreußens jedenfalls eine große Ausbeute 
machen würden, fofern fie auf ihre Koften hierorts Ausgrabungen veranftalteten. 


Univerfitäts-Chronit 1868. 

4. Yan. Zu d, öffentl. Vorlesung üb. die Pyämie, welche der Dr. der Med., Chir. 
u. Geburtsh, J. Caspary behufs s, Habilitation als Privat-Docent ., . halten 
wird, ladet ein der zeitige Decan ,. . Hugo Hildebrandt ,. 

18. San. „Acad. Alb. Regimont. 1868. I.“ Conditi Prussiarum regni memor. anni- 
versariem . . . celebrandam indieunt Prorector et Senatus .. (16 ©. 4.) 
[Insunt Didymi TEL Uns Apısrapyeiov duogdwWsews fragmenta ad Il, A 
inde a V. 423 composita et explicata ab Arthurio Ludwieh. (6. 3—14). — 
Quaestiones litterariae civibus acedemicis in hune annum ad concertandum 
propositae.] 

24. Yan. Zu d, öffentl, Vorlesung üb. die Hemeralopie, welche ,. . Dr. med, 

. A. v. Hippel behufs s. Habilitation als Privat-Docent , .. halten wird 
ladet ein d. z. Decan ,.. Hugo Hildebrandt, 

7. Febr. Aftronom. Doctordifl. von Emil Franz Lorek (aus Kasbg.): Die Bahn 
der Semele, (23 ©. 8.) 8 
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Sauer De IE Hrsg. v. Th. Delöner. N. 3. 6. Jahrg. Dec. 1867. 

. 705—75 50, Subir. il. d. Appellationsgerichts 3. atibor. A. Welgel, 

Bot ira d. Bau. ; Reuftabt, betr. d. Feier b. Verlöbniß,, Hochzt. u. 

Saut aus d 589, Ben. P d. 50j. Jubelfeier d. Bresl. Burihenic. 

- uUlfilag, 3 an = erft. Pr Opnote — Der Erzähler. — Stimmen 

a. u.f. Schlef. — Lit: u. Kitbl. — Zur Chronik u. Statiftit- — An: 
bang. — — — in Inhvzchn. u. Regiſt. 


1) Wo das Jahr nicht angegeben, iſt 1868 gemeint, 
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Rübezahl. Der — Provinzialblaͤtter 72. Jahrg. Der Neuen Folge 7. Jahrg. 
ugleich Organ f. Mittheilungen n. Berichte der Philomathie zu Oppeln, des 
Wiſſenſchaitl. Vereins z. Breslau u. des Verbandes der Echlefiihen QTurnvereine. 
1. Hft. 1868. Januar. Hrög. v. Th. Oelsner. Brieg. Berl. v. 5. Gebharbi. 
(48 ©. gr.8.) Jaährl. 12 Hfte. Viertelj. Ya Thlr. Vorwort. Rübezahl, der Schlefier 
f. Alles (Ged ) Aug. Frhr. v. Ende. Das Schärff'ſche Gewerbehaus. E. Elliſſen, 
d. Bild, od. c. Beſuch im Nacbarlande. (Novelle). €. E. Shüd, Breslau u. 
Schleſ. im Tugendbunde. W. v. Chappuis, d. Tod d. Prinz. Louis Ferdinand. 
Ehen in d. Blutsvwdtſch. u. d. bevorſtehende Ausſterb. der Juden. Nach H. Neu⸗ 
mann. F. F., Schulzwang od. keiner? Göppert, z. Miſtelſtreit. H. Palm, 
Erempel, wie m. 3. vfahr. hat, wenn e. Vſtorb. im Dorfe ſpukt. Aus d. Reims: 
waldauer Dorfchronit. — Altes u. Neues von u. f. Schleſ. — Lit. Wilfic. 
u. Kunſt. — Chronik u. Statiftil x. 


1. 3. Pomerellen. (Itſchr. f. Preuß. Geſch. u. Landeötde. 4. Jahra. 1867. 
12. Hft. S. 742- 761. Artil. IIII. ©. 207—232. 345—367. 611—627.] 
Ein magbeburger Bürger (Hirtzhals) den preuß. Göttern geopf. 1261. [Gefchichtsblätt. 
f. Stot. u. Sand Magdebg. 2. Jahrg. 3. Hft. 1867.) ‚ 
Ueberſicht d. poln. geſchichtl. Lit. d. legt. Jahre. [Sybel's hift. Ztſchr. 9. Jahrg. 1867. 
4. Hft. ©. 358—410.] 


Die Stardbilder der preuß. Könige. (Kg. Friedr. I. in Kgsbg. v. Andr. Schlüter 
1697 modellirt, durch ‘Jacoby — urſprgl. f. d. Hof d. Berlin. Zeughauſes, 
dann z. and. Zweck. beſtimmt, ſollte ſchon gelegentl. umgeſchmolz. wd. Fr. Wilh. UI. 
ſchenkte fie 1801 den preuß. Ständ. u. fo ward fie auf e. v. Schadow gearb. 
— aus grau. Marmor m, weiß. Füllgen. dem Knabe. Schloſſe gegüb. am 

ojraum bed Marſtalls in e. Halbrotunde 3. Aug. 1802 feierl. aufgeitellt. — Als 
40 7. rät. Kasbg. befeft. wde., befahl Fr. W. IV. die ncu. Feſtgsthore durch d. 
Statuen der um Preuß, befond. vdient. Fürſt. u. Helden z. Ihmüd. So ſtehen 
jest an dj. Thoren die Feldh. d. Ordenslandes, — darunt. e. Graf Friedr. 
v. Zollern + als Gomthur i. er 1416 — u. des Kgl. Preuß.; an d. innern 
Jasabe d. Königsthores ragen au potb. Konfolen, von Stürmer 8 TB. ar. in 
andftein gearb., Kg. Friede. J. üb. d. mittl. Vortal, ui: Recht. Herzg. Al: 
brecht, 3. Link Kg. Ottofar v. Böhm. Diele Figuren Ib. im Herbit 1848 auf: 
geſt. — (Als Ergänzung z. d. Artikel: Hohenzollern:Standbilder i. Breuß. im Br. 
Sts.⸗Anz. 76. (Beil): Hrzg. Albrecht z. Pferde unt. e. Baldachin als Hautrelief 
1. gebrannt. Thon nad) e. Modell v. Alb. Wolf, am neu. Unw.:Gebäude i. Kgsbg. 
Ein Stokild. d. Herzogs aus dem. Material nah Bläferd Zeichnung gearb. 
ſchmückt d. Raum zw. d. Thürm. am Eingang der Nogatbrüde bei Marien; 
burg). — Kg. Fr. Wild. I. in Kgsbg. Als 1730 auf d. ultitotih._ Markte 
e. neu. „PBadhaug” aus Ettömitteln. erb. wd. follte, machte d. Kriens: u. Domän.: 
Kammer dem Magiſtr. d. Borichlag, durch e. Zuſchuß 3. d. Baukoſt. das Bau: 
wert monumental auszufhmäd. „Zur Öloite des Sys. u. zum Embellissement 
ber Stadt” wde. d. Statue in e. Niſche, umgeb, v. Zierrath, u. vor derſ. 2 — 
brunn. angebracht. Wenngl. d. Pachaus z. e. Privatwohnhaus gewd., fo ſteht 
doch d. Königsbild, impar hoc tanto Regi monumentum, wie d. lat. Inſchr. bes 
ſagt, heut noch auf fm. alt. Fled. Der Danz. Bildhauer J. H. Meißner, m. 
w. d. Stöt. Contract abſchl., beſchr. d. zu liefernde Arbeit als: e. Kgl. Statue in 
Lebensgröße von 72 Zoll auf eine Weldttugel, 10 2 Fuß reinländifh im Diameter, 
u. rund umb mit Armaturen umbgeben, aus Gottländiih. Sandſtein in Curas 
und mit einem Mantau Royal umbgeben; 2 Wafleripringende Frazzenköpfe; 
2 figende Sclaven oder Figuren an das fronte spis; das Wappen mit der Crohne 
u. darumbliegenden Armaturen. Hierfür erhielt Meibner den verabredeten Preis 
von 292 Thlr. u. ein „Gratial“ von 50 Thlr. — König Fr. Wilh. I. in Gum⸗ 
‚binnen. Bei d. erit. Säcularfeit der v. Fr. W. I. gegründ. Stdt. Gumbinnen 
1824 vhieß. F. W. It. auf Anſuch. d. Magiſtrts. der Stot. d. Erzbild ihr. Grün: 
ders 3. Geſchenk. 1826 ward Rau m, d. Anfertigg. beauftr. Er gab der Geftalt 
d. Monarch. e. Höhe v. 7/3 3. u. bekleid. fie m. d. Kgsmantel %, daß auf d. 


Dr. M. Zöppen, d. Zind:Berfafig. Preußens unt. d. Herrſchft d. Fü Ordens. 
IV, Artile 4,7 
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recht. Seite unt. demſ. die —— d. Ztalt. ſichtb. wd. Auf d. weit. Markt⸗ 
platz vor d. Regierungsgebäude im J. 1827 wde. d. Grdſtein. gelegt u. d. üb. 
10 Fß. hohe Poſtament v. polirt. Granit aufgericht. Feierl. Enthüllg. 3. Aug. 1835. 
Später hat m. an_d. Eden des umgebd. Eifengitter3 4 Eichen gepilanzt.) Pr. 
Sits⸗Anz. 1867. 272. (beiond. Beil.)] König Fr. Wilh. IE. in Kgsbg. (auf 
Köninsgarten) I 290 (bei. Beil.)] König Fr. Wilh.’s IV. Neiterbild auf 
d. Dirſchauer Weichſelbrücke üb. d. Portal d. weſtl. thurmart. Eingangsbaujes in 
e. Höhe v. 30 F. ein Hautrelief, 22 F. br., 12 F. hoch, modellirt v. Bläſer, in 
Thon ——— v. Murch zu Charlottenbg.; ftellt d. Einweihg. der Brücke dar. 
——— 15. * 1860. [Ebv. 296. (bef, Beil.)] (Auch in e. Geſammtabdr. 
befond. erſchienen.) 

Dr, 2 Karow üb. altpreuß.litauiſch. Volksglaub., Sprache u. Voefie. Vortrag 3. 
ei d. A in oe: a 3 ufiffaale d. Univerf. 3. Breslau 20. Jan, [Res 
era 

VBolksthüml. —e— — — u. Himmelskörper. Wind u. Wetter.) 
[Unthltgu. d. liter. Kraͤnzch. 3. Kasbg. 3. abrp- 1867. 23. 25. 27—29.] 

R. Reufch, d. Borftenitein bei Neukuren (poet. d. Sage) IEbd. 28.) 

ORvrenf. u. Zittau. Volksſagen (abgedr. aus Tettau u. Temme: die Volksſagen Dir. 
Litth. u. Weſtpr.) ———— f. gefell. 2er re Beil, 3. Pr.Litt. 3 
1867. No. 294, 300 28. 34.] 

Quandt d. fübbaltifche Sand in * — 9 ie; zumel dur d. Bernftein vermitt. 
Runde, (d. ältefte Weg d. Berniteinvtriebs. v. d. Oſiſee üb. Land u. auf d. Flüſſ. 
} ſchwarz. Meer, von da zu d. Bhöniciern u. jr ar ſchon c. 1500 v. Chr.; jpäter 
ezog. d. Ron den — auf d. Seewege üb. Britann. Von dj. Vkehr. "brachte 
dann, 600 v. Ehr., Maſſilia e. —— auf d. — durch Gallien an ſich; 
and. Landweg, unmitteib. v. d. baltiſch. z. adriat. Stüfte bt. feit d. 6. Ja rh. 

Chr. als Transportftraße f. d. Hptbedarf taliens u. Grchlds. gedient, > td. 
. ältefte, öftl. Route für d. Orient eg 9. [Pommerſch. Jahrbch. f. Geſch.⸗ 
u. Altthsforſchg., ſowie f. ——— gi eipreag, d. focial. Yrag. sc. brög. 
v. d. Verein Romerania 1. J 

Die Bernfteinbags gerei net Sgwanerih ma im nur, se (or. Ztg. 1867. No. 1276.) 

Meber d — tand unfr. Ktniß. Bernfteinflora v. Geh.R. Goͤppert (nad e. 
Sonder: Abpr. aus d. — "3. 8. Aug. 1867) [Botan. Ztg. 1867. 60.] 

3. Nöggerath, Vorkomm. u. Production d. Bernfteind a. d. preuß. Stüften. [Weſter⸗ 
mann’s Monatshefte. Sannar.] 

Die Gewinnung d. Bernfteind ai (Vortr. d. Oberbergr. Runge in d. Gißg. 
Breslau, Gemwerbevereind v. 6. an 1868), [Danz. Itg. 4646. (ftatt She. 
art iſt Schwarzort zu lefen weg. des — — 

Geologiſche Karte der Prov. Preußen. ILd.⸗ u. ah Prov. Preuß. 1.] 

(Aud. Detereit.) Wanderun no der amd: te er Aus d. Mappe e. Malers.) 
Kgsbg. Hartg. ſche tze Beil. zu 2 

2. Paſarge. Gericht üb. die bei Hübner u. EM in Kgsbg. ausgeitellten 5 Dünen: 

artond der Purifch. Nebrung von Rud. Petereit. [Ebd. 86. (B.)] 

Das Freihandeld:\intereffe d. Prod. Preußen. [Memeler Itg. 1867. = 

Die preuß. Staat3:Eifenbahnen. Die Oſtbahn, mit den 1. Oct. 1867 dem Betriebe über: 
gebenen Streden Berlin-Cüftrin u. Danz.:Reufahrwafl. ganz vollendet, direct 

v. Berlin bis Pl Grenze b. Eydtluhnen 108,1, Mei. u. mit d. Abzweigungen 

:: Eäftrin nah Frift. (4 M.), v. — nach Thorn (6 M.) u. v. Dirſchau 

üb. Danz. nah Neufahrwm. (5,5 M 1192 M. — D. Anlage:Capital für 

d. Streden Frankfurt⸗-Eydtkuhn. — — . BrombergsThorn-Dtlocyn = 

4 ‚540, = Thlr. u. unt. Ag ureämung d. — v. Weichſel· u. Nogat-Briden 

(6,080 ne u)= = 46,621 r. d. Strecken Berl.:Cüftrin u. Danz.« 

eufahr. fd. d . Rehnungen er ht AR d. dafür bewilligt. Crebite v. 

n 600,000 Thlr. teip. 1,100,000 Thlr. werd. ab. volllomm. ausreih. Der Bers 

fonen: ‚Verkehr ergab 1866 : 8,027, 317 Thle. Einn, (641,481 Thlr. mehr als 1866), 

d. Güterverk. 2,842,721 Thlr. (289,940 Thlr. nn ald 1865), betao b. d. Ge 

treivetransporten d. ‚5, Eachtläsen der. ermäßigt. Tarifklaflen, d. Ertraordinarien 

424,812 Thlr. (83 Ir. mehr ala 1865); d. Gefammteinn. = 6,294,860 2 

964,807 — mehr * 1865) pro Meile 63,577 Thir. (8,689 Tple, mehr als 
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1865). Die Ausg. = 3,304,705 Thlr. (699,827 Thlr. m als 1865, bpti. in 

Folge d. groß. Militärtransporte u. d. aubgewhhnl. Gutvkehrs) d. Ueberihuß = 

2,9%,105 Thlr. oder 6,41 pCt. des Anlagelapitals (nen. 5,88 pCt. im J. 1865.) 

[Rgl. Pr. Stt3.:Anz. 1867. 302. bei. Beil. v. 21. Dec.) 

——— in are Ausbau des oftpr. Bahnneßes. Kgsbg. Hrtg. Ztg. 

B. Guldenboden⸗Oſterode oder Marienburg-Dt. Eylau. Aus Oſtpreußen, 26. December. 
IEbd. 303. (1. B.) 


Der Streit um d. vſchied. Eiſenbahnprojelte. [Danz. Stg. 1867. 4600. 4602. 
Danzig, „Betition betreffend d. Bau e. Zıpeigbahn Martenburg:Dt. Eylau. [Cbd. 1867. 


In der Gifenbahnangelegenb. 2 Zufhrift. aus d. Mohrung. u. Marienb. Kreiſe. [Ebv. 
1867. 4610,] 


Dtſch⸗Eylau⸗Marienb. od. Dfterode-Güldenboden? [Ebd. 4622, 

Zur Eijenbahn:Angelegenb. (Zuſchrift e. Gtsbeſ. aus d. Umagd. v. Saalfeld. [Ebd. 4534.) 

Noch einmal Marienburg:Dt. Cylau u. Elbing-Oſterode. [Ebv. 4678. 4680.] 

Die Eiſenb. Elbing-Oſterode. [EIb. Volksbi. 1867. 33, 38, (mit Bez. auf die Elbing. 
Denkichrift.) 42.] 

Marienb. 15. Dec. 1867. D. Ehaufjeebauten u. d. Steuerverhält. unf. Kreifes. IDanz. 
&tg. 1867. 4597.] 


Die — u. ihr Einfl. auf d. Waſſerſtand im Haff. (Kgsbg. Hrtg. Ste. 


Gruppenweiſe Ueberfiht der Boden-, Bevölkerungs- und Nahr — der Kreiſe 

Oſtpreuß. [Pr. Stts.⸗Anz. 23. (B.)] Desgl. f. d. —— Weſtpr. [28. (1. B.)] 
Die Ernte-Erträge d. J. 1867 in der Preuß. Monarchie (zuſgeſt. nach 1090 Berichten; 

darunt.: die Ernte in d. Prov. Preuß. nad) 110 Bericht. IEbd. 1867. 298. (1. 8.)] 

Biitellg. üb. d. Preiſe u. den Borrath an Roggen, Brod u. Kartoff. in Reg.⸗Bez. Gum⸗ 
binnen. Mitte Januar, [Ebd. 18. (1. B.)] Desal. im R.:B. Kgsbg. [19. — 

Nachweis d. Preiſe im RB, Gumbinn. im Dec. 1867, [Ebd. 20, (1. B.)] desgl. im 
RB. Kgsbg. [21. (B.)] 

Vachweiſg. d. Getreide-Preiſe im R-B. Gumb. v. 25. Yan. big 1. Febr. 1868. IEbd. 80.) 

Otto Glagau, d. Nothitand in Dftpreuf. Nach eigen. Anſchauung geſchild. [Daheim. 
15. (abgedr.: Dftpr. Ztg. 11. (B.)] 

Woran der Notbitand!) mahnen ſoll (m. Bez. auf e, in d. „Nat.gtg.“ v. 17. Yan. 
abgedr. Brief „aus Maſuren.“ 2 Uebelitände, jpeciell maſuriſche: 1. d. unglaubl. 
niedr. Culturzuſtd. d. Heinen bäuerl, Grobefiger. u. der nur v. ihr. Hände Arbeit 
lebenden ländl. Bevöltg. in intellect. wie moral. Bez. 2. d. Eriftz. der „Losleute, 
die ohne Eigenth,, heimathlos mit ihr Familie v. e. Gute z. and. ziehen., in d 
Regel nur auf 1 Jahr fich verding. u. 5. groß. Theil es nirgd. länger ala 1%. 
ausbalt.) [Danz. Itg. 4656.) 

S. Der YohannitersOrden in Weſtpr. Weſtpr. Itg. 1867. 276, (B.)] 

Das Landarmen-Weſen in Weitpr. Danz. Itg. 1867. 4615.) 

Reglement über die Einrichtg. des Landarmens u. Korrigendenwejend in Weftpr. vom 
11. Sept. 1867. [Danz. Amtsbl. 1867. 47.] 

N. Bergau, Bilder aus d. Marienkirche zu wi Danz. 3tg. 4622.] 

E. Förftemann (Oberbiblioth. Dr. in Dresven), d. Danziger Donna) u. d. Wiſſenſch. 
1817—1850, ]Neue Jahrbüch, f. Philol, u, Paedag. 98. Bd. 1. Hft. S. 39—59.] 

Rüdblid auf d. Thätigk. d. jtädt. Mujeums 3. Danzig unt. d. zeit. Confervator Bild⸗ 

auer Freitag b. Gelegh. d. 23. Yahrestags der Eründg. d. 13. Dec. 1867. 
Banz. Dampfb. 1867. 291, 

Der An Grobefig u. d. Communalabgaben. Dan; 10: 4672.] 

Kirchl. Armens u. Krankenpflege in Danzig. [Ev. Gmpbl. 4.) 

Ueb. d. Johannis⸗Stift in Danzig. [Danz. Itg. 4664.] 


ı) Faſt jede Nummer Pe Zeitung in u. — der Provinz bringt mehr 
oder minder genaue u. ausführl. Artitel über ven Rotbitand (der Stts.Anz. u. a. auch 
fortlaufende te üb. die „Vereinsthätigk. für Oſtpr.“) Der Raum verbietet?, die: 
elben bier zu notiren. 
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Getreide u. Holz⸗Exort in d. & 6 Yabren 1862--1867. IEbd. 4631.) 
Hol3s = nn erste a anzig. Preuß. Holsardiv. 1867. 3. 7. 8, 13. 16. 20. 


besal. aus Elbing. “ah, tes. 16. 22. 29, 36. 42.] 
tn aus Kadbg. [Ebv. 1867 % II. 15. 19. 32. 36. 40. 47. 50 
Ra N der ne u. Pillaus i. J. 1867. 1Kbg. —28 Ztg. 9 (B.) 
pr. 

Waaren— ne j. Kgöbg. i. J. 1867. [Bel. Beil. 3. Oſtpr. Btg. 24.] 

Referat üb. d. v. Hofpr. Ho bein; in d. Kal. Dtſch. Geſellſch. an Krönungstage ge: 
balt. Vortrag üb. „unter Königsberg vor 250 3,“ IEbd. 18. (B.)) 

E, Königl. phyſikdkon. Gefelic. 3. Kasbg. Brivat tip. 6. Der. Brof, Or. Beyrich 
in Berlin dankt f. die demfelb. übſend. beid. Sektionen der — Karte der Prov. 
Preuß. — Dr. A. Henſche bericht. * eingegang. Geſchenke: 4. Sendg. —— 
aus d. Braunkohl-Formation durch d. Kgl. Ober-Bergamt z. Breslau; int 
Berniteinftüde durch Fiſcher-Gr. —5 u. Holdad: finden; 31 Vernſteininclu 
durch Dr. Schiefferdeder. — Dr, Berendt Ber. üb. f. diesj. Aufnahme in d. Prov. 
behufs ger d. neol. Karte: Sect. VII. (Qabiau od. DftsSamland) 3. größt. Theil 
in d. Au — fertig. — Prof. Dr. v. Wittich, Vortr. üb. d. Entftehg, d. Mustel: 
fraft m. Bez. auf d. BE Arbeit hierüb. v. A. Fid u. 3. Wislicenus. IKgsbg. 
Sttg. Itg. 1867. 305. (B.) 

Dr. Zange, d. ſtädt. Krankenhaus in Kgsbg. LRnEDg. rt. Ztg. Beil. 3. 25. 28. 30.] 

N. Die san — — 3. Kgsbg. Feier i res 20. 8 eitebens 31. Yan. 1868. IEv. 


Unfer ——— egungsgefep. [Seehe. R . 3tg. 18.] 

Zur Statiftil. Kgsbgs. (im v off. Kirchenj.1 . Dec. 1866 — 30. Nov. 1867 : 1062 Paare 
getr. 3569 geb. (1833 An. u. 1736 Mod. ) 423 weniger als im J. vorher, (636 
unebel., d. ebel. Geburt. 3 » unebel. ca. 5:1); 3318 beeid. (17 0 männl. 1548 
wbl. [Kpsbe. rt. Ztg. 15 

Hdts.⸗ A en te aus Memel- -[Br. Holsarch. 1867. 4. 9. 15, 17. 24. 30. 36, 


——— d. 1», anbiranlenbauß 3. Schweg d. d. Kgsbg., 19. Nov. 1857. [Danz. Amtsbl. 


Unfere (ie a fer) communale Entwidelung I—IN. [Tie — nee r. 1867. 24—26.] 
Hpls.: w en aus Zilfit. IPr. vdlsarch. 186 . 16. 21. 30. 34. 


— — tod. Preuß. im Auslande. [@v. — 1867. 51.] 
. Zheod. Elöner, reform. Vredig. in Memel + 22. Nov. 1867. (Netrolog. geb. 
a — 1797, Sohn bes Prof. Dr. theol. Chr. Fror, Sal. Elsner 3. Stlf. a. D,, 
1823 reform. Baitor zu Krodow i. Weitpr., 1825 in Memel,) [Ebr. 2 

Kaufm. I. J. v. Kampen + 8. Nov. 1867 3. Danzig im 65. %. (Relto us Liebe 
für |. Vaterſtdt. u. deren Geſch. bt. er jeit nahezu 20J., ohne jan u. Ent: 
—35— 3. begehr, den Stdtarchivaren Prof. Dr. Hirſch u. Dr. an 

Au u. Begeichng, der Urkunden ſehr willlomm. Handreichg. geleift. 

Wahl ss er Stanfa v. Ermland Philipp Kremens, Chrendomberr v. Trier, Pfarr. 

— — Koblenz am 22. Det. im Dom Frauenburg Braunsberg. Kreisbl. 


6.] 
Director &. Löihin + 31. Jan. 1868 im 78. Danzig. [Danz. Ste. 4670. Weſtpr. 
3tg. 27 —3 d. Zone . Gedicht. Be .Stg. 4672.] Recroiog. (Ebd. 4676.] 
Carl Ferd. Markus “ 1867. (Nekrol eit 1846 Superintdt, der Johannis⸗ 
u. ag aller geb. 28. Det. 1798 zu Lahna.) IEv. Gmdobl. 1867. 52.] 
* euer etbilch. .. 2, Artil, [Ztschr. f. exacte Philos, 
nn An. 1867. S. 1-35. (Artik. 1. Bd, VII, 321 - 856.) 
Nelroloe des Pfarr. Zipel in Keichomwen. De 1867. [@». Gmpddl. es 61.) 


96 Mittbeilungen und Anhang: 
Rachrichten. 


Bon der im 7. Heft (S. 659 ff.) des vorigen Jahrgangs der Altpr. Monatsſchr. 
beſprochenen Schrift: „Schweden, Wisby u. Kopenhagen. Wanderſtudien von 2. Pafſarge“ 
ift vor kurzem eine fehr getreue ſchwediſche Ueberſetzung erſchienen unt. d. Tit.: „Besa 
i Sverige är 1865 af L. Passarge. Öfversättning frän tyskan af G. Swederus. 
Stockholm 1868. P. G. Berg.“ | 

Die ſehr verdienſwolle „Gefchichte des Theaters in Preußen“ von Prof. 
Aug. Dagen (Kgsbg. 1864. 844 ©. gr.8.), wovon Separatabdrüde (aus den Neu. Preuß. 
Prov.-Blätt. 1850-54) bisher nie im Handel geweſen, wird fo eben als neu ermor: 
bener Verlags-Artikel von 3. A. Stargardt in Berlin im Börfenblatt für ven 
deutihen Buchhandel angezeigt. Wegen der nur Heinen Auflage auf Belinpapier beträgt 
der Preis für das brochirte Eyemplar 5 Thlr. 


Anzeigen. 
Im Verlage des Unterzeichneten erschien soeben: 

Die Lygier. Ein Beitrag zur Urgeschichte der Westslaven und Germanen von 
Dr. Wojciech Ketrzyhski. Mit einer Karte: die Westslaven und die windi- 
schen Germanen zu Tacitus Zeiten. ca. 12 Bog. Preis 1 Thir. 

Posen im December 1867. M. Leitgeber. 


In meinem Verlage erichien eben: 

Antiquarifhe Auflage zur Geſchichte Preußens von Dr. Max Töppen, Director 
bed Gymnafiums in Hohenſtein. (Separat-Abdrud in 100 Eremplaren aus der 
Altpreußiihen Monatsihrift Bo. IV. Heft 2. 6. 7. 8.) (98 ©. gr. 8.) Broſch. 
Preis 15 Ser. 

Danzig, 30. Januar 1868, Th. Bertling. 


Bücher-Auction in Danzig 18. März 1868. 

Verzeichniss der Bibliothek des emer. Archidiakonus Herrn Dr. Höpfner, ent- 
haltend ältere u, neuere Werke aus dem Gebiete der Theol,, Philos, Pädag., 
Philol, u. Varia, welche nebst einigen anderen Sammlungen Mittwoch, den 
18. März 1868, und folg. Tage durch den Auctionator R. F. Nothwanger 
in Dansig, Frauengasse No. 36, gegen baare Zahlung öffentlich versteigert 
werden soll, Eingesandt durch Theod. Bertling in Danzig, welcher sich 
zur Besorgung von Aufträgen empfiehlt. (55 ©. gr. 8.) 


ir 


Gedrudt bei Albert Rosbach in Königaberg. 


Eine Wanderung durch Königsberg vor 250 Jahren. 


Vortrag, gebalten in der Königl. Deutſchen Gejellihaft zu Königsberg 
am Krönungstage, den 18. Januar 1868, 
von 
G. Th. Hoffheinz, 


Hofprediger. 


Henneberger fchreibt im Jahre 1595: „So man nur Königsberg 
anjiehet, lieber Gott, weld, eine Veränderung ift nun in 40 Jahren da 
geworden, und währet noch von Tag zu Tag, wie gewaltige Gebäud jind 
da anfgerichtet, wie find alle Winkel ausgebauet.” Nicht weniger drüden 
nod) heute Säfte, welche nach etwa vierzigjühriger Abweſenheit Königsberg 
wiederjehn, ihre Berwunderung darüber aus, wie fehr unfere Stadt ſich 
während deijen verändert habe, Wir, die wir jeit einer Reihe von Jahren 
bier unjern feſten Wohnjig haben, find zwar in der Vorfteliung mit den 
allmählich eintretenden Veränderungen vertrauter, werben aber boch zu- 
weilen überrajcht, wenn es uns kaum gelingt, uns recht deutlich zu ver- 
gegenwärtigen, wie es an dieſer oder jener Stelle vor ihrer Umwandlung 
ausgejehen habe. Allerdings gehen in gleich großen Zeiträumen nicht 
immer gleich große Veränderungen vor fich, wie denn alle Rulturentwide 
lung, die ſich ja auch in ver Umbildung ver Städte ausprägt, nicht fietig, 
jondern ungleichmäßig fortfchreitet; inzwifchen gleicht ſich in größeren 
Zeityänmen die Ungleihmäßigfeit ans, und wir fünnen annehmen, daß 
verfloſſene Jahrhunderte immer jehr veränderte Züge in das Bild unferer 
Stadt geprägt haben. Das Zeitmaß von 250 Iahren, welches ich jür 
unſern Rückblick gewählt habe, findet feinen Grund in den fchon umfafjen- 


‚ deren unb jisherern chroniftiichen Nachrichten, fowie in den vorhandenen 
Aliyr. Monstsigrift Br. V. Hſt. % 7 
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Grundplänen, namentlich dem Bering’schen Plane von 1613, welche eine 
folche Darftellung erleichtern, ja allein ermöglichen, 

Laſſen fie uns num unfere Wanderung vom Brandenburger Thore 
aus antreten. Doch was fage ih! — vom Brandenburger Thore! Da- 
mals gab es noch Feine Wälle, welche der zu erweiternden Etabt eine ber 
ſtimmte Umgrenzung verliehen, mithin auch feine entiprechenden Thore. 
Wir befinden uns da, wo jett die Brandenburger Thorftraße und ber 
obere Haberberg fich hinzieht, auf einem gewöhnlichen Landivege, welcher 
anf ber rechten Seite eine weite Ausficht auf Felder und Wiefen darbietet. 
Der einzige bauliche Gegenftand ift anf der Stelle der jegigen Haber— 
berger Kirche eine Heine unanjehrliche Kirche von einem Begräbnißplage 
geringen Flächeninhalts umgeben. Links von dieſem Wege fiehen Feld: 
zäufe. Derfelbe führt uns, wenn wir ihn weiter verfolgen, nachdem wir 
an der Tinten Seite bedeutende Sandgruben, an beren Stellen fidy jet 
die Sandgaſſen befinden, haben liegen laffen, auf einen leeren, nur mit 
einer Kathe bebauten Raum — den jegigen Viehmarkt — und demnädft 
an die damals ſchon vorhandene hohe Brüde — damals die „neue Bruck“ 
genannt. Jenſeits der Brüde, auf der Stelle der Bittrich'ſchen Zucker⸗ 
fiederei fteht der neue Krug. Der Weidendamm ift bis zu ‘den fchon vor⸗ 
bandenen, den Altftäbtern gehörigen Epeichern') in ber Linbenftraße, 
ebenfo wie. die heutige Lomſe, völlig unbebant, Rechts dehnen fid unab- 
fehbare Wiefen aus mit weidenden Rindern, und aud links ift der Blick 
über den Pregel hin bis zum Et. Georgs-Hospital durch nichts gehemmt, 

Wenden wir uns nun zur Öaberberger Kapelle, als dem Ausgangs- 
punkte unferer Weiterreife zurüd, Der gerade, noch unbebaute Weg vor 
uns — jegt der obere Theil der hinteren Vorftabt, die Kronenftraße — 
führt uns zu dem bebeutenden Dorfe Haberberg. Daſſelbe beginnt mit 
dem Haberkruge gleich vechts an der Ede, und bilbet in 24 Bauerhöfen 
aus Gebäuden mit Strohdächern beſtehend, eine lange Dorfſtraße — den 
heutigen untern Haberberg — bis zur hohen Brücke hin. Es war dieſes 
Dorf dem Kneiphof für treue Dienſte und erlittene Verluſte im polniſchen 
Kriege im Jahre 1520 und 1521 vom Herzog Albrecht verliehen worden. 


) Den „Kahl: over Rohffpeicern", 


— 
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In der Verlängerung biefer Dorfftraße links — jegt der alte Garten — 
finden wir eine Fortſetzung von ähnlicher Bauart, damals ber alte naſſe 
Garten yenannt, welche ſich ohne Unterbrechung bis zum heutigen nafjen 
arten — damals der nene naſſe Garten — ausdehnt und mit jenem 
einen Complex von Aderbürgern ‚bildete. Erft die Aufichättung des Walles 


‚ trennte beide, wie auch ihre Namen, fo daß der biesfeitige Theil fortan 


allein der alte, und ber jenfeitige der naſſe Garten hieß. Die hintere 
Borftadt ift vom Dorfe Haberberg ab auf der linken Seite faft ganz, je⸗ 
doch auf ber rechten, neben dem längft beftehenden St. George-Hospital, 
nur Tpärlich bebaut. Wir find nun bei ver Jugbrüde angelommen. Links 
am Graben, wo fich jekt die Raffinerieftraße befindet, fehen wir eineu 
auf Wiefen führenden, ganz unbebanten Weg, einen gleiten rechts eben- 
falls nach einer Wieſe Hin, dem heutigen Jahrmarktsplatze. ‘Die Zug- 
brüde aber, welche wir nunmehr überjchreiten wollen, iſt jenfeitS mit einer 
Mauer und mit einem gemanuerten hoben ftattlichen Thore verjeher, durch 
welches wir in die vordere Voritadt gelangen. Diefe iſt nach dem großen 
Brande i. 3. 1550 auf beiden Zeiten mit Speichern und Wohnhäufern 
untermifcht in erneuter Geftalt aufgeführt. Den Raum linke von ver 
Borftadt nimmt ein Speicherrevier ein, die Kneiphöffche Laftadie, zugleich 
mit anfehnlichen Gemüſe- und Baumgärten, ſonſt unbewohnt und ledig- 
fh zu wirthſchaftlichen Zweden benugt. Wir fehen am Pregelufer den 
Krahn,?) den großen Aſchhof — gemäß einem Vertrage mit den Altflädtern 
hatten die Kueiphöfer allein das Recht der Aſchbrake — den Kalkhof, den 
Schiffsbauplatz, und andere wirtbichaftlihe Höfe des Kneiphofs; ſuchen 
aber vergebens die Sattlergafje, die Kuochenftraße, die Injel Venedig und 
die Klapperwieje als Straßen. Die Klapperwiefe oder Klappholzwiefe war 
eine zur Aufitapelung des Faßdaubenholzes oder Klappholzes dienende 
Dolzwieje, hinter welcher fi) die Graswieſen weithin auspehnten, ohne 
dag am ein Fort Friedrichsburg bortjelbft zu denken ifl. Auf ber rechten 
Seite der vorbern Vorftabt jteht am Pregelufer da, wo ſich jetzt ‚hie 
Bache und bie Drofchlen befinden, ein jehr langes Packhaus, und her 
jegige Stabthof war bereits der Tneiphöfiche Zimmerhof. Die beutige 


2) Nachmals „grüner Krahn“ genannt. 
70 


- 


100 Cine Wanderung durch Königsberg 


neue Dammgaſſe wird durch etliche Speicher, aber durch keine Wohnhänfer 
gebildet und ift eine Kehrwiedergafle, da die auf die Wiefe — den Jahr⸗ 
marktsplag — führende Brüde fehlt. Zwiſchen der Dammgafje und ver 
porbern Vorſtadt fliehen nur etliche Speicher, und ein Unterfommen für 
uns, wenn wir ausruhen wollen auf unjerer Wanderung, wäre am Schnür⸗ 
lingsdamm bei den Gebrüdern Schnürling zu finden, in deren großer 
Milcherei wir zugleich einen Labetrunt nehmen können. An ver Köttel⸗ 
bräde ftand der Schlachthof oder Köttelhof der Kneiphöfer, zu deſſen 
Gründung fie fhon i. 3. 1377 ein Privilegium erhalten hatten. Noch 
jest find im Pregel die Grundpfähle fichtbar, auf welchen einft tiefer 
Köttelhof, welcher ver Straße den Namen gab, geftanden. 

Wir begeben uns durch das Langgafjens, fpäter grüne Thor, nachdem 
wir die grüne — damals Langgaſſen⸗Brücke, welde i. 3. 1582 ueu ge 
baut war — überfchritten haben, in ben Kneiphof. Die Staptmauer, 
welche denſelben umgab, war nur noch an wenigen Stellen fret, fie bildete 
meiftens ſchon bie Hinterwand von Wohnhäufern, Innerhalb der gegen- 
über der Vorftadt liegenden Dauer find drei bedeutende Thürme fichtbar: 
ber erſte an ber Ede, wo jett die Ueberfähre, ber zweite ber blaue Thurm, 


Hein anfehnliches Bauwerk am Ende des heutigen kleinen Domplages (im 


Sabre 1735 abgetragen), und der dritte der in nemerer Zeit jo genannte 
blaue Thurm unweit ber Honigbrüde, welcher nach dem Lilienthalichen 
Plane der Pulverthurm hieß. Außerdem ragen aus der Stadtmauer ne- 
ben mehren überwölbten Pforten für Tußgänger folgende mehr oder min- 
der hoch überbaute Thores das damals noch neue, jegt abgebrochene 


Langgaſſen⸗ oder grüne Thor, neben welchem, beinahe auf ber heutigen 


Stelle, das Börſengebäude, nur in umgefehrter Richtung parallel mit der 
grünen Brüde, ein unanjehnliches hölzernes Gebäude, welches 1624 einem 
nenen, ftattlichern weichen mußte — man fehe das Bild im Heinen Sitzungs⸗ 


ſaale des Magiſtrats; dann das Köttelthor, ohnlängft befeitigt, das Thum- 
'thor an ber Honigbrüde, abgebrochen i. 3. 1787, das Schmiedethor an ber 


Schmievebrüde, i. J. 1736 abgetragen, ferner ein Thor an der jegigen 
Neibnigerftraße, vesgleichen an der Neuflabt und endlich an ber Krämer . 
brüde, welches i. 3, 1752 bejeitigt wurde. Wäre jest eben Börfenzeit, 
fo würden wir vom grünen Thore herab den Stabtmufifus zur Belebung 
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des Börfenverkehrs blafen hören. Im Uebrigen möchte die Phyſiognomie 
des Kneiphofs fi) im Ganzen bis auf die zahlreicheren Beifchläge und die 
ungleich alterthümlicheren Fagaden der Hänfer noch am wenigften verän- 
dert haben. Das Rathhaus befand fi an berjelben Stelle, hatte aber 
ein anderes Anjehn, denn bag gegenwärtige ift im Jahre 1695 erbant.* 
Ebenſo ijt der Junkerhof mit feinem Hölfenwintel, d. i. Schiffswinfel, für 
die Kaufleute, und dem Roſenwinkel für die Mälzenbräuer zur Abhaltung 
ihrer Morgenfprache feitvem banlich erweitert und verbeflert. Der Junker⸗ 
garten 399 ſich am Pregelufer von der Köttelbrüde bis’ zur grünen Brüde 
bin, und hatte ein Kleines und ein recht großes über das Bohlwerk hin- 
über gebautes Gartenhaus. Auf der andern Seite der Köttelbrüde, eben- 
jall8 am Pregelufer finden wir den Gemeindegarten, ſtattlich ausgebaut, 
mit einer Colonnade bis hart ar das Bohlwerk verſehen. Wir Hören die 
runden Scheiben auf ber Pielfetafel rollen. Die Namen der Straßen find 
mehrfach verändert. Die gegenwärtige Magiftergalle hieß „güldene Po- 
Gaſſe“, dagegen wurde „Magiftergaffe” die heutige zweite Domquergaſſe 
genannt. Der große Domplag mit einem überdachten Kettenbrunnen hieß 
Peterplag. Die ehemalige Propftei fehen wir an ber Stelle ber gegen: 
wärtigen höheren Töchterſchule. Die Domjchule, urjprünglich in der Heil. 
Geiſiſtraße, dann nad) dem Kneiphofe an das Pregelufer in die Nähe bes 
Biſchofshofes verlegt, befand ſich nunmehr, nad) Gebſer, da, wo jetzt die 
neue Kirchſchule erbaut iſt. Die Brodbänkengaſſe reichte nur von der 
Langgaſſe bis zum Markt am Rathhauſe; ihre Verlängerung nach dem 
Dome zu hieß neue Thumgaſſe. Dagegen hieß die jetzige Fleiſchbänken⸗ 
ſtraße damals die alte Thumgaſſe. Der hintere Theil der Schuhgaſſe hieß 
nicht Schönbergergaſſe, ſondern Schenkbergergaſſe,“) und die erſte Dom- 
quergaſſe war die Neunbegaſſe. Das Albertinum war wohl ähnlich, wie 
wir es noch gekannt haben, da die größern baulichen Umgeſtaltungen 
dort bei Gründung der Univerſität vor ſich gegangen waren, desgleichen 
die Domkirche. Sie hatte bereits den nach dem Brande von 1544 nen er 
bauten fpigen Thurm, jedoch noch ohme Uhr, welche erſt 1640 angebradit 
wurde. In architektoniſcher Hinficht bemerlenswerth ift es, daß die Dom- 


— —— — — — 


3, Später „Schempergaſſe“. 
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firhe am Giebel des Chores nicht, wie jest, cin Walmdach, fordern einen 
ipigen Giebel hatte. Ebenjo hatte die polnische Kirche Leinen mehrjeitigen 
Chorſchluß. Auch an der damaligen altſtädtſchen und löbenichtſchen Kirche 
nimmt man nur den einſeitigen ſpitzen Giebel wahr. (Vgl. die Domkirche 
"von Hagen.) Sonft ift die Domkirche unverändert geblieben, nur daß fie 
durch den äußern Abputz nod) nicht entftellt, andrerſeits durch die an ihrer 
Hauptwand befindlichen zahlreichen Leichengewölbe mehr verbedt wurde. 
Wir gehen zur Altftadt über. Auch hier ift die Stadtmauer nicht 
mehr frei, ſondern bilvet bie Hinterwand der Hänſer. In ihr befinden 
ſich noch folgende Thore: das Laftadienthor in der Koggenftraße, wo jet 
das Wien'ſche Haus Feht, mit einem ſehr anjehnlichen Thurme; das 
Steindammer Thor, wo die obere Koggenftraße (Steindammer Brücke) tu 
den Steindamm ausmündet, — nad Henneberger auch Nicolaithor ge— 
nannt, weil es nach ber Nicolai« oder polniſchen Kirche führt; das Schloß- 
thor oder Mordgrubenthor, weil man die Altftant Mordgrube nannte, 
unten am Schloßberge; das löbenichtihe Thor am Ende der Lauggaſſe 
am Löbenicht; das ſehr hohe Holzthor au der Holzbräde; das Schmiede- 
thor an der Schmievdebrüde, das Krämerthor an der Krämerbrüde, und 
Das Schwanenihor am Ende der Yanggafle mad) der Laak, auf welchem 
wir noch ein fteinernes Marienbild wahrnehmen. Die Attitapt hatte alfo 
damals acht mehr oder minder hoc) aufgemanerte überwöülbte Thore, und 
auf allen befanden ſich, wie im Stneiphofe, zum Theil fehr anfehnliche 
Wohnungen. Die Heinen übermwölbten Pforten für Fußgänger find Hiebei 
nicht mitgerechnet. Auch Thürme fehlen nicht. Unterhalb des Laftadienthors 
fteht ein folcher von anfehnlicher Höhe neben einem kleineren. Der am 
Junkergarten noch jett fihtbare, und als Schulogefängniß benutzte Thurm 
war ungleid) höher und mit einer bedeutenden Spitze verfehen. Ein un: 
bebentenberer beichüßte das Steindammer Thor. Da wo jekt die Töchter: 
ſchnle abgebrochen ift, vagten zwei Thürme aus der Mauer hervor, deren 
legter wohl jegt jein Dafein uur noch nach Tagen zählt. Endlich ſtand 
noch ein hoher Thurm an der Ausmündung der Badergaſſe in den Pre: 
gel, 1725 der polnische Gafjen-Thurm genannt, was auf bie Bermuthung 
führt, daß die Badergaſſe damals polnifche Gaſſe geheißen habe. Das 
i. J. 1528 erbaute Rathhans (jet Stadtgericht) war „von ganz auberer 
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Bauart als Bas heutige; die Hauptfronte nad dem altftäntichen Markte 
ſchmückten zwei zierlihe Zhürme Der damalige Junkerhof, i. 3. 1544 
erbaut, mit dem Kannenmwinfel für die Mälzenbräuer und dem Hölle 
winkel für die Kanflente, ift 1710 durch einen Neubau erfegt; es ift das 
in der Waflergafi: gegenüber der Kohl'ſchen Tuchhandlung fiehende, an⸗ 
fehnfihe Hans. Die alte ehrwürbige, bei vielen unter uns noch in ber 
Erinnerung lebende Kirche ftand auf der befannten Stelle; ebenfo die la⸗ 
teiniſche Schule in berjelben Seftalt, wie wir fie vor nicht gar langer 
Zeit noch kannten. Sie war damals neu, erft i. 3. 1596 im Bau be 
enbigt, und hatte vorhin den Raum bes jegigen Lämmer'ſchen oder Laub⸗ 
meier'ſchen Haufes am Kirchenplage eingenommen, jedoch nach dem Aufbau 
des dahinter fiehenvden runden Thurmes verlegt werden müſſen, weil der⸗ 
jelbe ihr alles Licht benahm Merkwürdig in ihrer Art waren ber alt 
ſtädtſche Junker- und Gemeindegarten. Stellen wir uns einen Tünftlich 
angelegten Teich vor in ber Länge von ber obern Steindanımer Brüde 
bis an den Licent, in ‚ver Breite aber nur vom Gemeinvegarten bis zur 
Ansmündung der Langgaſſe. Bon dieſem vben allerdings fehr flachen, 
nur unten tieferen, an der Laak⸗ und Laftabienfeite mit einer anjehnlichen 
Mauer eingefaßten, mit Schwänen bejegten, mit Luſthäuschen und Bel⸗ 
vederes im damaligen Geſchmack verjehenen, fogenannten Schwanenteich 
- gehörte die obere Hälfte zum Gemeinbegarten, die untere den Junkern; 
m der Mitte trennte beide Theile die Schwanenbrüde in der Langgajie. 
Diejer Teich ift fpäter zugefchättet und bebaut, — In der Lage der Straßen 
ber Altftabt ift nicht viel verändert. Die ganze lange Straße vom ba- 
maligen Steindammer Thore bis an den Löbenicht, wohin es hier feinen 
Ansgang gab, führte nicht mehre Namen, ſondern hieß „unterm Berge”. 
Das Pregelnfer von der Heinen Filcherpforte neben dem Kohl'ſchen Haufe 
bis zur Schmienebrüde hieß Fiſchbrücke; dagegen nannte man das Ufer 
jenfeits der Schmiedebrücke bis zur Pforte ver Badergaffe die „faule Brüde”. 
Bon da ab bis zur Holzbrücke war das Ufer nicht ganz frei, fondern theils 
weiſe bebaut. Bemerkenswerth ift, daß die damals ohnehin nicht jehr 
breite Krämerbrüde jowohl, ale auch Schmiedebrüde, ihrer ganzen Länge 
nach auf beiden Seiten mit Krambuden befest war. Die Häufer der Alt 
ftadt find in ihren NRingmauern meiftens biejelden, dagegen ift ber bauliche 
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Charakter im Innern mit großen Fluren, Hangelftuben u. f. w. heute 
wenig fenntlidh, wie benn and das äußere Anfehen jid) dem aufmerf- 
famen Beobachter nur noch bie nnd da an Thürpfoften und Giebelfpigen 
verräth. 

Richten wir nunmehr unfere Schritte durch die Koggengalie, welche 
ihren Namen von „Kogge“, d. i. Schiff, und nicht von Kooken, d. i. 
Kuchen, wie v. Baczko irrthümlich behauptet, erhalten hat, wie denn aud) 
die Krämerbrüde damals Roggenbrüde hieß, — nad) der Laſtadie. Die 
Zahl der Speicher, welche auch jegt in Abnahme begriffen zu fein ſcheint, 
war geringer. Am Pregelufer, wo jett bie Heeringsbrafe, befand ſich zu- 
nächſt der altſtädtſche Theerhof, dann der Kalkhof und demnächſt der 
Schlachthof, welcher alfo erſt ſpäter an die Holzbrüde verlegt iſt. An 
den Schlachthof grenzte der Schiffszimmerplatz. Dieje Höfe nahmen das 
Pregelufer ein etwa bis ‘zum Anfange der heutigen Licentſtraße, worauf 
eine fehr ausgedehnte altitädtiche Klappholzwiefe folgt. Von einer Licent- 
ftraße, Holländer Baum-, alten und neuen Grabengaſſe, ſchwarzen Gafie, 
ift noch nicht die erfte Anlage vorhanden. Der Zimmerhof, jegt Stadt: 
hof genannt, lag etwas tiefer, auf der Stelle des jebigen Yeihamtes. 
Merktwiürdiger Weiſe fteht am Eingange zur Laak bereits die noch vor- 
handene Schmiede. Die Laak felbit ift der Anlage nach vom Roliberge 
oder Slappenberge, weil der Ermländer Hauptmann Glappo anf diefem 
Berge an einen Baum gehängt fein foll, bis zur neuen Anatomie fchon 
ſichtbar, jedoch nur au der rechten Seite am Berge mit Fleinen Hänfern 
verjehen, während die linke Seite noch ganz unbebaut iſt. Die Reifer- 
bahn fehlte auch damals nicht; fie fcheint fogar eine noch größere Aus- 
behnung gehabt zu haben. Sehen wir uns nun von der Neiferbahn und 
dem damaligen Ende der Laak nad) der rechts liegenden Hügelgegend um, 
jo fällt es uns faſt ſchwer, uns zu orientiren. Auf der Stelle der noch 
nicht vorhandenen nenroßgärter Kirche ift ein Begräbnißplatz, jonft aber 
ber ganze Raum, wo jeßt die Wöde'ſche Gärtnerei, Das zoologifhe Muſeum, 
der Butterberg, ber. botanifche Garten, die Uniongießerei, die Leinweber⸗ 
gafle liegt, — furz der ganze Raum Links von der langen Reihe, völlig 
unbebaut. Das altftädtiche Schießhaus fteht nicht, wie Faber meint, auf 
ver Stelle des Stifts jenfeits der neuroßgärter Kirche, ſondern diesſeits 
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unten an der Laak gegenüber der Anatomie.) Sonft zeigt ſich uns hier 
in der Nähe oberwärts eine hohe Schießſtange mit dem Vogel an ber 
Spige, und auf dem zunächſt liegenden Hügel hat die Wiljenfchaft noch 
feine Himmelswacht errichtet, wohl aber die altftädtiche Yuftiz einen Gal⸗ 
gen. Im Uebrigen hat der Neuroßgarten rechts von der langen Reihe 
zwar ungefähr eine Anlage der heutigen, fich durchkreuzenden Straßen --- 
die Monkengaſſe und NRofengaife fehlen ganz — jedoch nicht mit gejchloffe 
nen Häuſerreihen. Es ftehen vereimelte Häufer mit Gärten und langen 
Zaunreihen und verleihen dem Ganzen ein borjartiges Gepräge, weldyes 
die heutige dichte Bebauung noch nicht vorausfeben läßt. Der einzige . 
bauliche Weberreft aus jener Zeit it Das v. Facius'ſche (Kantel’iche) Dane, 
welches 1613 ſchon ſtand. Der Name Neuxroßgarten ift noch nicht im 
Brauch, jondern der ganze Complex wird Steindamm genannt, Die rechte 
Steindammer Straße it, wenn auch ärmlich bebaut, ſchon in ihrer gan- 
zen Ausdehnung vorhanden, und nicht, wie Faber irrthümlich behauptet, 
von der Kirche bis zum jegigen Ende erſt am Schlufle des 17. Jahrh. 
hergerichtet. Der Fußboden ber polnifhen Kirche lag jchon damals un- 
gleich tiefer al& der fie umgebende Kirchhof, weil leßterer nach Henneber- 
ges i. 3. 1565 eines halben Mannes hoch durch Aufichättung erhöht 
worden. Dagegen ſuchen wir die Tragheimer Kicchenjtrage und die Walliche 
Safle mit Ausnahme der Skalichius'ſchen Gründe in der Negion bes 
Hagedorn'ſchen Hanfes vergebens. Die Huben, ſchon frühe in Border, 
Mittel: uud Hinterhuben getheilt, bildeten zu jener Zeit nicht eine Reihe 
von. Landhäuſern, jondern einen weiten Inbegriff von Banergrundftäden 
bi8 zur Grenze von Lawsken, denn der Orden hatte i. 9. 1286 bei Grün: 
dung ber Altftadt verfelben "alles Areal den Pregel abwärts bis Lawsken 
und aufwärts in ber Ausbehnung einer halben Meile verfchrieben, mit 
Ausnahme der vier Piarrhuben, welche auf nicht zu ermittelnde Weije 
fammt dem Bfarrhofe -- Propftei genannt — nad) ber Reformation ver- 
ihwunden jind. Im der vielen von uns noch befannten Yegan wohnte 
der Wilpnißbereiter, d. i. Oberförfter, venn die Altftapt allein befaß damals 
noch einen fo großen Reichthum an Wald, daß fie eines ſolchen beburfte. 


1765 finden wir dafſſelbe in ver Beſſelſtraße. 





106 Eine Banderung durch Abnigäberh 


Ee harret nun der Löbenicht, die Heinfte von den brei Städten, un⸗ 
jeres Beſuchs. Bon der ihn umgebenden Mauer gilt baffelbe, was wir 
von den Mauern der beiden andern Städte bemerkt haben. Der Thore 
find bier nur vier: das Sadheimer am Ende der Langgafle, pas Krönchen⸗ 
tbor oben am Anger vor dem Dörfert’fchen Haufe, erft i. 3. 1814 bejeis 
tigt, das Narrenthor in der Tuchmachergaſſe am fchiefen Berge, und das 
Mühlentyor unten am Mühlenberge. Dagegen giebt es Thürme in ber 
Stadtmauer gar nicht. Wie damalige Kirche war noch bie in ber erften 
Hälfte des 14. Jahrh. erbante in ihrer urfpränglichen Geftalt. Sie brannte 
i. 3. 1764 ab und wurde anf derfelben Stelle nen erbaut. Ebenſo ftand 
bie Schule neben der Kirche, da, wo wir fie bis in die nenfte Zeit ge- 
jehen haben. Der Gemeindegarten ift uns in feinen Weberreften neben 
dem Krönchenthore noch hinlänglich befannt, Das Rathaus, i. I. 1592 
im Bau begonnen, alfo noch neu, mit einem anfehnlichen Thurme geziert, 
nimmt benjenigen Flügel des Hartung'ſchen Hanjes ein, welcher mit ber 
Fronte der löbenichtſchen Langgaſſe zugefehrt if. Der Junkerhof hat mit 
dem Rathhauſe in ähnlicher Verbindung geflanden, wie im Kueiphofe. 
Den Yunlergarten hat man bisher vergebens gefucht, wohl gar fein Dar 
fein gänzlich bezweifelt. Exiſtirt muß er wohl haben, weil bie löbenicht⸗ 
hen ZJunker wohl fchwerlih darauf werden verzichtet Haben, außerdem 
aber auch das Regiſter auf dem Bering'ſchen Plane einen folchen unter 
No. 134 aufzeichnet, Leider ift aber diefe Nummer auf dem Plane felbft 
nicht zu finden. Erwägt man indeß, daß die Nummern 131—135 fi in 
‚ber Bergſtraße, überhaupt oberhalb im Löbenicht bewegen, und Bering 
mit den Nummern nicht fpringt, fondern ziemlich in regelmäßiger Folge 
weiter fortichreitet, daß ferner in der Altſtadt und im Kneiphofe die bei- 
ven Gärten auch in nächſter Nachbarſchaft ſich befanden, daß endlich im 
ganzen Löbenichtfchen Stadtgebiete für eine andere Annahme fein Raum 
vorhanden ift, fo wird es höchſt wahrfcheinlich, daß ber Junkergarten neben 
dem Gemeindegarten gelegen habe. Die Lage der Straßen ift in jener 
Zeit faft piefelbe wie Heute; inzwifchen muß der Einprud der Baulichleiten 
vor dem großen Brande 1764 zum großen Xheile ein anderer gewejen 
fein, weil damals die Kirche, das Hospital, weldyes ſeitdem fehr erweitert 
worden, und ein anjehnlicher Theil der Stadt in Flammen anfging. Die 
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Straßen hatten nicht nur diefelbe Lage, jondern führten, jo weit es er- 
weislich 'ift, auch dieſelben Namen. Nur ift zu bemerken, daß es über 
‚den Münnichhoi, aus dem die grauen Mönche i. 3. 1624 vom Pöbel ver- 
trieben waren, und ber feitvem als herzogliches Kornhaus benugt wurbe, 
damals nicht einen freien Weg über den Katzbach nach der Holzbrüde 
gab, fondern der Katzbach nicht überbrüdt war, und das Gebäude des 
ehemaligen Kloſters zum h. Geift bis hart an beffen Ufer reichte., Ein Bei⸗ 
fpiel, wie Namen im Laufe der Zeit verflümmelt werben, giebt die Bal⸗ 
Intengafje, welche ihren Namen befanntlich von den Bullatenbrüdern erhielt, 
und damals auch nod die heutige Löbnichtſche Hoſpitalsgaſſe umfaßte. 
Diefer ihr Name war in der Zeit, in welcher wir in der Rüderinnerung 
leben, und noch lange nachher, in „Bollengafle” umgewandelt, wenn nicht 
vielleicht ein heimtüdifcher Spott diefe Verbeilerung vollzogen hat. 

Wir wenden uns nunmehr zum Schlofje, von der Schmiebegafle ans- 
gehend. Die derzeitige Beichaffenheit des hentigen Schloßberges ift ans 
den vorhandenen Stabtplänen nicht ganz demtlich, jedoch fo viel zu erfehen, 
daß der erſt i. 3. 1700 verſchüttete Schloßgraben noch vorhanden war. 
Der Weg von der Altitadt durch das Schmievethor zieht fich, wenig höher, 
als die Sohle des Schloßgrabens hart an der rechten Seite an der Kaferne 
aufwärts, und tft ven beiden Seilen von Manern eingefchloflen, über welche 
fih zwei Thore wölben — das erſte am Haufe des Regiments-Comman- 
beurs der Kuiraſſiere, das zweite am Haufe des Dr. Hirſch. Durch letz⸗ 
teres gelangt man auf den Schloßteichsdamm. Rechts neben biefem Wege 
unmittelbar am Schloße ift der eigentliche Schloßgraben, über welchen eine 
Brücke in das öſtliche Portal führt. Den Pla, anf welchem einft das erfte 
Schloß ftand (Kaferne), nahmen die herzoglichen Stallungen ein, und er hieß 
der Rofplag. Um ein Bild von der öſtlichen Facade bes Schloffes zu ger 
winnen, haben mir zuerjt das bie ganze Gegend verunftalteridve Hans des Ne: 
gierungs-Dauraths wegzuräumen, fo daß der achtedige Thurm an der Nord⸗ 
öftlihen Ede vöhig zur Geltung kommt, ven wir aber mit einem laternen- 
artigen Auffag geziert uns benten müſſen. Sodann befeiligen wir den ganzen 
ſüdöſtlichen Flügel, und ſetzen an deſſen Stelle einen Ban, ähnlich dem 
Theile, worin die Hauptwache befindlich, ebenfalls mit einem ähnlichen acht- 
eigen Thurme fchließenn, und noch mit einem Vorbau verfehen. Stellen 
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wir num noch einen dritten, und zwar runden Thurm in bie Ede neben ber 
Hanptwache, jo ſehen wir von dieſer Seite das Schloß in feiner dama⸗ 
ligen Geftalt. Der nördliche Flügel wäre bis auf den modernifirten Theil, 
worin das Zribunal feinen Eit hat, wohl ziemlich unverändert, nur daß 
bie Weinbude fehlt. Der weftliche Flügel, die Schloßlirhe if am Ende 
des 16. Jahrhunderts von Grunde aus neu erbaut. Die beiden großen 
runden Thürme an der Außenſeite nord- und jüdweftlich hatten nicht das 
unförmliche Zelt dach, fonvern einen hüheren fechsfeitigen Yuffag, und an 
der Imnenfeite fand dem fchlanfen, runden Treppenthurme mit dem Auf- 
gange zum Konfiftorium enıfprechend, ein gleicher runder Thurm in ber 
Ede am Schloßthurm. Drei reich decorirte Frontijpice gaben dieſem Flügel 
an ber Innenfeite nad bamaligem Geſchmack ein vorzügliches Anfehen. 
Der fünliche Flügel hat feit jener Zeit wohl faum eine bemerfenswerthe 
Veränderung im Xeußern erlitten. An der Fronte nach dem Altft. Markt 
ftanden zwei fchlanfe Thürme, veren Spiten jedoch nicht über den Firft 
des Schlofjes hinausragten. Im Schloßhofe jelbit befindet ſich ziemlich 
in der Mitte, jedoch mehr öftlich, ein fehr tiefer, gemanerter Brunnen 
mit einer feinernen Umfaffung und mit einer 10 Fuß hohen Säule, auf 
welcher bie Statue des Mars ſteht. Aus vier Nöhren ergießt fich das 
Waſſer ohne Unterbrechung.) Begeben wir uns durch das weftliche Por- 
tal unter der Schloßlirche, jo bietet ſich unſerm Blicke jenfeits des Schlof- 
grabens ein Baumgarten dar, welder von dem Steindamme, der Pofl- 
ftraße nnd einem Xheile ver Yunferftraße umgrängt wird, alſo ven Kantplak, 
den Poſtgarten und die Prinzeffinftraße zum Inhalte hat, Mehr wird 
unfere Einbildungskraft in Anfpruch genommen, wenn wir ung nun jenfeits 
diefes Baumgartens zurecht finden wollen. Die heutige Poftftraße ward 
damals in bie Junkerſtraße mit inbegriffen, welches nach dem Plane 
von Donaillis noch im J. 1800 der Fall war, und Hatte an ber obern, 
rechten Seite nur etlidhe Wohnhänfer, dagegen an ver linken nur Zäune, 
Die eigentliche Sunlerftraße, damale ben Hoſchargen als Wohnfig ange⸗ 
wieſen, war wohl nur noch wenig bebaut. Muthmaßlich wird ſchon die 
Ranzlerei (Voigtſche Kunſthandlung) und auch pie Apotheke geftanden haben, 
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denn im Jahre 1646 ftarb, 58 Jahre alt, der erfle priviligirte Apotheker 
auf Churfürſtlicher Bprgfreiheit Namens Clemens Boltz. (Siehe Leichen: 
fein auf dem dentfchreformirten Kirchhofe.) Auch zeigt ſich die Theater- 
oder Kehrwieberftraße bereits in ihrer erfien Anlage, beren bamaligen 
Namen nad Ausweis des Beringichen Planes mir der Reſpect vor dieſer 
bochehreniertben Verfammlung zu nennen verbietet.*) 

Jenſeits ber Junkerſtraße juchen wir ben jetzt erheblichen Stadttheil 
vergebens. Wir find vorerft genöthigt, uns alles, was jegt Dort liegt und 
fteht, in der Vorftellung zu verbannen, um uns einigermaßen zu orien⸗ 
ttren. Bon der Tragheimer Kirche, den Fließſtraßen, dem Paradeplatz, der. 
Kruggaſſe, dem mittleren und binteren Tragheim als Straßen und Etabt- 
theilen findet fich feine Epur. Stellen wir uns etiva vor das Sperlingfche 
Hans, ziehen wir eine Linie an’ der altftädtichen, dann pulnifchen Kirche 
vorüber bis an die Fließſtraße, dann durch die Fließbrückenſtraße bis au 
die Krugſtraße, und von hier rechts Aber deu Torfmarkt durch die Mo- 
deftengafie, jo haben wir den Raum begränzt, deflen wefentlicher Inhalt 
den fürftlichen Luft: und Hebgarten ausmacht, welchen wir mit allerlei 
Gartenanlagen, einem großen Gartenhaufe, und allerlei Zierrathen dama⸗ 
ligen Geſchmacks ansfüllen mögen. In ihm ftaunen wir aud bie große 
Linde an von 30 Fuß Umfang und mit mehren Balkons Über einander, auf 
deſſen höchſtem fpäter i. 3. 1697 der Kanzler von Creutz den Rurfürften 
mit feinem Gefolge bewirthete (Bagens Preußens Pflanzen.) Hinter dieſem 
Garten, aljo ws jet die Tragheimer Kicchenftraße, bie Sließftraßen, bie 
Pulverſtraße liegt etwa bis zum mittleren Tragheim, war das zur Löbe⸗ 
nichtichen Kirche gehörige Dorf Tragheim belegen, deſſen erftes Erundftüd, 
wo jet das Ingnifitoriats-Gebände fteht, mit Schank⸗ und Schulzengeredh- 
tigleit verjehen, ala Tragheimer Krnug in fpäterer Zeit der Arugftraße den 
Ramen gab. Anf dem Raume zwifchen dem ‚mittleren Tragheim und 
Schloßteiche ſah man damals noch fünf KRarpfenteiche, welche ver herzog⸗ 
fihe böfe Rath Böſenrade mittelft harter Scharwerkspienfte der Trag⸗ 
heimer unter Albrecht Hatte anlegen laſſen. Auf der bebentenden Fläche 
vom Steindamm bis zum Schloßteiche giebt es aljo außer etlichen Hänfern 
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in der Poſtſtraße und Junkerſtraße keine ſtädtiſchen Banlichleiten und wir 
baden nur noch in der Münzſtraße der Firmanei, over Firmarie, eines 
Krankenhauſes, ferner eines Ballhauſes und endlich der Münze auf dem 
Mänzplage zu erwähnen. Bemerkenswerth ift, daß ungefähr auf der Stelle 
des Börjen- oder Bürgerrejfourcengartens fich ein Feiner Kirchhof befindet, 
ber wohl zum Dorf Xragheim gehört Haben mag, da dieſes erſt fpäter 
ben bentigen Tragheimer Kirdenplag zum Begräbnißplage erhielt. 

Um nun noch den übrigen Theil der Stadt beziehnngsweiſe Nicht- - 
ftadt burchwandern zu können, werden wir nochmals vom Schlojfe aus- 
gehen müflen, da der Schloßteich — früher Mohlteich genannt — zwar 
mit zahlreihen Schwänen, die damals bier ein bejleres Gedeihen müſſen 
gefunden haben, aber noch mit feiner Brüde verjehen war.) Wir möchten 
nach fo weiter Fußreiſe zu unſerer Erfriſchung wohl zunäcft bei Zappa 
borfprechen, finden aber weder dieſen noch die franzöfiiche Strafe. Die 
Etelle, worauf fie. fpäter erbaut wurde, ift ein Damm, und darauf ein 
Fußſteig mit voppeltem Gelände verjehen, auf welchem wir bis zum fchiefen 
Derge gelangen. Nur der Thalgrund, welcher durch diefen Damm und 
den Mühlenberg eiugefaßt wird, ift etwas bebaut. Die beiden uralten _ 
Mühlen — die Mittelmühle oben am, Schloßberge und die Malzmühle 
unten am Mühlenberge find in voller Thätigkeit. Wenn aber ſchon zur 
Ordenszeit brei Mühlen vorhanden geweſen fein follen, eine Dber-, Mittel- 
und Untermähle, und wenn die oben am Schloßberge ſiehende die Mittel- 
mühle heißt, fo läßt fich vermuthen, daß die ohnlängft abgebrannte vie 
Obermähle gewefen fein mag, wie fie denn auch bis in die neufte Zeit 
diefen Namen gefährt hat. Welchen Lauf aber das Fließ uriprünglich ge 
Habt, und wie berfelbe je nach Bedürfniß mit den Jahren anders gelegt 
fein mag, darüber ſcheint eine fichere Kunde zu mangeln. Sowohl Faber 
als Wutzke (Prov.Vi. Bo. 17. S.214.) geben darüber keinen Aufſchluß. 
Auf einem Plane „Regiomontis Borusfiae urbis novae munitiones“ alfo 
etwa von 16801640 iſt wenigftens bie Verbindung des Fließes mit dem 
Katbach no nicht vorhanden. — Haben wir nunmehr den Damm über: 
ſchritten, fo gelangen wir auf eine Anhöhe, — ver fchiefe Berg genannt, — 


%) Der erite Steg über denfelben iſt nach Liedert i. J. 1753 gelent. 
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welcher oberhalb von einer Mauer begränzt ift. Diefelbe ſchließt fih an 
die löbnichtſche Stadtmauer am Gemeinvegarten und zieht fich dann längs 
des jepigen Safernenplaßes hinab bis an den Schloßteich. Oberhalb am 
Roßgärter Markt ift in diefer Mauer das überwölbte Krenzthor, und unten 
am Schloßteiche an der Stelle des Rubensſchen Gartens ein Pulverthurm, 
welcher i. 9. 1636 mit 200 Etr. Bulver durch den Blitz entzündet in bie 
Luft ging. An diefer Mauer — alfo auf dem jetigen Kafernenplage — 
fanden ber Länge nach Ställe, wie es auf einem uralten Plane heißt: 
„ber Ebelleute Ställe,” woher er Stallplag hieß, und oben am Kreuzthore 
war ba8 in feinen Grundmauern ohnlängft zu einem bedeutenden Haus 
bau benugte Gebäude früher ein Möuchsflofter nebft Kirche zum h. Krenz 
zu dieſer Zeit eine Stüdgießerei. Es bat alfo diefes Gebäude einen ſeit⸗ 
ſamen Wandel des Geſchicks gehabt; erſt frommen Betrachtungen und 
Gebeten, dann den blutigen Kriegehändeln, und vor kurzem als Walhalla 
einer ganz andern als der himmlifchen Seeligfeit geweiht, Den untern 
Theil des Burgficchenplages an der franzöfiihen Straße, wo jegt bie 
Schule und zwei Predigerhäufer ftehn, nahm der herzogliche Schlachthof 
ein. Die franzöfiihen Schulgebäude und Wohnungen ftehen auf dem 
Grunde der Obermarfchallei. Die Burglicche fuchen wir um fo mehr ver- 
gebens, als damals NReformirte noch nicht anfäßig werben burften, zu allen 
Öffentlichen Yemtern unfähig, den Straßeninfulten des Volle, den gröbften 
Schmähungen von ven Kanzeln ausgejegt waren, und bis dahin ihren Gottes» 
bienft im Geheimen in Iungferndorf hatien halten mäflen. Der Theil des 
Burglirchenplages, auf welchem jet die Kirche fieht, von ber Straße nahe 
am Kreuzthore bis zum Schloßteiche hinab, war damals ein Garten, ge 
hörte fpäter dem Oberburggrafen: v. Lehnborf, und wurde i. 9. 1687 für 
baares Geld von diefem durch die reformirte Gemeine käuflich erworben. 

Der alte Roßgarten wurde damals nur Roßgarten genannt, weil bas 
Terrain früher herrſchaftlicher Weideplag gewefen, und 1.9. 1542 an eim- 
zelne Einwohner zum Anbau von Hänfern und Gärten von Herzog Albrecht 
verſchrieben war. Erft als der Steindamm jenfeits der Drummſtraße anf 
dem Grunde des altftäntifchen Roßgartens erweitert, und auf ihn ber Name 
Nenrofgarten übergegangen war, mußte jener ben Namen Altroßgarten 
am Unterfhiebe beider annehmen. Gr bildete damals eine zur lobenicht⸗ 


: $ 
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ſchen Kirche gehörige freiheit; die eigne Kirche wurde erft fpäter i. 8. 
1693 vollendet. In biefer Zeit, von der wir veben, hat dieſe Freiheit 
nichts weniger als ein ftädtifches Anfehen, fondern befteht nur aus ein- 
zelnen Niederlaflungen mit zugehörigen anfehnlichen Gärten bis an ven 
Kalthöfiſchen Weg, ans welchem fpäter die Kalthöfiiche und Jägerhofgaſſe 
entſtanden iſt. Der Galgen vor dem Roßgäriner Thore war bereits i. J. 
1588 von den Läbenichtern erbaut, Bis dahin hatten fie ihre Delinguenten 
an eine auf derjelben Stelle jtehende Eiche, die wahrjcheinlic) aus Spott 
jogenannte Junkereiche, gehängt. Diefelbe war aber fei's vor Alter oder 
wegen ber vielen ihr aufgebürbeten Laſten brücdig geworden und mußte 
durch einen anufgemauerten Galgen erjegt werben. 

Bon der neuen Sorge tft wenig ober nichts zu berichten, weil fie 
noch nicht da war. Der Ort, an dem fich jet die Intendantur und bie 
Raferne befindet, war ver berrichaitlihe Schirrhof. Von da ab ift an 
ber rechten Seite außer zwei Stallgebäuden nur noch ein Krug, etwa an 
ver Ede der gegenwärtigen Ziegelfiraße. Weiter giebt es feine Baulich— 
Leiten, nur freies Feld bis an den Sadheim. An der linfen Seite ift auf 
ber Ede bes Roßgärtner Marktes ein Krug (die Korachſche Deftillation), 
dann folgt ein Zaun bie zur Gegend der Polladihen Grunpftüde, und 
demnächſt der herrichaftliche Bägerhof, aus mehreren Gebäuden befteheud 
bis zum Ralthöfichen Wege, hierauf unabjehbares Feld bis Kalthof. Merk: 
würdig ift e3, daß dieſer Weg, in feinem Anfange von etwa fünf Gebäuden 
begrängt, jchon i. 3. 1613 als „neue Sorge” bezeichnet ift, und ale Feld⸗ 
‚weg fich bald verliert. Der eigentliche Gumbinner Weg war der falthöfi- 
ſche, der fogar noch i. I. 1765 geradezu nach Kalthof führte. Es ift aljo 
erft nach dieſer Zeit mittelft Durchbrechung des Walles das Gumbinner 
— jetzt Königsthor angelegt. 

Sind wir vom Schiefen Berge durch das Kreuzthor gekommen, ſo 
können wir, da es eine Collegiengaſſe und Krönchengaſſe nicht giebt, ſofort 
rechts einlenten und einen geraden Weg (ijetzt Vorderanger) hinab nad) 
dem Sadheim gehen. Der Anger, früher ein unbenugter Plag, wurde 
iv 9. 1506 vom Hochmeifter Herzog Friedrich von Sachſen den Lobenich— 
tern verichrieben, bildete zu unjerer Zeit die Löbenichtiche Laſtadie ohne 
menſchliche Wohnungen, und wurde auch nur „die Speicher” genannt. Die 
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hintere Seite des Angers wird burch eine vom Roßgärtner Markte bie 
an den heutigen Katholifchen Kirchenplag reichende Neiferbahn begränzt. 
Später ift dort die Lanphofmeifterftraße entftanden, Der Sadheim, wohl 
bie ältefte der Freiheiten (Erläutert. Preußen Tom I. ©. 675), war in 
jener Zeit bis an bie lithauiſche — damals Sadheimer Kirche, jet Arrefl- 
hans, — neben welcher ſich ein großer Krug befand, mit ziemlich geſchloſſenen 
Hänferreihen beſetzt; auch findet ſich bereits eine Xheilung der Straßen, 
bie wir jest rechten und bintern Sadheim nennen, Der nene Markt und 
ber angränzenbe Raum bis zum Pregel war mit Epeihern bebaut, und 
gehörte zum Löbenicht; die Ziegelfiraße, neue Gaſſe, Sachheimer Kirchen- 
ſtraße und Sadheimer Kirche find erft fpäter entftanden. Die römiſch⸗ 
katholiſche Kirche ift, wenn wir uns genau 250 Jahre zurüdberfeken, 
gerade ein Jahr alt, da ihre Einweihung im December 1616 ftattfand, 
Die Heutige ift allerdings erft nad) bem Brande von 1764 erbant. Hinter 
dem Sadheim am Supferteich Hatten bie Löbenichter ihr Schiefhaus, im⸗ 
gleichen ihr Peſthaus. 

Für diefes Mal werben wir weit genug gewandert unb bereit3 müde 
fein. So wenig nun biefe bürftigen Lineamente hinreichen mögen, uns 
ein vollftändig deutliches Bild unferer Stadt ans jener Zeit zu liefern, 
jo genügen fie doch, uns einigermaßen eine Vorftellung von der großen 
Veränderung zu geben, welche biejelbe feit 250 Yahren erlitten hat. Welch 
ein anderes Gemälde, wenn Feſtungswerke und Wälle ſchwinden; ba noch 
Aehrenfelder wogen, wo jetzt ftäbtifches Getriebe raufcht; wenn Haberberg 
und Tragheim Dörfer, Felder, Gärten, Teiche find, Die neue Sorge nadtes 
Feld ift; wenn Neuroßgarten, Altroßgarten, Sadheim, zum Theil auch 
Borfiadt und Burgfreiheit ein folches Anfehen gewähren, daß man fich noch 
gar nicht verfucht fühlt fie zur Stadt zu rechnen, wie fie denn anch that 
fächlich nicht dazu gehören; wenn ferner fieben jet vorhandene anfehnliche 
Kirchen noch erſt der Entftehung Barren, andere fünf dagegen ans bem 
Auinen in veränderter Geflalt erflanden find, Während nun diefe jet bes 
bentenden Stabtthetle feit diefer Zeit aus ben bürftigften Anfängen zu 
anfehnlicher Blüthe emporgewachſen find, kann man von ben brei altem 
Städten und dem Schloſſe fagen, fie haben in mancher Hinficht verloren, 


Haben ſich die Straßen in ihrer Richtung auch wenig verändert, wie viel 
Wayr. Menatöfärift. Br. V. Hft. 2 8 


— 
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großartiger müßte der Eindrud von ihnen fein, wenn die Damalige Bauart 
der Häufer, die bier mehr als in irgend einer andern hanfeatifchen Stabt 
ihren mittelalterlichen Charakter eingebüßt haben, noch fichtbar, wenn 24 
abgebrochene, zum Theil jehr anfehnliche mit Thürmen verfehene There, 
und 10 hingeſunkene beſondere Thürme noch fländen! Wie möchte der Ein- 
drud der Veränderung wiederum nadı andern Seiten ſich verftärfen, wenn 
wir, die wir fo oft über fchlechte Gasbeleuchtung Hagen, die Bürger jener 
Zeit ganz im Finftern oder hinter Hand- und Stodlaternen wandern jehen 
müßten, denn erft i. J. 1731 gab es die erften Strafenlaternen; wenn 
wir mit unſerer Empjindlichfeit gegen mephitifhe Dünfte überali auf ven 
Straßen Düngerbaufen und an ven Hänfern fogenannte Miftkaften fänden, 
da biefe erft i. 9. 1695 auf Anorbnung der wohlweifen Räthe abgejchafft 
und durch 4 — fchreibe vier — Hffentliche ftädtifche Karren erjegt wurden. 
Könnten wir nun noch mit den damaligen Einwohnern leben, ihre Klei⸗ 
dung, Sitten, Lebensweife, Gebräuche, Bedürfniſſe beobachten, ihre anch 
unter den Vornehmften faft allgemein herrſchende nieberbeutfhe Sprache 
bören, an ihrem bürgerlichen und öffentlichen Leben bei Rath und Schöppen, 
in Gemeindegärten, Sunterhöfen, Schießhäufern und Zunftverfammlungen 
Theil nehmen, fo würden wir nicht ohne eine gewiſſe Gemtithsbewegung 
fagen: wie wanbelbar find doc der Menſchen Dinge! 


Has Amt Balga. 
Deiträge zu einer Geſchichte des Heiligenbeiler Kreifes 
von 
Adolf Rogge, 


Bfarrer in Hobenfürit. 


Erfes Capitel, 
Der Flächen-Inhalt des Amtsbezirk. Die Kirchſpiele defielben. Das Hermionen⸗ 
land. Die Ruinen Balga’s. Drei Hiftorifche Berge. Grenzen. Die Urkunde vom 
28. Juli 1874. Urkundliche Krenz: und Duerzüge durch altpreußifche Felder. 
Der Ort, wo Jedun gewohnt bat, neu entdeckt. Natangen und Samland im 
Ermlande. Slinia. Preufifche Urfise im Norden und Often. Binten. Deutſche 
Colonien im preußifhen Urwald. Land und Waſſer. 

Das Gebiet: des ehemaligen Amts Balga umfaßte nach den Amts- 
vechuungen ein Areal von 3991 Hufen 2 Morgen 175 Ruthen. Dafjelbe 
wurbe gebilvet durch bie jeßigen Kirchipiele Balga, Bladiau, Heiligenbeil, 
Deutſch Thierau, Hermsdorf und Pellen, Grunau und Paſſarge, Lindenau, 
Eiſenberg, Hohenfürſt, Eichhoiz und Tiefenſee. Vom Kirchſpiele Gutten⸗ 
feld gehörten außer dem Kirchdorfe noch die Ortſchaften Gr. u. Kl. Steegen 
zu demſelben. Es fiel ſomit mit dem größeſten Theile des jetzigen Heiligen⸗ 
beiler Kreiſes zuſammen, welchem nur die genannten Ortſchaften des Kirch⸗ 
ipiels Guttenfelb abgenommen und die Kirchſpiele Brandenburg und Pörſch⸗ 
fen zugelegt find. Der ganze Amtsbezirk gehörte zur altpreußiſchen Landfchaft 
Warmien.“) Dem Ermlande gaben wahrfjcheinlich die zum Gothenftamme 
gehörigen Hermionen den Namen. Guttenfeld (Gothenfeld) mag ber 
aͤußerſte Punkt geweſen fein, welchen viefelben bier inne Hatten. S:hon 


— — — — 


1) So Bender, Zeitſchr. für Die Geſch. u. Alterthlde. Ermlands. Bo. II. S. 860. 
ge 
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in vorhiſtoriſcher Zeit drängten bie Pruffi, ihre öftlichen Nachbarn, fie aus 
ihren Sigen. Nur der latinifirte Name ber Landſchaft erinnerte noch 
daran, daß bier einjt Germanen ihre Hütten gebaut. ?) 

Die eigentliche Gefchichte des Landes beginnt mit dem Jahre 1239. 
Das ältefte Denkmal berjelben bilden die Ruinen Balga's. Im 9. 1239 
erlag bie alte Preußenburg, welche an ihrer Stelle geftanven, den deutſchen 
Waffen, Nach heißem Kampfe gewann der Ordensmarſchal Dietrih von 
Bernheim die Feſte.“) Auf ihrem Boden erftand die erſte Ordensburg 
im Warmienlande, welche bald ver Sig einer Komthnrei wurde, bie fich 
weit über ten nuchmaligen Amtsbezirk hinaus erftredte, dem fie den Na⸗ 
men gab.!) Den Namen der alten Preußenburg verfchweigt die Gejchichte. 
Dan beftreitet, daß fie Honeba geheißen.“) Sicher ift wohl aud das 
Gebiet Wuntenowe im Kirchſpiel Börfhfen oder bei Brandenburg zu 
fuchen.®) Der Name Balga ift deutfchen Urfprungs, er bedeutet das Tief. 
Die Burg empfing ihn von ber bei Willandsort gelegenen Waflerftraße, 
dem fpätern Lochftädter Tief.) Auf diefer konnte man allein von ber 
See her über das friihe Haff zu ihr gelangen. In ber "Mitte des 
15. Jahrhunderts verfandete dieſelbe. 

Spärlihe Trümmer bezeichnen jegt Die Stelle, auf der einft die ftolze 
Balga geftanden. Ein gut Theil ihrer Mauern liegt im Haff begraben. 
Heute noch erregt derſelbe die Phantaſie der ſchlichten Fiſcher. Oft rauſcht 


2) Unter den Hypotheſen über den Namen Ermland ſcheint mir dieſe die ſtich⸗ 
haltigſte. Bender begründet dieſelbe ſcharfſinnig in der Zeitſchr. für die Geſch. u. Alter⸗ 
thumskunde Ermlands Bd. I. S. 15. 

3) Voigt, Geſch. Bd. II. S. 364 u. 388 ff. 

4) Ueber die Grenzen der Komthurei |. Töppen, hiſtor. comp. Geogr. ©. 199 ff. 

5) Moigt, Geh. Pr. IL, ©. 354. Anm. 2. Hieß fie vielleicht Wolitta? Wir 
fommen fpäter auf dieſe Conjectur zurüd. 

6) Es ift die heutige Huntau over Honeda. Bender, die altpr. Landſch. inner: 
halb der erml. Diöcefe. Ztiſch. f. Geſch. u. Altertbive. Erml. Bd. II. ©. 885. Anm. 96, 

°) So Töppen, Pr. Prop.⸗Bl. n. F. Br. ı. S. 82. Derfelbe hat zur Erflärung 
des Wortes Balga oder Balg das Dftfriefifche herangezogen. In diefem bedeutet Bulge 
oder Balge auch eine Welle. Ich erinnere mich der poetijchen Beichreibung eines 
Sturmes von Foole Hoiffen Müller. Da heißt e8: 

De Bulgen flaan to Hope 
Un ſpüddern Schuum un Sand, 
Hiernach könnte die Burg aud ihren Namen haben von den Wellen, die fih an ihrem 
Fuße brechen. 
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ihnen wunderbares Glodenläuten aus ben Wogen des Haffs entgegen. 
In glüdlicher Stunde ſchauen fie wohl auch ein Mal im Karen Wafler 
auf dem weißen Sande das alte Schloß in mährchenhafter Schönheit, Ans 
dere gewaltige Manerftüde deſſelben rollten den fleilen Abhang hernieber, 
an welchem die Burg einft über Land und Waffer hinansragte. Sie ha⸗ 
ben fi ſenkrecht auf den Strand geftellt, Dort fehlten fie jegt das 
Rand gegen die raftlos fpülende Woge, wie einft gegen die wild andrins 
genden Teinbe. 

Aus dem hohen, ſchroff abfallenden, ſandigen Uferberge fchälte das 
Wafler noh am Anfange diefes Sahrhunderts gewaltige Balfen heraus, 
Waren fie vielleicht die Fundamente der alten Preußenburg, welche dem 
Pilgrim und Friedland, den erften Orlogſchiffen, welche von Elbing aus 
die Wellen des friichen Haffs durchſchnitten, vom waldumkränzten Ufer 
entgegenleuchtete??) Waren es Pfahlrofte, auf welchen fich der fteinerne 
Bau des Ordens erhob?) Noch heute ift diefer in feinen Grunprifien 
zu erfennen. Gewaltige Fundamente fchieben fich theilweife über den Ufer» 
berg hinaus und ragen kühn in die Luft hinein. Iu Form eines Achteds, 
auf dem fich einft riefige Steinmauern erhoben, deuten fie den Kern ver 
Burg an. Erft am Anfange des 18. Iahrhunderts begann man die leh- 
tern mit Mühe Ioszubrechen. Ein gut Theil Pilau’s wurde von ihnen 
erbaut, '%) Ziemlich in der Mitte des bezeichneten Plates deutet noch ein 
tiefes Loch den, im Anfange dieſes Jahrhunderts erft verfüllten, Schloß- 
brunnen an, Wahrfcheinlich verforgte derfelbe, ähnlich wie dev Marien- 
burger, alle Stocdwerde des Gebäudes mit Waller. 

Gewaltige Keller find in den Berg gemauert. Noch find fragmenta- 
riih Gewölbe- und ZTreppenrefte erhalten. Weber ihnen erhob fich einft 
der fogen. hinterfte Thurm; in ihnen wurben noch in der erften Hälfte 


8) Dusburg II, 13. Jeroſchin 4827—78. 

9) Altpr. Mtsſchr. Bd. IV. ©. 874. Dies fheint mir nicht wahrſcheinlich, denn 
e3 ift hier ein ganz anderes Terrain, wie im Aneiphof Königsberg. 

10) Nach einem im Geh. Archiv befinnlihen Briefe d, d. 17. März 1708 wird 
von Balga aus berichtet, daß alle abgebrochene Steine bis auf 4000, fo noch zu Balga 
fteben, in Billau vermauert feien. Letztere feien zum neuen Bollwerk veftinirt. — Der 
Schloßbrunnen wurde 1705 noch gereinigt. Er wird in den Yhntsrechnungen der tiefe 
Brunnen genannt. 
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des 16. Jahrhunderts anffäßige Scharwerfsbauern verwahrt.) Dortige 
Einwohner zeigten vor Kurfem noch einen Heinen Keller, and Sem ſich 
ein langer unterirpifcher Gang nad) dem Schneden- und Schrandenberge 
Hingezogen Haben fol, Derjelbe müßte länger als eine halbe Meile ge- 
wefen fein, ein Zunnel, ber verdiente nicht bloß in der Sage zu glänzen. 
Ehe wir über ver Erde die Richtung befjelben verfolgen, betrachten 

wir noch die Vorwerke der Burg. Kin Flügel berfelben ift durch bie 
Munificenz des hochſel. Königs Friedrich Wilhelm IV. wenigftens in ben 
Ringmanern der Nachwelt erhalten. Die Dorfsgaſſe führt links an der 
Kirche vorbei geradezu auf die ehemalige Schloßbrüde. '"%) An der Stelle, 
wo man biefelbe einft auf und nieberlieh, ift ver tiefe Graben jetzt aus 
gefüllt. Derfelbe zieht fih um die ganze Befeftigung herum. Ein Erd⸗ 
wall bildet nach der Dorfsfeite, eine Ringmauer nad) der Burgjeite feine 
Einfriedigung. Die beiden Baralleljeiten deſſelben münden ins Haff, vem 
wieder bie britte, dem Dorfe zugewanbte, Seite des Grabens eniſpricht. 
Nechts von ber Zugbrüde, binter der Mauer erheben jich noch die im 
Nobban aufgeführten Ziegelmände eines ungefähr 70 Schritte langen und 
14 Schritte breiten Gebäudes, deſſen Längenjeite fih von Süden nad 
Norden dehnt. An der Nordſeite wird dieſelbe durch einen Thurm mit 
breiedigem Dache abgeſchloſſen.) Offene Läden von verjchiedener Größe 
benten bie Stellen an, wo früher Epitbogenfenfter erglänzten. Sie bürfen 
die wäften Nänme ber Ruine nicht mehr belendhten, denn: 

Ihre Dächer find zerfallen, 

Und der Wind ftreicht durch die Hallen 

Wolfen ziehen vrüber hin. 

Unter dem Thurm, der noch in diefem Jahrhundert in feinen unterm 

Aäumen als Viehftall, in feinen obern als Getreivefchüttung benngt wurde, 
zeigen fich wieber die Eingänge zu Kellergewölben, die einjt als Gefängnif- 


2) Aus einer im Geb. Archiv befindl. „Supplicirung der Bauern von Hohen: 
fürft” an den Herzog Albrecht vom 15. Juni 1541 geht hervor, daß der damalige Haupt: 
mann pon Balga vier Wirtbe aus Hohenfürjt „in den Hindern thurm“ gelegt. 

N1d) 1704 wurde diefelbe noch reparitt. 

32) Mielleicht rührt vieles Dad; aus der Zeit des Biſchofs Georg Polentz her. 
Es hat dieſelbe Form, welche die Thurmſpitzen der biſchöflichen Kirchen des Samlandes 
baben. Dieſelbe ſoll eine rohe Abbildung ver Biſchofsmütze darſtellen. 
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zellen dienten. Jetzt find fie verſchüttet. Dicht Hinter der eben befchrie- 
benen Ruine ragte, son der achtedigen Hauptburg durch einen Graben ge- 
trennt, in ziemlich gleicher Linie mit berfelben zu Hartknochs Zeiten noch 
eine Kirche empor. Ein jchlanfer runder Thurm bob fich Über das Dad 
verfelben hinaus, wohl eine erwänfchte Marke für Echiffer. Zu beiden 
Seiten des Eingangs wölbten ſich je zwei Spigbogenfenfter. Sie ift jpure 
los verfhwunden. Unter den grünen Bäumen, welche über ihren Funda⸗ 
menten wachſen, ziehen Viehheerden hin. 

Die jegige Kirche liegt fait ganz hinter der Hauptburg nnd ift wahr. 
heimlich vom Haff ans gar nicht zu fehen. Daß fie die alte Ordens⸗ 
fapelle geweſen fer ’?) ift mir zweifelhaft, eher möchte ich dieſe an der nörd⸗ 
lichen Seite der Borburgsrmine ſuchen. Bon der jetigen Kirche wären 
die Ritter, im Fall einer Belagerung von der Lanpfeite her, abgefchnitten 
geweſen. 

Die Umgebung der Feſtung bildeten einft Wald und Sumpf. Durch 
den legtern führte bereits zu Dusburgs Zeiten der Damm, weldyer noch 
heute den Weg zwiichen Balga und Hoppenbruch bildet. Vorher vertrat 
denfelben eine Brüde, welche ich mit einer Seite anf den Schnedenberg 
ftäßte, der vor Hoppenbruch rechts, nahe am Wege liegt, ein abgeftumpfter 
Kegel von unbedeutender Höhe, über Todtenurnen und Afchenfrügen anf 
gefchättet. 9) Hier erbauten die Ritter die erfte Mühle und befeftigten fie. '°) 

Bon zwei Seiten juchten die Preußen der neuen Feftung beizufommen. 
Wenn man von Hoppenkrud nach Hafelau führt, erhebt fich gleich Hinter 
dem erfigenannten Dorfe, dicht an der linken Seite der Straße ein Hügel, 
Sein Abfall ift fo regelmäßig und glatt, als ob Menſchenhand ihn geebnet. 
Um die Krone pvejjelben zieht ſich eine, theilmeife noch erfennbare, Um⸗ 


3 Altpr. Mtsſchr. IV, S. 375. 

4 Der Schnedenberg war ohne Zmeifel ein altpreußiicher Begräbnikplag. Eine 
1705 in demſelben gefundene Todten:Urne wird genau im Erf. Preuß. Bd. Ir. p. 551 
beihrieben. In den Jahren 1850 bis 1853 wurden bier von den Leuten des Kölmers 
Neumann beim Pflügen an zwölf mit Aſche gefühlte Umen verfchievener Größe gefunden. 
Da fie wohl ungeſchickt herausgenommen wurden, zerfielen fie jämmtlih. Sie befanden 
fih in der gewöhnlichen, mit einem flachen Steine zugededten, Steineinfaſſung. 

35) Mit Töppen nehme ich in Dusburg 311, 24 eine Wiederholung der beveitz 
c. 21 erzählten Begebenbeit an. 
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wallung. Wir haben den Schrandenberg vor uns, auf dem das edle Ge⸗ 
ſchlecht der Sobotiner eine Feſte erbaute, um von hier aus das verlorene 
Balga wieder zu erobern. 

Eine andere Burg richteten fie etwa eine halbe Meile nördlich davon 
bei Partheinen anf, welches noch heute an den Namen der Bartegalfefte 
erinnert. Auf einem, mitten aus breiten Waldſchluchten auffteigenven, fcharf 
marlirten Berge liegt eine Ebene 180 Schritt lang bei einer zwifchen 80 
und 110 Schritt wechfelnden Breite. Dichter Baumſchlag befchattet jebt 
auf derfelben einen Gottesader, Nichts zeugt bier von den Kämpfen ber 
Borzeit als ein Graben, welcher die Partegalburg von der weftlichen Hoch⸗ 
ebene trennte. Bald werben Pflug und Egge auch dieſe Spur verwifchen. '%) 

Eine dritte altprenßiſche Wehrburg in diefem Amtsbezirk verfegt man 
auf den, das liebliche Jarftthal theilweiſe beherrſchenden, jetzt größtentheils 
beaderten Lateinerberg.n) Wir verlafien die Höhenpunkte, an welche bie 
Geſchichte ihre erften Fäden gelnüpft und verfuchen den Lanpftrich, den 
fie einft beberfchten, im Allgemeinen zu überfchauen. 

Die natürliche Nordweſtgrenze vejlelben bildet das frifche Haff (Mare 
recens), welches feinen Namen ficher ber Beſchaffenheit feines Waſſers 
verdankt.s) Die fübliche und ein Theil der fübdftlichen Grenze wurben am 
28. Juli 1374 zu Elbing genau feftgeftellt. Sie gränzt zugleich das 


16) cf, v. Windlerö Beichreibung in der Zeitfchr. für Geſch. u. Alterthsk. Erml 
im, S. 690. Gern möchte ich mit diefem geehrten Forſcher ein Mal den Schranvenberg 
befteigen, der meiner Anfiht nad ſchon im Aeußern deutlihe Spuren einftiger Beſeſti⸗ 
gung an fich trägt. Er wird es nicht übel nehmen, wenn ich mich bei der Beichreibung 
Partegals auf feine anziehende Schilderung ftüge. Ich Tonnte leider nicht jelbft die Lo: 
calität in Augenfchein nehmen. Da3 Hiftor. findet ih Dusburg IIT, 28. 

7) Den Namen bat er von den Schülern der ehemaligen lateiniihen Schule zu 
Heiligenbeil, welche hier ihre Erholung in gemeinfhaftliden Ausflügen juchten. Eine 
Schilderung beflelben hat gleichfalls Herr v. Windler in der genannten Zeitihrift Bo. I. 
©. 652 gegeben. Er verjeßt bier die in Voigt, Geh. Bo. III. S. 314 erwähnte Wehr: 
burg hin. 

2) So Töppen, die fr. Nehrung, Prov.Bl. n. 3. Bo. I. 1852. ©. 81. Weber 
die Veränderungen der Haffgrenze fiehe v. Winkler, Zeitichr. für Geſch. u. Alterthskde. 
Ermlands II, S. 523. Anm.2. Er nimmt an, daß urfprünglid in der Linie von Kahl: 
holz bi3 zum Kamftigaler Haken Land geweſen fei, welches durch Eisgänge, Sturmfluthen 
und Mellenfchläge ausgeriflen. Da urkundliche Zeugnifle aus der zweiten Hälfte des 
13. Jahrh. Ortfchaften unferes Amtsbezirks, welche heute am Haff liegen, auch ſchon als 
ſolche kennen, fo müßte diefer Riß früher gefchehen jein. 
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Bisthum Ermland von dem, unmittelbar unter der Herrfchaft des dentſchen 
Ordens fiehenden, Theile Preußens ab. Nach dem Aueiprucdhe der zwilchen 
dem Orden und dem Bilchofe von Ermland zu Schiedsrichtern erwählten 
Männer’!b) follte die Grenze von dem Punkte, wo die Runau ins frifche 
Haff fließt, an Roſſen, Einfiebelhof vorbei längs dem Flüßchen, das Ham- 
mersborf von Regitten trennt, dann weiter an ber Grunaufchen Grenze 
Bis zum Biberfluß über Sonnenſtuhl und Breitlinde gehen. Von ber 
Dreitlindeichen Örenze zog fie ſich nad) ven Quellen der Bahnau bei Rauſch⸗ 
bady und wendete fi von bier nad Süden über Gedan, Wohlau und 
Wilknitt. Dann ging fie längs einem Waldſaume in ſüdöſtlicher Nichtung 
anf eine gezeichnete Eiche, welche zwiſchen Guttenfeld im Ordenstheile und 
Seefeld und Plauten im Bifchofstheile Ing, bog ſich ſüdlich bis Seefeld '9) 
und ging dann Über Guttenfeld und vie beiden Steegen nach Norden hinauf. 
Die öſtliche Grenze des Amtes war nicht in allen Zeiten ganz gleich, im 
Wefentlihen aber auch mit der heutigen Kreisgrenze identiſch. Ste zog ſich 
von Steegen nach Lichtenfeld über Schönfeld, Sargen, Arenftein, Montitten 
hinter Robitten in einem Bogen durch die Eylaufche Forſt, ging dann 
von Maraunen über Schmerkftein, Korjchellen, Klanfitten, Nemritten nörd⸗ 
lich hinauf bis Tikrigehnen, welches nicht mehr zum Amte gehörte. Die 
Norbgrenze war weſentlich von ber jekigen Kreisgrenze verſchieden. Sie 
ging von Tikrigehnen in weftlicher Richtung auf den Straddikfluß, folgte 
dann dem Laufe deſſelben bis Worregen und ging von bier nad) bem 
Haff hinauf Über Grünwiefe, Bannwig, Windkeim, Paderan und Schölen. 

Den Kern dieſes Gebietes bildete in der Urzeit ein dichter Wald, 
reichlich ausgeftattet mit Seen und Sümpfen. Ein bald mehr, bald minder 
breiter Sanm an der Haffküſte, ein fchmälerer an der Oflgrenze und bie 
üußerſte Südgrenze war ftark von den Eingebornen des Landes bevölkert. 
Noch Heute bezeugen die Namen ver hier liegenden Ortfchaften ben alt 
preußiſchen Urjprung derſelben. Theilweiſe läßt fich derſelbe noch urkund⸗ 


186) Die Urkunde, in welcher derſelbe niedergelegt iſt, iſt abgedruckt in Voigt, 
Cod. dipl, Pruss. III. No, 119. p. 158—163 u. Mon. hist, Warm, II, No, 497 p. 518—583. 

19) Bis hierhin zeigt uns die genannte Urkunde den Weg. Big vor Guttens 
jeld dedt fich die in ihr gezeichnete Grenze genau mit der heutigen füdlichen Grenze des 
Heiligenbeiler Kreifes. 
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th feftftellen, wenn auch eine ganz genaue altpreußiſche Geographie bei 
den ſpärlich fließenden Quellen aufzuftellen nicht möglich fein dürfte. 
| Wir betrachten zuerit das Küftengebiet. Mancherlei Urkunden find 
uns noch erhalten, welche uns auf vemfelben als Wegweifer dienen follen. 
Eine ber älteften führt ung, meiner unmaßgeblichen Meinung nach, an zwei 
Punkte dieſes Gebietes, die ich feftftellen zu müflen glaube, wenn biöher 
auch noch fein Forfcher auf dieſelben aufmerkſam gemacht, und die befannte 
Urkunde, die ich heranziehe, ftets andere Deutung erfahren. ”) Am 7. Fe 
bruav 1249 ſchloß der Orden mit den adgefallenen Bomefaniern, War⸗ 
miern und Natangern einen Vertrag, nach welchem die Bewohner der eine 
zelnen Gauen zum Bau verfchiebener Kirchen verpflichtet wurben. Die 
Bewohner Warmiens verſprachen folgende Kirchen zu bauen: die erfie, im 
dem Dorfe, in welchem Jedun wohnt oder nahe dabei, bie andere in 
Surimes, die dritte in Bandadis, bie vierte in Slinia, die fünfte in Wunte- 
nowe, die fechfte in Brufebergue. ?') 
Nach den bisherigen Auslegungen biejer Stelle wäre unter dem Wohn- 
fine Hebung entweder Gedan im Kirchſpiel Eichholz, 7) over Gedan im 
Kirchipiel Zinten, 7) oder Gedauten Kirchſpiels Langwalde,“) oder Gauden, 
Kirchſpiels Peterswalde, oder Gedilgen, Kirchfpiels Blaftwig 2) zu verftehen 
Merkwürdiger Weile hat Niemand an Gedilgen bei Heiligenbeil gedacht. 
Dennoch hat diefer Ort eine intereljante Geſchichte. Bereits im Jahre 
1289) verlieh ver Landmeiſter Meinko von Onerenvord dem Dolmeticher 
Jacob und feinem Bruder Heinrich zwei Erbe im Felde Geydaw, welche 


—— — 


2) Dieſelbe iſt nach dem Original mit hiſtoriſchen Erläuterungen zuletzt in Mon. 
hiet. Warm, I, D. ©. 28 ff. abgedrudt. z 

3) jlli autem de Warmia promiserunt, quod intra terminum ante dietum 
edificabunt ecclesias in locis inferius annotatis. Primam videlicet in villa in qua 
fedct Jedun, vel prope locum illum. Secundanı iu Surimes. Tereiam in Bandadis, 
quartaın in Slinia, gnintam in Wuntenowe, sestam in Brusebergue. 

2) So Voigt II, ©. 629. 

23) Mon. hist. Warm. I. S. 36. Anm. 15. 

2) So Töppen. Das Gut joll erft 1304 nad tem Preußen gleichen Namens 
genannt fein. 

25) Mon. bist. Warm. a. a. O. Auf Peterswalde felbft wird vermuthet I, ©. 319 
Anm. 2. 

%) d. d. Idus lanuarii. 
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früher die Brüder Queſyge und Samfange inne gehabt.) Unter bem 
Hochmeifter Carl Beffart von Trier mäflen dieſe Erbe erledigt fein. Sie 
wurden einem gewiſſen Niclas verliehen. 1330°®) ſchloß der Hochmeifter 
Luderns von Braunſchweig mit Nicolaus von Geydaw eine Bunctation ab, 
nach welcher diefer anf 7 Hufen, welche ihm im Felde Nathaugyn verliehen 
worden, freiwillig verzichtefe und dafür 20 Hnfen im Felde Growitin zu 
tölmifchem Nechte erhielt. So wurde Genau im Eichholzſchen Kirchipiel 
von Gebau bei Heiligenbeil aus gleichfam gegründet. ?} Es Könnte noch 
Jemand bezweifeln, dag unter den 7 Hufen im Felde Natangen unfer 
Gedan oder Gedilgen zu verftehen jet. Darum fol auch hiefür noch der 
Beweis angetreten werden, zumal da die Eriftenz eines befondern Feldes 
oder engern Gebietes, welches den Namen Natangen gehabt, beftritten ift. °°) 
Nordöſtlich an Gebilgen gränzt Hajelau. Die ältefte bekannte Handveſte 
dieſes Ortes ift datirt 1320 XV. Calend. Mai.?) ad) verfelben verlieh 
Friebricy von Waldenburg Tiken von Hasla und feinem Bruder Conrad 
20 Hufen im Gebiete Balga „im Kammeramt und Selbe Natangen” gelegen 
‘ mit Mühlen und Grenzen, wie fie ihm ver Komthur zu Balga Günther 
von Arnftein (1320 17. Ap. bis 1321 15. Aug.) bewiefen, zu kölmiſchen 
Rechten „mit allerlei außrichtungen vud fehften zu behalden oder von newes 
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2) Diele Handveite wurde 1429 d. d. Hof Einſiedel, Sonnabend nad) Himmel: 
fahrt für Otto von Tiedmannsdorf, den damaligen Befiger von Gedilgen beitätigt. Noch 
damals wurde es Geydam genannt. 1430 wurden zu demjelben 3 Dlorgen Wielen am 
Rauſchenhofe geiihlagen. 

3) Die Urkunde ift d. d. Marienburg, quarto in octava beat. Petri et Pauli apost. 

29) Gedau im Eichholzſchen wird in der bereit3 erwähnten Theilungsurlunde vom 
2. Juli 1374 Jeidaw, welches ic mit Jedunsort überfegen möchte, geſchrieben. Das 
das Feld Gromiten nicht im Zintenſchen Nirchfpiele gelegen, wo auch ein Gebau liegt, 
Imdern im Eichholzichen, geht dentlih aus der Hufenzahl beider Güter hervor. Kölm. 
Gedau im Eichholzichen hat nach ven Amtsrechnungen 22 Hufen 11 Morgen. 20 Hufen 
werben nad der angeführten Urkunde verichrieben. 2 Hufen 11 Morgen wurden Nicolaus 
von Geydaw vom Hochmeifter Heinrich Tuſmer von Arfberg 1346 in crastino b, Jacobi 
ap. im Felde Grobitten, wie fie einft vom Komthur Theodor von Blumenftein abgegrenzt 
waren, geſchenkt. Adl. Gevau im Zintenſchen bat nur 16 Hufen. 

%) Zöppen läugnet entichieden bie Eriftenz dejlelben, v. Mulverſtedt weiſt demſelben 
eine falfhe Stelle an. Es lag nicht im alten Gan Natangen, fondern im. Ermland. 
Zöppen, Hiitor. comp. Geogr. ©. 201. N. Pr. Prov.Bl. a. F. Br. V. S. 333 Anm. 

3) Beiläufig bemerfe ich, daß als Schreiber diefer Urkunde Herr Albrecht, Pfarrer 
„sum Dedienn“ genannt wird, den Wölky nicht feıınt. Mon. bist. Warm, III. ©. 428. 
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zu bawen” 1442 Mittw. vor purif. Mariae virg. wurbe biefe, urſprünglich 
Iateinifch gefchriebene Handfeſte für Niclas von dem Haſelow verbenticht 
und beftätigt. Mithin ging das Feld Natangen mindeftens über Hafelau 
und Gebilgen bis gegen Heiligenbeil, weldyes wahrfcheinlich anch noch' 'in 
bemfelben gelegen hat. Dieſe Stadt, oder das von Töppen erwähnte Heiligen- 
bleidorf, 2) fcheint mir die in der Urkunde von 1249 bezeichnete Etelle, 
„nabe bei dem Ort, wo Jedun wohnte” zu fein. Das „vel prope locum 
illum“ der Urkunde bentet darauf hin, daß man in der Nähe von Jeduns⸗ 
ort ſchon eine Stelle im Auge hatte, welche fich zur Anlage einer Kirche 
beſonders eignete, vielleicht, einen ven Preußen heiligen Ort, der nun durch 
bie Anlage eines chriſtlichen Gotteshauſes erft wahrhaft heilig werden follte 
Diefes dürfte wohl der Hiftoriiche Niederichlag der Sage fein, weldhe an 
ben Namen Heiligenbeil geknüpft tft. Die Urkunde von 1249, welche bie 
Kirche zu Heiligenbeil begründete und welcher ber, feit 1250 vegierende, 
Biſchof Anfelmus wahrfheinlih Nachdruck gab, war das Beil, weldhes 
die heibnifchen Göttereichen in diejer Gegend fällte und zugleich das Fun⸗ 
bament ber „Heiligenſtadt.“*) Urkundlich wird Heiligenbeil zum erften Diale 
1349 im älteften Bürgerbuche Braunsbergs erwähnt, Der Jude Rym⸗ 
bolous ſoll damals in ihr eine Menge Menichen vergiftet haben, ®) fie 
muß alfo zu jener Zeit fchon eine wohlbevölkerte Stadt geweſen fein, Der 
Preuße Gedun ift Übrigens eine Hiftorifche Perfönlichkeit, die nur in ber 
Umgegend von Heiligenbeil gejucht werben kann, noch im Jahre 1262 lebte 
und außer Gedilgen noch andere, fehr bedeutende Landgebiete befaß, beren 
Grenzen in einer Generalverfchreibung d. d. Elbing 1262) angegeben 
werben, Nach derſelben wurde ihm von Helmerich von Rechenberg das 


* 


2) Auch Heiligenbeiler Dorf. 

| 2) Vielleicht that auch etwa bei der Orumdfteinlegung der Kirche der Biſchof 
Anfelmus ein Baar Artfchläge gegen die alte Eiche. ebenfalls darf ver Hiftoriter alte 

Sagen nicht verachten, fo lange fi ihnen ein Einn abgewinnen laßt. 

3) Mon. hist, Warm, II, S. 152. 

4) Abgedruckt Mon. hist. Warm, II. ©. 556. Ganz fall ift viele Urkunde 
leider von Prof. Dr. Krüger in feinem „Beitrag zur Geſch. der Familie v. Pröd“, Zeitſchr. 
für Gefch. u. Alterthsftunde Ermlands Bo. I. ©. 554, außgelegt. Er bietet in feiner 
mübh- und werthvollen Arbeit, auf die wir Cap. 3. Anm. 14 noch Rüdfiht nehmen 
werden, einen fchlagenden Belag dafür, daß man bei Auslegung biftoriiher Dokumente 
mit philologiſchen Gonjecturen Außerft vorfichtig fein muß. Er hat aus Scurbenite 
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Feld Pyalsede, d. i. Thomasdorf, für welches diefe Urkunde ausgeftellt ift 
und das Feld Scurbenite, d.i. Schirten verjchrieben. Die Grenzen dieſes 
Feldes follten beginnen bei dem Fluß, der dieſen Gütern benachbart ift 
(apud fontem, qui est contiguus ipsis bonis) d. i. die Sarft und follten 
ſich erfireden bis zum Felde Sirbelaud, d. i. Steinporf. Ziemlich in der 
Mitte des angedeuteten Gebiets liegt Gebilgen, der Wohnfig Geduns und 
fomit glauben wir den Beweis für nnfere Behauptung geführt zu haben. 

Eine zweite crux interpreium in ber Urkunde von 1249 ift die vierte 
Kirche in Slinia. Man Hat an Schalmey und Schilgenen gedacht, *°) 
warum nicht an Schölen, das früher immer Schielen oder Schylen ger 
fhrieben wurde und ſchon durch den Klang feines Namens mehr an bie 
alte Slinia erinnert, als eine der genannten Ortfchaften, Den Kirchen» 
fteig, den wir zu betreten haben, weilt uns bier eine Urkunde des Land⸗ 
meifters Conrad von Zierberg vom Iahre 1284.) Nach biefer hatte der 


Schrombehnen und aus Pyalſede Panshof berausgelefen und diefe Anficht mit folder 
Wahrſcheinlichkeit dargethan, daß fie dem volltommen glaubwürdig erfcheinen muß, wel⸗ 
der die bijtorifche Quelle, die fie widerlegt, nicht Tennt. 

38) Mon. hist. Warm, I, S. 37, 

8) Wir geben diefelbe fo weit wir fie entziffern Tonnten: Nos, frater Couradus 
de Tyerbergh, Hospitalis Sannte Marie Theutonicorum lerosolimitani, Magister in 
prussia notum esse cupimus pertestantes, quod frater Ludewicus, felicis recordacionis 
quondam magister prussie, Kresoni, pratheno suisque heredibus quandam in Warmia 
hereditatem, que palapita nominatur contulerat ab onere decimarum libera, imperpe- 
tuum possidendam sub graniciis infra seriptis, videlicet a vico, cui nomen est Par- 
dagal ascendendo usque ad altam tiliam et ab ipsa protendendo usque ad, villam, 
in qua Compthyr pruthenus residens olim fuit et abinde usque ad montem porenn, 
qui Catamus nuncupatur et ab eo ulterius protendendo usque ad lapidem, cui nomen 
est Plausdinnis et abinde usque ad pratum Tyligen, sic vocatum, usque ad mare 
recens, quod ibidem attingit. Cum igitur per heredes dicti Kresonis supra diota- he- 
reditas sit divisa, ad ipsorum peticionem de consilio fratrum nostroram Makie suis- 
que heredibus medietatem hereditatis predicte contulimus jure Colmensi succes- 
sione hereditaria imperpetuum possidendam, Racione igitur hujus collacionis et 
ezpediciones et terre defensiones et municiones construendas et contra quoslibat 
turbatores fratrum tenebuntur cum eorum bruniüs et armis prutenicalihus domui 
nostre fideliter deservire, In hujus rei evidens testimonium et memoriam perpetuam 
sigillum nostrum presentibus est appensum. Testes sunt Meinko de Querenvorth 
Commendator in Brandinburg, frater Hartungus commendator in Balga, frater Al- 
bertus, frater Ortolfus Balistarius, frater Berchthus et alii quidam ordinis nostri 
fratres, Date in Balga Anno Dimi Millesimo ducentesimo octogesimo quarto XVII® 
Kalend, Juni, (Schwarzes Hausbuch des Amts Balga fol, 10). 
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Landmeifter Ludwig von Balvdersheim dem Preußen Kreſo das Gebiet Pa- 
lapita in Warmien verliehen. Die Urkunde gilt für die Ortichaften Grund 
und Millinen. Der Name Palapita ift noch in dem dicht bei den ge- 
nannten Ortichaften liegenden Bolbitten, das noch 1461 Bolbitten beißt, 
erhalten. Balapita ſollte ſich vom Fleden Pardagal, d. i. Partheinen bis 
zu einer hohen Linde, von da bis zu dem Ort, wo der Preuße Compthyr 
gefefien, (ich vermuthe Wefllienen) von da bis zum Berge Porenn, ver 
Catamus genannt wird und weiter fort bis zum Steine Plausdinnis er- 
fireden. Mit der Wiefe Tyligen follte es dann ans frifche Haff ftoßen. 
Die Wiefe Thligen tft jedenfalls das nachmalige Schielen. Wie aus einer 
Urkunde vom 8. Zage nach Johannis 1337 hervorgeht, wohnte damals 
bier der Preuße Bartholmes Schilo (B. von Tyligen, das wohl damals 
ſchon für gewöhnlich Schielen genannt wurde.) Heinrich) von Muren verlieh 
demſelben den, gleichfalls Hier Tiegenden, Krug zu Aſſakeim mit drei Hufen 
und drei Morgen Land und „follte ex wie feine Erben ihrem Pfarrer von 
Krug und Land feine Gerechtigkeit und Zehenden oder Decem zu geben 
verbunden fein.” Es befand fich aljo Hier factifch eine Kirche, deren An⸗ 
benten frühzeitig unterging. Vielleicht fpülten fie die Wogen des Haffs 
hinweg, vielleicht zerftörten fie die Stürme des Kriege, 

In der Handvefte von Echalmen vom 10. Juli 1289 wirb bie Kirche 
gar nicht erwähnt.) Da wir die Übrigen, in der beregten Urkunde ger 
nannten, Kirchen für unfern Amtsbezirk nicht in Auſpruch nehmen, jo bemerke 
ich kurz, lediglich um meine bisher aufgeitellten Behauptungen nody mehr 
zu ſtützen, daß ich nach der allgemeinen Anſicht Wuntenowe für Huntau 
und Brufebergue für Braunsberg halte. Banbadis dagegen möchte ic 
weber mit Boigt und Töppen in Banditten zwifchen Zinten und Creuß- 
burg, noch weniger in Bandels im Kirchipiel Albrechtsporf juchen, ſondern 
in „Bandeynen gudt“ bei Tolkemitt.“) Surimes halte ich mit Bedmann 
und Töppen für Sngnienen bei Mehliad. Wenn man die Kirchen in biefer 
Weife legt, Tann man leicht die Idee erkennen, welche ven Orden bei ber 


— 


3) Sy dem nunc in laudem Dei Grunenberg tann ich wenigftens keinen Directen 


Hinweis auf dieſelbe finben. 
3) Mon, hist. Warm, I. ©. 166. 
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Stiftung derſelben feitete, zumal wenn wir annehmen, daß die Kirche im 
Balga eo ipso durch das dort angelegte Ordenshaus ins Leben gerufen 
war. Der dicht bepölkerte Küftenfaum des Landes follte in regelmäßigen 
Zwilchenräumen mit Kirchen befegt werden. Ein Blick auf die Karte zeigt, 
daß die von ung genannten Ortſchaften Huntenau, Schölen, Balga, Heiligen- 
beil, Braunsberg, Tollemit diefem Zwed volllommen entiprechen. Sug⸗ 
nienen würde Dann den Ort bezeichnen, bis zu welchem der Orden damals 
jo weit in das Innere des Landes vorgebrungen war, um mit Sicherheit 
eine Kirche zu begründen, vie ber terra Wewa, dem Gebiet, Malcekul 
(Meljad) zu Gute kam. In die unmittelbare Nähe ver ſchon genannten 
Befigungen Geduns, von dieſen nur durch das, in vielen Urkunden erwähnte, 
Geld Pobreyden d. i. Bregden getrennt, fährt uns eine Urkunde des Jahres 
1262. Diefelbe ift um fo aufmerkfamerer Betrachtung wertb, als fie in 
dem für unfere Provinzialgeſchichte klaſſiſchen Werke Scriptores rerum Prus- 
sicarum gänzlich mißverſtanden ift.®) 

Der Landmeifter Helmerich von Nechenberg verleiht nad ihr dem 


— — — nn 


3) Sie lautet: Universis Christi Adelibus presens scriptum visuris frater Hel- 
mericus, preceptor fratrum domus Sannte Marie Theutonicorum in prussie, Salutem 
in nomine Christi. Quoniam ad modum aque defiuentis preterit figure mundi hujus, 
rerum gestarum memoriam secum trahens in oblivionem, necesse est, ut que memoria 
indigent, quibus subsistant, indiciis muniantur, Unde et presencium indicio perhenni 
eonstare volumus noticie, quod nos de consilio fratrum nostrorum et consensu, Tro- 
poni prutheno et suis heredibus utriusque fexus contulimus campum, Plotemeiten 
nuncupatum, in confinio Medenawensi nec non et (infra- dictis?) terminis oampum, 
Lauxem(ueten) dietum, cum agris, pratis et aliis attineneiis jure hereditario possi- 
dendos. Item contulimus ei et fuis heredibus duas villas, unam que vocatur Keimal, 
sitam in terrula nomine Meindenowe et aliam que vocatur Hewksene, cum omnibus, 
que ad predictas villas antignitus pertinere noscuntur et attinenciis suis, agris cul- 
tis et incultis, pratis, pascuis, viis et semitig, judiciis majoribus et minoribus jure 
hereditario possidenda, Item contulimus sibi campum, qui dieitur Lauxinen et quin- 
que familias in Rejotiten et quatuor familias in Sambia, in villa, que dieitur Reynis, 
Hec omnia sibi suisque heredibus utriusque sexus libere [unt collata sine decimis 
persolvendis et rusticalibus laboribus impendendis, Ad expediciones aut et defen- 
siones terre municionesque construendas et firmandas tam ipsi, quam eorum homi- 
nes sunt astricti. Quibus ut dietum est exhibitis, nihil ab eis ex parte domus 
nostre ulterius servicii requiretur. Datum In Elbing Anno Domini Millesimo ducen- 
tesimo sexegesimo secundo coram hiis testibus fratribus nostris: Thiderico Marestalco, 
Tihiderico Rufo, commendatore in Balga, Bartoldo commendatore in Elbing, Joanne 
oommendatore in Konnigspergk et uliis multis fide dignis, 
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Preußen Troppein pas Feld Piotemeiten im Gebiet Medenaw, das Feld 
Lauremneten (?) oder Laurinen, das Dorf Keimal*) im Ländchen Mein- 
benowe *') und ein anderes Dorf Hewkſene. Ferner erhält er im Feld 
Lauxinen, fünf Bamilien in Rejotiten und vier Bamilien in Sambia (Sam- 
land) in dem Dorfe, welches Reynis genannt wird. Den Schläffel zur 
Deutung biejer Urkunde bietet bie einfache Thatſache, daß fie für Keime 
fallen bei Hetligenbeil ausgeftellt ift. Keimal oder Keimkallen lag nebft 
Hewkſene, welches ich nicht mehr ermitteln Tann, im Gebiet Medenow oder 
im Ländchen Meindenowe. Es gab alfo ein ſolches Gebiet nicht bloß im 
Samlande, jondern auch im Ermlande. In ihm lag außer den genannten 
Dörfern, ja vielleicht waren dieſe Dörfer auf dem Grunde defielben erbaut, 
ein Feld Plotemeiten und an ihm ein Feld Sambia, ein Samland im 
engern Sinne, an welches der noch im vorigen Jahrhunderte in den Amts- 
rechnungen aufgeführte Ort Samlandsporf oder Sambsdorf erinnerte. Im 
Felde Sambia lag das Dorf Reynis, das noch heute vorhandene, unmit- 
telbar am Haff gelegene Reinſchhof. Das Feld Laurinen, in welchem Re⸗ 
jotiten lag, tft offenbar die Gegend zwiſchen Laurinen und Rejoten bis 
Kauf.) Mithin Ing Troppein mit feinen Gütern zu beiden Seiten des 
von uns ſchon beichriebenen Balapitafeldes, welches ſich bandartig durch 
feine Befigungen ſchlang. Südlich von dieſen Gebieten lag „vie Bladiaw“, 
fiher ein altpreußiſches Gebiet, in dem auch noch in fpäterer Zeit Alt- 
preußen wohnten. So wurde 1480 Dienftag vor Margarethe dem Preußen 


40) Nicht Kaymen, wie Töppen, Scriptor. rer. Pruss, I. p.260, gelefen hat und 
dadurd zu einer ganz falfhen Deutung der Urkunde, natürlih auch zn falihen Schlüffen 
in Bezug auf diefelbe verleitet ift. Er fagt: Bemerlkenswerth iſt noch die Verleihung an 
Troppein, ver fünf Familien in Rejotiten, wie e3 fcheint in Natangen und vier in Sams 
land im Dorfe Kaymen erhielt. Unſere Auslegung der Urkunde wird jeicht den Irrthum 
befeitigen. 

4) Mem fällt bier nicht daS Mentonomon des Pytheas bei Plin. hist, nat. 
Lib. XXXVII. ce 2. ein. 

22) Kaul wird noch 1716 Lochweinen genannt. Ich weile hier auf die anziehende 
"Schilderung bin, welche von Windler, Zeitichr. f. Geſch. u. Alterthskde. Erml. III, 525, 
von biefer Gegend gegeben. Er ſucht in Rejoten das erml. Romowe und läht es vom 
Könige Ottolar zerftören, erlennt bier auch an den wildſchönen Ufern der Fedderau deut: 
lihe Spuren einer alten Feſte. Sollte bei eigener Befichtinung der Lolalität nicht das 
ermländifihe confinium Medenawense in eine Beziehung zu der von ihm aufgeftellten 
Conjectur treten konnen? mir ftehen leider augenblicklich nicht die Mittel zu Gebote, die: 
jelbe einer ernftlichen Prüfung unterwerfen zu können. 


| 
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Iacob Cadayen hier die Hanpvefte für feinen Krug auf den Ordenshufen 
neben dem Schulzenamte erneuert. Cine ältere Urkunde babe ich leider 
nicht auffinden können, eine ſolche exiſtirt aber für einen fih ſüdlich an 
Dladiau anfhließenden Bezirk. Im Yahre 1308 ſchloß der Lanpmeifter 
Heinrich von Ploczk mit den Erben bes Preußen Kirſtian einen Tauſch⸗ 
vertrag ab. Nach der in denfelben aufgenommenen erften Verſchreibung 
für Kirftian vom Jahre 1260 war biefem nebft feinen Brüdern das Feld 
Berdegarbe verfchrieben, welches biefelben damals fchon befaßen, auferbem 
in einem Felde, welches Pocarpien oder Perapien hieß, ſechs Hafen ober 
vier Hufen. Für die legten erhielten Kirftians Erben 1308 das Selb 
Stantheinen d. i. Stuthenen, der weſtlichſte Ort des Kirchſpiels Bladian, 
welcher noch 1387 und 1498 als Stantheinen urkundlich bezeichnet wird, 
Die urfprängliche Verfchreibung für Kirfttan galt für Quelitten.“, Im 


#) Die Urkunde lautet: Universis preseneium inspectoribus Nos frater Henri- 
eus de Ploczk Magister prussie cupimus fore notum, nos vidisse et legisse litteras 
Religiosi viri fratris Henrici predecessoris mei (?) et fratris H. Marschalki pie me- 
morie in hec verba: Universis Christi fidelibus presentem paginam inspecturis Nos 
frater Henrieus magister in prussia Salutem in eo, qui est omnium salus et vite, 
Noveritis, quod nos cum consilio fratrum, qui tunc apud nos personaliter eztiterunt 
contulimus Kerstenno et fratribus ipsius nec non heredibus ipsoram campum, qui 
appellatur Perdegarbe, idem, quod nunc colunt et detinent sine decimis possidendis, 
Insuper in quodam campo, qui dicitur Pocarpien*) ipsis contuleramus sex uncos sc, 
ne graviora aliquot interveniant (sic!)**) ab iisdem uncis contulimus supra dictis 
viris et heredibus ipsoram quatuor mansos sine decimis possidendos, Ne hujus rei 





*) Ich gebe dieſe Urkunde ſo, wie ſie mir in einer augenſcheinlich ſehr alten Abſchrift 
vorgelegen. In Bezug auf die in ihr genannten Perſonen bietet ſie mannigfache 
Schwierigkeiten. Vom Mai 1259 bis Nov. 1261 war Hartmann von Grumbach Lands 
meifter, al3 deſſen Stellvertreter Nov. u. Dec. 1261 ter Komthur Dietrich erfcheint. 
(Toppen, Script. rer. Pruss, I. p. 102 Anm. 2.) Wer war aljo der magister Hen- 
rieus? Der Marſchal kann Henricus Bothel geweſen fein (c. 1258), Ferner redet 
Heinrich von Ploczk in derfelben won ſich zuerft ald Magister prussie, danach als 
commendator in Balga, was er nie gewefen. Auch wird der damalige Komthur Heins 
rich von Eifenberg unter den Zeugen aufgeführt. Töppen citirt dieſe Urkunde Seript. 
rer, Pruss, I. p. 260 Anm. 7. Er lieft auch da, mo ich Pocarpien gelejen, Perapien, 
Jedenfalls ift mit beiden Worten daſſelbe Gebiet gemeint. Es wäre nur möglich, 
daß fi zwiſchen 1260 und 1308 die Ausfprache des Worts Pocarpien in Perapien 
verändert babe. 

æx) Töppen bat bier I. c. gelefen graviora aliqua und vermuthet gravaturs. Für bie 
Sache, auf die es bier anlommt, find übrigens die in der Urkunde angebeuteten 
Schwierigkeiten gleichgültig. | 

Aitor. Nonats ſchriit Bd. V. Bft. 2. | v 
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Sahre 1490 (d. d. Abends purif. Mariae) verlieh der Komthur Hieronymus 
von Gebefattel Jacob von Onelitten, genannt Rittaw (Rettau) und Kreftan 
bon Paplawken (Paplauden norpöftl. von Quelitten) 41, Hufen zu Que 
fitten. Die Vermuthung liegt nahe in dieſen das Feld Perapien zu juchen, 
welches der Orben früher erworben, während Perbegarbe das noch 14 Hufen 
enthaltende Hauptgut war. 

Vielleicht Tag auch Schreinen in biefem Felde, das ich erft 1535 
{22. Yunt) als ein Pfandgut der Gebrüder von Kanitz urkundlich angeführt 
finde, Ale noch in biefer Gegend liegenden Ortichaften find offenbar 
preußiſchen Urſprungs. So wird Windfeim noch 1498 (Mont, n. exalt. 
Stae crucis) Wynkeimen genannt, PBannewig 1499 noch Primping, Warne: 
tam 1568 Warnidham. Die Über. diefen Drtichaften gelegene Paderam, 
bie ich zuerft 1498 erwähnt finde, wie bie bei Balga liegende Wolitta 
(1431 wird das neue Dorf von ver Wolitta erwähnt), bei welcher der 
Dafen des frifhen Haffs ins Land fpringt, tragen ihren altprenfifchen Ur- 
fpruug an der Stirn. Die Chroniften bemerken Übrigens ausdrücklich, daß 
Balga am frifchen Haff und dem Wafler Wolitta gebaut ſei. Möglichers 
weije ift uns im Namen Wolitta noch der Name ber alten Preußenburg 
erhalten, die an Balga's Stelle ftand. Das Flüßchen Wolitta hing früher 
mit dem Echiffsgraben bei Balga zufammen und vermittelte die Verbin, 
dung ber Purg mit bem Hafen. Auf der zwifchen Balga und Wolitta 
ins Haff fpringenden Landfpite wurde fpäter das Dorf Kahlholz gegründet. 


scriptum valeat cassari, ‚Nos frater H. magister ordinis fratrum theuto: in prussia 
et nos frater H. marschalkus sigillorum nostrorum munimine roboramus, Teastes 
sunt: frater Th. commendator in Konigspergk, frater Ludico, frater Rudolffus juvenis. 
Date Konigspergk Anno Dimi M.°cc°Ix in die palmarum, 

Tandem vero, cum nos in Balga commendator essemus (?) de fratrum no- 
strorum consilio in heredibus predictis, quandam fecimus permutacionem tali de modo, 
quod predicti heredes antifata bona, que in campo Perapien possidere videbantur, 
vpostre domui integraliter resignaverunt. nos vero loco predictorum bonorum preno- 
‚tatis contulimus et conferimus in campo Stantheinen sex uncos cum agris, pratis 
pascuis ceterisgue pertinen‘ibus ad eosdem imperpetuum libere possidendos, In 
quorum omnium memoriam et municionem sigillum nostrum presentibus est appensum, 

Testes sunt: Frater Henricus de Isenbergk commendator in Balga, frater 
‘David vicecommendator itidem, frater Merkelinus, quondam Maresshalkus Livonie, 
frater Ulricus de’Drynleiben socius noster et plures alii ordinis mei fratres, Date 
in Beystern Anno Dini, M°cce’vın®,... sexta aute dominicam q. cantatur Reminiscere, 
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1497 Dom. Quasimodog. verlieh ber Komthur Heine. Neuß von Planen 
den „armen Einwohnern der Vitte Kahlholz“ fechezehn Gärten zu köl⸗ 
milhem Rechte. Rechts an die Wolitta ftieß die Fedderaw fammt bem 
Dörfchen Fittigein, welches 1469 (St, Martinstag) ſammt dem Mühlen, 
zins zu Fedderaw an Georg Ebiſch verichrieben wurde. 13. Sept. 1570 
beißt e8 Lichtigenen, in den Amtsrechnungen am Anfange bes 18, dahr⸗ 
hunderts Littegeiten. Im der topographifchen Veberficht des Regierungs⸗ 
bezirts Königeberg von 1820 wird es nicht mehr genannt. 

Südlich unter der Wolitta leg das Feld, „das da Renße genannt ift.“ 
(Urk. d, d. 1387 Zag St. Bernhard), Erhard Kufling (134952 Compt. 
zu Balga) hat hier die erfte bekannte Handvefte ansgeftellt. Von hier 
wenden wir uns über die beutfche Ortichaft Hoppenbrudh und Romans 
gut hinweggehend wieder einem altpreußiichen Felde zu. Newenlen (Ner 
wegfen) war ein uraltes preußiiches Dorf, an das fih der Wald Werzo 
lehnte, deſſen Ausrodung ber Orden bereits im Anfange des 14. Jahr⸗ 
hunderts betrieb. Hier verfchrieb 1303 der Landmeifter Ludwig v. Schippe 
dem Preußen Nautinge drei Haden, die er urbar zu machen veriprach *) 
und 1365 am St, Gregorstag verkaufte Ulrih Fride an Lubwig von 
Neweyken 32 Morgen, bie ber Orden von Thomas und Jacob von Ne 
weyken gelauft, „zu ſolchem Rechte als feine Wethern vor haben gehabt.“ 

Wir haben fo ziemlich den nördlichen Theil des von uns bezeichneten 
Küftenftrihs durchwandert und wollen noch kurz die uns befannten alt 
preußiichen Gebiete des ſüdl. Theils der Küfte zu zeichnen verſuchen, bie 


#) Universis presensium inspectoribus Nos frater Ludowicus de Schneppfe, (sic!) 
bospitalis sancte Marie Theutonicorum lerosolimitani Magister Prussie, notum esse 
volumus, quod nos de consilio et consensu fratrum nostrorum contulimus Nautinge 
prutheuo et heredibus ipsius ad tres uncos de silva Werzo, quos extirpare proponit, 
cum pratis sibi a nostris fratribus demonstratis et aliis pertinentibus ad eosdem li- 
bere a solucione decimarum et jugo rusticaliam serviciorum jure hereditario perpe- 
tao possidendos. De quibus predicti tenebuntur ad expediciones et terre defensiones 
contra quoslibet fratrum adversarios et ad municiones de novo construendas cum 
equis et armis consuetis, quando requisiti fuerint, nostre domui deservire, In cujus 
donacionis mcmoriam et firmitatem perpetuam sigillum nostrum presentibus est ap- 
pensum. Testes vero sunt frater Siffridus de Rebergh commendator in Balge. 
Frater Sigismundus de Swartzbergh Commendator in Roxhufenn, frater Gerhardus 
de Reno et alii ordinis nostri fratres, Date in Balga Anno domini Mcac tertio 
Kalendas Marci, 

95 
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uns durch ältere urkundliche Zeugnifje befannt find. Wir knüpfen an das 
Held Sambia mit der villa Reynis an, deſſen Lage wir früber befchrieben. 
Unmittelbar an daſſelbe ſchloß fi) das Feld Banam zwiſchen den jetigen 
Orten Polniſch und Preußiſch Bahnau. Es wird urkundlich 1332 (d.d. 
In castra St. Marie in die beator. Petri et Pauli apost.) wo ber Hochmeiſter 
Werner von Orfeln den Gebrüdern Johanni et Johanni 6 Hufen in dem⸗ 
felben verlieh. In der Banaw lag das Gut Schettnienen, das am 6. April 
1546 zu 10 Hufen und 10 Morgen dem Hauptmann von Labiau Yacob 
von ber Trenk verfchrieben wurbe, der Hof Beyſtern in ber fog. Lafaune 
(1308) und der Hof Earben mit dem baranfioßenden Walde. Lebtern 
finde ich 1493 erwähnt, ben Hof erft 1510 als einen Ort, an dem Bienen⸗ 
zucht getrieben wurde. Suüdlich von Banaw fteigt das Land zum Runen» 
berg an, hinter welchem das alte Ruſſen lag, welches dem Preußen Guns 
terus von Ruſſen gehörte und dem Sohne veflelben, Otto 1288 verfchrieben 
wurbe#) und das Grenzdorf gegen das Ermland, Paflarie. Die Hand» 
vefte für den dortigen Krug ift von Winrich v. Kniprode ansgeftellt und 
wurde 1394 d. Andreae ap, für Ludigke Groll erneuert, 

Bon der Mitte diefes Küftenftriches drängte fih wie ein Keil das 
Gebiet Tiraw ins Land hinein. In ihm lag zwiſchen Pr. und Dt. Thieran, 
an ber Stelle bes heutigen Lehnhöfen das Feld Smaiditten. Einer, dieſes 


Feld betreffenden Urkunde zufolge, die freilich nur in einer fpätern Ueber⸗ 


fegung in einer andern Urkunde vom Yahre 1469 erhalten ift, bie wir 
aber in das Yahr 1262 feken, wurde das Feld Emaibitten dem Preußen 


Grunaw für getrene Dienfte im Preußiſchen Aufftande verliehen.) Den - 


46) Die Urkunde ift abgedrudt Mon. hist. Warm, 11. ©. 574. 
%, Die Urkunde ift offenbar nnter ähnlichen Berhältnijien wie die für Gedun 


\ 


vom Sabre 1261 (Mon. hist. Warm, II. &. 555) abgefaßt, daher halten wir den im ihr _ 


genannten Helmingk für Helmerich von Rechenberg. Sie lautet: Wir Bruder Helmingk 
Hoemeifter der Bruder des dewtſchenn Hawßes von Selm (d. i. Jeruſalem) onfer heil In 
dem namen gots. Geben vnd vorfchreiben mit Rathe, Willenn vnnd Willen vnfer 
Bruder Vnſerem getrewen prewßenn Grunaw Im vnde feinen rechten erben ond nach⸗ 
fommlingen vmb re vleißigen dienfte willen, die her vns gethan hat In den vorfols 
gungen, die wir gehat haben vff Wormeland, natangen vnnd auch vff Samlandt Gebenn 
vnd vorfchreiben wir Im vnd feinen Rechten erben und nachlommlingen viertzehen huben, 
gelegenn in dem felde Emapypitten, zwifchen beiden Tirom zu Colmifhem echte erblich 
und ewiglich zve befisenn, alfo In deme fuldhe huben an ader, wießen, Walderen, pufchen, 
Waſſeren, ftreucherenn von vnnſres Ordens Bruderen beweyjt fein bynnen denjelbigen 
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jegigen Namen bat das bort liegende Gut Lehnhöfen von einem Hans 
Lehmann, der am Anfange des 15. Jahrh. darauf wohnte, erhalten. Es 
bieß urfpränglich Rehmannshöfen. 

Wir wenden uns nun ber öftlichen Eeite bes Amtsbezirfs zu. Auch 
hier finden wir eine Menge Ortfchaften, deren Namen altpreußifches Ger 
präge haben, Unfere Aufmerkſamkeit nimmt zuerft die bier liegende Stadt 
Zinten am Strabidfluß in Anſpruch. Eine Stiftungsurfunde derſelben ift 
nicht vorhanden. Acht Jahre früher wie Heiligenbeil 1341 tritt nach den 
bisherigen Annahmen das Städtchen zum erften Mal in das Licht ver 
Geſchichte. Wir fehen damals einen Wald Partlange in ihrer Nähe Ite- 
gen, in welchem ver Komthur Dietrih von Spira am Margarethen Tag 
ben ehrfamen Bürgern der Stapt 10 Hufen anwies.“) Auch ragte in 
biefer bereits ein Sirchlein empor, denn der damalige Pfarrer Matthias 
bat die Urkunde als Zeuge mitunterzeichnet, Wirkliche Stadtgerechtigfeit 
hat der Flecken erſt 1352 verbrieft erhalten, am St. Elifabethätag, wo 
Winrich von Rniprode ihm 87 Hufen zu kölmiſchem echte überwies. *) 
Die Stadtmanern baute man erſt 1363. Alle diefe Thatſachen benten 
darauf bin, daß fih die Stadt während ber Herrichaft des deutlichen Or⸗ 
dens ans Heinen Anfängen entwidelt, ihr Name aber jagt, daß fie fchon 
in früherer Zeit ein Sit preußifcher Hänptlinge geweſen. Bereits 1261 
wurden einem Preußen Szinte, nebft brei andern feines Stammes ein 
Feld von vierzig Hufen in Pogzanie am Drewenzfinffe verliehen.) Wir 


grenigen. Davon follen fie vnnd Ire rechte erbenn vnd nachfaren einen adeligen platen 
dienft thun Ann allen berfarten Wenn vnd mie dide fie von vns adder von vnſeres 
Ordens Bruder gebeiken werdenn. Ouch follen fie ons von Iglichem pfluge geben 
einen fcheffel Weſſen vnnd einen Scheffel forn vnd zve befentniß der herſchafft ein kram⸗ 
pfund Wachs vnnd einen Selmifchen pfennigk adder funf prewiche Inn des ftadt alle 
Jor vff Sannt Mertenstag vff das ſchlos Balga zve brengenn. 

#7) Die Urkunde iſt bei Voigt, Cod. dipl, Pruss. abgedruckt. Da ich das Bud 
nicht zur Hand babe, kann ich die Seite nicht angeben. Sie fteht auch in Werner, 
Poleographia patriae Specimen V. De oppido Zinthen ejusque Sigillo 1752. S. 7T u. 8, 
fo viel ih mich erinnere, aber nicht diplomatif.b genau. 

4) Beide Urkunden finden fih bei Voigt I. c. Die hiſtor. Verhältniffe erwähnen 
wir bier nur fo meit, als fie zur Feltitellung des Alters ver einzelnen Ortfchaften nöthig 
find. Eine grünplichere Behandlung der Amtsgeihichte behalten wir und vor. | 

#9) Die Urkunde ijt abgebrudt Mon. hist, Warm, I, S. 79 Anm. 2. Daſelbſt 
werben auf Grund bes Wortes Pogzanio Voigt und Töppen eines Irrthums in Betreff 
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fafien es dahingeſtellt fein, ob biefer Szinte wirflih in unſerm Zinten 
baheim war und conftatiren nur den altpreußiichen Namen des Feldes 
oder Gebietes, für den fich eine deutſche Wurzel fchwerlich finden läßt. 
Wir glauben hiezu um fo mehr berechtigt zu fein, als wir im Stande 
find, das Alter der Stapt höher hinauf zu fegen, als bisher geichehen. 
In einer Urkunde d. d. Donnerftag nach Barthol. 1494 wird erwähnt, 
daß Ludovicus, Hohemeifter zu Preußen, „vem Preußen Sulenco 8 Hufen 
bei PBorenn und 1 Hufe Uebermaaß bei dem eyßer Waſſer baußen ber Stabt 
grenigen, zwifhen Marownen und Clingebede” im Gebiete Balga und 
Kammeramt Zinten gelegen, zu kolmiſchem Nechte verfchrieben habe. Unter 
dem Hochmeifter Ludovicus können füglih nur zwei Perfonen verfianden 
werben, entweder ber Landmeiſter Ludwig von Baldensheim (1264—71) 
oder der Laubmeifter Ludovicus be Ecippe 1299. Da diefe Gegend zu 
verfchiedenen Zeiten durch die furchtbarſten Kriegsſtürme heimgejucht und 
ausgebrannt wurde, fo ift es erklärlih, daß fich hier verhältnißmäßig we⸗ 
ntg alte Urkunden erhalten haben. Ganze Ortfchaften find Hier fpurlos 
verſchwunden. So beſchwor 3. B. am 8. Febr. 15854 Ambrofins Haus» 
mann feierlich vor dem Rathe in Friedland, nach genugfamer erinnerungf 
vnd vermanungf der Gefahr des Meineives mit Hloßem Haupte, ausge: 
firedtem Arme vnd auffgehobenen Bingern Etabendes Eydeß, zu Gott und 
feinem heiligen Worte gezeuget vnd ausgefaget”, fein Vetter Georg Frankh 
habe, ehe er nach Dänemark gezogen, ungefähr vor zwei und vierzig Sahren, 
ihm die Handveſte über das Gut Palwelauden bei fi zu Zinten in Ber- 
wahrung gegeben. Diefelbe ſei ihm vor dreißig Yahren, als die Stadt 
ausgebrannt wurbe, mit verbrannt. Er wiſſe fih aber deſſen zu erinnern, 
daß das But Palmwelauden, fo zmwilchen Boteinen (Büfühnen), Elaufitien, 
Lammwillen, Zimmelitten (Domlitten), Langendorf und Poren gelegen 
babe und vier Hufen Aders gehabt, fo den Beſitzern dem Dienfte — 
zu Gute zu kölmiſchem Rechte gegeben geweſen. 


der Pogeſaniſchen Grenze gezieben. Das Natangen, Sambia, Meindenowe und Bartlen: 
feld im Ermlande, der Eudauer Winkel im Samlande machen mich vorfihtig. Ich gebe 
auf die Sache bier nicht weiter ein, weil es nicht in meiner Aufpabe liegt zu unterfuchen, 
ob Pogzanin der Gau oder vielleicht ein Gebiet oder Feld im Ermlande, gewefen. 
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Man darf nur dieſe Namen hören, um zu merken, daß hier Töne 
ans vergangenen Jahrhunderten zu uns herüber klingen. Urkunpliche Zeug» 
nifle weifen uns zuerſt nach Sparwienen, einem ber vielen Site ver alten 
Sparwyns, welche voll altpreußiichen Stolzes für fih auch die Berechti⸗ 
zungen in Anfpruch nahmen, welche ber Lanpmeifter Ludwig von Balders⸗ 
heim 1267 den deutſchen Lehnsleuten gewährte.) Wir lafien es bahin- 
geftellt fein, ob das Gut Eparwienen bei Zinten ihnen ben Namen verdankt 
oder gegeben. So lange die Urkunden barüber mangeln, Tann man bier 
böchftens behanpten, aber nichts beweilen, Im Jahre 1399 befaßen fie 
bereits diejes, wie andere Güter, zu welchem Paul Sparwein 6 Halten im 
Felde Maraunen erhielt.) In demfelben Jahre erfaufte er nebft feinem 
Bruder Lorenz 6 Morgen Wiefen von Claus und Xorenz von Poros (Bohren 
im Kirchſpiel Zinten), Im einer Urkunde von 1415 (St, Elifab.) wird 
Kukeynen erwähnt, ald dem „Aeltervater” des damals lebenden Beſitzers 
Naymo, Schirnock von Kukein einft verliehen. Paul Clingbecks verbrannte 
Handveſte wurde 1430 erneuert. Für Kumgarben war eine ſolche, wie 
wir aus einer Urkunde von Dienſtag vor Palm. 1439 erfahren, bereits 
von Dietrich von Eines (1374—82) ausgeſtellt. Geitnuß, das jetzige 


Jäcknitz, verlaufte 1472 Heinrich von Richtenberg an Hans Deutſchkemer 


und Woiditken 1473 an Wenzel Roſenheyn. Das Dorf Cleſitten (Claus 
fitten) war 1480 verpfändet, In demfelben Jahre werden Domlitten und 
Layden erwähnt, andere Ortfchaften noch fpäter, was aber ihrem hoben 
Alter keinen Abbruch thun dürfte. 7) 


0) Die Urkunde findet ſich in Voigt, Cod, dipl, Pr, I. Ro. 152. ©. 187 und 
Mon. bist, Warm. 1. D. p. 88. Weber die Sparwyns ſ. v. Mülverftedt, Br. Prov.⸗Bl. 
a. F. Bd. IX. 1856. ©. 288 ff. und 314 ff. Der ältefte befaunte Eparwen kommt als 
„Lenbard von Sparwin unfer Toll” in einer Urkunde vom St. Bernhardstag 1887 vor, 
deren Original ſich im Befig der Pruffia befinden fol, von Mülverftedt bat falfch 1886 
gelefen. Die Urkunde ift auch nicht, wie er behauptet, für Raufchen, fondern für Renſe 
ausgeitellt. 

5) Die erwähnten Urkunden find datirt Mitfaften und Margaretbentag. 

2) Um nicht zu ermüben, zählen wir bier nicht alle Ortichaften auf, die auf 
jeder Kreiskarte leicht abzulefen find. Wir gedenken Ipäter eine ftatiftifihe Tabelle zu 
liefern, auf der jede Ortichaft nach den verfhiedeniten Beziehungen hin berüdjichtigt 
werden fol. Wir werden auch bei jeder das Stiftungsjahr oder das Jabr der eriten 
urfundliben Erwähnung angeben, wo es möglich ift. 


136 Das Amt Balga 


Am fünlichftien Saume des Amtsgebiets finden wir die Ortfchaften 
Guttenfeld, Wilkonhten, Waldaw und Yeidaw, beilen Gefchichte wir bes 
reits erzählt haben, welches im Felde Growiten lag, bereits in ber Grenz 
Urkunde von 1374 erwähnt. Munkyn (Müngen), Perbanden und Lemfyn 
werden 1498 als alte Ortichaften erwähnt und Bartken war vielleicht 
eine Colonie aus dem Bartergau. 

Im ſüdlichen und bedeutendſten Theil unferes Amtébezirks malen 
noch Beute bie Namen der Ortfchaften die Seen und Wälder, Büfche und 
Bäume, Bäche und Brücher ab, bie einſt has Land bedeckten und zahl⸗ 
reichen wilden Thieren fichere Zufluchtsftätten boten. 2) Die Damerau, 
die fpäter erwähnte Pellenjche Heide, ver Lauenberg, die Dinge und ber 
Stablad bilveten früher einen .zufammenhängenden Wald. Hier und da 
mag er Lichtungen gezeigt haben, wie 3. B. bei Eifenberg, wo 1399 ein 
Feld Hohcken erwähnt wird, das vielleicht ſchon in vordeutſcher Zeit be⸗ 
bant oder wenigſtens bekanut war und damals wüſt lag. Im Anfange 
bes 14. Jahrh. drang die deutſche Axt von allen Seiten in denſelben ein 
und bahnte ber Enltur ihre Wege. Als Henneberger 1576 feine Karte 
fertigte, war hier weniger Wald zu fehen, wie noch am Anfange dieſes 
Jahrhunderte. Noch entdeckt man in manchem Walde, der jetzt das Land 
ziert, die Spuren des Pfluges. Die, erfte befannte deutſche Anftevelung 


3) Weber Wald und Wild find mir leider außer gelegentlich in Urkunden vers 
freuten Bemerkungen wenig ältere Nachrichten zu Gefichte gekommen. Indeſſen liefern 
die Anıtsrehnungen des 17. Jahrh. noch einiges Material, welches auch Schlüffe auf 
die ältere Zeit verftattet. Man zählte damals ſechs Wälder im Amtöbezirke, die ungefähr 
eine Fläche von 252 Hufen einnahmen. Davon famen auf die Damerau 100, Büſter⸗ 
walde 60, Lauenberg 40, Dingewald 40, Pelliſche Heide 8 und Streinen 4 Hufen. Die 
Damerau war etiwa eine Meile lang und eine halbe Meile breit, der Büfterwald (Beyitern) 
zog fi eine halbe Meile am Haff nad der Paflarie bin, der Lauenberg war ungefähr 
eine balbe Meile lang und eine Biertelmcile breit. In allen drei genannten Wäldern 
fanden uralte Eichen, weniger fanden ſich diefelben in den übrigen, in allen Wäldern 
wuchſen Fichten und Tannen. Eſpen und Ellern werden in der Pelliihen Heibe er: 
waͤhnt, die noch in der erften Hälfte des 16. Jahrhund. reihen Wildftand gehabt haben 
muß. In ihr, wie in der Dinge und Etreinen gab es nod im Anfange des 18. Jahrh. 
Bären und Elenthiere. Wölfe müflen in allen diefen Maldern nod am Ende des voris 
gen Jahrhunderts geweſen fein. Aus Furt vor denſelben wollten damals z. B. die 
Bönlenwalder Bauern ihre Kinder nicht nad) Handwalde in die Echule fhiden. In der 
Damerau gab es außer Wölfen nur Hafen und Füchſe, in Streinen murbe bejonders 
die Jagd auf Hafleihühner gepflogen. 








von Adolf Rogge. 197 


war hier das Kirchdorf Eifenberg. Der Komthur zu Balga, Graf Heinrich 
von Eiſenberg ſtellte 1308 ®) die Hanpfefte für den Schulzen Hermann aus 
und gab der neubegründeten Ortfchaft feinen Namen. Nach feinem Bei 
fptele wohl bat der Comthur Günther von Arnftein ven Wald am entgegen- 
geſetzten Ende angehauen und ca. 1320 die Ortichaft, die feinen Namen trägt, 
begründet. 1322 ging Albert von Ora von der Heiligenbeiler Seite vor 
und übergab dem Echulzen Heymann 50 Hufen zu Rehfeld zur Beſetzung.*) 
Nicht weit davon gründete Dietrich von Altenburg das Kirchdorf Orunau 
und fein Nachfolger Heinrich Reuß von Plauen ftellte 1331 in die Laurentii- 
martyris die Handveſte für den damaligen Befiger Heinrich von Poraw 
aus. Das Dorf wird ausprüdlich ein deutſches genannt. 

Befonders verdient um die Cultur des Landes machte ſich Heinrich 
von Diuren, der Gründer der Städte Landsberg und Pr. Eylau. 1332 
Inv. Sta. crucis verlieh er dem Schulen Eiegfried das Dorf Hohenfürft, 
1338 Mariä Himmelfahrt wahrfcheinlich vemfelben dad Dorf Rauſchbach 
und 1337 Ad vincula Petri dem Schulzen Hermann das Dorf Herms- 
borf (daher urfjprünglich Hermannsporf) zur Belegung In bemielben 
Sabre begründete er Haflelberg (Kirchipiel Hohenfürft) und fein Nadfol- 
ger Dietrich von Spira 1339 am St. Martinstag das benachbarte Dorf 
Haſſelpuſch, deſſen erfter Schulz Sacoff (Jacob) hieß. Die mir zugäuge 
lichen Urkunden zeigen nun eine Lüde von 11 Jahren, bie ber Orden ges 
wiß nicht unbenugt ließ, bann führen fie wieder in bie Eifenberger Ger 
gend zurüd, von ber wir ausgingen. 1350 am Tage Sta, Mar, Magdal, 
wurde das deutſche Dorf Grunenfeld an Nikolaus Prange verliehen. 
Dann zieht andy auf dieſem Gebiet ein Mat bie edle Geftalt Winriche 
von Kniprode, des Städtegründers, an uns vorüber, Er bat als Kom⸗ 


thnur von Balga 1358 Freitag vor Eoeleftino Wargelauden d. i. Kirſch⸗ 


borf begründet.) Vielleicht verdanken ihm alle Ortfchaften des Kirchipiels 
Lindenau ihre Entftehung, wenigftens finden wir bereits 1374 Sonnenfluhl 
und Breitlinde. In bie Nähe der Hohenfürfter Colonie verlegte Ulrich 


53) Gleichzeitig ift Hansmwalde gegründet. Voigt, Geh. Bd. VI. ©. 743. Anm. 1. 

5) Die Urkunde datirt Sexto Kalendas Augusti, 

5) Da der Orden erft die Kirche hierher aehat baben fol, jo ift Wargelauden 
wohl nur eine Ueberſetzung von Kirſchdorf. 


\ 
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Sride (1372-74) das Dorf Schönlinde, welches fein Nachfolger Dietrich 
von Einer (1374—82) theilte und von feinen 84 Hufen 30 zu Röder 
dorf abzmweigte. Es mag eine der letten Ortichaften gewefen fein, die in 
biefem Bezirk durch den Orden gegründet wurden, wenn nicht vielleicht - 
Maternhöfen (im Lindenaufchen) noch 1409 entftanden ifl. Bei den mel. 
fien andern Ortichaften weifen Urkunden bes 15. und 16, Jahrh. auf 
verlorne Hanpfeften hin. Wir werden noch fpäter Gelegenheit finden bie- 
jelben zu berühren und wollen jett noch einen kurzen Blick auf die natür⸗ 
lichen Verhältniſſe unferes Landſtrichs werfen. 

Derfelbe erhebt fich gegen die Mitte zu einer Hochebene, die ſich nach 
bem Haff abdacht und verfchiedenen Flüffen zum Quellpunft dient, welche 
auf ihrem Laufe tiefe romantische m und nn in das Land ge 
graben haben. 

Ganz und gar gehört dem Amte die Bahnau an, theilweiſe die 
Paflarge (die alte Seria) nnd der Stradick Die Bahnau war in älte- 
ren Zeiten ein fifchreicher Fluß. Sie entfpringt bei Hohenfürſt, wendet 
fih dann füdlich gegen Rauſchbach, geht in Form eines Fragezeichens nach 
Schönlinde hinauf und erweitert fid) bier zu einem Mühlenteiche, aus dem 
eine grüne Snfel in Kegelform emporragt und anf deſſen Epiegel noch 
heute der umliegende Wald feine geheimnißvollen Schatten wirft. Nun 
wendet fie fih nördlich. Gewaltſam die jähen Bergesabhänge durchbrechend, 
treibt fie die Bahnauer Mühle und zieht dann durch Das veizenb gelegene 
Dülenau an Wermten, Pr. Bahnau und Karben vorbei, bei Raabe ins 
Haff. Bei Birkenau nimmt fie ein bei Eifenberg entipringendes Flüßchen, 
etwa weiter nördlich den Omeza⸗Bach auf, der aus dem Eiſenberger 
Mühlteich kommt und fi) ein Bett durch die tiefen Schluchten bei Grün 
hof gebahnt hat.“) Der Hauptnebenfluß der Bahnau aber ift die Sarft, 
von alten Schriftftelleen auch Jauxte oder Yafjt genannt. Den Namen 
Sauzte ober Jauche Halte ich für dem Älteften. So wird in ber Stiftungs- 


56) Der Dmezan, Dmaza, vom Volle auh Maßau und Maplau genannt, ent: 
fpringt bei Haffelberg, gebt in beftändigen Krümmungen über Lütlenfürft und Kahlwalde 
nah Dt. Thierau, nimmt dort die auf den Lehnhöfer Wiefen entipringende Höfe mit 
ſchmalem Bett aber reißender Strömung auf und geht dann vor; Thierau ab in ſudweſt⸗ 
licher Richtung durch ein anmuthiges Thal in ten Gijenberger Mühlenteich. 
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urkunde der Hermsdorfſche Mühlenteich genannt (1337), aus dem fie her⸗ 
dorgeht, nachdem er bereits den von den Höhen des Dorfs Schönwalde 
herabſprudelnden Lauterbach aufgenommen, der durch den Mühlenteich geht, 
bie Güter Haſſelpuſch und Pellen ſcheidet und hier an feinen Ufern Ein⸗ 
dämmungen erkennen läßt, die noch aus der Ordenszeit herrühren ſollen. 
Bei Schönrade wendet ſich die Jarft nach Weſten und vereinigt ſich unter⸗ 
halb Heiligenbeil mit ver Bahnau. In letzterer fing man zu Zeiten Lachs⸗ 
forellen, in der Jarft Krebſe und kleinere Fiſche. Die Thäler und Schluchten, 
welche letztere vor ihrem Einfluß in die Bahnau bildet, gehören zu den 
reizendſten, leider noch wenig beachteten Gegenden des Preußenlandes. 
Eben jo ſchön find die Ufer der Fedderau, welche auf ber Höhe bei Lank 
entipringt und in kurzem, mehrfach gewundenem Laufe zwifchen Vergriffen 
and wilden Schluchten dem Haff zuftrömt. 

Eine Heine Etrede gehört dem Amte die Paſſarge, bie alte Eeria an, 
welche jest die Grenze gegen das Ermland bildet) und ber Stradik au 
Strabtle genannt, der Zintenfhe Mühlenfluß, welcher von Sangnitten und 
Liepniken in nörblicher Ntichtung heraufkommt, bei Palenburg fich in einer 
rechtwinkligen Ede nad Oſten ins Kirchſpiel Creuzburg bineinwenbet und 
bon bier dann nörblich in den Friſching geht. Im Eichholzſchen, auf der 
ſüdlichen Abdachung des von uns erwähnten Plateaus entjpringt nody ein 
Slüßchen, welches ſich fpäter mit der Walſch vereinigt. 

An Eeen und Teichen war das Land uriprünglich reicher als jekt, 
An vielen Drten zieht nun ver Pflüger feine Furchen, wo ehemals ber 
Sifcher feine Nege auswarf. Die Hauptgewäſſer des Landes kann th mir 
nicht verfagen mir den Worten einzuführen, mit denen fie Jahrhunderte 
hindurch in den Amtsrechnungen erwähnt werben. Da heißt es: „Ber 
zeichniß ber Eeen, foriel derer in diefem Amte Balga gelegen u. f. w. 
dann folgt: 1) Eine See zu Bönkenwalde hat ungefehr drei Heine Züge 
ein, iſt nicht tief, aber fehr mottig, daß man ohne Schaden nicht wol barin 
fiiden kann u. ſ. w.“ Mit biefem Dümpel, der heute noch vielleicht im 


5) Die Paflarge entfpringt auf einer Wieſe zwiſchen Hobenftein und Greiftling. 
83 finden ſich in ihr feine Speiſefiſche. Dicht neben der Paflarge geht nod der kleine 
Runefluß, welcher fein Waller aus einigen Brüchern bei Regitten fammelt. 
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etwas eingeengteren Grenzen eriftirt, wird bann ohne Weiteres 2. „das 
frifche Haaff“ zuſammengeſtellt, das von Rofenberg bis Schölen, den äußerften 
Orten bes Amtsbezirts zwei Meilen lang tft. 

Noch im achtzehnten Iahrhundert gab es hier 25 Zeiche und zehn 
Heller, in denen bie Fiſche bewahrt wurden. Eine bebentende Revenne 
vieler Güter 3.9. Haſſelbergs und Lueifenfürfts war wefentlich auf Fiſch⸗ 
wirtbfchaft bafirt, die jegt mitten im Lande nur in geringem Maaße be- 
trieben wird, Das Land iſt auch an vielen Etellen jo frudhtbar, daß es 
reihere Erträge liefert, ald das Wafjer. Der befte Weizenboden ſoll in 
ber Umgegenb von Heiligeubeil fein. Der Orden vermuthete ihn an mancher 
Stelle, wo er fi nachher nicht fand, denn in den Urkunden der Kirchdörfer 
werben bie Einfaßen öfter verpflichtet ihrem Pfarrer einen Echeffel Welzen 
und einen Scheffel Ruggen von der Hufe als Decem zu geben, Die oft 
wieberlehrende Wachs⸗ und Flachsabgabe läßt auf ſtarke Bienenzucht ſchließen. 
Der Flachsbau wird noch heute, namentlich in den ans Ermland grenzeuden 
Gegenden ftark betrieben. 


GFortſetzung folgt.) 


Dig Königliche Gymnafial-Bibliothek zu Thorn 
und 


ihre Seltenheiten, 
Don 
M. Curtze. 


Unter den Bibliotheken der Provinz Preußen nimmt die Königliche 
Gymnaſjial⸗Bibliothek zu Thorn nicht die letzte Stelle ein, und auch ihr 
Alter, das über drittehalbhundert Jahre Hinaufreicht, berechtigt wohl da⸗ 
zu, über biefelbe, vorzüglich ihre feltenen Bücher einige Mittheilungen in 
einem Yournale zu geben, das wie die „Altpreußifche Monatejchrift”, die 
Sntereflen der Provinz zn vertreten, anf feine Fahne gefchrieben hat. 

Ihrem jegigen Beſtande nach befigt die Bibliothek nach ziemlich ger 
naner von- mir ſelbſt angeftellter Zählung rund 11000. Bände, doch ift 
dieſe Zahl eher zu niedrig, als zu Hoch gegriffen. Aufgeftellt ift fie im 
dem gemölbten Erdgeſchoß bes Nebengebäudes bes Gymnaſiums, deſſen 
obere Räumlichkeiten zu Dienftwohnungen des Directors und bes erften 
Brofefjors benugt werben... Augenblidiih ift fie nach 20 verjchiebenen 
Fächern georbnet, die mit ben Buchſtaben A bis U bezeichnet find. In 
den einzelnen Fächern find die Bücher nach deu Formate georbnet, eine 
alphabetifche Auffteiung aber ift nicht beliebt werben, fondern die Bücher 
fiad, wenigſtens jeit ihrer legten Catalogifterung, nach der Zeit ihrer Erwer⸗ 
bung in die Liſten eingetragen. Die große Unüberfichtlichleit eines folchen 
Eatalogs, der nur unter ben erſchwerendſten Umftänden völlig auszunngen 
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ift, bat fchon feit fange den Wunfch nach einem neuen rege, gemacht, der 
alphabetif in den einzelnen Fächern geordnet wäre. Es ſchien vor eini- 
ger Zeit, als ob diefem Wunjche Gewährung werben ſollte, doch iſt jetzt 
davon wieder Alles ſtill geworden. Sollte es noch zu einer ſolchen Arbeit 
kommen, ſo wird hoffentlich auch die große Inconvenienz beſeitigt, daß ein 
und daſſelbe Werk in verſchiedenen Ausgaben unter den verſchiedenſten 
Fächern verzeichnet ſteht oder auch gar nicht unter dem zugehörigen Fache. 
So ſtehen z. B. die Epistolae obscurorum virorum unter drei verſchiedenen 
Fächern: D. 8° 130; F. form. min. 5 und G. 8° 628; Apollonii Pergaei 
conicorum sectionum libri 5, 6, 7 cur. Christ. Ravio unter N. 8° 8, d.h. 
unter Kirchenväter, und die Ueberſetzung bes Euclides von Commandinus 
unter Auctores Classiei Latini!! 

Die verfchiedenen Fächer find folgende: A. Auctores classici 
Latini; B. Auctores classici Graeci; C. Lexica et Grammatica 
(auch ber neuern Sprachen); D. Antiquitates; E. Historia civilis; 
F, Historia literaria; G. Deutsche Literatur; H. Ausländische 
neuere Literatur; I. Mathematica, Physica, Hist. nat, artes, 
K, Literatura Thorunensis; L, Scriptura sacra, Theologia; 
M. Historia Ecclesiastica; N. Patres Ecclesiastici; 0. Juris- 
prudentia; P. Medicina, Q. Kupferwerke und Karten; R. Libri 
manuscripti; S. Scholastica; T. Philosophia systematica; 
U, Miscellanea. | 

Die größte Bändezahl 2309 Hat das Fach E, die geringfte 46 das 
Fach U. 

Manuſcripte zählt der Catalog 87 auf, nämlich 27 in fol., 32 in 4°, 
28 in 8° ei form. min. Da aber K. fol. 24, 25, 26; K. 4° 93, 94, 95; 
0. fol.. 57; C. 4° 6 ebenfalls Handfchriften find, und außerdem ſich noch 
eine Handſchrift eines 1727 im Caftell St. David auf Malabar gejchrie- 
benen Catechismus in Zamulifcher Sprache auf Palmblättern im Beſitze 
der Bibliothet befindet, jo würde die Zahl der Manufcripte ſich auf 96 
erhöhen. 

Ein Berzeichniß derjelben lafje ich Hier folgen: 


REDET En 
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B. fol. 1. Receſſen auf den Lanbtägen ꝛc. Aus 387 befchriebenen Blättern beftehend. 
Borangeht Blatt 13%: Volgende Bunct find aus des Seeligen Thomas Worland 
Staptfchreibers allhier zu Strasburgt manu scriptu exemplari geſchrieben worden |] 
der Stadt Freyheyt fo auf der Deytſchen Seyte gelegen jeyn. Auf dem Schnitte 
des Buches ftebt: sum Jacobi Gesneri. 

R. fol. 2. Colmiſche Handveſte. Priuilegium Quod Civitas Colmen habere paetendit, (sic!) 
Blatt 1-40. Bon da an bis Blatt 267 verſchiedene Urkunden den Markgrafen 
Albrecht, erften Herzog von Preußen, betreffend. Es folgt eine neue PBaginierung 
und zwar Blatt 1—98. Beginnt mit der Beftätigungsurkunde des Königs Sigis⸗ 
mund von Polen für das nachgelaſſene Zeftament des Markgrafen Yibreht und 
enthält ebenfalla weitere dahingehörige Urkunden. (Der GymnafialsBibliothe zu 
Zhorn ofterirt e8 Bollmer. Bemerkung auf fol. 1«) 

R. fol. 8, Der Stadt Dantzigk Hiſtoriſche Beſchreibung Zufammengetragen und ver: 
foßet dur Reinhold Curiken Secretarium. Im Jahr Ehrifti 1645. Mit Nach: 
trägen von anderer Hand, die bis zur Mitte des vorigen Jahrhunderts reichen. 
Bekanntlich ift dieſe Handſchrift gedruckt Amſterdam u. Danzig 1688 in fol., doc 
befist nad dem „Gelehrten Preußen“ !) die Handfhrift große Vorzüge vor dem 
gedrudten Eremplare. 

R fol. 4, Historia vom Aufruhr zu Dantzigek weldyer ſich angefangen bat: an: 1522 
und ift durch SKönigl. Majeität von Pohlen Anno 1526 geftillet. Mit allem 
Fleiß bejchrieben dur den erbaren Stanislaum Bombach Civem Gedanensem 
Anno Domini 1587, Ohne Seitenzahlen. 

R. fol. 5. [Jänichen No. CXLVI. 2) Sammet No. 16.3)] Heraclitus seu de uita humana 
et fortuna liber. Böhmifh. Mit vorzüglihen Miniaturen und Initialen geziert, 
auf Pergament gefchrieben. Gehörte zuerft der Bibliothet zu Peſth. Dei der 
Belagerung diefer Stadt 1686 fiel fie einem gemeinen Soldaten in die Hände, 
von welchem fie der Bürgermeilter von Thorn, Zernede, Berfafler der Thorner 
Chronik, in Wien zufällig kaufte und dann der hiefigen Bibliothek übermachte.*) 


1) Gelehrtes Preußen III. S. 159. No. XVII. 

2) Petri Jaenichii, | Gymn, Thor. Rect, P, P. et Bibliothecarii | Notitia | Bib- 
liothecae | Thorunensis, | Qua | de ejus origine et incremen | tis, codicibus MSCtis 
aliisque no | tatu dignis, | nonnulla | breviter & succincte exponuntur. | Accessit eius- 
dem | Oratio | in laudem | B. | Godofredi Krivesii, | Jenae, | Sumtu Joh. Philippi 
Bassii, | M. DCC, XXIII. 4°. 666. 

3) In | bissecularem memoriam | Classis Supremae | et | Bibliotheeae Publicae| 
Gymnasii Thorunensis | Nec Non Typographiae Institutae, | Specimen Priuatum | 
I. 8. 8[ammeti], | L. P. C. J. G. et Bibliothecae Custodis | MDCCXCIV, mense 
Novembri, | Thoruni, | Impressum typis Joannis Adami Kimmel, 4°. 2656 (Am 
Ende jteht vie Jahreszahl 1796.) 

% Die Data über die Herkunft der Handſchrift findet man fpecieller bei nn 
a. a. O. und bei Sammet. 
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B. fol. 6, Landtags Verhandlung. Welche ven 26 Septembris Anno 1608 zue Koͤnigs⸗ 
berg angefangen Und in Beyſein Einer ganzen Erbaren Landſchaft von allen 
Etenvden gehandelt und bis zum 20ften Decembris eiusd. vollendet worden / / Auch 
was folgend auff den Pollnifhen Reichstag zue Warfau Anno 1609 in Preuſſ. 
fahen Und fonften in negociis successionis et Curatelae Ihrer Churfl. gl. Sit 
verricht worden. 425 Blatt. 

RB. fol. 7. [Sammet No. 34.] Christo Duce et Auspice. Descriptio Bibliothecae Scholae 

| Thoruniensis Ao. Dom. 1594 extructae. Wahrſcheinlich durch den Profeſſor 
Schober geichrieben aber von Heinrih Strodand verfaßt. 36 Blatt. Datiert: 
Calendis Januarii 1595. Weiteres fpäter. 

R. fol. 8. [Jänichen No. CXL. Sammet No.18.] Chronik eines Biſchoffs von Bader: 
born vom Deutihen Orden. 894 Eeiten. Mit der Hochmeifter Chronik der Königs: 
berner Bibliothek iventifh.®) Auf dem erften Blatte befindet fih die Notiz: 
Berndt. Fahrenheidt ao. 1550 Describi curavit Christoph Johann v. Weissenfelsz 
descripsit ex alio exemplari msc. Das Manufcript benugte Hartinod in feiner 
Geſchichte Preußens und es tam als Geſchenk des Profeſſor B. M. Böhm an 
die hiefige Bibliothet.6) 

R. fol. 9. Der Sämttlihen Deputierten?) aller Orbnungen erinnern circa revisionem 
der MWilltühr von Anno 1678. Ohne Seitenzablen. Ex bibliotheca Rosenbergiana. 

R. fol. 10. Biblia veteris Testamenti. Am Ende die Bemerkung: Explicit vetus testa- 
mentum per Johannem Augustum de Schamothule presbiterum in Clezew tunc 
morantem An. Dm. M’CCCC’LXXVL in vigilia assumtionis marie. Nach einer 
Notiz auf dem erften Blatte im Jahre 1626 der Bibliothek geichentt.8) 

RB. fol. 11. [Sammet No. 30.] Cine alte deutſche Bibel von Genesis bi Liber Regum. 
Zuletzt fehlen einige Blätter. Aus der Bibliothek des Rectors Krieg. 

R. fol. 12. [Jänichen No. CXLVIIL Sammet No. 18.] D. O0. M. M. Antoni von 
Oberghen Bedenken von Befeltigung der Stadt Thorn Anno 1591 mens. Sept. 
auff Begehren €. E. Raths durch mid) Henrich Stroband aus bemelveten Bau: 
meifterd Bericht nefaft und befchrieben. Der Bibliothek durch den Bürgermeifter 
Bernede übermittelt. 99 Blatt. 

R. fol. 13. [Jänichen No. XLI. Sammet No.6.] Annales Regni Polonicy Sigismundo 
Augusto regi ordine perscripti: Stanislaj Orichouij 1554. Prachtig geſchrieben. 
85 BI. Belanntlid nach unſerm Mic. duch den Grafen Dzialinski herausgegeben. 


5) cf. Gelehrte Preußen V. ©. 1. 

6, cf. ibid. 6.4. Im weitern Berlaufe wird dafelbft eine ganz genaue Inhalts 
angabe des Manufcriptes gegeben. 

%) Nämlih zu Danzig. Im Cateloge heißt das Manuſcript „Danziger 
Willkühr.“ 

8) Eigenthümlich iſt es, daß dieſe Handſchrift, obwohl 1626 in Beſiß der Biblio⸗ 
thek gelangt, weder im Verzeichniſſe Janichens, noch in dem Sammets aufgeführt if. 
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R. fol. 14. Observata quaedam ex Recessibus conventuum Terrarum Prussise ab 
anno 1400 cireiter. 441 Seiten und ausführliches alphabetifches Regiſter. Ge 
fammelt durch den Bürgermeifter Jac. Henr. Zernede.) 

R. fol. 15. Jus Publicum Dantiscanum Hoc est Priuilegia ... .... Civitati Gedanensi 
Data et concessa Que ..... magno studio collegit et in unum Corpus rede- 
git Elias Constantinus von Trewen Schröder. 561 Seiten. Das legte Datum 
ift vom 27. Juli 1628. - 

R. fol. 16. [Sammet No. 23.] Alte Preußiſche Chronika verfaßt von Hans Plumhoff 
vom Sahre 578—1592. Der Berfafler war nach einer Notiz auf Blatt 1 am 
Ende des 16. Jahrhundert Danziger Unterrihter und Inftigator und wurde we⸗ 
gen Fälſchung der Gerichtöbildher 1599 enthauptet. 

B. fol. 17. Nachricht von dem Aufruhr zu Thorn 1528. Nicht beendigt, vom 4. Buche 
nur drei Seiten fertig geftellt. 

R fol. 18, [Sammet No.22.] Chronika vom Deutihen Orden 1233—1533. Mit R. 
fol. 8. nicht identiſch. 

R. fol. 19. [Jänichen No. VI Sammet No.1.] Juvenalis satyrae. Im ‘jahre 1460 zu 
Pavia gefchrieben. 107 Blatt. Duch den Brofefior Schober der Bibliothel 
geichentt. 

R. fol. 20. [Sammet No. 33.] Fragmentum Codicis graeci philosophici. Vom Anfang 
fehlen 10 Blätter, mit pag. 21 fängt der Coder an: zijs dgwzucis, djAov 
IP’irw dv rovros 6 nridswv x. T. A; nad) Seite 36 ift wieder eine Lüde 
und von Seite 55—104 fehlt dann nich meiter. Der Coder ftammt aus ber 
Bibliothel des Nectors Kries, 

R. fol. 21. [Jänichen No. CXXXIX. Sammet No. 12.] In hoo volumine continetur 
Naldı Naldii Florentini de laudibus Augustae Bibliothecae Budensi Epistola 
et Hbri IV versibus scripti ad Mathiam Corvinum regem. Wundervolle Pers 
gament-Handichrift. 20) 

R. fol. 22. [Jänichen No. CXLV. Sammet, Mertwürbigl, No. 48.) Ein Autograph 
Melanchthons, Elegia in quatuor monarchias ad locum Danielis.1!) Im höch⸗ 
ften Alter gefchrieben. 1 Blatt auf Pappe gezogen. 


9 cf, Gelehrtes Preußen III. p. 160, No, XXI. 

0) Weiteres über diefen Cover, der aus der Peſther Bibliothet direct hierher. 
gelommen ift, fehe man in ver Abhandlung Yänichens, De Meritis Math, Corvini in 
rem litterariam, 

1) Das Authograph lautet: 

Aspicis ut iaceant disiecti membra Colossi, 
Quem Rex Chaldes vidit in arce senexz, 
Stat tantum pars ima pedum ferroque lutogue 
Mixta, statim rimis corruitura suis, 
Alpe. Monstsigrift Bd. V. Oſt. 2. 10 
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RB. fol. 23. [Sammet No. 25.) Calendarium Romanocatholicum seu Martyrologium. !2) 
Pergament⸗Handſchrift 1328 gefchrieben. Das Felt Mariä Heimfuhung am 2. Zuli 
ift noch nicht angemerkt, da daflelbe erit 1389 von Urban VI. eingerichtet ift. 
Angehängt-ift eine Theologis dogmatica in 80 Kapiteln. 

R. fol. 24. Des Landes Wyllöre Bei des Orbenf Beiten Im Sore Nah Ehrifti Geburt 
MCCCCXX zu Marienburgt Nach Conversionis 8. Pauli. Auch Kauf-Orbnungen 
und vergl. 

R. fol. 25. Johann Austens thornfches Kürbuch feit 13501682, Durch Einlagen auch 
für die frühere Zeit vervollſtändigt. ö 

R. fol. 26. [Jänichen No. XCIIL Fehlt bei Sammet.] Incipiunt fermones per Adven- 
tum 1430, Bis 100 Seitenzahlen, naher Folienzahlen bis 244. Auf dem erften 
Blatte fteht die Notiz: Est Philippi Felsini. Verfaſſer iſt Meffert, und das 
Merk ein Theil des hortulus Reginae von diefem Berfaffer. ?3) 

R. fol. 27. [Jänichen No. LI. Fehlt bei Sammet.] In nomine Domini amen// Hanc 
tabulam Iuris dedit Frater Johannes de Aldinburc Dominus Thoruniensis ad 
usum fratrum Minorum. Amen. Pergament-Handſchrift. 

©. fol. 57. [Jänichen No. XLV. Fehlt bei Sammet.] Bon Teftamenten. 61 Blatt. Sehr 
Ihöne, faubere Handſchrift, dem Exemplar der Nusgabe des alten Colmiſchen 
Rechts von H. Stroband, Thorn 1584, ald Anhang angebunden. 

K. fol. 24. Documenta Thorunensia maximam partem Statum Ecclesiasticum concer- 


* 


Delevere urbes Turci populosque potentes, 
Nec gens imperium senior ulla tenet, 

Est igitur ferrum, Turcorum saeva tyrannis 
Et sunt infirmum cetera regna lutum, 

Sed lapis absque manu celso de monte revulsus 
Mox aderit Index filius ipse Dei, 

Totius et plantae delens ferrumque lutumque 
Regna dabit populo non peritura suo 

Ergo Dei gnato dedant se pectors nostra 
Ipsius et discant jussa verenda sequi, 

Tu Aöye gnate Dei nostris in mentibus adsis, 
Et flatu accedas pectora nostra tuo, 

Philippus, 

12) Weber diefe Handſchrift und die anderen R. 4° 2. wird wahrſcheinlich gleich: 
zeitig mit diefen Zeilen eine genaue Analyfe, die mehrere Bogen umfaßt, ausgegeben is 
ber „Zeitfchrift für Death. u. Phyſ.“, die unter Redaction von Schlömild, Kahl, Cantor 
in Leipzig ericheint. Die R. 4° 2. it danach eine überaus wichtige Handſchrift für die 
Geihichte der Math. u. Phyſ. Der darin enthaltene Algorismus Proportionum Magistri 
Nicolay Oresme wird auch noch in diefem Jahre erfcheinen als Feſtſchrift des Copernicus: 
Vereins für Wiſſenſchaft und Kunft zu Thorn zu dem dritten Säcularfeite des Gymnd- 
ſiums zu Thorn. Berlin, Salvary & Co, 

18) cf. die Bemerkung Jänichens zu diefem Eoder a, a. O. 
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nentia. Studio magno conquisita et Collecta ab Ephraim Praetorio Reverendi 
ministerii Senior. Thorunij Anno 1720, 1087 Blatt. Für Thornifche Geichichte 
3. Th. fpeciell die des Gymnaſiums fehr intereflant. 

E. fol. 25. Presbyterologia Thoruniensis, ex tenebris magnö studid eruta et ab im- 
minente interitu vindicata ab Ephraim Praetorio Ao. 1710. Aus dem Nachlaſſe 
Sammet’3 gekauft. Mit vielen eigenhändigen Briefen, Stammbudblättern u. dgl. 

K. fol. 26, Ein Convolut von Schriften, zum großen Theil Thorunensia und ſpeciell 
die Geſchichte des Gymnaſtums bebandelnd. Bon Sammet verfaßt. 

R. 4° 1. [Sammet No.29.] Specimen Calligraphicum Mathiae Imperatoris Romanae 
simulacrum subtilissimo calami ductu designatum latine, adjecta sunt eadem 
ordinario ductu litteraram' scripta. Item Annae Mathiae imperatoris coniugis 
simulacrum eodem modo factum germanice. on 

R. 4° 2. [Jänichen No. XXIII. Sammet No.4.] Geometris Bradwardini etc. Ueber 
diefen Codex ſehe man die „Altpreuß. Monatsfchrift” 2. Jahrg. 1865. ©. 457 ff. 
und ©, 651 ff. 

R. 4° 3, [Jänichen No. XLVII. Sammet No. 9.] Annotationes in Institutiones Iuris 
conceptae et dictatae a Joanne Eccardo Reipublicae Thoruniensis in Gymnasio 
Celebri Thoruniensium. Bon dem Verfaſſer jelbft 1629 der Bibliothek gefchentt. 
Datirt vom 15. Februar 1614. 

R. 4° 4, [Jänichen No. XLVI. Sammet No.8.] Auszug aus dem Culmiſchen Rechte. 

58 beichriebene Blätter Nach einer Bemerkung Steffenbagens v. 13, Mai 1865 
würde ber Titel in Landläufige Culmische Rechte zu ändern fein. 

R. 4° 5, [Sammet No. 28.] 1) Der Scheppen czue Maydeborg Urtheile. 1860 2q. 
Dlatt 1102; 2) Proceß⸗Ordnunge wie fi die Juüden gen die Chriften in Pfand⸗ 
ſachen czue verhalten 1265 (9). Blatt 102—111; 3) Peinliche Proceßordnung. 
Blatt 112—164. Jedes Stüd von anderer Hand. Die Zahl 1265 ſteht auf 
dem obern Rande eines Blattes des zweiten Stückes. (Anno millesimo ducen- 
tesimo sexagesimo quinto.)*) 

R. 4° 6. [Jänichen No. CV. Sammet No. 19.] Commentarii in Epistolas Dominicales. 

B. 4° 7. Liber Theologise moralis. Bergament:H. 12 Bogen, unten mit I-XI bezeichnet. 


*%) Die Bezeichnung der Stüde 2 und 3 obiger Handſchrift ift ungenügend und 
irreführend, und findet fih in der 9. felbit nit. Genauer bejchrieben ift diefe H. in der 
Zeitfchrift für Rechtsgeſchichte IV, 183 f. 1864. Benust ift fie von Behrend Diagde- 
burger Fragen. Berlin 1865. 8° (j. dafelbft p. V u. XIX fi). : 

—n, 

Daß die Bezeichnung der Stüde 2 und 3 fih nicht in der Handſchrift befindet, 
iſt eine irrihümliche Behauptung. Dem Coder ift, foviel ih weiß von Sammet’3 Hand, 
ein Couvert beigelegt, in dem fi eine Beichreibung veflelben befindet, und hierin ſtehen 
die von mir im Zerte angegebenen Titel der beiden genannten Stüde. — 

urtze. 


10* 
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8 Erklärung des Evangelium Lucae von Dr. Johann Georg Rosenmüller. 
1788 Mich. bis 1789 Aug. gefchrieben durch J. G. Hafelau; Erklärung des erften 


Briefes Pauli an die Corinther von demſelben. 1789 am 19. Oct.; der Brief 


R. 4° 
R. 4° 
R. 4° 


R. 4° 


R. 4° 


R. 4° 


R. 4° 


R. 4° 
R. 4° 
R. 4° 
R. 4° 
R. 4° 
BR. 4° 


R. 4° 


R. 4° 


Judae erflärt von demjelben. 1789 im Sept. 

9, Breußifche Chronit von 1236—1593. 

10. Observata ex. Libro Majori Anno 1348—1645. Cine Art Thorniſche Chronik, 
11. Catalogus omnium Episcoporum et Archiepiscoporum Bremensium contex- 
tus et conscriptus & Johanne Ottone Luneburgensi Anno & Nativitate Salvato- 
ris MDLXXX. p. 1—156. Dann folgen 85 Seiten Anmerkungen, 3. Th. Urkunden 
enthaltend. Die legten drei Seiten, vom Vorhergehenden durch eine große Lüde 
getrennt, enthalten: Super Libertate Ecclesiae Hamburg: ex qua non tenendus 
ad Albim venire ad Synodum Bremensem. (sic!) 

12. Lexicon Graeco-Latinum in Nonni Panopolitani Paraphrasin S. Evangelij 
secundum Johannem carmine Heroico Graeco conscriptum. "Datiert: Pridie Idus 
Februari 1626. x 

13. Borträge M. Johannis Sartorii Gymnasü Thoruniensis P. P. Sehr manig- 
facher Art, 3. B. auch über Tranchirkunſt. 

14. Taufbandlung einer Mennonitiihen Weibsperfon in der evangelifchen Kirche 
iu Gurske duch den WohlEhrwürdigen, Großachtbaren und Wohlgelehrten Herr 
Christian Daniel Liebelt, wohlverordneten Prediger und Seelforger der evanges 
liſchen Gemeinde daſelbſt eingerichtet und verrichtet den 17. Julü 1763. Zum 
ewigen Andenken durch den Rector Kries bejorgt, mit einem eigenbändigen 
Briefe des Thorner Reſidenten am Warfchauer Hofe, Geret. 

15. [Sammet No.26.] Thorniſche Chronit 13501546, fpäter noch einige Data 
aus den Jahren 1628—1629. Das erite Blatt bat die Notiz: Der Verfaſſer 
lebte Ende des 16. Jahrhunderts cf. j. Beitrag zum Jahre 1525. 

16. Lectiones publicae habitae in Celebri Gymnasio Thoruniensi conscriptae 
ibid. à Johanne Godofredo Roesnero Ao. 1676 et 1677 et 1678. 

17. Collectanea Joh. Godofred. Roesneri Ao. 1676. 894 und 13 Geiten. 

18. [Sammet No.21.] Xenophontis de factis et dietis Socratis memoratu digne. 
Am Ende die Notiz: Bononie noviter translatus de greco per dominum Cardi- 
nalem tusculanum Legatum apostolici sedis ibidem. 132 Blatt. 

19—20. Erllärung des N. Teftaments von Dr. Nöfjelt. Halle, 20. Det. 1788 
und 18. Mai 1789. 

21—22. Dogmatik von Dr. Knapp. 1796. 

23—2%4. SKirhhengefhichte von Dr. Knapp. 

25. [Jänichen No. CIL Fehlt bei Sammet.] Liber Locorum Theologiae; Tracta- 
tus de triplici timore mundano. Pergament:Handfchrift. 

26. [Jänichen No. CXVI. Fehlt bei Sammet.] O poczaczyn Maryey panny 


czysthey. 


R. 4° 
R. 4° 
R. 4° 
R. 4° 


R. 4° 
K. 4° 


R. 8° 


R. 8° 


R. 8° 
R. 8° 


R. 8° 


⁊ 
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R. 4* 27. Allerhöchfteigenhändige Inftruction Weiland Sr. Maj. Königs Friedrich II. 


für den Staat3: u. Cabinetsminiſter Grafen Fink v. Finkenſtein v. 10. Januar 1757, 
gachmile nad; dem im Königl, Geb. Staat3:Achiv zu Berlin aufbemahrten 
Original. Berlin, 24. Yan. 1854. (Geichent des Minifteriums.) 

28 Langwald's Reifetagebüher; aus dem Jahre 1816 nad Thüringen. 

286. Langwald's Reifetagebücher; aus dem Jahre 1821 nach Wien. 

28°. Langwald's Reiſetagebücher; aus dem Jahre 1829 nach Königsberg und 
Danbig. 

284. Langwald's Reifetanebücher; aus dem Yahre 1830 mad London. 

28e. Langwald's Reiſetagebücher; aus dem Jahre 1835 nach Dantzig. 

93. Noctium Thorunensium pars Ima. Poecile Concionatorum Thorunensium 
compilavit L. S. Sammet Gymnasii Collega inde ao. 1780. 

94. Noctium Thorunensium pars IIda. Poecile scholasticorum virorum conqui- 
sivit idem ex ao. 1780. - 

95. Npctium Thorunensium pars III» Rara ad statum politicum, ecclesiasti- 
cum et scholasticum pertinentias conscripsit Sammet. 

6. Synopsis Grammaticae Hebraeae a D. Conrado Grasero + im Oct. 1607. 
41 Blatt. 

catalogifirt; galt fär verloren. 4° Leges ac Instituts Scholae Thoruniensis. 
154 Bl. Enthält DI. 3a -—4d Beltätigung der nachfolgenden Gefege. 5 — 1140 
Leges ac Instituta Scholae Thoruniensis. 115°— 1176 Nochmalige Beftätiaung 
mit angehängtem Stadtfiegel, dat. 19. Jun. 1600. 119®—136° Leges Oecono- 
mise Scholasticae Thoruniensis. Anno 1601. Cal. Januarij promulgatae. (Die 
Blätt. 5—136 find in der Hofchr. gezählt BI. 1—132.) 

1. LN.D.N.IC. Farrago Rerum Memorabilium Nostra Utplurimum Me- 
moris Gesteram. Collecta ä Johanne Meiero Stet. Pom. Anno post salutarem 
partum 1657. 30. Juli. Cine Eelbjtbiographie in Form eines Tagebuches diefes 
Thorner Profeflors. 

2. Thornifche Rechtönerfügungen 1668. Deutfch mit gegenüberftehendem Iateini- 
ſchem Terte. 

3. Diarium Elaboratum a Petr. Jaenichen. Thorn 1738. ° 

4. [Jänichen No. CXXXV. Fehlt bei Sammet.] Gin Altdeutſches Gebet: und Ge: 
ſangbuch. 

5. [Jänichen No. CXXVIII. Fehlt bei Sammet.] Joannis Saraceni Hierarchia 
coelestis. Pergament⸗Handſchrift. Cine Ueberfegung tes Werkes von Dionysius 
Areopagita. Der Weberjeger lebte um® Jahr 1170. (Cave, Hist. Eccles.) 


R. 80 6-4. Neunzehn Stammbücder aus verjchiedenen Zeiten. 
R. 8° 25. Meditationes Sacri de Passione Dei. Pergament-Handfcrift. 
R. 8° 26. [Sammet No. 32.) Expositio Psalmorum ex variis Scriptoribus collecta. 


Immixta sunt varia de Horis canonicis. Pergament-Handſchrift in Duodez. 


' a 
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"R 8° 97. Polonis Geographice Quo ad originem Suum et Prouineias Historice quo 
ad pacem et bella Regum Politice quo ad Statum Reipublice Descripta a 
Rhetoribus Collegij Posnaniensis societatis Jesu Anno Dm. 16%. 

R. 8° 28. Seidells Spruchbuch. 1689. 

Ohne Satalog:NRummer. [Sammet, Merkwürbigt. No. 41.] Catechismus Damulice scriptus, 
foliis palmae stilo insertus in Castello St. Dauid 1727 apud Malabares. 


Don den 148 Hanpfchriften, die Jänichen auffährt, find alfo jekt 
noch 18 vorhanden. Bon den 1794 vorhandenen 34 noch 21. Die Hand- 
ſchriften R. fol. 26, R. fol. 27, O. fol. 57, R. 4° 25, R. 4° 26, R. 8° 4, 
R.8° 5 waren 1794 nicht mehr vorhanden, obwohl fie Jänichen auf- 
führt, müſſen fich alſo feitbem wiedergefunden haben. Auf die Hand» 
Schriften O. fol. 57 und C. 4° 6 bin ich erft zufällig geftoßen. Seit ber 
Abhandlung Sammet’s find alfo 57 Handfchriften neu hinzugefommen. '*) 
Ich füge bier, foweit bei dem ijegigen Zuſtande des Catalogs dieſes mög⸗ 
lich ift, die älteften Drude der Bibliothef bis 1520 und fonftige jeltene 
Drude an, und ftelle viefelben wieder iu Vergleich mit 1724 und 1794; 


1. Cicero, Rhetorica, Venetiis Jenson 1470. (A. fol. 20.) 2.* Isidoris His- 
palensis de responsione mundi, Augustae 1472. (A. fol. 22.) 3. Augustinus, De 
civitate Dei, Meintz Peter Schoeffer 1473. (N. fol. 11.) 4.* Dyogenes Laertius, 
Venetiis 1475. (B. 4° 88.) 5.** Euclides cum commentis Campani, Venetiis 1482. 
(A. fol. 22.) 6. Cassianus, De Institutis Coenobiorum, Basileae 1485. (N. fol. 25.) 
7. Biblia latina, Basileae 1487. (L. fol. 125.) 8*. Augustinus, Commentarium 
in Psalmos, Basileae 1489. (N. fol. 10.) 9*. Biblia latina s. 1. 1489. (L. fol. 83.) 
[Die Acta apostoll. erft hinter den Briefen Pauli.] 10.Quarta pars Summe Antonini 
8. 1. 1490. (L.fol. 33.) 11.Der Sachſenſpiegel, Leipzig 1490. (G. fol. 5.) 12. Fasci- 
culus Temporum cet. s. 1. et a. (1490.) (M.4°24.) 13. Formule Epistolarum 
domini Karoli s.1. 14%. (A.4° 30.) 14. Cicero, Orator, de fato etc. Venetiis 1492. 
(B. fol. 85.) 15. Seneca, Venetiis 1492. (A. fol. 41.) 16. Novum beate virgis 


14) Die feit der Abhandlung Jänichens verlorenen Handſchriften find in dem 
traurigen Jahre 1724, in dem auch dag Gymnafium aus dem 1594 errichteten Bibliotheks⸗ 
aebäude flüchten mußte und in dag Deconomiegebäude des Gymnafiums, die jegige höhere 
Töchterſchule, überfiedelte, in Abgang gelommen. Die Handjchriften waren in mehreren 
Schränken aufgeftellt, und es iſt wahrſcheinlich, daß in der Unrube einer derfelben zurüds . 
oelafien it. Diefe Vermuthung ſpricht Sammet a. a. D. p.8. Zeile 11 v. u. als das 
Wahrſcheinlichſte aus. Weitere Verlufte erlitt die Bibliothek zur Zeit der Beſetzung durch 
die Franzoſen zu Anfang diefes Jahrhunderts. Belonders General Rapp ſoll Mandyes 
baben mitgeben beißen, was Eigentbum der Bibliothek geweſen, 3.8. zwei Gemälde von * 
Lucas Cranach, Luther und Catharina von Bora darftellend. 
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psalterium (sic!), Cistereienser Kloster Tzenna 1492. (L. 4° 212.) 17. Vincentius, 
speculum morale, Venetüs 1493. (L. fol. 131.) 18.Ovidius, de arte amandi, Vene- 
tiis 1494. (A. 4° 13.) 19. Boetius, de consolatione, Norimbergae 1495. (A. 4° 31.) 
20. Decretales Gregorii, Norimbergae 1496. (O0. fol. 61.) 21. Thomas Aquinas, 
de ente et essentia, Venetiis 1496. (B. fol. 41.) 22.** Biblia St. Hieronymi, Ar- 
gentinae 1497. (L. fol. 113.) 23.* Volumen de Tortis, Venetäs 1498. (0. fol. 37.) 
24* Codex de Tortis, Venetis 1499. (O.fol.12.) 25. Sphaera mundi Joh. de 
Sacrobosco, Venetiüs 1499. (L fol. 3.) 26.* Martianus Capella, De nuptüs - 
Philol. et Merc., Vincentiae 1499. (B. fol. 57.) 27.*Julii Firmici Materni, Astro- 
nomicon, Venetiis Aldus 1499. (B. fol. 64.) 28*. Gratiani decretum s. 1. 1501. 
(0. fol.39.) 29. Formiulare Instrumentorum, Coloniae 1502. (0. 4° 27.) 30. Po- 
stilla Hugosis Cardinalis sup. Ep. Pauli, Basilese 1502. (L. fol. 129.) 31. Dio- 
nysius Areopagita, de mystica Theologia, Argentinae 1502. (N. fol. 43.) 32. Thomas 
Aquinas, Comment. super libr. metaphysices, Venetiis 1502. (B. fol. 41.) 33. Opera 
Dionysii, Argentinae 1503. (N.fol.43.) 34. Albohazen, Astrologia, Venetiis 1503. 
(1. fol. 18.) 85. Aristoteles, libri Physicorum, Lipseiae 1503. (B. fol. 11.) 86. Rhaba- 
nus Maurus, De laudibus St. Crucis, Phorgheim 1503. (A. fol. 38.) 37. Cicero, 
ad Herennium,' Lipsiae 1504. (A. fol. 38.) 38—39. Bartolus, super prima parte di- 
gesti 2. part. Lugduni 1504-1505. (0. fol. 16—17.) 40.* Codex de Tortis, Vene- 
tüs 1506. (0. fol. 11.) 41.* Digestum de Tortis, Venetis 1506. (O0. fol. 18.) 
42* Infortiatum de Tortis, Venetiis 1506. (0. fol. 14.) 43. Cassiodorus Se- 
nator, De anima, Phorcae 1506. (P. 8° 55.) 44.* Guido Bonatus, Astronomia, 
Venetüs 1506. (I. fol.16.) 45. Sallustius, Lugduni 1506. (A. 4° 32.) 46. Albert; 
Crantzs Culta et succincta Grammatica, Rostocchii 1506. (C. 4° 34). 47. Pliniu» 
Hist. natur., Venetiis 1507. (A. fol. 16.) 48. Reformation der Stadt Wormbs, 
Worms 1507. (3. Ausp.) (A. fol. 36.) 49. Julius Caesar, deutfh. Straßburg 1507. 
(A. fol. 36.) 50. Novellae, Lugduni 1507. (O. fol. 15.) 51. Leupoldus, De ju- 
ribus et translatione imperii, Coloniae 1508. (0.4° 21.) 52.* Novellae et Instita- 
tiones, Lugduni 1509. (0. fol. 21.) 58. Bertruccius, Collectarium,: Lugduni 1510. 
(P. 8° 55.) 54. Aulus Gellius, Venetüs 1509. (A. fol. 32.) 55. Biblila latina, 
Lugduni 1510. (L. fol. 90.) 56. Paraphrasis oper. Aristotelis. Pars IL, Paris 
Jean Petit 1510. (B. fol. 42.) 57. Idem liber Pars III. ibid. 1510. (B. fol. 44.) . 
58. Idem liber Pars II. ibid. 1511. (B. fol. 43.) 59. Cicero, Somnium Scipionis, 
Viennse 1511. (A.4° 37.) 60. Livius, Venetüs 1511. (A. fol. 10.) 61.* Horatius, 
Paris 1511. (A. 4° 13.) 62. Sexti libri Decretales, Lugduni 1511. (O. fol. 40.) 
63. Hippocrates, Presagia, Paris 1511. (P. 8° 55.) 64. Alchabitius cum Com- 
mento, Venetis 1512. (1.4° 14.) 65. Origines, Paris 1512. (N. fol. 75.) 66. Nanus 
Mirabellius Polyanthea opus, Basileae 1512. (A. fol. 38.) 67. De litteris grae- 
cis etc. Tubingae 1512. (C.4° 6.) 68. Johannes Glogoviensis, Introduct. Astro- 
nomiae, Cracoviae 1514. (1.4° 14.) 69.* Scriptores de re rustica, Venetiis Aldus 
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1514. (A. 8° 96.) 70*--71.* Galieni opera, Venetis 1514. (B. fol. 7—8.) 72. Al- 
bertus Magnus Physica. Viennase 1514. (A.4° 37.) 73. Cicero, de Oratore, Lip- 
sise 1515. (B. fol. 85.) 74. Livius, Paris 1516. (A. fol. 37.) 75. Caesar, Venetiis 
1517. (A.fol.13.) 76. Galeomyomachia, Basileae 1517. (B. 8° 205.) 77. Alpha- 
betum Graecum, Basilese 1518. (B. 8° 205.) 78. Aesopi fabellae, Basileae 1518. 
(B.8° 205.) 79. Musaeus, Hero et Leander, Basileae 1518. (B. 8° 1518.) 80. Aga- 
petus, De officio Regis, Basileae 1518. (B. 8° 205.) 81. Cicero, ad Herennium, 
Lipsise 1519. (B. fol. 85.) 82. Maximus Tyrius, Sermones, Basileae 1519. (B. fol. 57.) 
88. Melanchthon, Graecae Grammaticae Institutiones, Hagonovae 1520. (B. 8° 205.) 
84." Vetus Testamentum de Esra ad Maccabaeos cum commento Nicolaij deLyra 
8. 1. et a. (L. 4° 250.) 85. Psalterium cum-Hymnis, Basileae s. a. (L. 4° 99.) 
86. Missalis notulans dominorum teutonicorum unitantis eppigramma cet. 
Norimbergae Georg Stöchs s. a. [Bor Blatt CXL. find 7 Pergamentblätter mit Gebeten 
bedrudt eingeheftet.] (L. fol. 124.) 87. Textus paruorum naturalium Arestotelis 
8.Leta. [Lipsiae, Johannes Herbipolitanus, beide Ausgaben bintereinander.] (I. fol. 3.) 
88. De vita et origine per | fidi ac miserrimi indignique Pilati s. 1. et a. 
[10 Blatt mit Holzjchnitten.] (D. 4° 26.) 89. Purbach, Theoricae novae planetarum 
8. 1. et a. IIſt die Ausgabe des Regiomontan mit illuftrierten Holzſchnitten. Das Eremplar 
trägt bandichriftlih die Jahreszahl 1460.] (A. fol. 22.) 90. Christianus ad solita- 
rium quendam de ymagine mundi s.l.e.a. (A. fol.22.) 91. Franciscus Niger, 
Ars de epistolis exarandis, s. l. et a. (A. 40 80.) 92. Aeneas Seneca, Epistolae 
s. 1. et a. (A.4® 30.) 98. Aristoteles, Rhetorica c. com. Egidii de Roma s. ]. et a. 
(B. fol. 85.) 9. Nicolaus Perotti rudiments grammatices s.l.eta. (A.4° 31.) 
95." Catullus, Propertius, Tibullus, s. a. Venetis Aldus. (A. 8° 91.) 


Alle mit einem Stern verfehenen Nummern finden fich auch bei 


Sammet, bie mit zwei Sternen nur beit Jänichen, die mit drei Sternen 
in beiden Befchreibungen, 

Mit obigem Verzeichniß ſoll nicht etwa eine erfchöpfende Angabe 
biefer Drude unjerer Bibliothek vor 1520 gegeben werden. Theils habe 
ich nicht Die bibliographiſche Sicherheit, um ein beftimmtes Buch, das . 
ohne Jahreszahl ift, nach dieſer fogleich einorpnen zu Können, theils find 
beit weitem nicht alle vorhandenen Drude, bie oft in einem Bande zu« 
jammengebunden find, auch catalogifirt, fo daß beftimmt noch eine bedeu⸗ 
tende Zahl ſolcher Drude bei uns eriftieren. Nach der neuen Catalogifierung - 
wärbe ſich eine größere Gewißheit darüber geben laſſen. Alle obigen 
Drude aber habe ich felhft in Händen gehabt und genan verglichen. Hier 
iſt auch der Ort meine Angabe zu berichtigen, als fet bie Editio princeps 


- 
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bes Enclid mit andern Werfen nach Königsberg gelommen. Der Ca 
talog macht freilich diefe Angabe, aber die betreffenden Bücher find noch 
fämmtlih bei uns vorhanden und oben auch mit anfgeführt worden. 
Sonftige literarifche Seltenheiten, namentlich Flugblätter und Brochüren 
aus der NReformationszeit, erfte Ausgaben unferer neuern Claffifer u. dgl. 
haben wir in nicht Heiner Anzahl, Bon der Lutherſchen Bibel-Ueberjegung 
zum Xheil die erften Ausgaben. Viele Seltenbeiten find bejonbers im 
Fache E,, Sefrhichte, zu finden. Auch das Originalwerk des Copernicus, 
De revolutionibus orbium Coelestium libri VI, Norimbergae 1553, befigen 
wir, doch ift das Buch erft durch den verftorbenen Director Brohm 
angeihafft worden. Sonft ift von Ausgaben des Copernicus Nichts 
bier (in der Stabt-Bibliothel befindet fich Die polniſche Ausgabe feiner 
Werke). Copernicana haben wir ebenfalls nur in ganz geringer Zahl; 
Gassendi, Vita Copernici; Jean Czynski, Kopernik et ses traveaux (wunder⸗ 
barer Weife unter H. geftellt, wie Gassendi unter F.). Mittheilungen 
aus ſchwediſchen Ardhiven und Bibliothelen; Copernicus in 
feinen Beziehungen zu dem Herzoge Albredt von Preußen 
und Ueber die Abhängigkeit des Copernicus von dem Gedanken 
griechiſcher Aſtronomen, alle drei vom Oberlehrer Dr. L. Prowe 
bier, ſowie die „Denkſchrift zur Enthüllungsfeier bes Copernicus— 
Denkmals“, das iſt Alles, was in der Vaterſtadt des Copernicus in 
der Bibliothek, der erſten gelehrten Anſtalt derſelben, über den größten 
Maun, dem ſie das Leben gab, geſammelt iſt. Unter den Programmen 
finden ſich vielleicht die ſonſtigen größern Arbeiten Prowe's über Co⸗ 
pernicus, die als Thorner Programme erſchienen ſind, und die als 
Braunsberger Progamme erſchienenen Abhandlungen über denſelben, doch 
würde man, da dieſelben nicht ſpeciell catalogiſiert ſind, lauge ſuchen kön⸗ 
nen, um ſie zu finden. 

Weshalb der „Copernicus⸗Verein für Wiſſenſchaft und Kunſt“ noch 
nicht daran gedacht hat, die Werke des Copernicus, ſowie alfe über ben- 
jelben erſchienenen Schriften fammeln zn laſſen, weiß ich nicht, obwohl ich 
dies für eine ſehr werthvolle Aufgabe deſſelben Halten würde, 

Bon dem zweiten berühmten Thorner, ©. Th. v. Sömmering finden 
fih Schon eine größere Anzahl Werke, faft ſämmtlich Veſchenke des Vers 
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faſſers und größtentheils feit 1828 ter Bibliothek einverleibt, aber wirklich 
ihon 1867 in den Catalog aufgenommen. 

In frühern Zeiten befaß die Bibliothek einen eigenen Inder für ſolche 
Berfonen, die durch Geſchenke von Büchern oder von Geld die Biblio» 
the bebachten, auch jet find derartige Wohlthäter nambaft zu machen, 
boch ſcheint dieſe Art der Unterftügung der Anſtalt jett felten geworden 
zn fein. Außer den hohen Königl. Behörden, durch deren Munificenz 
manches wichtige Wert der Bibliothek zugefommen, nenne ich vor Allen 
ben Grafen von Dzialinski, den Sanitäterath Dr. Weefe und ben 
frühern Director des biefigen Gymnafiums, Dr. Lauber, die durch zahl» 
reihe Schenkung wichtiger Werke ſich großes Verdienſt um die Anitalt 
erivorben haben. Für Neuanfchaffungen befigt die Anftalt ziemlich reich. 
liche Fonds, Woraus derielbe gebildet ift, weiß ich jedoch nicht zu fagen. 
Daß im Laufe der Zeiten manches alte Vermächtniß, das zu dieſem Zwecke 
dem Gymnaſium gemacht wurde, verloren gegangen, beweift ſchon Sammet, 
ber 1794 Elagt, das Weiſſeſche Legat aus den Zinfen von 500 Pr. Gulden 
beftehend, alfo von 16623 Thlen., zur Anſchaffung von Büchern für bie 
Dibliothek fei nicht mehr zu erlangen.) Auch die Beftimmung, daß ber 
jedesmalige Buchdrucker gehalten fein folle, von jedem bei ihm gebrudten 
Buche ein Exemplar der Bibliothef zu überliefern, 1%) die noch 1794 be- 
ftand, iſt ſeitdem in Vergeſſenheit gelommen. 

Ich breche hier meine Mittheilungen über den bermaligen Stand ber 
Bibliothek ab, werde mir aber erlauben, in fpäterer Zeit Einiges aus der 
Geſchichte der Bibliothek nachzutragen, wozu mir augenblidlich noch Muße 
and vollftändige Quellenkunde mangelt. 

Thorn, den 29. September 1866. 


35) A. a. O. p. 6. Zeile 4 sequ.: Jam supra memoravimus Legata, huius 
Bibl, adaugendae caussa a pluribus facta, quaeque hoc loco, ut promissis staremus 
publicare statueramus. At cum haec res spinosi quid habeat, nec ista Legata ita 
semper sint communicata ut ad cuiusvis notitiam pervenerint — a nobis hic unum 
tantum Ampl. Praecons. Sim. Weissii Legatum nominasse liceat quo pro muni- 
ficentia sus optimus ille Vir numerari jussit 500 Florenos monetae poruss, € quorum 
reditu quotannis nonnulli libri in Bibliothecam Gymnasii compararentur, Quae sum- 
mula, ubi sit locata, fructusque sit Bibliothecae? Oeconomis notum erit et sanc est, (?) 

6) Summet a. a. O. ©.3 in fine. 
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Nachſchrift vom 1. Februar 1868. 


Seit das Obige niedergefchrieben, ijt die Bibliothel wefentlich reicher 
geworben. Eine große Menge von Werken, die auf ber Erde ber 
Bibliothek herumſtanden und theilweile den Play beengten, find ein 
georbnet und durch Ankauf find eine große Anzahl neuer Aguifitionen 
gemacht, fo daß die Zahl der Bände ſich ſicher um 500 Bände, wenn 
nicht mehr, vergrößert hat. Aus den in dieſer Zeitſchrift veröffentlichten 
Acceſſions⸗Catalogen der Königl. und Univerſitäts-Bibliothek zu Königs⸗ 
berg erſehe ich, daß viele der bit als nothwendig angejchafften Werte 
fi feit langer Zeit in unferer Bibliothek befinden, bie überhaupt wohl 
noch Manches enthält, von dem man jett feine Ahnung hat. 

Im Archive der Schule werden auch, wie ich erft heute erfuhr, noch 
zwei alte Cataloge der Bibliothek anfbewahrt, der eine, angefangen 1729, 
alſo durch Sänichen, nach) der Weberfiedelung in das jetige Töchter⸗ 
Schulgebäude, der zweite im Jahre 1832 aus dieſem ausgezogene Catalog, 
ber noch vollftändig dem jegigen zur Grundlage dient, Aus dem erften 
kann man erſehen, welche bevauernswerthe Verlufte die Bibliothel durch 
Vollmer erlitten hat, von dem geradezu gefagt wird, er ſcheine die fel- 
tenften Bücher wegverfauft zu haben. 

Ueber ven älteften Zuftand unferer Bibliothel, wie ihn bie Hand» 
ſchrift R. fol. 7 liefert, wird zu der Zeit, wo biefe Zeilen im Drude 
ericheinen, ſchon eine Nachricht der Deffentlichleit übergeben fein in ber 
Geſchichte des Thorner Gymnaſiums, die Herr Director Lehnerdt zu 
dem am 8. März zu feiernden dritten Säcularfeſte vorbereitet. Dieſelbe 
wird bis zu dem Zeitpunkte der Errichtung der Bibliothek 1594 vorläufig 
fortgeführt fein, zu welcher Zeit unſer Gymnaſinm durch die Errichtung 
ber Classis suprema einen erftimaligen Abſchluß erbielt. 


A. Gurke, 


Dr. Yugufi Inte’) 
Ackrolog 
Guſtav Höthe. 


„Ertragen muß man, was bie Gottheit fügt." 
Euripides, Phöniz. 


Die Trauerkunde von dem vor einigen Wochen erfolgten Ableben des 
Brofeffors am biefigen Gymnaſium, Dr. Lens, bat in nahen und weiten 
Kreiſen ſchmerzliche Theilnahme erregt. Tief burchbrungen von der Be⸗ 
rechtigung dieſes Gefühls und bewegt von ber Weberzeugung, daß ein fel- 
tener Todter unferen Friedhof ziert, halten wir es für unfere Pflicht, Durch 
einige Züge das Bild diefes Mannes feftzubalten und es dem Gebächtniß 
zu überliefern. 

wer Lebenslauf deutſcher Gelehrter und Schulmänner pflegt nicht 
durch ungewöhnliche äußere Ereignifje fich auszuzeichnen; denn Wiffenfchaft 
und Lehre gedeihen im ftillen Frieden am beiten, und ihre echten Jünger 
juchen denfelben. Das Leben unferes Verftorbenen machte keine Ausnahme 
von diefer Regel. Auguft Ferdinand Leng wurde am 21. Mat 1820 
in Pr. Stargarbt geboren. Sein Vater, ein verabjchiedeter Gensdarmerie⸗ 
Difizier, ein verbienter Soldat und dabei ein den Willenjchaften ergebener 
Mann, der mannigfache und gründliche Kenntniſſe fich erworben hatte und 
bis an fein Lebensende zn erwerben fortfuhr, hätte jeinen Sohn Auguft, 
wie feinen älteften Sohn, den im Herbft vorigen Jahres in Infterburg 
verftorbenen Rector Dr. Leng, wohl am liebſten feinem militairifchen Be⸗ 
rufe ebenfalls zugeführt, wie es mit feinen jüngern Söhnen geihehen 


ı) Aus dem Graudenzer Geſelligen No. 27 Beil. mit Genehmigung und Zu: 
fäßen des Verfaſſers D. 9. 
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fonnte; doch feheiterte dies theild an feiner bebrängten Rage, theils an ver 
Unbengfamteit feines Characters, vie ihn, der fich durch feine Verabichie- 
bung verlegt fühlte, verhinverte, für feine Familie irgend welche Schritte 
an höherer Stelle zu thun. Diefer zufällige Umftand führte unfern Ver⸗ 
ftorbenen auf die Dahn der Wilfenfchaft, für welche fich feine hervorragende 
Begabung fehr bald in unzweidentigfter Weife fund gab. Er befuchte das 
Gymnaſium in Danzig mit Auszeichnung und ſtudirte dann in Königs⸗ 
berg — während fein Vater inzwifchen eine Anftellung als Plagmajor in 
dem benachbarten Pillau erhalten hatte — Philologie unter den von ihm 
hochverehrten Lehrern Lobeck und Lehre, mit befonderer Vorliebe ber grie⸗ 
chiſchen Grammatik fi) zumendend, Im Jahre 1843 promopirte er, und 
am 25 Mai 1844 legt: er feine Prüfung pro facultate docendi ab. Das 
ihm ansgeftellte, von dem ftrengen Lobeck mitunterichriebene Zeugniß, in 
welchem ihm die unbebingte Lehrfähigleit in der Philologie zuerkannt 
wurde, enthielt den Zuſatz, „daß ber Candidat mehr als gewöhnliche 
Sicherheit im Verſtändniß der alten Schriftfteller bemwiejen babe." Am 
Gymnaſium zu Elbing abjolvirte der junge Dr, Leng dann fein Probejahr, 
worauf er I Monate lang eine: Hilfslehrerftele am Erziehungs-Inftitut 
zu Jenkau bei Danzig befleivete. Endlich im April 1847, nachdem er in⸗ 
zwifchen als Banslehrer auf oftpreußifchen Gütern thätig gewejen war, 
meldete er ſich für eine Vacanz an der damaligen höhern Bürgerjchule in 
Graudenz, und ba er gewählt wurbe, trat er zu Oftern beflelben Jahres 
die Stelle an — mit einem: Gehalte von 300 Thalern. 

Nahezu 21 Jahre gehörte fomit der Verſtorbene der biefigen Schule 
an. Für einen Bhilologen, dem es um feine Wiſſenſchaft hoher Ernſt 
war, mnßte die Erlangung einer Lehrerftelle an einer Anftalt, welche ber 
griedhifchen Sprache gar feine, der Tateinifchen aber nur eine befchränfte 
Pflege widmete, welche nicht ven Zwed Hatte, für wiſſenſchaftliche Berufs⸗ 
fächer vorzubilpen, eine fehr beſcheidene Gunfl des Schidfjals fein. Lentz 
hatte aber fo wenig Anlage zum Pebanten, daß wir barüber nie eine 
Klage aus feinem Munde gehört haben, „Weit entfernt”, fchrieb er im 
Zahre 1852 in einer Abhandlung über das Mädchenſchulweſen, „dem. 
Willen, nach deſſen Vermehrung auch ich ftets trachte, irgend zu nahe zu | 
treten, fcheint mir doch die Entwidelung ber Seelenkräfte, die formale 
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Bildung des Geifted die Hauptſache zu fein, die in der That auch alfein 
befähigt, fpäter im Leben die weltlihen Dinge von ver rechten Seite zu 
jehen.” Und an einer anderen Stelle: „Mir ſchwebt ein Ideal der Schul» 
bilonng vor der Seele, jeder Schulbildung, von ber niedrigften Glementar- 
finfe bis zu den höchſten Lehranftalten, das ift die Wedung und Belebung 
bes göttlihen Funkens, der in uns gelegt ift." Diefe Säge genügen, 
um barzuthun, von weldem hohen und freien Stanppunfte ber in ben. 


Ziefen feiner Wiſſenſchaft emfig arbeitende Gelehrte feinen Lehrerberuf 


anffaßte, und fie erklären, wie er auch in Lehrfächern, die ihm fern lagen 
und ihm nicht zufagend fein Eonnten, viele Jahre hindurch treu ausharrte, 
und in peinlichfter Pflichterfüllung feines Amtes wartete Schon als das 
töbtliche Fieber in feinen Adern wüthete, wenige Tage vor feinem Xobe, 
wollte er trog aller Bitten feiner Angehörigen fich nicht als Kranker ber 
handelt willen, denn, fagte er, das Abiturienten-Eramen fteht bevor, und 
bie Schule bedarf meiner, In der That hat Jeder, welcher den Schuls- 
verhäftnifjen näher fteht, das drückende Gefühl, als wenn dem Gebäude 
ein Edftein ausgebrochen fei, ber fchwer zu eriegen fein wird, und im 
Andenken feiner Schüler und feiner Collegen ift dem Berftorbenen ein 
bleibender Ehrenplatz ficher. 

Aber er hat ſich auch in anderer Weiſe um die Entwickelung unſeres 
Schulweſens verdient gemacht. Das oben angeführte Citat iſt einer 
Denkſchrift des Verewigten entnommen, worin er die Abzweigung einer 
Mittelſchule von der höheren Töchterſchule bekämpfte. Er beſtritt darin 
nicht die Berechtigung der Mittelſchulen im Allgemeinen, aber er folgerte 
ans den lokalen Verhältniſſen, daß das in der Stadt vorhandene Bedürf— 
niß nach niederen Schulen ſich am beften durch eine, von ihm auch näher 
bargelegte, Erweiterung ber unteren Klaſſen der beftehenden Schule be» 
friedigen lalfe; er wollte das Gefühl derjenigen Eltern gefchont willen, 
welche durch die projectirte Erhöhung bes Schulgeldes an der höheren 
Lehranſtalt ſich genüthigt geſehen hätten, ihre Kinder der niederen zuzu⸗ 
weifen, er kämpfte gegen eine Gliederung ber Schule nach dem Grade der 
Wohlhabenheit ver Eltern. Die Mittelſchule wurde errichtet trotz feiner 
Gegnerſchaft, ob zum Heil oder Nachtheil der Stadt mag ununterjucht 
bleiben; wir haben die Streitfrage nur erwähnt um der Grundfäte und 
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des Intereſſes willen, die der Verſtorbene dabei bekundete. Sein warmes 
Intereſſe für die Entwickelung unſeres Schulweſens trat ſpäter noch ein⸗ 
mal in hervorragenderer Weiſe zu Tage. Als die zur Realſchule zweiter 
Ordnung erhobene Bürgerſchule in das Stadium des Stillſtands gerieth, 
als die oberen Klaſſen leer blieben, der Ruf der Schule ſchwand, und der 
Gedanke an die Nothwendigkeit einer Umgeftaltung der Anftalt aufpäm- 
merte, war er es, der biefe Nothwendigkeit evident nachwies und barlegte, 
wie entweder die Zurüdführung ber Anftalt auf eine Bürgerfchule oder 
die Umwandlung derſelben in ein Gymnafium geboten fei, Den Anre- 
gungen, bie er durch Wort und Schrift gab, ift es zu danken, daß bie 
Symnafialivee immer feftere Wurzel faßte und. jelbft Heftige Geguer der⸗ 
felben fich zu ihren Freunden befehrten. Der Kampf war um fo fchwie- 
riger, als die Gegnerichaft nicht eine rein prinzipielle war, fonbern pers 
jönliche Intereſſen und perjönliche Antipathieen eine gewiß nicht unbedentende 
Rolle fpielten. Auch bei den zunächft betheiligten Behörden fand der Plan 
Hinderniffe. Als Dr. Leng nach langem Bemühen feiner Freunde und der 
für das Gymnaſium gewonnenen Bürger zum Stabtverorpneten gewählt 
war, wurbe ihm im Intereſſe des Dienftes die Genehmigung verjagt, die 
Wahl anzunehmen; als er von den Stabtveroidneten als Sachverftändiger 
zum Mitglieve einer Commiſſion ernannt wurde, welche über die Schul- 
frage ſich gutachtlich äußern follte, verweigerte der Magiftrat die Beftäti- 
gung dieſes Stabtverorbnetenbefchluffes, und erfi auf Umwegen wurde bie 
Commiſſion ins Leben gerufen und er zu berfelben zugezogen. Das Gut- 
achten, das ber Verſtorbene erjtattete, eine gebiegene Arbeit, vie mit 
willenichaftlicher Klarheit und in lichtvoller Form fi über das Endziel 
der Bildung in höheren Schulanftalten verbreitete, entſchied über das 
Prinzip. Die Gründung eines Gymnaſiums ftand ſeitdem kaum noch in 
Frage, und bie fpäteren Streitigfeiten brehten fi nur um die Form ber 
Umgeftaltung. Und aud, was biefe betrifft, hatte der Verftorbene die 
Genugthuuug, daß, als er ſchon vom Kampfplage znrücdgetreten. war, bie 
Umgeftaltung trog aller Gegenprojecte allein in der Wetje fi) als mög« 
lich erwies, die er als die richtige bezeichnet hatte, Wir fagen jomit nicht 
zu viel, wenn wir ihn als den eigentlichen Urheber des für unfere Stadt 
fo wichtigen Bortfchrittes bezeichnen. 
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Das Bewußtfein treu geübter Lehrerpflicht bettet manchen wadern 
Mann weich genug und erfüllt ausreichend fein Leben. Von unſerem 
Verſtorbenen läßt fich dies nicht jagen. Der LXehrerberuf war für ihn die 
Grundlage feiner materiellen Eriftenz, aber nicht der Schwerpunft feiner 
Thätigleit. Der von Eifer für die Wifjenfchaft durchglühte Dann, wel- 
cher ſchon in feinen Siupdienjahren fich reiche Schäte des Willens und 
jene Fritifche Schärfe zu eigen gemacht hatte, ohne weldye alle Kenntniſſe 
todtes Geftein bleiben, bedurfte anderer Aufgaben, und er fand fie auf 
einem Gebiete, welches zu den fchwierigften der philologijchen Gelehrfam- 
teit gehört. Don den Arbeiten der Feeiſtunden, welde bie Schule ihm 
fteß, erfuhren bier am Orte die Wenigften etwas, felbft, als die erften 
Früchte feiner Forſchungen, die von ihm in fachwifjenfchaftlichen Zeit- 
ſchriften veröffentlicht wurden, feinem Namen ſchon einen ehrenvollen Auf 
tn der gelehrten Welt erworben hatten. Es wird uns folgende fehr -be- 
zeichnende Anekdote erzählt, Als vor mehreren Jahren einer unferer weft- 
preußifchen Landsleute auf einer Erholungsreife in Wien mit einem Kreiſe 
gebilveter Männer in Berührung kam, in deren Mitte er genußreiche 
Stunden verlebte, kam das Geſpräch auf feine Heimath und feine Geburts» 
ftadt. Er nennt Danzig. Danzig, ab, das liegt wohl bei Graudenz? 
bemerfte ein Doctor, Unfer Landsmann, etwas verblüfft Durch die Rang⸗ 


ordnung, bie unfere weſtpreußiſchen Stäbte in der Vorftellung feines Wiener .- 


Freundes einnahmen, fragte ihn erftaunt, welche Bedeutung Graudenz für 
ihn Habe? — Nun, da wohnt ja ein berühmter Bhilologe, ewiderte Jener; 
fennen fie denn nicht den Doctor Lentz? — So kam die Runde von ber 
Gelehrſamkeit und den willenfchaftlichen Arbeiten des Verjtorbenen nad 
Graudenz, felbft zu dem Kreiſe derer, die näheren Umgang mit ihm ge 
habt hatten. Iener Wiener Doctor aber Tannte den Berftorbenen nament- 
fich ans Bruchftäden feines Hauptwerkes, dem er den beften Theil feines 
Lebens gewidmet Hatte, bes „Herodian.“ 

Der Nicht-Philologe wird fragen, was ift das füe ein Buch, dieſer 
„Herodian”? Che wir Antwort geben, bitten wir, uns für einen Augen. 
blick auf einer Abjchweifung nad) dem alten Griechenland zu folgen, Als 
bie große Periode jenes bewegten, fchöpferiichen Lebens des Griechenvolfes 
mit deſſen politifcher Freiheit zu Ende gegangen war, jene Periobe, ber 
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wir die unfterblichen Meifterwerfe in Poefie, Kunft, Geſchichte, Philofophie 
von Homer bis Ariftoteles verdanken, und ber Schwerpunkt bes griechi⸗ 
ichen Lebens nach Eghpten verlegt war, ſchuf die riefige Kraft des griechi- 
ihen Volksgeiſtes dort ein nenes Zeitalter der Kunft und Wiſſenſchaft; 
darin von dem erjten allerdings unterfchieven, daß an Stelle ber früheren 
genialen Kraft und des begeifterten Schaffens jekt ber Yormen und Re 
geln gebende Verftand, mit anderm Wort die Gelehrſamkeit, herrichend 
wurde. Dieje Periode, die alerandrinijche, von ihrem Hauptfige, ber 
Stadt Alerandria in Egypten, jo genannt, ift für uns von größter Wid- 
tigfeit, denn wir verdanken ihr, abgejehen von ihren eigenen Schöpfungen, 
bie Sammlung, Ordnung und Meberlieferung ber reichen Schätze bes 
claſſiſchen Hellenenthums. 

Unter der Gelehrſamkeit der alexandriniſchen Periode nimmt die 
Sprachforſchung eine der erſten Stellen ein. „War ja auch — wir geben 
hier wieder, was ein gelehrter Freund des Verſtorbenen darüber ſchreibt — 
war ja auch bei ganz verändertem Leben und Sprechen dort angeregt das 
Gefühl, um es mit dem Göthe'ſchen Worte zu fagen: " 

„„Für die alten lieben Zodten, 

will man Erflärung, braucht man Noten.”” 
Was nah dem Erwachen bes Intereſſes für unſere altdentſchen Schrift⸗ 
werke die Lachmanu und Grimm erſtrebten in Textkritik, Erklärung, Dar⸗ 
legung des Sprachbaues, das auch ward damals für das Griechiſche er⸗ 
fitebt, und lange fortgeſetzte Studien brachten in das faſt unüberſehbare 
Material mehr und mehr Vollftändigfeit und Cinficht, Ordnung nnd Re 
gel, Zu den berühmteften Eprachforjchern nun gehört Herodianns, ein 
in Alexandrien geborner Grieche, ver als Gelehrter zur Zeit des Kaiſere 
Marc⸗Aurel in Rom lebte. Seine die ganze Sprache und ihren Ban 
umfaſſenden Schriften kaun man etwa mit Grimms Grammatik vergleichen, 
and an Reichthum ver "eingetragenen Sprachformen, auch berin, daß fie 
eine Quelle waren, aus der alle fpäteren Grammatifer ihre Keuntniß bes 
Griechiſchen fchöpften.” Leider find die urſprünglichen Schriften Herodiaus 
im Laufe der Zeit verloren gegangen; es erhielten fi) Fragmente, mehr 
oder minber verftümmelt, vieles eigneten ſich Andere an, ohne ihn ale 


Quelle anzugeben, anderes wurde ihm zugefchoben, was nicht von ihm 
Uitpr. Monatsigrift. Bd. V. Oft. 2 11 





16D Dr. Auguft Lenk 


herrührte, kurz fein eigentliches Werk war verloren zum tiefen Bedauern 
der heutigen Philologie, und es lag das dringende Bedürfniß vor, Hero» 
bians riefenhafte grammatifche Arbeiten in ihrer Uripränglid,keit wieder 
berzuftellen, Diefe Arbeit, ebenfalls eine riefenhafte, übernahm nun 
Dr. Leng. Es war eine Aufgabe, die zu löfen nur ein Mann unterneh» 
men fonnte, ber mit ungewöhnlicher griechifcher Eprachlenntniß und nu⸗ 
gewöhnlichem kritiſchen ES charffinn ausgeftattet, ber, fo zu fagen, vom. 
Genius der Sprache verfällt, ein Leben voll eifernen Fleißes daran zu ge 
ben entfchloffen war. So viel wir willen, hat bisher Niemand außer dem 
Berftiorbenen fi an biefe Aufgabe gewagt. Es mögen 15 Jahre her 
fein, als er begann, und es war im vorigen Jahre, als er bie Freude 
hatte, das im Manufeript fertige Werk vor fich zu fehen. „Diefe Arbeit 
— mit diefen Worten fpricht ſich Profeflor Lehrs über das Wert 
des Derftorbenen aus — tft vollfommen gelungen. Das große, 
fhon in feinem Umfange von zwei fehr ftarfen (etwa 100 Drudbogen 
umfafjenden) Bänden eine außerordentliche wiſſenſchaftliche Kraft befundenbe 
und großartige Buch wird ein unentbehrliches Buch bleiben, fo lange ir 
gend eine aründliche Beihäftigung mit griechiicher Sprache und griedyiichen 
Schrifiſtellern fortbefteht.” 

In ähnlicher Art haben andere berühmte Philologen, wie Ritfchl 
‚and Meineke, fi) über des Berftorbenen Werk mit höchfter Anerkennung 
ansgeiprochen, und fein Tod wird daher in der willenichaftlichen Welt anf 
das. fchmerzlichfte empfunden, Die wahrhaft jugendliche Frifche feines 
Geiſtes und fein Grundfag: „Das Leben ift kurz, die Kunſt lang” Hätten 
ihn nicht ruhen Laffen auf der ehrenvollen Bahn, bie er betreten. Fand 
man doch in feinem Nachlaß bedeutende Vorarbeiten für ein zweites großes 
grammatifches Werk, eine kritifche Herausgabe des Grammatikers Apol- 
lonios Dyscolos, ber um das Jahr 160 in Alerandrien lebte. Er 
muß diefe Arbeit angefangen haben, als eine kleine Pauſe für ihn eintrat 
zwilchen der Beendigung feines erjten Werkes und dem Beginn des von. 
ihm genau zu controllirenden Drudes beflelben.’) 


I) Der erſte Band des Herodian ift unter dem Titel: „Herodiani Technici reli- 
qufae, Coll, 'äispos, 'emend, eipl, ‚preefatus est Aug. Lents, Tom. I. praefationem 
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Bon ben kleineren wiſſenſchaftlichen Schriften des Verſtorbenen fehen 
wir bier ganz ab; ebenfo wollen wir nur kurz erwähnen, daß er in ben 
Yahren 1854 und 1855 zwei Schulbücher, ein lateinifches Vocabularinm, 
nach Gegenftänden geordnet, und Aufgaben zur Einübung der lateinifchen 
Eyntar herausgab. 

Jedes ernfte Studium der Sprache eines Volks ift das Stupium bes 
Volkes felbft. Der Verftorbene war ein gründlicher Kenner des claffiichen 
Alterthums, foweit e8 ſich von einer Studirſtube an der Weichjel ans kennen 
fernen läßt, und die hohen Ideen deſſelben waren lebendig in ihm. Des 
Ihloß bei ihm bie fogenannte Stubengelehrfamfeit ans. Mit griechifcher 
Lebendigkeit nahm er den Tebhafteften Antheil an der politifchen, literari⸗ 
fhen, focialen Entwidelung unferer Tage; feine Kritik hielt ihm das Auge 
offen für die Vorzüge des modernen Lebens, das er allerdings zu durch⸗ 
geiftigen fuchte durch die Ideale der alten Welt. Und ganz befonbers King 
er mit inniger Liebe an unferm beutfchen Vaterlande und fühlte fich ale 
Glied unferer Nation, deren Wefen er einmal dahin definirte, „baß fie 
bie höchften Güter der Menfchheit ſich zu erwerben befirebt jet, daß fle 
alles Gute, Edle und Schöne pflege, daß fie in Religion, meufchlicher Ger 
fittung, Kunſt und Wiſſenſchaft und ftaatlicher Orbnung nach ver höchſten 
möglichen Vollendung ringe.” Wer wollte verfennen, daß dieſe treffende 
Charakteriftit zugleich den innerften Kern des Mannes bezeichnete, der fie 
entworfen! 

Perfönlich trat Dr. Xen hervor in den politifchen Kämpfen, bie das 
Jahr 1848 erzeugte, mit dem ihm eigenen Eifer durch Schrift und Wort 
für freiheitliche Etantd-Einrichtungen wirkend. Wenn er fpäter ſich ber 
öffentlichen Betheiligung am politiichen Leben enthielt, fo blieb er doch 
feinen Grundfägen treu bis zum Tode nnd war ein fefter Haltepunli — 
gewiffermaßen das warnende Gewiſſen — der entfchienenen Partei. Er 
nahm in den Yahren ber Bewegung auch lebendigen Antheil an ber neu 
geborenen Tagespreſſe und übte fcharfe Kritif in politifchen und commu⸗ 


et Herodiani prosodiam catholicam continens“ (CCXXVII u. 564 ©. Lex.8.) bei 
Teubner in Leipzig im Herbit vorigen Jahres erfobienen. Der zweite Band war beim 
Tode des Verfaſſers bis zum 85. Bogen gediehen. Die Correctur und Herausgabe der 
noch fehlenden 25 Bogen ſowie des Inder hat Brof. Dr. Lehrs übesnommen. 
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nolen Angelegenheiten. Ein gleiches Intereffe widmete er in der Zeit, im 
welcher er noch nicht in fein großes Werk vertieft war, ber Literatur, na⸗ 
mentlih der bramatifchen. Der Gefellige befigt manchen ſchätzbaren Ars 
tifel von ihm, worin er mit fcharfer Feder die irrende Bühne auf den 
Weg zurücweift, ven fie als einflußreiches Bildungsmittel des Volkes ein- 
fhlagen follte. Gelegentlich veröffentlichte er auch andere werthvolle und 
anziehende Arbeiten. So werben bie Bewohner von Graudenz gewiß 
mehrerer Vorträge gedenken, die ber Verftorbene hier gehalten hat; wir 
erinnern an die „Frauen Griechenlands”, die „Niobe” und an die Felt 
rede bei ber Schillerfeier im Jahre 1859, in der er mit warmer Begeiſte⸗ 
rung für den unfterblichen Dichter barlegte, wie Schiller mit feiner ganzen 
bichterifchen Natur in ben innerften Ideen unſeres Volkes wurzelnd, auf 
das Denken, Empfinden nnd Handeln deſſelben eingewirkt Hat. Seine 
legte öffentliche Rede hielt er bei ver Schulfeier am Geburtstage bes Kö⸗ 
nigs im vorigen Sahre über dar Themas „Wie erzieht bie Schule zum 
Batriotismus”, Es war eine treffliche, warm zum Herzen ber Jugend 
ſprechende Rede. | 

So wie bei geeigneten Anläffen öffentlich, fo wirkte er dauernd im 
Stillen, anregend und befruchtend nach vielen Seiten bin. Seine Liebe 
zur Wahrheit, zur Freiheit, zur ideellen Beftaltung bes Lebens pflanzte er 
um fi in den Kreis feiner jüngern Kollegen, feiner in das Berufsleben 
eingetretenen Schüler, mit deren manchem ihn Bande herzlicher Freund- 
haft verfnäpften, und dieſe Keime find nicht verloren gegangen. Den 
unbebeutendften Tragen wußte er von einem höhern Gefichtepunfte aus 
"Seiten abzugewinnen, die Denken nnd Thatkraft unwillkürlich anregten 
und zu edleren Beftrebungen erwärmten. Auch darum ift fein Tod ein 
berber Verluft zu nennen für eine Stabt, in deren Verhältniſſen er liegt, 
daß fie an Männern von ideellem Gehalt nicht allzu reich ift. 

Es entzieht ſich wohl der öffentlichen Beſprechung, was der Verftor- 
bene in feinen engiten Privatverhältniffen al8 Eohn, Bruder und Freund 
war; boch dürfen wir foviel fagen, daß bort fein Verluft nicht zu erfegen 
if. „Das tft die größte und fchönfte Macht der Wiffenfchaft, daß fie zum 
Schmucke des Herzens werde, baß fie den Menſchen mit einer heiligenden 
Dand berührt und ihn als einen bes hohen Adels aus ihren Händen läßt”, 
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fagt Adalbert Stifter. Jener Herzensfchmud zierte ihn im hohen Maße 
und gereichte feinen Angehörigen zur Freude und zum Glüchk, er verſchönte 
nicht minder wie ber reiche Geift bes VBerftorbenen die Kreife — Ge⸗ 
feliigleit, denen derſelbe jo gern angehörte, 

Mit um fo tieferem Schmerze müſſen wir es niederſchreiben, daß das 
Leben eines in ſo vieler Beziehung ſeltenen und vortrefflichen Mannes 
lein ſonniges war. War er doch ein Deutſcher und ein deutſcher Gelehr⸗ 
ter und Schulmann. Entbehrungen drückten den Knaben, ber ſchon ale 
Secundaner durch Privatſtunden für ſeine Unterhaltung mit ſorgen mußte, 
Eutbehrungen mußte der lebensfriſche Student als traurige Begleiter feiner 
Etudienzeit hinnehmen und, wenn wir weiter fagen, baß der ganz mittel» 
Lofe junge Lehrer im Jahre 1847 mit einem Gehalt von 300 Thlr. bier 
angeftellt wurde, daß -erft im Jahre 1856 auf 400 erhöht wurde, daß er, 
wenn auch der Begründung einer eigenen Familie entfagend, doch Aufgaben 
zu erfüllen und Sorgen zu tragen hatte, die nicht fern lagen von denen 
eines Familienvaters, das erjt von feinem Färglichen Gehalt eine nicht un⸗ 
bedeutende Eumme jührlich verwenden mußte, um. bie willenfchaftlichen 
Hilfsmittel zu erwerben, die er für feine Studien brauchte, und bie auf 
anderem Wege bier nicht zu beichaffen waren, fo wird man zugeben, daß 
nicht eben Roſen anf feinen Pfab geftrent waren. Wir können nicht fagen, 
daß er biefe Bedrängniſſe mit ftoifchem Gleichmuthe ertrug. Sie lafleten 
zeitweife fchwer auf feinem Gemüth, bejonders wenn fie verfihärft wurben 
durch perfönliche Kränkungen, bie der Xerftorbene, gewohnt mit ber un⸗ 
geſchminkten Wahrheit berauszutreten und bei feinem heißblütigen Tem⸗ 
perament nicht immer Herr gefälliger Formen, mehrfach erbulden mußte, 
obwohl er in allen Gonflicten, in bie er gerieth, nur das Prinzip im Ange 
hatte. Er ift überhaupt, wie fo manche Spealiften, in feinen Beſtrebungen 
vielfach nicht verftanden und in feinem Wefen verfannt und nur von 
ſehr Wenigen in feiner Bedeutung gewärbigt worden. Bezeichnenb für 
die Stimmung, bie ihn oftmals beherrſchte, find einige Worte am Schluſſe 
ber Vorrede zu feinem Herodian, bie in deutſcher Veberfegung etwa fols 
genbermaßen lanten: 

„Nun aber, überaus geliebter Herodian, der du durch fo viele 
Sabre der Mühfale, Beſchwerden und Kränkungen mein befter 
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Zröfter gewefen bift, jet ſchicke ich Dich im die Deffentitdyleis 
u. ſ. w. u. ſ. w.“ | 

Die heilende Zeit und veränderte Verhältniſſe glichen freilich Vieles 
ans, und das letzte Jahr feines Lebens fchten ihm ber verheißungevolle 
Anfang eines verfühnten Ehidfals zu fein. Eein großes Buch war ber 
enbet, es erfchien im Druck; ber langen Arbeit Lohn, eine Reiſe nad 
Rom, bie er einer Ergänzung feiner Studien durch das Aufchauen ber 
plafitfchen Meiſterwerke der alten Kunft widmen wollte, ſchien ermöglicht 
zu fein; fein Werk fand die Anerkennung ber berühmteften Gelehrten feines 
Faches, felbft das Cultuaminiſterium ſah fich veranlaßt, für ihn ben Pro⸗ 
fefiortitel zu erwirfen; e8 war die Möglichkeit nicht ausgefchloffen, daß er, 
was er burch frühere Bemühungen nidyt erlangen konnte, eine Lebreritelle 
an einer Univerfität ober doch unter Verhältnifien, die feinen wiffenfchaft- 
lihen Zweden günftig waren, erreichen würde; — ba griff die dunkle 
Macht des Schickſals von Neuem hemmend in fein Leben ein. Es traf 
ihn die erichätternde Kunde von dem tragifchen Ende feines ihm innig 
befreunbeten ältern Bruders, bes Nectors Dr. Lentz in Infterburg. Halb 
gebrochen kehrte er von deſſen Sterbelager heim. eine Erſparniſſe ges 
hörten jegt nicht mehr ihm, fondern der Familie feines Bruders, 
Die Reife nad) Rom, das Ziel feiner Sehnſucht war in die Ferne gerüdt. 
Bon dem Druck dieſes Ereigniffes Hat er ſich nicht mehr erholt; in einer 
nnermädlichen Arbeit, ber er alle feine fonftigen Erboltingen opferte, fuchte 
er feinen Schmerz über den Verluft feines Bruders und feine enttäufchten 
Hoffnungen zu vergeflen; aber es beichlich ihn felbft fchon öfter die Ad» 
nung eines gleichen frühzeitigen Todes. Anfangs Februar fing er an 
törperlich zu leiden, er achtete aber der Krankheit nicht und verfchmähte 
es, fih die nöthige Pflege zu gönnen. Der Typhus ergriff ihn bann 
mit feltener Heftigfeit. Am 11. Februar flarb er, noch nicht 48 Jahre alt. 
Wenn der Tod die erften Lebensahnungen des Säuglinge in der 
Wiege unterbricht, fo ift dies ſchmerzlich, aber wir wiſſen ja, daß viele 
Dlüthen vom Winde gebrochen werden und nur wenige reifen. Wenn 
ber Greis ber Natur feinen Zoll giebt, der wie bürres Laub am Baum 
hängt, fo tröften wir uns bamit, daß er feine Aufgabe vollendet hat. 
Aber wenn ein Maun in ber vollen Kraft urplöglich herausgeriffen wird 
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aus einem Wirkungstreife, in dem er hochgefchätt und geliebt war, und 
ans Stubien, die große, gewillermaßen einzige Erfolge gefchaffen haben 
und noch weitere veriprachen, aus einem Kreife von Angehörigen, denen 
er unerjeglich ift, fo ftehen wir flumm vor einem unbegreiflichen Rath⸗ 
ſchluſſe. Für uns iſt Das frühzeitige Ende bes Dr, Leng ein wahrhaft 
tragifches. Möge fein Andenken in Ehren bleiben! 

Graudenz, den 26. Februar 1868, 


Gritiken und Roferate, 


Das Alimentationdgefeg vom 24. April 1854, feine Motive, feine 
heutige Anwendung und feine Wirkungen, nebit den betreffenden 
Entfheidungen des Obertribanals und ſtatiſtiſchen Zuſammen⸗ 
flellungen von Guſtav Dullo, Kammergerichtsreferendar a. D. 
Berlin, Earl Heymann's Verlag. 1867. 


Die Frage nach der rechtlichen Etellung bes unehelichen Kindes und 
befien Mutter zu dem natürlichen Vater ift vorwiegend focialer Natur; 
bas Geſetz, welches ſich mit ihrer Ordnung befchäftigt, wird daher weniger 
feine Motive aus rechtlichen Normen, als ang geſellſchaftlichen Prinzipien 
berleiten, Bon dem Grundſatz ausgehend, daß das Inſtitut der Ehe, auf 
welchem das Familien» und Erbrecht bafıren, ftark erhalten werben müſſe, 
am den ftaatlichen und Befigverhältnifien fefte Grundlagen zu geben, wird 
ber Gefeßgeber auf Mittel finnen, der Neigung zur Eingehung lockerer 
Bündniſſe Hinderniſſe in den Weg zu ftellen, und das wirkſamſte Hinder- 
niß fcheint die Beſchränkung ber Klage auf Anerfennung der Vaterſchaft 
und Hergabe bes Unterhalts für das Kind, Andererſeits verlangt bie 
Önmanität eine Rückſichtnahme auf die ſchon ohnedies fchlecht genug ſituir⸗ 
ten, an ihrem Unglüd ganz unſchuldigen Kinder, ſowie auf den Umſtand, 
daß die Eheſchließung ſo häufig nur dadurch gehindert wird, daß ſich in 
unnatürlicher Weile die gewerbliche Schwierigkeit, einen eigenen Hausſtand 
zu grünen, fteigeit. Das Allgemeine Lanbrecht ließ die Klage im weite, 
en Umfange zu, bauptfächlich um ber Mutter die Motive zum Kindes» 
morb zu entziehen, das Geſetz vom 24, April 1854 beſchränkte viefelbe, 
am wo möglich dem Zunehmen ber unehelichen Geburten Einhalt zu ge- 
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Bieten. Der Zwed dürfte nicht erreicht fein; die ftatiftifchen Tabellen zei- 
gen für die Zeit nach Emanation des Geſetzes Feine wefentliche Abnahme 
gegen friiher, in mehreren Bezirken fogar eine Zunahme; nur bie Alimenten- 
procefje mögen abgenommen haben, womit wenig genug geholfen ifl. So 
wie im Bereich des franzöfifchen Rechtes durch die gänzliche Entziehung der 
Alimentenklage in Wirklichkeit fein fittlicherer Zuftand bat hergefielit werben 
fünnen, vielmehr nur bie Laſt der Ernährung der unehelichen Kinder von 
ben natürlichen Eltern auf den Staat abgewälzt ift, der Bindelhäufer und 
andere Anftalten zu dieſen Zweden unterhalten muß, fo dürfte ſichs ficher 
unſchwer nachweifen laffen, daß bei uns biefe Laft zum guten Theil nnr 
auf bie communalen Armenverbände übergeleitet ift, bie nun bie Vers 
pflihtung haben, aus dem Stadt⸗ oder Gemeindefädel die Alimente zu 
entrichten, wegen welcher die theilweife fehr wohl zahlungsfähigen Väter 
aus oft rein zufälligen Gründen nicht Dürfen in Unfpruch genommen wer⸗ 
ben. Leider fehlen ber Statiſtik noch die Materialien, um nach biefer 
Richtung hin Beweiſe mit Zahlen zu geben; nur die allgemeine Klage, 
daß die Armenlaft fi) mehre, wird laut. Aber nad) einer andern Rich⸗ 
tung bin bringt die Etatifiif bereits mit aller ihr eigenen ftrengen Uner⸗ 
bittlichkeit ſehr bündige Nefultate zu Tage: die Zahl der unehelichen Kin- 
ber, welche vor vollentetem erften Lebensjahre fterben, ift fchredenerregenb 
groß und fteigt in ben verſchiedenen Regierungsbezirten von 19 — 40 pCt, 
während nur etwa halb fo viel eheliche Rinder in gleihem Alter mit 
Zobe abgehn. Weun man nur auch erfahren könnte, wie viele von ben 
Gefturbenen aus dem Geſetz Anipruch auf: Alimente gehabt haben, und 
wie viele nicht? Darüber fehlen freilich die Daten und bie Vermuthung 
hat freien Spielraum. Angehängt ift dem fehr infiructiven und gut ge 
ihrlebenen Schriften, das auch dem Fachjuriſten ſehr willommen jein 
wird, weil e& bie ganze Materie Inapp zujammenfaßt, eine ftatiftilche Tas 
befie mit den alle diefe Verhältniſſe illufirirenden Zahlenreihen und ein 
immerwährender Salender für Entbindungen, ver bie üblichen Jahres⸗ 
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Gin Lorbeerhain auf nen Gräbern der Veteranen bes beutfchen Be⸗ 
freiungstrieges. Don einem Veteranen und Mitlämpfer, Louis 
Baron von Falkenſtein, Oberfilieut. ver Kavallerie 3. D. 
(Breimund Ohneforgen.) Erſte Reihe, erfter und zweiter Band, 
Potsdam 1867. Verlag von Eduard Döring. 21, Thlr, 

Wie kommt es doch, daß wir noch immer ſo gern mit unferen Erinne⸗ 
rungen zu jenen Jahren 1813—15 zurüdfehren, die ben deutſchen Be» 
freiungstrieg brachten, daß jede Mittheilung von baher noch immer ven 
Reiz der Neuheit für uns bat, ald ob wir unmittelbar ſelbſt dabei bes 
theiligt wären, daß wir das Schon oft Geleſene immer wieder mit lebhaf- 
tem Intereſſe an uns vorüberführen laſſen und für die Fleinfte Vermehrung 
bes Materials dankbar find, daß uns die Helden jener Zage näher fiehen 
als die Lebenden und unfer Antheil an ihren fühnen Thaten und derben 
Worten, an ihren Freuden und Belümmernijien, an ihren Niederlagen 
und Siegen immer noch jo innig ift, als gehörten wir mit zu den braven 
„Heurichs“, denen fie einen guten Tag und „Muth Kinder” vom Pferde 
herab zuriefen — kurz, daß jene Zeit gar nicht hiftorifch werben will, 
jondern auch in der zweiten und britten Generation noch mit aller Friſche 
ber Gegenwärtigkeit fortlebt. Ein halbes Jahrhuudert ift darüber Hinge- 
gaugen und Weltereignifie find bazwifchen gefahren, gewaltige Echlachten 
find geichlagen und die Karte von Deutichland ift faft unkenntlich gewor- 
ben, aber die Millionen Bogen Zeitungspapier, welche davon berichteten, 
find Malulatur geworben; wir wäßten von ben Einzelheiten fchon nach 
wenig Jahren nicht mehr viel zu erzählen und greifen begierig nach bem 
Heinen Bütelchen, das uns wieber einmal unfere alten Belannten in ihrer 
ganzen Glorie vor Augen flellt. Wie fommt das? Wir willen nur zu 
antworten: weil jene Zeit von einem idealen Streben erfüllt war und 
daher immer wieder ber nie fterbenden Sehnfucht nad) dem Idealen lie⸗ 
bens⸗ und nahabmungswerthe Vorbilder entgegenbringt, weil alle natio« 
nalen Zugenden einmal in ganz ungewöhnlichem Grade in Anfpruch ges 
nommen wurben, weil ber Kampf ein durchaus fittlich-berechtigter war, 
und weil — gegenüber unferer nivellirenden Zeit — die Perſönlichkeiten 
mächtig zur Geltung famen, Diefer legte Punkt ift es, ben der Verfaſſer 
bes vorliegenden fehr intereffanten Buches, ſelbſt noch ein Mitkämpfer 
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ans jenen alten unvergeblichen Tagen, ganz befonders ins Auge faht. Er 
giebt uns nicht eine politifche oder Kriegsgefchichte vom 1813—15, die ſich 
nach den vieien namhaften Werfen, die wir barüber befiken, entbehren 
ließe, fondern Charakterifiifen der hervorragendſten Kriegshelden, die fi 
vorzüglich anf die Eigenart ihrer Perfönlichkeit beziehen, alſo die Indivi⸗ 
baalität fcharf herausftellen. Eie können dadurch nur an Volksthümlich⸗ 
feit gewinnen, baß fie fi, wir möchten fagen, ganz in charafteriftiiche 
Anekdoten anflöfen, die uns ihre Denk: und Nebeweife mit aller Eindring⸗ 
lichkeit kennzeichnen. Mitten im Pathos der Weltgefchichte vernehmen wir 
traufiche Naturlaute; die Menfihen gehen nicht in den Ereigniſſen auf, 
fondern machen dieſelben. Eie find nicht nur Erfheinungen und Kräfte, 
die ba anftauchen, wo ber Hiftorifer fie gerade braucht, um fie mit einer 
Hauptbegebenheit zu verbinden, und tauchen nicht wieder ſpurlos unter, 
wenn ihre Tchätigfeit hier erfchöpft ift, fondern fie wachfen vor unfern 
Ungen heran und zeigen und, daß ein ganzes Leben voll Vorbereitung 
nöthig war, um ſich zu dieſem Hanptdienſt zu kräftigen. In dieſer Welfe 
ſchildert der Verfalfer mit begeifterter Liebe, aber zugleich auch mit eblem 
Freimuth Die markigen Geftalten des alten Blücher, des Grafen York, ben 
unſere Provinz nie vergeffen wird, des Grafen Bülow von Dennewig, 
ber Generale von Horn und Hiluerbein, der Majore von Platen und 
von Zaftrow und mehrerer anderer aus ber zweiten und brütten Tinte, in. 
dem er forgfältig alle fonft zerfirenten Züge aus ihrem Leben fammelt 
und auch neue, noch unbelannte hinzufügt. Der Stil ift friſch und ker⸗ 
nig, dem Gegenftand angemeflen. Das Buch hat gang das Zeug, ein 
rechtes Vollsbuch zu werden, und biefen Erfolg wünfchen wir ihm aufrichtig. 
© 


Topographifch-fkatiftifche® Handbuch für den Regierungsbezirk Ma⸗ 
rienwerder, Nah amilihen Quellen im Anftrage der Königl 
Negierung bearbeitet von E. Jacobſon, Regierungs- Aflefior. 
Danzig, U W. Kafemann. 186%. (261 ©.) Eubier.-Breis Url. 

Den Hanpttheil des vorliegenden, ſchon wegen feines praftifd,en 

Rutzens und feiner Weberfichtlichkeit fehr zu empfehlenden Handbuches bil 
bet ein genaues Ortsverzeichniß bes Regierungsbezirks Marienwerber, 
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welches zunächſt den Zwed bat, an Stelle des im Zahre 1818 herausge⸗ 
gebenen in vieler Beziehung veralteten, nicht mehr vollſtändigen und des⸗ 
halb für den amtlichen und Privatgebrauch nicht mehr ausreichenden Ver⸗ 
zeichniffes zu treten. Während das frühere Ortichafts > Verzeichniß aber 
nuc die Kreife und Gutsherrfchaften angab, zu welchen jede Ortichaft ger 
hörte, und wie viel Einwohner und Feuerſtellen die legtere enthielt, hat. 
das nene Handbuch außerdem noch den Polizei-, Gerichts. und Poft- 
beftellbezirf, die Kirche und Schule und den Grund- und Gebäude 
ſteuerbetrag für jeden Ort im Regierungsbezirk verzeichnet und bie 
©emeindequalität überall möglichft genau angegeben, ſodaß Behörden und 
Eingeſeſſene fi nun über alle ihre wichtigften Beziehungen auf die leich⸗ 
tefte Weife orientiren können, da bie Ortfchaften für jeden Kreis alpha» 
betifch geordnet find, um alle bezüglichen Notizen, die überall ben beiten 
amtlichen Quellen entnommen, auf berfelben Reihe abzulefen find. Neben 
den polnifchen Ortsnamen find die wiederhergeftellten deutſchen angegeben. 
Einen ganz befonderen wiſſenſchaftlichen Werth giebt dem Buche bie mit 
ebenfoviel Fleiß als Geſchick gearbeitete Einleitung, welche in der That 
alles allgemein Wiffenswürdige und zugleich praktiſch Verwendbare über 
den Megierungebezirt Marienwerber zufammenfaßt und ſchon durch bie 
eingefügten fehr genauen und überfichtlichen ftatiftifchen Tabellen von größ- 
tem Werth für jeden ifl, ver ſich über Staats und Volkswirthſchaft im 
biefem reife eingehenb unterrichten will. Tie Einleitung zerfällt in zwei 
Danpttheiles die Befchreibung des Regierungsbezirks und die Behörden 
und bie Öffentlichen Anftalten des Regierungsbezirks. Der erfte Theil be- 
trachtet im erften Abfchnitt Das Gebiet, Enftehung und Zufammenjegung, 
Lage und Größe, Geftalt und Verhältniffe des Bupens, Klima, Gefund- 
beitszuftand und Temperatur, fowie die Gewäſſer des Bezirks; im zweiten 
Abfernitt bie Wohnpläge und das Grundeigentbum, Zahl und 
Eigenfhaft ver Wohnpläge überhaupt, Beſtand und Grunpflener-Rein- 
ertrag der Liegenſchaften, bie Grundbefigungen, die Gebäude; im dritten 
die Bevölkerung, deren Dichtigleit, Etand und Bewegung in Stadt 
und Land, Sprache und Confefjion; im vierten endlich den Viehftand, 
Der zweite Theil läßt fich eingehend und ftets mit befonberer Rückſicht 
auf die praftifche Verwenpbarleit der Mittheilungen über bie fämmtlichen 
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Behörden, Kreisverwaltungen, Bau⸗ und Medicinalweſen, Wahlbezirke, 
Kirchen, Schulen, Steuer-, Domainen:, Forſt⸗ und Juſtizverwaltung, Eiſen⸗ 
bahn⸗, Poſt-⸗ und Telegraphenweſen, Königl. Bank, Geſtütweſen, Militär⸗ 
verhältniſſe, Landſchaft, Kranken, Straf und Beſſerungsanſtalten, Land⸗ 
wirthſchaftliche Anſtalten und Verſicherungsanſtalten aus. Bei der Ger 
drängtheit der Darſtellung und der Fülle des Materials wäre es uns 
unmöglich, über die gewonnenen oft überraſchenden Reſultate im Einzelnen 
zu berichten; aber ſchon dieſe oberflächliche Inhalteangabe wird über bie 
Neichhaliigfeit der Mittheilungen keinen Zweifel laſſen und die Auſchaffung 
bes Buches befürworten, deſſen Verfafler auch in wiljenfchaftlichen Kreiſen 
bie verdiente Anerkennung finden wird, Drud und Ausftattung find, was 
wir bier mit ganz befonderer Genugihuung hervorheben, vorzüglich. 
© 


Altpreußifcher Verlag. 


Gefchichte des Gewerbevereind. Vortrag, gehalten am 14. Oct. 1867 
von A. Reuſch. Elbing. Verlag von C. Meißner. 1867. 


Es handelt ſich um die Geſchichte des Elbinger Gewerbevereins. 
Schon vor 40 Zahren machte ſich in Elbing die Einſicht geltend, daß das 
Abnehmen des Elbinger Handels eine höhere Induſtrie, die nur auf größe⸗ 
rer Intelligenz der Gewerbetreibenden beruhen könne, und die Verbreitung 
forgfältigerer Ordnung und Sparſamkeit verlange, wenn bie Stadt den 
Ruf des bisherigen Wohlſtandes behaupten folle. Zu biefen Zweden con⸗ 
flituirte fih am 21. April 1827 eine „Geſellſchaft zur Verbreitung nüß- 
licher Kenntniffe”, aus welcher fehon im folgenden Jahre der „Gewerbes 
verein” hervorging, welcher nad feinen von bem Oberpräfibenten v. Echön 
beftätigten Statuten zur Förderung des Gewerbefleißes durch Bewilligung 
von Prämien für nügliche Erfindungen, durch Aufftelung von Preitanfgaben, 
duch Anfchaffung von Büchern und Sournalen, durch Errichtung einer 
Schule und durch monatliche Zufammenkünfte beitragen wollte. Der Vers 
ein fland acht Jahre lang unter ber Leitung des verbienien Landrathe 
Abramowski, der das Hanptgewicht auf die Induſtrieſchule legte, die doch 
trotz aller Bemühungen nicht den erwänjchten Auffchwung nehmen wollte, 
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fo fegensreih fie auch im Cinzelnen wirkte. So wurde fie von dem 
Gelbgießerlehrling Schichau befucht, der dann auf Empfehlung des Vereins 
im Königl. Gemerbeinftitut und in ber Werkitätte für Mafchinenbau feine 
weitere Ausbildung erhielt und fpäter einer ver bedeutendſten Induftriellen 
Elbings wurde, eine Mitwirkung, bie, fi) der Verein mit Recht zur Ehre 
anrechnet. Das Heine Schriftchen verfolgt dann in ebenfo fachgemäßer, 
als rubiger und vorurtheilsfreier Weife die weiteren Phaſen des Vereins, 
feinen durch wechſelnden Indifferentismus feiner Mitglieder herbeigeführ- 
ten Berfall und nochmaligen Aufihwung, als i. 3. 1860 ein Concurrenz⸗ 
verein „bie polptechnifche Geſellſchaft“ geftiftet wurde, mit dem dann 
glücklicherweiſe bald darauf eine Vereinigung zu Stande kam, welche zwar 
ben alten Namen „Gewerbeverein“ beibehielt, aber in ber Art ihrer 
Wirkſamkeit im Weſentlichen den Principien der polytechniſchen Vereine 
folgte. Das angehängte Verzeichniß ber in den letzten ſieben Jahren ge 
baltenen Vorträge giebt von dem regen Eifer und der DVielfeitigfett ber 
Beftrebungen der Mitglieder das befte Zeugniß. Möge das Interefje für 
ben Verein noch lange vege bleiben! 6) 


St. Adalbert, Apoftel der Preußen, und die Vorſtadt St. Albrecht 
bei Danzig mit Bezug auf bie Gefchichte Danzigs. Nach alten 
Chroniken, Manufcripten und andern Hilfsquellen bearbeitet von 
ZN. Pawlowski, Lehrer in St. Albrecht. Der Netto-Ertrag 
tft zur Verfchönerung der hiſtoriſch merkwürdigen Adalbertus⸗ 
Waldkapelle in St. Albrecht beftimmt. Im Selbftverlage bes 
Hrsg. Danzig 1868. Drud von 4. W. Kafemann. (64 ©. 8.) 
(Vorräthig bei A. de Paprebrune in Danzig. Preis 10 Sgr.) 


Die Altpr. Monatsſchrift hat die Verpflichtung, durch Anzeige und 
Empfehlung auch Heinerer provinzialgeſchichtlicher Arbeiten das Intereffe für 
bie Gefchichte unferer Provinz und für die Erhaltung gefchichtlicher Denke 
male ans unferer Provinz gu nähren und zu pflegen. Hier liegt ein 
folder Beitrag vor. Der fleißige Verfafler, der auch fonft in unjerer 
PBrovinzial-Literatur nicht unbelannt ift — wir können die von ihm nad 
wmeerläßigen Hilfequellen entworfene und gezeichnete „hiftoriichrgeographiiche 
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Rarte vom alten Preußen während ber Herrichaft des deutſchen Ritterordens 
mit einer Weberfiht ber alimäligen Bergrößerung Preußens” als recht 
brauchbar empfehlen — giebt in gebrungener chronifartiger Erzählung eime 
ausführliche Beſchreibung der Befehrumgsreife des h. Adalbert nach Preußen 
mit fpecieller Beziehung auf die Adalbertus⸗Waldkapelle auf dem Kapellen- 
berge in St. Albrecht, eine Geſchichte der Danziger Vorſtadt und des 
übern Kloſters St. Albrecht mit Berädfichtigung ber umliegenden Ort 
ſchaften und zugleich eine Meberficht ver Gefchichte Danzige. Wir Können 
es ung nicht verjagen, an einer andern Stelle biefer Blätter den Verfafler 
ſelbſt fprechen zu laſſen und wünfchen aufrichtig, daß das Echriftchen von 
echt Vielen gelauft und fo ihr löblicher Zmed bald erreicht werden möchte. 
ö 


Alterthumgeſellſchaft Pruſſia. 


Sitzung vom 28. Febr. Als Geſchenke für die Bibliothek werden 
überwieſen: von Dr. U. Buchholtz in Riga als Präſ. der „Geſellſch. für 
Geſch. u, Alterthumskunde der Oftfee- Provinzen Rußlands“ 1) Mitihellungen 
aus d. Gebiete der Gesch. Liv-, Est. u. Kurlands hrsg. v. d. Gesellschaft“ 
11. Bds, 1. Hft, Riga 1865, weches auch für unfere Landesgefchichte ſehr 
wichtige Abhandlungen enthält; 2) „Luther an die Christen in Livland“ 
(Sratulationsfchrift der Gefellihaft zur 5Ojähr. Jubelfeier des Biſchofs 
Dr. C. C. Ulmann in Petersburg) 4°. 3) „Querela de miserrima Livonien- 
sium clade... Per Anshelmum Tragum Livoniensem, item Praecatio 
contra Mofchos per eundem. Regiomonti Borulsiae in officina lobannis 
Daubmauni imprimebatur. Anno 1562. (Wiederabdruck.) Petropoli. Typis 
Academiae Imperialis Scientiarum 1862. 4°. [Auf ver legten Umfchlagfeite 
ift vermerft: Editio ad instar unici exemplaris, quod notum est et in Imperiali bi- 
bliotbeca publica asservatur, quinquaginta tantum exemplis denuo typis exscripte. 
Referent bemerkt bierzu, daß die hieſige Adnigl. Bibliothek gleichfalls ein Eremplar des 
Dri, inaldructs befigtz diefelbe bewahrt aud eine über denſelben Gegenftand handelnde 
Handſchrift unt. d. Zitel: Querela de miserrimo statu Livoniae patriae meae charissimae 
(174 Diftiden, nicht wie im erwähnten Drude Herameter) mit angehängter Precatio 
piorum in Livonia adversus Moschum (32 Diftichen, nicht ſapphiſche Strophen wie im 
Drude). Wahrfcheinli hat fie denjelben Tragus oder Bod zum Verf, der unter dem 
Namen „Anshelmus Bockius Derptensis“ im Nonbr. 1561 von David Voit als zeitig. 
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Rector in das Album unferer Albertina eingeihrieben wurde] Bon der Univerfltät 
in Chriſtiauia: Morkinskiona. Pergamentsbog fra forste halfdel af det 
treitende aarhundrede. Indeholdende en af de @ldste optegnelser af Norske 
Kongesagaer. Udgiven af C. R. Unger. Christiania 1867. 8°. Bon bem 
Verein für medlenburgiihe Geſch u. Alterthumskunde zn Schwerin Jahre 
bücher u. Iahresbericht hrsg. v. Liſch u. Beyer. 32. Jahrg. 1867. (Tauſch⸗ 
eremplar gegen die Altpr. Monatsſchr.) - Für die Alterthumsſammlung: 
von Hrn. Kanfmann C. 2. Heinrich durch das Mitglied Hrn. Stadtrath 
Dr. Henfche hier eine angeblich in einem Heidengrabe bei Neukuhren gefundene 
fülberne Nadel, an deren oberm Ende bie faft ein Zoll lange Figur eines 
nadten Knaben, an dem untern ein Kleiner Knopf fich befindet; von Hrn. 
v. Mülverftedt durch Hrn. Oberlehr. Elditt hier ein auf der Feldmark des 
Ontes Belſchwitz im Kreife Rofenberg gejundener alter römischer Eporn von 
+ Er; mit fiebenfantigem etwas aufwärts gebogenem Stachel; an den Enden des 
einfach verzierten Bügels finden fich auf der äußeren Eeite flache Knöpfe für die 
Befeftigungsriemen. (Aehnliche römiſche Epornen findet man abgebilbet bei 
Lindenfchmitt, bie Alterthlimer unferer heidn. Vorzeit Bd. Il. Hft. 1. Taf. 7.) 
— Gutsbefiger Minden legt in Abwefenheit des verhinderten Dr. Reide 
ein ber Hiefigen Königl. Bibliothek unter ver No.1392 Fol. angehöriges 
Missale Magdeburgense (Lubecae, Barthol. Gothan et Lucas Brandis 
1480) vor (cf. Hain, reperior. bibliographicum No. 11321.) Neben ver 
würdigen Ausftattung an Papier, Typen und Farbe find es befonders 5 
eingeflebte alte illuminirte Schrotblätter, welche allgemeine Aufmerkſamkeit 
erregen. Eine genaue Befchreibung verfelden bleibt vorbehaften, und es 
fei hier nur bemerkt, daß folhe unzweifelhaft bem 15. Jahrh. angehören. 
Der alte Foliant felbft ftammt, wie die Aufjchrift auf dem Dedel: „1542. 
Ex Arce Tapia” anzeigt, aus ber Tapiauer Bibliothef, die unter allen 
Ordensbibliotheken bie reichhaltigfte war, als fie Herzog Albrecht mit der 
von ihm gegründeten Schloßbibliothek (der jegigen Königlichen) zu Königs⸗ 
berg 1542 vereinigte. (vgl. Steffenhagen, Altpreußens ältefte Bibliothefen in 
Altpr. Mtisſchr. I, 662 f.) 
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Der Domagialeid der Thorner aus dem Iahre 1494, 
Nah einer gleichzeitigen Aufzeichnung 
| mitgetbeilt von 
Dr. v. Retrzynaki. 

Exemplar Juramenti Homagii per Comunitatem Ciuitatis Thorunehsis 
Regie malestati prestiti in die presentacionis Gloriosissime virginis marie 
Anno domini milessimo quadringentesimo nonagesimo quarto. 

Ego N juro, ut ab hac hora, et antea fidelis ero Serenissimo principi 
et domino domino !nhanni alberto dei gracia Regi ei Regno polouie etc. 
domino et heredi prusie, domino meo graciossimo et suis Successoribus 
legittimis eiusdem Regni polonie Regibus, omnemque subieccionem, vene- 
.‚racionem et vbedienciam sue Serenitati promitto et polliceor. Honorem 
eı bonum statum eiusdem et successorum suorum Regni polonie Regum 
promouebo et procurabo, omnes machinaciones et adversitates, quascunı- 
que contra suam Serenitatem et dominia sua intellexero, sue Serenitati 
fideliter dicam et reuelabo atque sue Serenitati et Successoribus suis, 
prefati Regni polonie Regibus, in omnibus tam prosperis quam aduersis 
in perpetuum fideliter assistanı ope, auxilio concilio et fauore, Sic me 
deus adiuuet et eius Sancli. 

Forma Theetunicalis. 

Ich N. Svere, das ich von defzir stundin vund hynforbasz wil ge- 

traw szeynn dem allirdurchlewsztighistin Fursstin vund hern;, heran Jo- 


hanni albertvo von gotis gnodin konige, vund dem Reiche zu polin elc. 
Apr. Monstsigrift Vd. V. Hft. 2. 12 
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herrn vund Erbelinge zu prawszin, meynem allirgnedigisztin hernn vund 
szeynen rechtin nachkomelingin desselbigin reichis zupolan konigin vund 
globe vorheiszche seyner Irlewchiigkeit alle vndirtenigkejt, erwirdigkeyt 
vund gehorszam. dy ere vund guttin standt derselbigin szeyner Irlawch- 
tigkeyth vund szeyner nochkomelinge des Reichis zu polan konige wil ich 
fordiran vund schaffin, alle hindirliszte vund widdirwertigkeit, welchirleie 
ich kegin seyne Irlawchtigkeit vnd ir hirszchafft werde vornemeu: wil 
ich Szeyner Irlawchtigkeit getrawlich Szagin vund vffinbarnn, auch wil ich 
szeyner irlewchtigkeit vund szeynen nochkomelingin des gnanten Reichis 
zu polan konigin in allin sowol gelugseligin alszo widdirwertigzn ewiglichin 
| getrewlich beystehin mit hulffe, Roihe, beystandt vund gunst, alszo mir 
got helffe vund szeyne heilighin. 

Am Schluſſe der deutſchen Eibesformel findet fi) noch folgende von 
berjelben Hand gejchriebene Bemerkung: Swere das dir dy owghin bluttin, 


Zwei Briefe von Aler. v. Humboldt an Prof. I, €, Schulg') 
in Danzig. 
MitgetHeilt von Rudolf Bergan, 
I 


Ich bin tief beihämt über das ſchöne werthuolle Gefchent, das Sie, 
theuerfter Herr Profeflor, mir auf eine fo freundliche Weife zugewandt 
haben. Es gehört dieje geiftreiche Darftellung mittelalterlicher Monumente 
ber Baukunſt, in der naturgetreneften, großartigften Manier ausgeführt, 
zu dem ſchönſten und geichmadvoliften, was in der Art geliefert worben 
if. Alle Theile, jelbft das Beiwerk der Landfchaft und der Figuren, find 
meifterhaft gelungen und man kann die Ausdauer Ihres immer gleichen 
Fleißes in den brei Heften nicht genug bewundern. Mein Danfgefühl iſt 
um fo lebhafter wegen des Gegenftandes, wegen ber frendigen Erinnerungen 
an den Kreis würdiger, willentchaftlich gebtldeter Männer in Ihrer Stadt, 
wegen der Anmuth einer Gegend, vie in bem Flachlande (der Seeküſte 


1) Dgl. Bo. IM. ©.451 dieſer Blätter. 
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fo nahe) die merkwürdigften Eontrafte bervorbracdhte. Ihre monumentale 
Stadt mahnt immer an Augsburg und Nürnberg mit reizenderer Umge- 
bung an das Meer geimoben! Möchte es mir, bei meinem Uralter, noch 
vorbehalten fein, Ihnen noch einmal perjünlid, meinen Dank ausprüden 
zu können, 


Mit der ansgezeichnetften Hochachtung 
Ew. Wohlgeboren 


Berlin, d. 19. Oltober 1852. geborjamfter 
| A, v. Humbsidt. 





II. 

Ich eile, verehrungswerthefter Herr Director, Ihnen, wenn auch wur 
in wenigen Zeilen (deren Kürze nur vorfündfluthliches Alter entichuldigt) 
für das werthvolle Geſchenk Ihres Prachtwerles: „Danzig und feine Ban: 
werte” meinen innigften Dank zu fagen. Die Darftellungen find im 
künſtleriſchem Sinn der ernften und edlen Einfachheit ver Gegenflänbe 
würdig. Stih und Staffage find gefchmadvoll, ber Zert ift erläuternd 
and anregend zugleih. Sch bin dankbar, daß fie auch meiner und ber 
Analogie zweier Städte, durch Kunft und Reichthum, auf Welthandel zu 
Land und Waſſer gegründet, freundlichft gedacht?) haben. Ihr fchönes 
nnd aufopferndes Unternehmen ift ein neuer Beweis von dem ausbanern- 
ven Muthe mit dem in unferm dynaſtiſch zerftädelten, uneinigen Vater. 
ande Privatperfonen nie ermüden äußern Hinderniſſen rühmlichſt entgegen 
zu fireben, 

Mit der ausgezeichnetften, freunpichaftlichften Hochachtung 

Ew. Wohlgeboren 
Berlin, d. 30, März 1855, ‚ gehorjamiter 
A. v. Humbaldt. 


2) Prof. Schulg hatte eine Stelle aus dem erften Briefe H.'s dem Tert zu 
Blatt 3 der etiten Folge feiner Rabirungen als Motto vorgelegt. 


12* 
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Iſt Scheffler's Lied: „Die Seele Chriſti heil'ge mich“ 
Original oder Ueberſetzung? 


Zu den ſchönſten und innigſten Liedern des alten ſchleſiſchen Dichters 
Johann Scheffler (Angelus Sileſius) gehört gewiß das zum erſtenmale 
in ſeinen „Geiſtlichen Hirtenliedern“ 1667 im zweiten Buche pag. 169 
als drei und fünfzigftes, gedruckte und mit der Ueberſchrift: „Sie (nemlich 
Pſyche) bittet, daß ihr fein (Jeſu) Leiden möge zu ftatten kommen,” ver⸗ 
jehene Lied: „Die Seele Chrifti heilg’e mich.” Daſſelbe ift im unzählige 
Gefangbücher übergegangen und fomit auch allgemein befannt. Ob e8 
aber wohl ebenſo bekannt if, daß dem Liebe eine lateinifche Dichtung zum 
Grunde liegt? Ich finde nemlidy in dem in italienifcher Sprache verfaßten 
Buche: Pratica di alcuni Esercitii Spirituali di S. Ignatio.’ Ir Roma, nella 
stamperia del Varese 1667 Hein 4. mit Kpfr.!) und zwar auf der legten 
Seite, unter ber Weberfchrift: Oratione a Christo nostro Signore, nach» 
folgendes ſehr ſchöne lateiniſche Gedicht, defien Inhalt dem genannten 
Schefflerichen Liebe vollftändig entſpricht. Es lautet: 

Anims Christi sanctifica me, 

Corpus Christi salva me, 

Sanguis Christi inebria me, 

Aqua lateris Christi lava me, 

Passio Christi conforta me, 

O bone Jesu exaudi me, 

Intra tua vulnera absconde me, 

Ne permittas me separari a te, 

Ab hoste maligno defende me, 
. In hora mortis meae voca me, 

Et jube me venire ad te, 

Ut cum sanctis tuis laudem te, 

In saecula seculorum. Amen. 

Kaum darf ich annehmen, daß die beutfche Dichtung bes Angelus 
Sileſius ins Lateinifche Übertragen ift, wofür bie Jahreszahl fprechen könnte. 
Vielleicht enthält irgend eine ältere italienifche oder Lateinische Ausgabe 


1) Angelus Silefius war Dr. Med,, wurde 1653 katholiſch und ftarb 1677 im 
Jeſuitenlloſter zu Breslau. 
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der Exercitia spiritualia bereits das Gedicht. Ob die neuefte Ausgabe der 
poetiihen Werke Scheffler von Dr. David Auguft Roſenthal, Regensburg 
1862, 8. 2 Bode. darüber ſchon entſchieden hat, ift mir nicht belannt, ba 
mir das Buch nicht zu Händen gelommen ifl. Immerhin wird biefe, wenn 
auch nur erneute Mittheilung, für Viele interefiant fein. 

Räfemart. Adolph Aundt. 


Der Kapellenberg in der Vorftadt St. Albrecht 
bei Danzig.) 


Der Rapellenberg in St. Albrecht bet Danzig, durch den h. Adalbert 
hiſtoriſch merkwürdig, hat nach Ayke's barometriſchen Höhenmeſſungen bei 
der auf dieſem Berge befindlichen Adalbertus⸗Waldkapelle eine abſolute 
Höhe von 140,0, Fuß, auf der größten Anhöhe 187,38 Fuß über dem 
Meeresipiegel. Er gehört zum pommerelliihen Hochlande. Auf feinem 
Blateau hat man einen malerifchen PBrofpect und überfchant faft die ganze 
Stadt Danzig, die fruchtbare Niederung mit reichen Kirchdörfern, einen 
Theil der Nehrung, das Haff, die Dünen, bie Höhe bis Dirſchau, die 
Pfeiler der Weichſelbrücke und Marienburg. Der ca. 7 Morgen umfafjende 
Laubwald anf demfelben, mit ehrwärbigen Eichen und Buchen, von denen 
einige wohl ſchon zur Zeit des h. Adalbert dort geftanden haben mögen, 
ift eine fchöne Zierde für die Vorſtadt St. Albrecht. Im der Nähe der 
erwähnten Kapelle befindet fich ein Kirchhof. Daß ſchon die alten Preußen 
biefen Wald, der zu jener Zeit unftreitig viel größer gewejen fein muß 
ale Begräbnißftätte und zur Darbringung ihrer Todtenopfer benutzt haben 
mäfjen, bafür zeugen verfchiebene Bruchſtücke von Urnen, die im Laufe 
der Zeit an verſchiedenen Stellen im Walde gefunden und geſammelt wor⸗ 
ben find; beſonders aber veranlaßt zu dieſer Annahme ein muthmaßlicher 
fleinerner Opfertifch, welcher aus Unwiſſenheit leider zerfprengt und an⸗ 


1) Aus der foeben im Selbitverlag des Unterzeichneten erjchiensnen Schrift 
„St. Adalbert, Apoftel der. Preußen, und die Vorſtadt St. Albredt bei 
Danzig mit Bezug auf die Gefhichte Danzigs. Preis 10 Spar. — Vorräthig 
bei U. de Payrebrune, Hundegafle No. 52 in Danzig. — Der ReinsErtrag iſt zur Aus⸗ 
Ihmüdung der Adalbertug:Waldkapelle in St. Albrecht beitimmt, 
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perweitig benugt worben ifl. Die verfchievenen Verzierungen auf den im 
Walde gefundenen Brudftüden von Urnen, ebenfo die bei biefen Frag- 
menten gefundenen Korallen aus Stein, Thon und aus Bernftein, docu⸗ 
mentiren, daß die alten Preußen in dieſer Gegend einen gewillen Grad 
von Gultur bejejien haben müſſen. Cine fteinerne Kleine Wurffeule, ein 
Heiner fteinerner Streithammer mit einem Loche und ein Stüd Bernflein 
zeigen deutliche Spuren, daß fie dem Feuer ausgeſetzt gemwejen fein müſſen. 
Ein aus Bernftein fehr roh gearbeitetes Kreuzchen, auf dem Kapellenberg- 
Kirchhofe ausgegraben, dürfte, nach der Arbeit zu urtheilen, von ben durch 
den 5. Adalbert befehrten Preußen herrühren. Ueber einige im Wale 
ausgegrabene Heine, ganz roh gearbeitete Didmünzen und über ein Bracteat 
it in der Numismatif vergebens nad Aufſchluß gejucht worden, Als we- 
niger jelten, aber doch interefjant, find erwähnenswerths mehrere auf dem 
Rapellenberge ausgegrabene theils befannte — Ottonen (darunter Oddo 
und Adelheid, von dem der 5. Adalbert Biſchofftab und Ring erhielt), 
Dela, Aedelrad — theils unbelannte mittelalterlihe Münzen mit rohem 
Bepräge, ein wendiſcher Denar; einige in den Gärten gefundene gut er 
haltene Fufifche und vömifche (Antoninus, Hadrianus, Nero u. a, in Eilber 
reſp. in Kupfer) Münzen, wie auch in ber Umgegend von St. Albrecht 
gefundene diverſe Ordensmünzen und Bracteaten. — Die erwähnten Funde 
befinden fich in den Sammlungen des Unterzeichneten. — Botanikern bietet 
bie Flora im Walde nur Belanntes, die Fauna aber liefert den Entomo- 
logen namentlih Segelfalter (Papilio podalirius) und auf dem Felde 
Totenköpfe (Sphynx airopos), — Die erwähnte Adalbertus⸗Waldkapelle, 
diefes ehrwärbige Denkmal aus der Vorzeit Preußens, fchaut oben über 
bie bewaldeten Höhen hinaus, lenkt die Blicke der Wanderer fihon aus 
der Ferne auf ſich und ladet jeden Ankommenden zum Hinauffteigen ein; 
fie mahnet aber aud, alle, welche jich für die Geſchichte unferer Provinz 
and für die Erhaltung gefhichtlicher Denkmale intereffiren, nach Kräften 
dazu beizutragen, daß auch diefes Denfmal würdig ausgeftattet werde und 
ber Nachwelt erhalten bleibe. 3.0. Yawlowski, 
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Münzenfund, 

In dem bei Pr. Stargard liegenden Dorfe Zblewo find im Ader 
mehrere Münzen fowohl goldene, als filberne gefunden. Leider find die 
nreiften im die Hände jübifcher Hände gefallen und werden dann wohl in 
ben Schmelztiegel wandern, Eine fehr fchöne Goldmünze aber befindet fich 
im Befige des hiefigen Kaufmanns Dyck⸗Regehr, der eine Keine Münzen- 
Cammlung bat. 

Diefe Golpmänze von faft einem Zoll Durchmeſſer und ſchönem Ge- 
präge zeigt auf der einen Seite ven Markgrafen, ftehend, im Harnifch mit 
ber Umfchrift GEORG. FRID. D. G. M. BR. DVX. PRVSS,, auf dem Revers 
den Preußiſchen beraldifchen Aoler mit‘ der Umfchrift: MONE. NOVA, 
AVREA. DVCA. PRVSS. 1587.") 

Dffenbar find dieſe Münzen beim Ausbruche des Schwediſch-Polni—⸗ 
chen Krieges, der hier in unfern Gegenden vielfache Spuren der Verwüſtung 
binterlaffen Hat, von ihren einftigen Eigenthümern vergraben worden. 
Der Ort Zblewo felbft ift vollftäudig von den Schweden verwäftet und 
erft 1665 wieder aufgebaut worden. Auch in einem Thurme der Rathepral- 
firche zu Belplin find unlängft mehrere Hnnderte von Silbermünzen in 
einer Mauernifche gefunden worden. Der Biſchof von Eulm hat biefe 
dem Rnabenerziehungsiuftitut daſelbſt überwiefen. 


Stargard, den 2. Debr. 1867. | 
‚ | Dr. 8. Stadie, Prediger. 


— — 


Univerfitäts-Chroni? 1868, 

12. Febr. Kant⸗Feier. Rede an Kant's Todestag von stud. R. Petersdorf aus Budſchen 
bei Gumbinnen mit Bez. auf Kant's Schrift: „Ideen zur allgem. Geſchichte im 
weltbürgerl. Sinne.” (Bol. Kgsbg. Hartungſche Zta. 1868. 37.) 

15. Febr. Med. Doctorvifl. v. Samuel Schur (aus Telihen in Rußland): Ueber den 
Einfluss des Lichts, der Wärıne und einiger andern Agentien auf die Weite 
der Pupille. (35 ©. 8.) 

„Acad. Alb. Regim, 1868. IL“ Index lect,... per aestatem ... 1868. a. d, XX. Apr. 
... [Proreet. Dr. Ed. Luther, philos. Dr. P. P. O.] (15 ©. 4.) |Praefatus 
est L. Friedlaender de ICtorum Romanorum quaestibus, (5.3. 4.)] 


— — — u — rn 


1) S. Köhlers Vollſtänd. Ducaten-Cabinet No. 1729. 
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Verseichniss der... . im Sommer-Halbj. v. 20. Apr. 1868 an su haltenden Vorle- 
sungen u. d. öffentl. academischen Anstalten.!) (4 Bl. 4.) 

32. März, Programm „Acad. Alb, Regim. MDCCCLXVII. III.“ Natalicia Princi- 
pis generosissimi Guilielmi I. . . . celebranda .. . Insunt Henrici Jordani 
Novae Quaestiones topographicae. (15 S. 4.) 

23. März. Med. Doctordif]. von Richard Herm. Mäller (au Kasbo.): Ueber Pe- 
ripachymeningitis. (32 ©. 8.) 

28. März Zu d. öffent. Vorlesg. üb. Oxydationen im Blute, ‚welche d. Dr. d. 
Med,, Chir. u. Geburtsh. Max Jaffe, Assistenzarzt der med, Clinik zu Kgsbg. 
behufs s, Habilit. als Privat-Docent ... . halten wird ladet ein d, zeit. Decan 
d, med, Fac. Hugo Hildebrandt .. 

31. März. Hiſtor. Doctorbif. v. Carolus de Kalckstein (aus Berlin): De Roberto 
Forti, (32 ©. 8.) 8 


Altpreußiſche Bibliographie 1867. 


mus der er. u. Reſidenzſtadt Kgsbg. f. 1867... red. v. C. Th. Rürmb 
Aue 1“ rl A: op. v. C. Th. Nürmberger. 1248 u. 846. u. 581° 
gr Is Ib 

Aegidi. Das — Samml. d. offciell. Actenstäcke z. Gesch. der Gegenw. 
In fortlauf. monatl. Heften hrsg. v. Ldw. Karl Aegidi und Alfr. Klauhold. 
Jahrg. 1867. Bd. XII. Xili, Hamburg. O, Meissner, 5 Thlr. 

_ — Beitiärift f. deutich. Ale — en ‚granglofen, el 
— G. Keimer“ Te Tolr. N I Sie u Fr 2" , Il r.) 

— — Die völterrehtl. Grundlagen einer neuen eenueung Deutihlands. [(Zeitfchr. f 
dtſch. Sttörhht. u. dtſche Verfafigsgeih. Hft. 4.) 

— — Zeutichland und "Deutihland. Untergang des alten u. Anfang d. neuen Ge 
meinweſens unfrer Nation. Bericht üb. d. am 7. San. 1867 zu Schleswig gehalt. 
en au wa „Flensburger Norddeulſch. Ztg."] Flensburg. Herzbruch. 

r. r. 
u (Kol. Preuß. Oberförfter zu Wichertshof bei Guttſtadt i. Su) ae ante 
Kiefer. [Forſtl. Blätt. brag. v. J. Th. un 13. Hft. 70.) 
er Trzydziesci jeden _tozmysları naboznych 3 K. H. Bogadiego — frpne ti 
ſtarbowey. (Na mieſiac Styczeü.) at 3 3. Anderh Pleban fi 
Krolewiec. (Schulgihe Hofbchoͤr) (20 ©. — 

Andehr in Crossen, Vorſigender der Landivirthfch Geiellſch. des Pr! — Kreiſes, 
Frag —— Fortbildungsſchulen. Gedr. bei C. E. Weberſtädt in 

tr. Hollan 

Anklage ˖ Prozeß wider die Raubmörder:, Räuber: u. Hehler⸗Bande Mathee-Embacher 
und 21 Genossen, verhandelt vor dem Schwurgericht zu Damis in den Tagen 
vom 11. bis 15. März 1867. Separat:Abor. aus Nrn. 30. 31 u. 32 der „Neuen 

” Bogen der Zeit.“ Danzig. Gebr. u. zu haben bei A. roh, (16 ©. 8.) 

— — roße, wider die —* mörder:, Räuber: u. Heblerbande Mathoe⸗Embacher u. 

Sera, vhdlt. vor d. Schmurgerich zu Danzig im J. 1867. Mohrungen. 
2. Rautenberg. (Leipzig, W. Opeb.) (55 ©. 8.) 16 Thlr. 


») Der in diefen Blättern Jahrg. IV. ©. 577 angezeigte und beridhtiate Irrthum 
in Betreff der (nicht exiſtirenden) „Naths- und Wallenrodtichen” Bibliothek ſcheint ſtereo⸗ 
top bleiben zu wollen. Die Amtsblaͤtter verbreiten ihn weiter. 
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Bäcker, M., Tabelle f. russische Banknoten nach dem Berliner Course berechnet, 
4. neu revid,, veränd. u. verb. Aufl, Lith. Danzig. (Anhuth.) Fol, !/s Thlr. 

— — RBeductions-Tabelle d. holländ. [Börsen-] Gewichts «uf preuss. Zollgewicht u. 
russ, Handelsgewicht f. den preuss. Scheffel, für die preuss, Last u. f. den 
Warschauer Korzec, Ebd. Lith. Fol. ?s Thlr. 

Bail, Dr. Th. (4. 3. Direct. d. naturforsch. Gesellschaft in Danzig), Ueber die Ent- 
stehung der Hefe. er f, prakt. Chemie. 101. Bd. 1. Hft. S. 47—49. 
— Landwirthſchaftl. Centralbl. f. Deutſchld. v. Ant. Krocker. Aug.sHeft.] 

— -- Porläuf. Mittheilg. üb. eine f. den Forſt- u. Landwirth äußerit werthvolle durch 
ilze verurſachte Spidemie ver Forleule (Noctua piniperda L.) (Land: u. forſtw. 
in d. Prov. Preuß. No. 34. nr 

Balger, C. Ein Beitrag zur Entclonfirungs: Frage der Städte. Danzig. Bertling. (86. 


ar. 8.) 4 Ser. 

Bandiſch, Karl, Aus dem Lebensirühlinge eines preußiihen Helden. Dichtung u. Wahr⸗ 
beit. 1-8. IOſtpr. ta. No. 201. 203. 212. 291.] 

Beckmann, Dr. Franz, ord. Brof. am Lyceum Hofianum in run er Bemerkungen 

um Prolog und zur Parodos des äſchyleiſchen Agamemnon. Braunsberg bei 

d. Peter. (33 €. ar. 8.) !/s Zhlr, — 
Behr, H. v., Pfarrer in Schnellwalde bei Saalfeld i. Oſtpr., Predigt üb. 1. Kor. 
i 1867. Als Mier gedr. Kgsba. 


Kap. 13, gehalten am Sonntag Esto mihi 
Schultzſche Hofbhor. (16 ©. ar. 8.) 6 Thlr. 

Benecke, (-yma.-Dir, Dr. Adolph., Ueber die geometrische Hypothesis in Platons 

— Nebst 1 (lith.) Fig.-Taf. Elbing. Meissner in Comm. (84 ©. gr. 4.) 
2 Thlr. 

Berendt, Dr. G., Geolog. Karte der Prov. Preussen, Auf Kosten der Prov, Preuss,, 
im Auftrage der Königl. physikal.-ökonom. Gesellschaft zu Kgsbg. mit Zu- 
grundelegung der topograph. Aufnahmen des Kgl. Generalstabes aufgenommen, 
Berlin. Verlag der Landkartenohdlg. von J, H. Neumann, (Berliner lithogr., 
Institut.) Maasstab 1: 100,000 der natürl, Länge. (In 41 Sectionen.) Sect.3, 
Rossitten, [Das Curische Haff südl, Theil.] Sect.6. Königsberg. |West-Sam- 
land.) & 1 Thlr. 

Bergau, Rudolf, Grabmal am Fuss des Quirinal zu Rom, Hiesu die Abbildg. Taf. 
CCXIX. [Denkmäler, Forschungen u. Berichte als Forts, d. archäol. Zig. 
hreg. v. Ed, Gerhard. 73, Lfg. No. 218/219. Sp. 20—22] 

— — Die Erütenzfrage der Beiſchlage in Danzig. [Danz. Sta. 4282. 4286.) 

— — Die Allee nad Langfuhr. |: anz. Dampfboot. 127.) ei 

— — Der Bildhauer Rudolf Freitag. Weſtpr. Ztg. 192.) 

-- — Die Danziger Kupferstecher Samuel u. Joh. Donnet. [Naumann’s Archiv f, 
d. zeichnenden Künste. Bd. XIII. Hft. 2. ©. 145—151. 

— — Bufalini’s Plan der Stadt Rom, IEbd. ©. 151. 162.) 

— — en in der Baufunft des Ordenslandes Preuß. [Organ für chriftl. 

unit. 11. 

—g— Die Bauthätigkeit Danzigs..[Wochenblatt, hrsg. v. Mitglied. des Architekten- 
Vereins z. Berlin. I. Jahrg. No. 24.] 

R. B. Ueb. d. Aufnahme der vaterländ, Baudenkmale in Preussen, Nachtrag. IEbd. 45.] 

— — Die firhl. Kunitdentmale der Brov. Preußen. [Danz. Kirchenblatt. 30.) 

-- — Lin Beitrag zur Baugefchichte des alten Rom. [Grenzboten. Bd. IV. ©. 14—21.] 

— — A. Andreſen's deutſche Maler-Radirer. (Dan; Zta. 4462. (Beil.)] 

— — Stiers arditeltoniiche Erfindungen. [Btichr. f. bildende Kunſt hrsq. v. €. v. Lügom. 
2.20. 5. 280—282 


— — m en . Pfarrlirhe zu Zarnowig. [Kölner Organ für chriſtl. Kunſt. 
. Jahre. 21. j 

— — Ein Altarkreuz in Thorn. [Danz. Kirchenbl. 47.) 

— — Hauptaltar von St. Marien in Danzig. [Fölner Organ f. chriſtl. Kunft. 21.) 

— — Die Baudenkmale Aegyptens, und die Wissenschaft. An Herrn Professor Dr. 
R. Lepsius, [Zeitschrift f. Aegyptische Sprache u, Altthskde. Decbr. S. 107 - 108. 

— — Die Befestigung Roms durch Tarquinius Priscus u. Servius Tullius [Philologus, 
Bd, XXV. ©. 687—61:.) 

— — Das Grabmal des Bibulus zu Rom, [Ebd. Bd. XXVI. ©. 81—91.] 


— 
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— Rudolf, Ein antikes Grabmahl vor Porta Pia su Rom, [Ebd, Bd. XXVI. 

376—380. 

— — Die en Architekten in Rom, [Erbkam’s Zeitschrift für Bauwesen, 

- 17. Jahrg. Sp. 545—548.] 

— — Verhältnik der Ne zu ben — Künſten. [Rombergs Ztſchr. f. 
prakt. Baukunſt. 27. Jahrg. ©. 217—224. 4.] 

Bericht üb, d. Vwaltg. . d. Stand der GemeindesAngelegenheiten der Kgl. Haupt: u. 
— —5 pro 1866. Kusbg. Gedr. in der Böhmerſchen Buchdr. 
(52 u. or 

_ — — Stadt Vemel für d. Jahr 1866. Memel. Drud v. Aug. Stobbe. 

Bock, Ed., Reg.⸗ u. Schulr. in Kgsbg., Was halten Sie von den höhern Töchterſchulen? 
Deffentl. Vortrag, am 21.Nov. 1867 in d. Aula des hieſig. Friedrichs⸗Coll egiums 
an. Der Reinertrag iſt für —— Volksſchullehrer der Prov. Preußen 

timmt — W. Koch. (32 S. gr. 8.) 

PL u. Mäller-Ordnung f. d. Statt Memel. Memel. Gebr. bei A. Stobbe. 
(15 

.Bohu, Dr. Heiar, Bar Geschichte der Mundkrankheiten, Nachträgl, Erläuterungen. 
[Deutsche Klinik. 15.] 

— — Berichtigung einiger Thatsachen und Urtheile aus der Brochüre des Prof. 
Dumreicher: „Die Lazarethpflege. Erwiderung an Prof. v. Langenbeck.“ 

Ebd, 28. 29.] 

— — Bereutung u. Werth der Schugpodenimpfung. Vortrag im Kasbar. kaufmänni⸗ 
ſchen Berein gekalten im Janr. 1867. (31 ©. gr. 8.) [Sammlung gemeinver: 
ftändlicher ern oriräge, hrsa. v. Rud. Birhow u. Fr. v. Holgendorff. 

erie. . r 

— — Bemerkungen üb, die habituelle Stuhlträgheit im frühen Kindesalter. [Jahr- 

— f. Kinderheilkunde n. physische Erziehung, N. F. 1. Jahrg. 1. Hit. 
zig 1868 (ausgegeb. 25. Nov. 1867.) ©. 83—1. 

Sorattan Car, Gedanken üb. Gewiflens:Freiheit. Kasbg. Im Selbſtverl. des Verf. 
(Drud v. Gruber u. Zongrien.) (Berlin. Grieben.) (6 Bl. u. 63 S. gr. 8.) I/s Thlr. 

Botzon, Dr. Ludw., Sophroneorum minorum reliquias songuisinik, disposuit expla- 
navit. Marienburg. Hemmpel. (29 ©. gr. 4.) !z Zhlr. 

Breiter. Spieß, Oymn.:Broj. Fr, Uebungsbud zum Ueberfegen aus d. Griech. ing 
Diſche u. aus d. u ins Griech. ſ. Anfänger. 7. — Aufl. bearb. 

v. Gymn.Dir. Dr. Th. Breiter. Eſſen. Bädeker. (184 ©. 8.) Ma Thlr. 

Brenz, Joh. Anedota Brentiana. Ungedruckte Briefe u. Bedenken von Johannes 
Brens. Gesanmelt u. hrsg. v. Archidiac. Dr, Th. Presse, Tübingen 1868. 
(1867.) Heckenhauer. (XL u. 567 ©. gr. 8.) 4 Thlr. 

Bueck. Bericht des General-Secretairs Bueck an d. Sptvoriteber d, landwirthſchaftl. 
GentralsBereins f. Litt. u. Maſur. Hrn. v. Sauden:ulienfelde üb. d. v. ihm 
ſuchten Abtheilgen d. landwirthſch. Theiles der allgem. Ausſtellung v. Paris 1867. 
Gumbinnen. Drud v. W. Kraufened. (70 ©. gr. 8.) 

Burow sen, Dr. A., Das Gesetz der Axenstellung bei einseitiger Bewaffnung 
des Auges, [Archiv f. Ophthalmologie hreg. von Arlt, Donders und Graefe, 
13. Jahrg. 2. Abth.) 

— — jun, Dr., Lipoma myxomatodes teleangiectaticum dos Mer [Vir- 


chow’s Archiv f. path, Anat. u, Physiol. 38. Bd. 4. Hft. ©, a 
— — Ar Gangrün am Fusse, Amputation des — Heilung. |Ebd, 
569 —571. 


— — Julie [Frau onnenfmin, ne Preußen in Prag. Hiſtor. Roman aus dem 
legten deutſch. Bruderkriege u. d. Occupation Prags durch die Preußen. Forit. 
Unverzagt & Co. (383 ©. 8.) 2 Thlr. ' 
Garganieo, — zu Jo de miss, Ueb. den Denunzianten: el u. deſſen Höbe 
bei verbotenem Hazarpfpiel. Archiv f. Preuß. Strafreht. 16. Vd. ©. 221-225.) 
Cbolevius, Gymn.-Brof. Dr. 2. Dispofitionen u. Materialien 2 deutich. Aufſätz. üb. 
Themata f. d. beid. eriten Klaſſen u anal 2. — 3. vb. u. vm. 
Aufl. Lpz. Teubner. vVi. u. 394 ©, 8 Thlr. Bl : 2 Thlr. 18 Sar.) 
— — Dispofitionen u. Material. zu 50 diſch. Yuffägen fond. Ausg. e. Rahtra- 


— 
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a. zu d. in 3 Aufl. erfchien. 2. Boch. der Sammlg. für die Beliker der älteren 
Ebd. (82 ©. 8.) 12 Sr 

Clebsch, y (Prof. in Giessen), Ueber die Steinersche Fläche. [Crelle’s Journal f. 
d. reine u. angem. Mathem, 67. Bd. S. 1—22.] 

— — Ueb, e. Problem der Forstwissenschaft. [Ebd. 67. Bd. ©. 248—265.] 

— — Ueb, simultane binäre eubische Formen [Ebd. 67. Bd. ©. 360-370.] 

— — Zur Theorie der binären Formen vierten Grades, [Ebd. 371—380.] 

Clemens, Guil. (aus Großenborf bei Heilsberg), De Essenoram moribus et institutis. 
Diss, inaug. Kgsbg. Schubert & Seidel in Comm, (32 ©. gr. 8.) Y/; Thlr. 

Codex Juris Municipalis Germaniae medii :aevi. Regesten u. Urkunden zur Verfas- 
sungs- u. Rechtsgesch. der deutsch. Städte im Mittelalter. Gesamm. u. hrag. 
v. Prof. Dr. Heinr. Gottfr. Gengler. Bd. I. Hft. 3 u. 4. Erlangen, Ferd. 
Enke, (©. 513—99°, Ler. 8.) 2 Thle. 16 Sar. (1. Bd. ceplt.: 5 Thlr. 14 Sgr.) 

ORTERAEION ODENE 50, m. auögewählt. Gedenkſprüchen alt. u. neu. —— 

3. Aufl. ung, Neumann: :Hartmann. qu. 4. Im Couvert !/s Thlr. 100... 

3. Aufl. au. Ebd. In Couvert 17/2 Sur. 

Copernicus. 
The Theories of Copernicus and Ptolemy. By a Wrangler. London, (Lon- 
sw )8. 2 sh. 


Coſad RR ES unbe [Monatzblätt. f. innere Ztgeſch. hersg. v. 9. Gelzer. 
.®. 2.9. ©. 118 fi. 8 


L 


Nachrichten. 


Das ſoeben von J. A. Stargardt in Berlin hrsg. Verzeichniß einer den 19. Mai 
u. ff. Tage zur Verſteigerung kommenden „werthvollen Sammlung von Werten u. Manu⸗ 
ſeripten“ enthält auch viele fehr intereſſante Bruffica, deren Erwerbung wir den öffent: 
lihen Bibliothefen in Altpreußen, zumal in Kgsbg., Danzig, Thorn u. Braundberg 
gar bejonders anempfehlen möchten. Außer No. 1207. 1433. 158890 heben wir vor 
allem als den für uns interefjanteften Theil die unter der nicht ganz "zutreffenden Be: 
zeihnung „Slavica” befinplihen No. 1778--1976a hervor. So enthalten No. 1796 u. 97 
zwei in den gewöhnlichen Druden nicht volljtändig wiedergegebene Vtanufcripte von Curicke 
der Stadt Danzig histor. Beschreibung. — Bon großer hiſtoriſcher Bedeutung tft No. 1938 
Manuscripten-Schatz für d. Geschichte. — 92 Piecen 316 8. — fol. in.1 Bde. ent: 
baltend u. a. mehrere Schreiben an ermländiſche Bilchöfe, wie Nie. Thungen, Job. 
Dantiscus, Stanisl. Hoſius ıc., Briefe von Herzog Albrecht, feiner Gemahlin Anna 
Maria u. |. w. Speciell für Thom interefiant find u. a. No. 1939. Aus d. Archiv d. 
ehemal. Thorner Bürgermeisters u, Burgherrn Joh. v. Pruss 28 Orig.-Urkunden 


(können auch vereinzelt werden) 1939a Convolut — bezeichn,: ‚Thorunensia“ etc. 


1940 Stammbuch des Joannes Pruss (Thornor Patrizier.) e. 1623 — mit 70 In- 
schriften, 46 color. Wappen u. 5 Miniaturen. Stammb. ersten Ranges, 


— — —— — —— 


Unfer Landsmann, der ehemalige Seminar⸗Director zu Pr.Eylau, Aug. Schorn, 
jegt in gleicher Eigenſchaft in Weißenfels, hat unter dem Titel „Erinnerungen an Land 
u. Leute Oftpreußens” feinen für die Hilfszwede des Waterländifchen Frauenvereins 
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zu Weißenfels gehaltenen Vortrag ebenpafelbft im Commiſſions⸗Verlag von G. Prange 
eriheinen laſſen und den Ertrag für Lehrerwittwen in Oftpreußen beftimmt. Der Vortrag 
bat 145 Thlr. eingebracht, ein Reſultat, wie es leider kei uns wol ſchwerlich erzielt worden 
wäre. Die erfte Aufl. ift jehr fchnell vergriffen; möchte die zipeite ebenſo fchnell vertauft 
werden und wie unfern Brüdern in Sadfen nicht gar zu fehr nachſtehen. Die wenigen 
Minuten, die das interefjante Schrifthen (21 ©. 8.) zu leſen erforderlich find, werden 
ung fiher nicht gereuen. Daflelbe ift vorräthig in der hiefigen Buchhandlung von Gräfe u. 
Unger u. Toftet nur 21/2 Spar. 


Aufruf 
an die Bewohner der Provinz in Stadt und Land. 


Bereits feit einer Reihe von Jahren bat fich die phyſikaliſch-ͤkonomiſche Geſellſchaft 
zu Königsbera das Ziel geitedt für die Erforſchung der geologiſchen Verhaͤltniſſe unfrer 
Provinz durch eine unveräußerliche öffentliche Sammlung eine wiſſenſchaftliche Grundlage 
zu gewinnen. Durch die Seitens unſerer Provinzialftände, in weiſer Würdigung des 
Nusens, ja der heutigen Nothwendigkeit derartiger Forſchung, bisher hochherzig gewähr⸗ 
ten Mittel ift e& zur Zeit gelungen eine Sammlung zu Stande zu bringen, die, weil 
einzig in ihrer Art, der Provinz für alle Zeiten nicht nur zur Bierde, vielmehr zum prakti⸗ 
ſchen Nußen gereihen wird. 

In einigen von dem Magiftrate unjerer Stadt Königsberg in dem alten Albertinum 
bereitwilligft gewährten Raumen aufgeftellt, enthält diefelbe: 

‚nur Che überſichtlich zuſammengeftellte General. Sammlung fämmtliber in unferer 
Provinz vertreteier Bodenſchichten nach ihrer Alters: reſp. Stufenfolge georbnei und durd) 
Repräfentanten aus den verſchiedenſten Gegenden der Provinz vertreten. Hieran anfchlies 
Bend ijt eine Sammlung der über die ganze Provinz verbreiteten theild zu Baujteinen, 
theils zum Kaltbrennen benugten Geſchiebe in der Bildung begriffen. 

2. Gefonderte Sammlungen von Haupt:Belegftüden und Schichtenproben für die 
bereit3 ausgegebenen Sektionen der geologiſche Bodenkarte. 

3. Eine Sammlung von Bohrprofilen aus verfchiedenen Gegenden der Provinz. 

4, ine bedeutende Sammlung von Profilen der in induftrieller Beziehung fo widys 
fig gewordenen Bernfteinkäjten des Samlandes. 

5. Eine Sammlung der fofjilen pflanzlihen und thieriihen Hefte aus der Braun: 
kohlen⸗ und der Bernfteinformation. 

6. Eine Sammlung der im Innern des Landes neu entdedten Seemufceln aus 
diluvialen Mergelichichten Dit: wie Weitpreußens.: 

7. Die den uriprüngliden Stamm der Sammlung bildende eigentliche Bernftein: 
Sammlung, die in bereits über 10,000 Nummern wiflenfhaftlih intereflante Bernitein- 
ftüde, ſodann namentlich Bernftein-Einfchlüffe (ver Hauptfache nach Inſekten) und endlich 
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in älteften Zeiten bearbeitete Berniteinftüde, die zum Theil in Gemeinfchaft mit rohem 
Bernitein aus dem Boden des kuriſchen Haffes ausgebaggert find, umfaßt. 

Der Landwirth, der fich über die Zufammenfegung des vorherichenden Untergrun: 
des gewiſſer Theile der Provinz im Allgemeinen, oder ſoweit die geologiſche Kartenaufs 
nahme bereit vorgefchritten gewiſſer Begüterungen in's Beſondere unterrichten will: ber 
Techniker der geeignetes Material zum Betriebe von Ziegeleien, von Ofenfabriten und 
dgl., oder andrerſeits Grand oder Steine zu Bauten fucht: der Unternehmer dem es auf 
die großartige Gewinnuug von Torf (für fpätere Zeit auch von Braunkohle) auf die 
Berwertbung von Wielenmergel zum Kalfbrennen, auf die Gewinnung von Bernftein 
durch Tagebau oder durch unterirdiichen Betrieb ankommt, wird bier, fomeit die geolos 
giſchen Unterfuchungen bereits haben vorjchreiten können, im Studium der Sammlung 
an der Hand der geologiſchen Karten die gewünschte Auskunft finden. 

Aber um in allen Theilen unferer Provinz allen und jeden der angedeuteten Fragen 
und Bedürfnifie gerecht werden zu können, iſt bis jegt nur exit der Anfang gemacht und 
bedarf eö noch unermübeter Thätigfeit und namentlich gemeinjamen und uneigennügigen 
Zuſammenwirkens Aller. Vor wenigen Tagen bat der Landtag der Provinz in danlens: 
wertheiter Weiſe die zur Fortießung der Durchforſchung nothwendigen Geldmittel von 
neuem gewährt. An den Einzelnen ift e8 nun ein Werk fördern, ausbauen und vollen: 
ven zu helfen, das der gefammten Provinz zum Gedeihen und dauernden Segen zu ger 
reihen beftimmt und geeignet iült. 

An-fümmtlide Bewohner unferer Provinz in Stadt und Land, namentlich 
an die Landwirtbe, an die Bauherren, an die Geometer und fonftigen bei den 
mannigfahen Chauſſee⸗ und Eifenbabnbauten, bei den Bernfteingruben u. dgl. 
thätigen Leiter oder Unternehmer richten wir daher die Bitte und zu unterffügen: 

1. Durch Sammlung und Einjendung von Schichtenproben reip. Bohrproben 
bei irgend vorlommenden Brunnenbohrungen oder Grabungen, bei Bohrungen zur 
Feitftellung des Baugrundes u. |. w. Es genügt dabei die Entnahme einer fauft: 
großen, durch Papierumfchlag, der einfach mit der Ziefenzahl in Fußen befchrieben 
ift, vor Vermiſchung rein erhaltenen Probe aus je 3 zu 3 Fuß Ziefe des Bohrloches 
oder Brunnens. 

2. Durch Sammlung und Einfendung von Proben ber verſchiedenen in einer 
einigermaßen tiefen Lehms, Mergel⸗ oder Sandgrube, in einem ChauflesEinfchnitt 
oder Abftich getroffenen Ervihichten, wobei nur durch Buchftaben auf dem Papier: 
umſchlage die Uebereinanderfolge der Schichten zu bezeichnen nöthig ift. 

3. Durh Sammlung und Einfendung von irgend merkwürdig erfcheinenden, 
namentlich Beriteinerungen enthaltenden Steinen aus Orandgruben oder beim Ab: 
lefen der Aecker. 

4. Durch Einfendung au der Heinften Bruchftüde von etwa im ſogen. Lehm⸗ 
mergel oder blauem Schluffmergel (nicht in dem mufchelreihen weißen oder grau⸗ 
weißen Wiejenmergel) fich findender Mufchels oder Schnedenichaalen. 
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5. Durch Einfendung von irgend merkwürdigen namentlich etwa Blatt: oder 
Rindenabvrüde auf der Oberfläche zeigenden Bernfteinftüden mit Angabe und gegen 
Eritattung des faufmännifhen Wertbes. 

Alle derartigen Einfendungen, Mittheilungen u. dgl. werden erbeten unter 
der Adreffe entweder des Cuftos der Samminnyg Seren Dr. U. Henſche, Mittel: 
Zragbeim 8, oder des Geologen der Geſellſchaſt Herrn Dr. ©. Berendt, Stein: 
damm 4. 

Die Aufforderung ergeht um fo dringender an alle Betreffenven, als in ven legten 
Jahren vielfach, trog der Aufrufe der Geſellchaft manche interefiante Auffchläfle, Funde 
u. dal. dem allgemeinen Nugen verloren gegangen find, weil jie entweder in ihrer Vers 
eingelung mit Unrecht für zu unbedeutend geachtet, oder ala Seltenheiten und Merkwür⸗ 
digleiten in Brovinzialbefig feltgehalten, oder endlich in auswärtige Privat⸗ und Öffents 
lihe Sammlungen zeritreut wurden, während e8 doch mit Mühe und SKoften endlich 
gelungen ift bier einen Gentralpuntt für wiſſenſchaftliche Bearbeitung folder Zunde zur 
prattifchen Verwerthung unferer Bodenſchätze in Landwirthſchaft wie Induſtrie zu bilden. 
Daß jie in der angedeuteten Weile veritreut, nicht nur der wiſſenſchaftlichen Bearbeitung, 
fondern zum großen Theil überhaupt verloren geben, wird kaum ber Erörterung bebürfen. 
Dente nur jeder der Herren, der bei lebhaftem Intereſſe für ſolche ehrwürdigen Zeugen 
ältefter Vergangenheit jo manchen Fund forgfältig in einem Fache jeines Schreibtiiches 
aufgehoben oder zur Zierde auf einem Schrank aufgeftellt hatte, wo viele der Dinge ge: 
blieben, nachdem durch öfteres Anschauen und Vorzeigen der Neiz der Neuheit geſchwun⸗ 
den; wie manche Graburne unter dem Staubtuche in Scherben gebrochen, wie mancher 
Bahn eines urweltlichen Thieres im warmen Zimmer trodnend zerfallen; ganz zu geſchwei⸗ 
gen ‘wie es den ficherer bewahrten Stüden ergeht, wenn einft der Befiger die Augen 
geſchloſſen. Selbit eine dann over überhaupt nach längerer Aufbewahrung erfolgte 
Uebermeifung an eine öffentlihe Sammlung erreicht meiſt nur deshalb ihren Zwechk nicht 
mebr, weil die fo wichtige Feftitellung des Ortes und der Art und Weile der Lagerung 
nicht mehr zu ermöglihen. Aber auch die Zerftreuung in auswärtige felbit öffentliche 
Sammlungen verhindert eine umfaflende wiſſenſchaftliche Verwerthung, weil die Dinge 
aus ihrem Zuſammenhange gerifjen oft viel fchwerer verftänolich unbelannt und unbe 
ſchrieben bleiben. 

Mögen daher Alle eingedent bleiben, daß hierorts eine difentliche und echte Provinzial 
Sammlung beiteht. 

Königsberg, den 11. März 1868, 


Die phyſikaliſch⸗oͤkonomiſche Geſellſchaft. 
Schiefferdeker. Möller. Elditt. Casparg. Anderſth. 
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Preis-Aufgabe. 


Ein namhafter Gelehrter aus Oftpreußen hat der unterzeichneten Revaltion die Summe 
von 400 Thalern preußifch zur Tispofition gejtellt ala Preis für die beſte Bearbeitung 
folgender Aufgabe: 

Sind die Thatfachen der Altronomie, Geologie und Biologie von der 
Art, daß fie zur Annahme eines zeitlihen Anfanges unferes Sonnens 
ſyſtems und insbefondere der Erde und ihrer Bewohner unbedingt 
nöthigen, oder laſſen ſie ſich möglicherweife auch mit der Annahme 
ihred ewigen Beſtebens vereinigen? 

Bei Behandlung biefer in deutfher Sprache zu erörternden Frage, find die darauf 
bezüglichen aſtronomiſchen und geolegiihen Thatſachen möglichit fpeciell und überfichtlich 
Darzuftellen und einer Kritik mit Rüdficht darauf zu unterwerfen, ob aus ihnen mit 
Nothwendigkeit oder hoher Wahrfcheinlichleit eine Kosmogonie folgt, oder ob fie ſich auch 
mit der Anficht von der Ewigkeit der gegebenen zweckmäßigen Weltoronung vereinigen 
laſſen. — In Hinſicht auf die zoologifche Partie find die generatio spontanea oder 
aeguivoca und die Darwin’sche Theorie einer kritiihen Prüfung zu unterwerfen. 

Obgleih nun vorzugsweife eine überfichtlihe und kritiſche Zufammenftellung alles 
bezüglihen Material verlangt wird, in der Weife, daß der Lefer ſich ſelbſt darauf ein 
wohl begründetes Urtheil bilden kann: fo dürfte es doch aud nicht zu umgeben fein, über 
die Art der Gewißheit der aus den Thatjachen abgeleiteten Ueberzeugungen die nöthigen 
Erörterungen beizubringen. 

Um genügenve Zeit zu gewähren, ift als der äußerſte Termin zu Einlieferung der 
betreffenden Preisarbeiten der 1. Mai 1869 feftgefegt. Sie werden in der gewöhnlichen 
Meife an vie Redaktion der „Zeitihrift für eracte Philoſophie“ per Buchhandlung Louis 
Pernitzſch in Leipzig gekbidt, nämlich unter Beilage eines verfiegelten Couverts, in wel: 
chem der Name des Verfaſſers nebit Wohnort defjelben jteht, und melches das Motto 
des Manufcripts trägt. — Der Ausſpruch der Preisrichter wird baldmöglichft in unferer 
Zeitichrift mitgetheilt werben. 

Diefenige Bearbeitung der Aufgabe, welche ven Preis erhalten hat, wird durch den 
Drud veröffentliht. Dem Verfaſſer wird nach Uebereinkommen dafür noch ein befonderes 
Honorar zugejichert,, auch behält verfelbe das Eigenthumsrecht an feinem Bude in glei- 
cher Weile, wie das bei Verlagsbüchern der Fall ift. 

Der Preis wird nicht von der Entſcheidung der Frage mit Ya oder Nein abhängig 
gemacht, ſondern lediglich davon, wie die bezüglichen Thatfachen benugt worden find, um 
unvermeibliche Schlüfje zu ziehen oder übereilte Solgerungen abzuwehren. Die Aufgabe 
it nicht im beſonderen Intereſſe einer Schnle, Corporation oder Behörde geftellt. Es 
banvdelt ſich dabei nicht um fogenannte nüglihe Wahrheiten, fondern um Entfcheidungen, 
welche die Refultate fachgemäßer Ueberlegungen find, unabhängig von fubjectivem Wollen 
und Begehren. 
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Dagegen wirb verlangt: leſerliches Manufcript, verftändliche Spradye, einfacher Styl, 
leichte Ueberſichtlichleit durch forgfältige Partition und Hervorhebung ver legtern. 
Der Abhandlung tft ein ausführlihes Inhaltsverzeichniß beizufügen. 
Halle und Leipzig, den 1. November 1867. 
* Die Nedaction der „Zeitſchriſt für eracte Philofopbie.” 
Dr. Allihn und Prof. Ziller. 


Anzeigen. 
In meinem Verlage erjchien eben: 

Die Zins: Berfaffung Preußens unter der Herrſchaft des deutfchen Ordens. 
Darpeitellt von Dr. M. Zöppen, Direktor des Gymnaſiums zu Hohenftein Dit:Pr. 
or. 8. Br. 12a Spar. (Beionnerer Abdrud in 100 Eremplaren aus der „Zeit 
Schrift für Preußiſche Geſchichte und Landeskunde.“) 

Danzig, 18. Febr. 1868. Th. Bertling. 


No. 1. Dezember 1867. Altpreussisches Antiquariat von Bruno Meyer. & Co. 
in Königsberg in Pr. Verzeichniss einer Sammlung meist seltene: Werke vor- 
” züglich zur Aelteren Geschichte und Literatur Altpreussens, (4 €. 3.) 


Verzeichniss einer werthvollen Sammlung von Werken und Manuscripten aus dem 

Nachlasse d. bekannt. Kunstkenners Thiermann, des ehemal. Burggrafen d. 

Stadt Thorn Pruss, des Freiherrn v. R. u. a. (Aeltere und neuere Pracht- 
‚o  .werke.. Archäologie. Heraldica. Schach. Musik. Numismatik. Freimaurerei. Cal- 
ligraphie. Literar. Seltenheiten. Alte Drucke Slavica. Scandinavica. Zeit- 
schriften etc.) welche am Dienstag, den 19. Mai 1868 und folgende Tage, 
Morgens 9!/3 Uhr Jäger-Strasse No. 53 versteigert werden. Aufträge über- 
nehmen sämmtl. Buchhdlungen u, J. A. Stargardt in Berlin. Berlin 1868. 
(112 ©. gr. 8.) 22 Sgr. | | 


Antiquarifher Anzeiger No. 11. der Theod. Bertling’schen Buch- u. Antiquar- 


Handlung in Danzig, Gerbergasse No.2. Februar 1868. (8 ©. 4.) [Belletristik. 
— Philol. — Neuere Sprachen u. Literatur. — Kunst u. Kunstgesch. Literärgesch. Bibliogr. — 
Gesch. Geogr. Reisen. — Gedanensia, — Varia.] 


m der Buchdruckerei von Albert Rosbach, Königsberg, Brodbänkenſtraße No. 1, ift 
fo eben erſchienen: 
Eine Wanderung dur Königsberg vor 250 Jahren. Vortrag von Hofprediger 
®. Th. Hoffheinz. [Separat:Abprud aus der Altpr. Monatsſchrift.) 3 Ser. 
— — 


Gedruckt bei Albert Rosbach in Königsberg. 











Sudwigs 1. 
Königs von Bayern Berhältniff zug bildenden Hunf, 


Vortrag, gehalten am 12. Mär; 1868 
im Saale ver Univerfitäts-Kupferftih-Sammlung 
von 


Auguft Hagen. 


Bor einem Jahr ſprach ich an diefer Stelle Über den Berluft, den 
bie Kunſt durch ven Tod des Ritters v. Cornelius erfahren.”) 

Nun ift ihm der königliche Herr und Freund gefolgt. Als 82jähriger 
Greis farb er in Nizza am 29. Februar 1868. Ihm war es nicht vergönnt, 
jein Auge unter feinen Landsleuten zu fchließen, in der Welt, die fein 
Kunftfinn aus dem Nichts hervorgerufen. Er überlebte drei Könige feines 
Hauſes und, wenn man den Zeitungen trauen barf, fo hätte er leicht 
beren vier überleben können. Vor zwanzig Jahren trug er felbft jein 
Königthum zu Grabe, Aber fein Name bleibt, ihm bleibt die Krone, bie 
bie Künfte ihm in dankbarer Verehrung wanden. 

Oft waren bie Aleinftaaten Großſtaaten im Schub, ben ſie den 
Künſtlern angedeihen ließen. Der ſtolze Rhein und die mächtige Donau 
müſſen die Ilm und die Iſar beneiden. Stets werden auf ber Sonnen- 
höhe des deutſchen Kulturlebens neben einander flehn Earl Auguſt 
and Ludwig, 

Denn man München, wie e8 ber lettere überkam, mit dem vergleicht, 
das er hinterließ, fo Tann man es faum für daſſelbe erfennen, obgleich 


1) Abgedrudt Altpr. Monatsfchrift IV, 218-237. 
Altpr. Monats ſchriit Vb. V. Hft. 6. 13 
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der Curfürſt Marimilian, ein Held des breißigjährigen Krieges, mit 
nicht geringem Koftenaufwand die Stadt verfchönerte. Er ließ ein Reſidenz⸗ 
Ihloß erbauen, das als ein achtes Wunderwerk angeftaunt wurde wegen 
jeiner Größe; inbejondere wegen feiner jtattlichen Marmortreppe, Er legte 
ein Antiquarium an, in welchem unter verfchiedenen, mit Recht oder mit 
Unrecht für antik gehaltenen, Dingen die Büften ver römifchen Kaiſer auf- 
geftellt waren. Er befaß eine Gemälde-Gallerie, zu der er auf militärifche 
Weife Gegenftände vequirirte, jo aus Nürnberg Hauptwerke von Dürer, 
Ein Künftler ftand in feinem Dienft, der zugleich Baumeiſter, Plaftifer 
und Maler war, Betrus Candido. Man fah in ihm einen Nachfolger 
Michelagnolo’s, deſſen Schüler fein Meiſter gewefen. Er entwarf ven 
Plan zu Gebäuden, mobdellirte Figuren und goß fie in Erz und zeichnete 
Hiftorifche Vorftellungen, nach denen in Flandern Xeppiche gewebt wurden. 
Bon ihm iſt das Denkmal des Kaifers Ludwig in der Frauenkirche, von 
ihm ein Brunnen mit einer Bavaria. Wenn feine Gemälde aus ber 
bayrifchen Landesgefchichte in den Arkaden des Hofgartens verfchwanden, 
jo haben ſich die Teppiche erhalten und wir erfehen aus ihnen, daß ihm 
die Verherrlichung Bayerns am Herzen lag. Wenn man Einzelnes da⸗ 
von betont, fo kann es leicht den Anſchein haben, als ob Marimilian 
fhon die Keime gelegt zu der großartigen Pflanzung Ludwigs Doc 
ift die damalige Kunft nur ein Gepränge der Vornehmbeit, das Vater⸗ 
ländifche ift der ausſchließende Fürſtenſtolz und gebt nicht leicht über 
äußern Prunk hinaus und über das Spiel mit Wappen und emblematte 
ihen Bezeichnungen. 

Die Kunft- und PVaterlandsliebe, die König Ludwig befeelte, war eine 
durchaus audere. Wenn in feinen Kunſt⸗Anſchauungen auch das Andenken 
des Raifers Ludwig, das der Wittelsbacher ausdrucksvoll hervortrat, 
wenn die bayriichen Provinzen und Ströme in perjoniflzirenden Dar⸗ 
ftellungen ausgezeichnet wurden, fo follte doch nie die Abficht fich kund⸗ 
geben, Deutſchland — ob auch nur bildlich — in Bayern aufgehn zu 
laſſen. Bon jochen Uebertreibungen hielt er fich fern, wie überhaupt von 
Einfeitigleit und Engherzigkeit. War er doch in Strasburg geboren und 
hatte feine Bildung in Göttingen gewonnen. Wenn hie und ba eine patrio⸗ 
tiſche Ueberſchätzung vorkam, ſo kann doch keine gefliſſentliche Unterſchätzung 


von Auguft Hagen. 195 


bes TFrembländifchen ihm zum Vorwurf gemacht werben. Man hätte 
glauben follen, daß bei Deukmalen bayrifcher Regenten oder landsmänni⸗ 
ſcher Künftler Ludwig auf bayrijche Künftler, ſolche befaß er in Eber- 
bard und Schwanthaler, NRüdficht nehmen oder auf fie die Wahl 
lenken müfje, doch ift die Statue Maximilians I. von Thorwaldſen 
und die des Könige Maximilian Joſephs von Rauch und von bem- 
jelben die Dürer’s in Nürnberg. Nach ihren Gaben beurtbeilte Ludwig 
bie Künfiler und danach ftellte er die Forderungen, indem er jedem das 
ihm anmuthende Feld der Thätigkeit eröffnete. Ex gab die Ideen am, 
ließ aber bie jchaffende Kraft gewähren, ex veränderte, verbeſſerte umd 
übermeifterte nie die Meifter. So mannichfaltig, man kann fagen allum- 
fallend, feine Unternehmungen waren, jo verliefen fie fich nie ins Unbe⸗ 
fHimmmte. Ludwig liebte nicht das bunt Zufammengewärfelte, fondern 
das finnig Zufammengehörige, nicht was vorübergehend reizt, ſondern was 
zu beichauficher Ruhe einladet, nicht Iaunenhafte Einfälle, fondern den Ernſt 
des Monumentalen. Das Verſchiedene wurde immer durch den Geift des 
Einigen beherrſcht. Wir finden in München nichts Vereinzeltes, nichts 
aus dem Zufammenhange Gerifienes, alle Theile verbinden fich zu einem 
Ganzen. Au die Arbeit des einen Künftlers ſchloß ſich unmittelbar die 
des andern an, in jeder Unternehmung war die folgende ſchon begründet und 
das Zerfpalten der Aufgaben diente nur zur QVervollftändigung. Ludwig 
baute bie Walhalla. Da er einfah, daß wenn alle große Männer Deutſch- 
lands berädfichtigt würden, ein zu Heiner Raum für bie baprifchen auf 
zufparen fei, fo errichtete er in München bie Ruhmeshalle und ba er er- 
faunte, daß die Thaten bes Krieges anders verherrlicht fein wollen, als 
die des Triedens, fo legte er noch eine Feldherrnhalle an. Vermittelnde 
Uebergänge fchlagen eine Brüde über das Getrennte, Ein großer Abftand 
in der Auffafjung zeigt fich zwilchen den Fresfen von Cornelius und 
Heinrich Heß; im Vergleich mit einander werben jene als zu fcharf, 
dieſe als zu weichlich erfcheinen. Ein Zwifchenglied bilden die von Schnorr. 

In ber Heranfbildung zum Beſſern oder zu dem, was Ludwig für 
das Weſentliche hielt, entvedt man gleichfalls ein Ternhalten vom Ein- 
feitigen. Nicht wollte er, daß fein Wahlipruch: gevecht und beharrlich! 
auf Koften des Höhern geltend gemacht werde, Der Fortſchritt bebingt 
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einen Unterfchie zwifchen dem Früheren und Späteren. Er war zuerft 
1805 in Stalien. In Rom ließ er ſich von der Angelika Ranfmann 
malen. Ihre Knnſt wird ihn damals befriedigt haben, jchwerlich aber 1814, 
in welchem Jahre eine Lebensbefchreibung der Malerin erfchien mit ber 
Widmung an den Kronprinzen. Im einem feiner älteften Gedichte preift 
er eine Oruppe von Canova, fpäter veripottet er in Diftichen eine Statue 
beffelben Künfilers. Canova, ber mit dem Meißel malte, war ein 
Geiftesverwandter der Angelika. Wie einfchmeichelnd auch der Ausprud 
feiner Geftalten fein mag, wie gefällig ihre Stellung und wie angenehm 
ber Umriß in der Linienſchwingung, fo entbehren fie des eigentlichen Le⸗ 
bens und find ohne Mark und Dein. In ber Werkftatt Thorwaldſen's 
lernte Ludwig, worin bie Wärbe der Bilphauerei beftehe und der Abel 
ber Antike. 





Als Kronprinz ließ er die Glyptothek bauen und teng fich mit bem 
Gedanken der zu errichtenden Walhalla. Für biefe beftellte er bei allerlei 
Künftlern Bildnißbüſten, für jene war er fo glüdlich, ausgezeichnete An⸗ 
tifen zu erwerben, wie die fogenannte Muſe des Ageladas, den barberini« 
ihen Faun, die Meduſa Rondanini und den Sohn der Niobe, Ein 
vorleuchtendes Anfehn vor allen Antilen-Mujeen gewann das Müchener 
durch die äginetifchen Statuengruppen. Im J. 1811 wurben auf ber Juſel 
Aegina in den Trümmern eines Tempels Nachgrabungen angeftellt und 
zwei Reiben von Giebelftatuen aufgefunden. Thorwaldſen ergänzte fie 
und fühlte fi) gebrungen, eine Hoffuung — eine feiner Lieblingsfiguren — 
im äginetifchen Styl auszuführen Windelmann war geneigt das, was 
vor Phidias' Zeit in einem priefterlich, firengen, jeder freien Richtung 
widerfirebenden Gefchmad gebildet war, etrustifch zu nennen. Er ver 
mochte Werken der Art feinen Reiz abzugewinnen. Die äginetiſchen Ger 
falten find nadte Krieger, naturgetreu nnd untadlich richtig, aber in ben 
Formen unfchön und Herb, vollends find die Gefichter, überall dieſelben, 
ohne Leben, Wenn wir darauf merken, daß bie Figuren verſchiedenen 
Nationen angehören, im Streit mit einander begriffen ſein ſollen, ſo kön⸗ 
wir Ungehörigkeiten nicht überſehn und — bei alledem gewinnen wir bei 

d. längerer Betrachtung das Altgriechiſche lieb, jene Kunſt, wie fie einförmig 
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beftand, bevor das Wefen der Gottheiten in Ipealgeftalten feftgeftellt war. 
Abgüſſe von den Aegineten finden wir an vielen Orten, denn Ludwig 
Hatte nichts gegen eine Abformung einzuwenden und trug in jeder Weile 
zur Verbreitung der Kunſtwiſſenſchaft bei. 

Im Sabre 1825 wurde er König. Er baute die Pinakothek und bes 
reicherte den Bilderfchag mit zwei trefflichen Raphaels, einem Kopf, dem 
Raphael-Altoviti und einer Madonna aus dem Haufe Tempi. Er kaufte 
bie Boiſerée'ſche Sammlung, eine Anzahl ausgewählter Bilder aus ver 
alttölnifchen, flandriichen und oberdeutſchen Schule, Ehedem wurden folche 
Schildereien als altfränkiſch und monoton faum eines Blickes gewürdigt. 

Das Altgriehifhe und Altveutfche bietet uns manche Bunlte ver 
Vergleihung. Wir entveden eine naiv Heinliche Ausführung, ein Streben, 
das mehr auf ängftliche Wahrheit als auf Liebreiz und Anmuth giebt und 
das, wenn nicht durch die Ungefchidtheit, fo durch bie Unbehülflichleit des 
Künftlers barod ausfällt. 

Alle Kinder, heißt es, ſehen ſich unter einander ähnlich und fo er- 
Härt es fi, daß wir das Gigenthümliche in ber Bildſchnitzerei wieder⸗ 
finden, die in Tyrol und in Oberbayern von der früheſten Zeit bis zu 
unſeren Tagen ſich von Geſchlecht zu Geſchlecht forterbt. Wenn wir bie 
Heiligenbilder betrachten, fo erkennen wir nicht, daß der eine Bildſchnitzer 
etwas vor dem andern voraus hat, wenn fie auch zu verſchiedenen Zeiten 
febten. Das Boll, das fie fauft, will nichts von einer Neuernng ober 
BVerbeflerung wiffen. Aber in den XThiergeftalten, die oft über den Bes 
griff des Spielzeugs hinausgehn und in den Gegenfländen des Hausge⸗ 
räths, wo wir gern über dem Gejchmadvollen dag Unzwedmäßige vergeljen, 
zeigen bie Arbeiter ficy als Künſtler. | 

In Münden verfchmilzt das Altgriechifche, das Altdeutſche und das 
Altbaywilche oft fichtlich zu einer Darftellungsform und viele Kompofitionen 
von Schwanthaler lernen wir erſt recht begreifen, wenn wir danach das 
Eigenthämliche beurtheilen. Dan ſehe das Leben der Aphrobite, die Er⸗ 
findungen nad; Heſiod. Das Altgriedifche, das wir bei dem erjten An- 
blid vor uns zu haben glauben, ift vielfach modificirt durch Verwandtes, 
das dem Künſtler näher lag, ver, wie bie Bildhauer Eberharb, Schöpf, 
Bildſchnitzer in den bayrifchen Gebirgspärfern zu Vorfahren Hatten. Auch 
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in den Bildern voa Heinrih Heß und Schraudolph entgeht uns nicht 
in einzelnen Zügen das Landübliche, wenn auch bie Heiligenverehrung von 
Fiefole das vorzugsweis Beſtimmende war. 

Wie dies Dreigetheilte in einander übergeht, jo finden wir in ben 
patriotifchen Anfichten des Königs Ludwig etwas Achnliches. Er kann 
ſich keine Gefchichte Deutſchlands denken ohne die Bayerns, feine beutiche 
Vorzeit ohne bie Blüthe der Kunft und kein Vaterland ohne das alige- 
meine Vaterland der Gefittung Hellas, Im Hellenifchen der Münchener 
. Künftler verfchwindet nicht das Deutfche und das Heimijche, es leuchtet 
überall hervor, aber fo daß es mit zur Zufammenftimmung beiträgt. 


t 





Schon 1806 faßte Ludwig den Entichluß zum Erban der Walhalla. 

In feinen Sünglingsjahren hatte er nicht ohne Anerkennung die Waffen 

geführt. Als Trabant franzöfiiher Generale nahm er Theil an den Na- 

poleonifchen Kriegsfahrten. Im genannten Jahr befand er fi in Berlin 

und Angefichts des Brandenburger Thors, von dem der Unterbrüder aller 

Nationalfreiheit die Victoria nach Paris entführt hatte, fühlte er lebhaft, 

wie traurig es um Deutichland ftehe. Er erkannte, wie man erft nach 

der Einbuße die Größe des DVerluftes zu fchägen wille und wie ber Be⸗ 

raubte um ſo mehr Bedacht zu nehmen habe, das zu wahren, was ihm 

geblieben ſei. Der Deutſche, ſo war ſeine Meinung, könne noch groß 

von ſich denken, wenn er all des Graßen ſich ſtets bewußt bleibe, was 

als nicht genug zu ehrendes Andenken feine Macht untergraben könne. 

Er wandte fih an Johannes Miller und diefer in zweifelhafter Aus- 

fiht der auszuführenden ‚Unfterblichkeitshalle fehrieb ihm 1809 über ben 
Gegenftand ausführlich: 

„Was mir bie größte Frende macht, ift, daß €. k. 9. jenen 

großen Gedanken der Walhalla nicht ſinken laffen: er zeigt einen 

gewillen Glauben an unfere Zeit und Nation, den auch ich uur 

äußert ungern würde fahren laſſen, obſchon viele ihn aufgeben, 

weil fie Symptome der Unbeilbarkeit finden. In eblen Ge» 

müthern aber kann der Glaube, alles Muthes Quelle, nie ver: 

fiegen. Abgeſondert alfo. von der umgebenden Gegenwart, wanble 
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ih mit &, k. 9. in bem pichten Hain, womit fie das Heilig⸗ 
thum der Vorwelt umſchatten wollen, 

Ob E. k. H. Walhalla gründen und ausbauen werben, 
hängt von dem alle Kunſt und Vorſicht übermeiſternden Schickſal 
ab. Wäre unſern Wünſchen theuerſter Prinz das nicht gegönnt, 
genug daß in Ihrer Bruſt ver Gedanke entſtand; er wird nicht 
bergellen werben; zumal wenn auch mir ein guter Genius ben 
Griffel der Gefchichte wieder in die Hand giebt. Schreiben fie 
immer den Plan, aber verlieren Sie darüber die Hoffnung nicht, 
ihn ſelbſt auszuführen; er ift ganz Ihrer würdig in ber Ver⸗ 
einigung von Größe und einfacher Form.“ | 

Der Brief enthält großentheild Nachweilungen glaubwärbiger Por- 
träts. Cr ift aber auch fonft noch merkwürdig. Der Kronprinz will be 
lehrt fein, wo fi) ein Porträt des Kaiſers Ludwig und bes Klaus 
von der Flühe befinde. So berühmt als jener find viele, die die Kaiſer⸗ 
frone getragen. Klaus ift ein wunderfeliger Eremit des 15. Jahrhunderts. 
Man fieht, daß dem Fürſten fchon damals eben fo die Verherrlichung 
Bayerns ale das fireng Katholifche Herzensangelegenheit war. Dem 
Geſchichtſchreiber Hatte er mitgetheilt, daß er lateinijch lerne, er, der ſchon 
in einem Alter von dreizehn Jahren ſich auf der Univerfität Laudshut be 
fand und fpäter längere Zeit in Göttigen verlebte. Damals war in 
München ber Profefjor Friedrich Jacobs angeftellt. Derfelbe las mit 
bem Sronprinzen römiſche Autoren und trug ihm eine Gefchichte der griechi⸗ 
ſchen Literatur vor, Das Griechiſche gewann ſpäter die Oberhand, fo 
daß Ludwig im Stande war, den Homer in der Urfpracdhe zu leſen. 
Was Jacobs begann, fegte Thierfch fpäter fort. Durch die Neugriechen, 
bie fih in München aufhielten, wurbe es wie ein Bedürfniß hervorge⸗ 
rufen, Erſt 1837 wurde die Salvatorkirche zu einer griechifchen einge⸗ 
richtet, die der Kaiſer von Rußland mit heiligen Geräthichaften und Pa- 
ramenten beſchenkte. Der Mangel einer ſolchen wurde ungleich früher 
empfunden. Vornehme Griechen jchidten ihre Söhne nach Deutichland, 
um bier zu ſtudiren. Der Weg führte gemeinhin durch Bayern. Wenn 
fie auch nicht Landshut oder Erlangen, fondern vielmehr die Univerfitäten - 
in Bonn und Göttingen erwählten, fo bielten fie ſich doc gewöhnlich 
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lingere Zeit in München auf, um das Deutſche zu erlernen. Thierſch 
fonnte mit ihnen neugriechiſch reden und ließ ſich Aber ihre noch in dunk⸗ 
ler Berfpective liegenden Abfichten unterrichten. Wie Jacobs fo war 
auch er Lehrer am Königlichen Hof. Mit ihm entglähte Ludwig von 
dem Gedanken, Griechenland vom Türkenjoch befreit zu fehn. München 
warb ber Herd, der die Flamme nährte zur Exrringung ber hellenifchen 
Freiheit, e8 war der Sammelplat ber Häteriften, bie dem erften kriegeri⸗ 
ichen Zujammenftoß im Sabre 1821 Nachdruck gaben. Ludwig. war 
dankbar erfüllt von dem Erfolg der deutſchen Freiheitsfriege, aber noch 
mehr erwärmt von den griechiſchen Ereigniſſen, wie dies fich in einer 
großen Zahl feiner Gedichte bekundet. Das alte Griechenland ſollte wies 
der hergeſtellt werben, vie antife Schönheit in Deutfchland bie rechte An- 
erfennung finden und durch das mittelalterliche Element, befonbers in 
Bayern, geheiligt werben. 





Ludwig, ber feit 1814 alle zwei Jahre Italien zu befuchen pflegte, 
am mit den Künftlern au verkehren, Anfangs beinahe ausschließlich mit Th or- 
waldſen, barauf aber mit den deutſchen Malern, die in einer eigen- 
thümlichen Verbrüderung dem größern Theile nach zufammenwohnten im 
ven Zellen eines anfgehobenen Kloſters. Es waren die, melde ſich als 
Nachfolger von Carſtens anjahen und das mit ausdauernder Anftrengung 
in gegenfeitigem Wetteifer ins Werk richteten, was jener, an ber Ungunft 
ber Zeitverhältniſſe fcheiternd, erfirebt hatte. Sie wurben verlacht und 
verhöhnt, zogen ſich den Tadel Goethe's zu, weil fie zum Trotz ber 
weltbärgerlichen Akademien eine beutfche Malerfchule zu begründen ent- 
ſchloſſen waren, wie fie noch lange nach der Reformation beftanden Hatte, 
Es follte die vaterländiſche Kunſt wieder zu Ehren gebracht werben unb 
Ludwig wurde durch die eifrig mit einander wirkenden Maler in feinen 
Anfichten theils beftärkt, theils aufgeklärt, Er ſah die Bilder der neu 
wieder anfgefunbenen Freskomalerei in der Caſa Bartholdy entfiehn, fie 
malten Cornelius, Dverbed, Beit und Wilhelm Schabom, fpäter 
bie in der Billa Maffimi; neben Beit und Overbed malten hier Schnorr, 
Führich und Koch. Eine wichtige Jahrzahl für die neuere Kunftgefchichte 
it 1819, Ludwig förderte die höhern Intereſſen ber aufftrebenden deut⸗ 
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ſchen Künftler und verhieß ihnen feinen Schutz. In Rom, im Balaft 
Schultheiß, wurde ihm ein Feftmahl gegeben, das in einer von Begeiſte⸗ 
rung getragenen Stimmung ben Sieg mühfeliger Anftrengung zu klarem, 
feeudigem Ausbrud brachte. Nüderi verfündigte in einem Gebicht, welche 
gefunde Saat zum Heil Deutſchlands in den Schooß der Zukunft geftrent 
werbe unb was bas Wort bes Dichters verfchwieg, das fagten bie Trans⸗ 
parente, bie die Wände bes Saales ſchmückten. Auf einer Zeichnnng im 
Album des Königs Ludwig fehen wir auf dem Boden liegend eine 
trauernbe Zungfrau, bie ein Fürft emporhebt. Die Jungfrau ifl die deut⸗ 
fe Kunft, die fi nad Rom flüchten mußte und fi in Schmerz und 
Sehnuſfucht nach der Heimath verzehrt, ber Fürft ik Ludwig, ber fich ihrer 
annimmt und fie nach Deutſchland zurückführt. Durch den Uebertritt wird 
bie dentſche Kunft eine andere, ba fie nene &lemente vorfindenb fie nicht 
unbeachtet läßt, eine andere, da fie in vie Kreiſe des Lebens gezogen, - 
ohne bie höhere Stellung zu verleugnen, ihre zeitherige Abfonberung 
anfgiebt. 





„Nenne mir, mit wem bu umgehft und ich fage bir, wer bu biſt.“ 
Um König Ludwig kennen zu lernen, ift e8 baher zwedmäßig, bie Reihe 
der Künſtler Herzuzäßlen, die nnter ihm in München und in Bayern 
Werke ansführten. Wir haben fie nad brei Abtheilungen zu betrachten. 
Zuerfi den Bildhauer Eberhard, bie Arditelten Klenze und Gärtner 
und ben Maler Cornelius, | | 

Eberhard, ein Bayer, beflen Vorfahren Tyroler gewefen, bildete 
in Rom mpthologifche Figuren etwa in ber Weife Canova's. Dur 
den Umgang mit ben genannten Malern trat eine Veränderung -in feinen 
Anfichten ein. Und als er für immer nach München zurädgelehrt war, 'war 
fein Streben nm auf das Chriftlihe und Katholifhe, aber in milberer 
Auffaffung, Hingerichtet. Der Abftand zwifchen einem Eberharb und 
Thorwaldfen war zu groß, als daß Ludwig bie Verdienſte feines 
Landsmannes hätte richtig wärbigen Können. Eberhard's beſcheidenes 
Wirken wurde nur zu untergeorbneten Arbeiten verwendet. 

Ein um fo größeres Vertrauen trug er bem Architekten Klenze ent 
gegen. Der Lehrer Schinkel's war auch der feinige geweſen, Friebrich 
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Gilly, ber in der Urchitelier pas war, was Garfiens in ber Malerei, 
aber auch nicht, und um fo weniger durchdringen konnte, als er früß- 
zeitig farb. Klenze, deſſen Gebäude nicht für muflergältig augeichen 
werben Iänuen, hatte Das vor Schinkel voraus, daß er fih auf die De 
loration ber innern Räume verſtand. Klenze baute die Glypthothek und 
entwarf ben Blau im Einveruchmen mit Eornelins, die Pinakothek, ven 
Rönigebau, gegen den das vorerſt genannte Reſfidenzſchloß in Größe und 
Aufwand ganz verſchwindet. In bemfelben ift eine Anzahl von Zimmern 
mit Wanbgemälden geziert, meiſtens von Eornelins’ Schülern, in ben 
Gemächern bes Königs find die Gegenſtände aus den griechiſchen Vichtern 
gewählt, in bemen der Königin aus ben bentichen. Neben ben jängern 
Käuftlern, wie Neureuther, Shwind, Kaulbach und Schwanthaler 
(welcher aud als Moler durch feine Compoſitionen Beifall errang), malte 
hier au) Schau orr. Au den Königsbau ſtößt bie Hof⸗ oder Aller-Heiligen- 
Rirhe an. Klenze baute darauf die newe Reſidenz ober den Saalbau. 
Hier giebt es Zimmer mit Staffeleibilvern, wie die Gallerie der weib⸗ 
lichen Schönhelten, eine Sammlung, vie fich ähulichen an andern Orten 
auſchließt. Es folgte der Ban der Ruhmeshalle mit doriſchen Säulen 
und als ein Zempel mit borifchen Säulen ftieg aud, bei Regensburg au 
ber Donau bie Walhalla empor, da wo bie Burg ber Hohentiaufen flanb. 
Seder andere Banmeiſter würde für ven Deu ben Sthl gewählt haben, 
ver zu ihrer Zeit ber herrſchende war und der uns durch alte großartigen 
Anlagen zur Genüge befannt geworben. 

Gärtner liebte die griechiſchen Formen in ber Modifilation, bie fie 
‘ tm 16. Jahrhundert erfuhren, Er baute in dem, in feinern Formen fich 
bewegenden Geſchmack der Renaiſſanee. Die neu angelegte Ludwigsſtraße, 
in welcher Palaft an Palaſt ſich reiht, ift als feine Schöpfung anzujehn, 
inſonderheit Die Ludwigskirche, das Uuiverfitätsgebäude, die Bibliothek. 

Ein großes Verbienft erwarb fi Gärtner als Vorfleher ver Borzellan- 
Babril und der Ölasmalerei-Anftalt. Die älteften Glasgemälbe, von denen 
wir willen, eutſtanden in Bayern in Zegernfee im 16. Jahrhundert. Im 
14. und 15. Jahrhundert wurden in Deutſchland vortreffliche Glasgemälde 
bargeftellt von einer Farbenglut, die das Glas in Brillanten verwandelt. 
Als im 19. Zahrhundert die Gothik wieder in Aufnahme kam, rang man 
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lauge vergeblich danach, die ihr zufländigen Glasgemalbe in aller Pracht 
anfzuftellen. Gärtner erreichte es durch unansgefekte zeit- und koſtſpielige 
Verſuche. Vortrefflih find die neuen Senfter im Regensburger Dom, aber 
über allen Vergleich gelungen find die in der Aufirche in Münden. Im 
ber Regel giebt man neuen Erfindungen ein größeres Iuterefle dadurch, 
baß man fie als etwas Beſonderes fi vorbehält oder einen geheimuiß- 
vollen Schleier darüber deckt. Die Vornehmheit des Ausichließlichen war 
aber Ludwigs Sache nicht. Cr ſandte als Gefchente Glasgemälde nad 
Eöln für ven Dom, er ließ ohne Weiteres einem Brogniart, ber wegen 
der Glasmalerei aus Paris nad München gelommen, vie Werkätten ber 
Glasſchmelzkunſt öffnen. 

Cornelins malte in München von 1819—1840. Im Einverftänb- 
niß mit ihm warb ber Plan zur Elyptothek entworfen und er malte hier 
in Fresko zwei Feftfäle, den Götter- und den trojaniſchen Saal. Eine 
gleiche Vergünſtigung wurde ihm bei ber Ludwigskirche, in ber er das 
jüngfte Gericht malte. 

Eine Eolonie von jüngern Künftlern ließ fich feitbem in Müunchen 
nieder und nahm in jedem Jahr in Nieigendem Maßverhälmiß zu. Wie 
bie Däffeldorfer wollten Alle damals Schüler und Nachfolger ven Eor- 
nelins heißen. 

Die zweite Abtheilung der namhaften von Ludwig befchäftigten KAnſtler 
befteht ans dem Banmeifter Ohblmüller, ven Malern Schnorr, Hetn- 
rich Heß und Rottmann und aus dem Bildhauer Schwanthaler. 

Oblmäller, in Bamberg geboren, einer Stabt, die überreich an heili⸗ 
gen alten Kirchen in frühen wohlthätigen Eindrücken ihn für pie chriftliche 
Baukunſt begeiftern mußte, bante in der Aukirche einen gotbifchen Tempel des 
erſten Ranges. Wieviel in dem wieber in bevorzugte Aufnahme gekommenen 
Styl gebaut if, fo ift in feinem Werk der nenern Zeit die Schönheit, Eben- 
mäßigfeit und Zierlichleit erreicht, die wir bei ObImäller bevomndern. Im 
der Aufirche finden wir feine andern Gemälde als die Fenſſer, pie in lench⸗ 
tenber Farbenwirkung nach Zeichnungen von Heinrich Heß ausgeführt find. 

Ludwig pflog Unterhandlungen wit Overbeck und wollte ihn ber 
Rimmen, neben Cornelius feine Stiftshütte in München aufsufchlagen. 
Es lag ihm nahe, einen Maler für kirchliche Darftellungen zu gewinnen, 
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der mit feommer Innigkeit, hingebender Liebe und friedlich milder Gefinnung 
die heiligen Gegenſtände auffaßte. Overbeck konnte fi) aber vom Heiligen 
Rom nicht trennen, Einen Maler, wie er ihn wünſchte, erzog Ludwig 
in Heinrich Heß. Derfelbe Hatte im Anfange Bilder gemalt wie den 
Chor der Mufen, unter Cornelins in ber Glyptothek gearbeitet, aber in 
Stalien und in Deutſchland feinen Blick andachtsvoll anf ‘alten Altar- 
blättern ruhen laflen und mit Verſtändniß die Muſter des 14, und 16, 
Sahrhunderts betrachtet. Die Heine Aller-Heiligen-Rirche in byzantiniſchem 
Styhl, follte, wie wir dies in Venedig in ber Markuslirche fehn, mit Fi⸗ 
guren auf Golbgrund in Fresko gemalt werben und in beziehungreicher 
Zufammenftellung das alte und nene Teftament zur Anſchauung bringen. 
Die Aufgabe wurde. in überrafchender Weife Fünftlerifch geidft. Heß malte 
feltdem nur Kicchliches. Mittlerweile warb die Bonifacius⸗Baſilika vollen⸗ 
bet, Heinrich Heß malte bier in vieredigen Feldern das Leben des erften 
Apoſtels der Dentichen von feiner Abreife aus England bis zu feinem 
Märtyrertode. Unter ven brei Brübern Heß, bie ſich ber Kunft winmen, 
war er ber bebeutenbfte. 

Schnorr, nachdem er feine Arioſto⸗Bilder in Rom in der Villa 
Maffimi vollendet, folgte gern ber Einlabung Ludwigs, im Erdgeſchoß 
des Königsbaus die Nibelungen zu malen. Die Reckenzeit iſt auf köſt⸗ 
liche Weile charalteriſirt. Das Rohe wird dadurch verflärt, daß ber milbe 
Ernft des Chriſtenthums das bintige Kampfgewühl überjchattet. Im 
Saalbau führte Schuorr Wanpgemälde aus, nach benen bie brei jogenann- 
ten Raiferfäle als ber Karls des Großen, Friedrich nn und 
Audiphs von Habsburg unterſchieden werben, 

Shnorr, als er München verlieh, befam eine Anftellung in Sachen, 
zuerfi in Leipzig, dann in Dresben, er ift noch immer thätig, wer aber 
von ihm Gemälde in Deutfchlann Tennen lernen will, kann es mar in 
München und daſſelbe gilt bei Eornelins, der in Berlin länger wirkte 
als in München. 

Unter ven Malern bietet uns eine eigentbümliche Erſcheinung Rott⸗ 
mann bar, Er malte Lanbfchaften, aber nicht bie Gegend und bie Natur, 
wie er fie eben fab, fonbern wie in Betracht des Erdreichs und ber His 
matifchen Verhaltniſſe fih die Formen geftalten mußten, wie das beftänbig 
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Wahre und Eigenthümliche fich amsprägt, abgeſehen von bem Zufälligen, 
baß bier Bäume gepflanzt find, bort- ein Haus gebaut iſt; berartiges 
fehen wir bei ihm ner felten in Rechnung gebracht. Er malte ben 
Geiſt der Lanpfchaft, wie er fich in verſchiedenen Orten verfchieben offen- 
bart, wogegen alles Andre als gleichſam angenblidliche Erfcheinung ver⸗ 
ſchwindet. Merkwürdig ift es, baß ber Meifter belannte, es ſei bas 
Beſondere des Altventfchen für ihn lehrreich geweien und er babe bie 
Boiſerée'ſcheu Gemälde wegen ber landſchaftlichen Hintergründe fubirt, die 
befanntlich bunt phantaftifch gehalten find, Häufig ift im Bereich ber 
Anſchauung ein Zufammenbang da, wo er am wenigflen errathen werben 
dürfte. Lanpfchaften als Wandgemälde kommen nicht gar häufig vor. Der 
König Ludwig verlangte von Rottmaun Fresken in ben Arkaden bes 
Hofgartens. Die genial herrlichen Anfichten von Griechenland und Ytatten 


entſchädigen uns für bie bayrifche Geſchichtsgalerie ebenbafekbft, welche als 


Arbeiten junger Küuftler nachſichtevoll beurtheilt fein will. 

Ludwig firebte lange dahin, feinen Malern einen ebenbirtigen Bil 
baner gegenüber zu ftellen. In feinen Wunſch, Thorwaldſen möge ber 
Münchener Kunftalademie als Künftler und Lehrer einen neuen Glanz ver- 
leihen, kounte unb mochte diefer nicht eingehen. Ebenſo war Randy nicht 
dem Boden zu entfremben, wo er mit Liebe wirkte, Rietſchel, Rauch« 
größter Schüler lehnte ven Antrag ab, fich nach München zu überfiebeln. 

Ludwig Schwauthaler, deſſen Vorfahren in Tyrol in Holy ge 
fhutgt und, wenn es hoch kam, in Sandſtein gearbeitet hatten und beilen 
Bater, als der exfte der drei belannteren Schwanthaler fih in München 
niebergelafien, arbeitete in dem Götterfaal in ber Olhptothel, wo ex nach 
Cornelius' Beftimmung Reliefs bildete, Der König fchiekte den Känftler 
nad Rom mit einem Empfehlungsbrief an Thorwaldien Schwan 
thaler bewunderte vie Werke des griechifchen Meißels und die, welche in 
neuerer Zeit im Stun eines Phidias gebildet waren, und er verftanb fie 
um fo befier, als er in der Urfprache bie griechifchen Dichter las. Das 
mittelalterlich Mäsrchenhafte hatte aber für ihn mehr bes Anziebenben und, 
wie man Ohlmüller einen romantiſchen Baumeifter, jo kann man ihn 


‚einen romantiichen Bildhauer nennen. Bon deu Bergen, wo jeine Väter 


geboren waren, wurbe ihm ein fruchtbarer Sagenſtoff zugeführt. Er ar 
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beitete beinahe gar nicht in Marmor, ſondern in Sandſtein oder er mo⸗ 
dellirte für den Gyps⸗ und Erzguß. Die Arbeit in Sandſtein geht leichter 
von der Hand, die grane Farbe verlangt nicht fe genaue Zeichnung als 
der weiße Marmor, bei dem bie Linien fchärfer hervortreten. Dazu kommt 
noch, daß das Antike mehr das entſchieden Straffe forbert, während das 
Mittelalterliche fich im gleichgültig Bequemen gefällt. So fonnte Schwan. 
thaler, unterflügt von einer Anzahl fehr verichiedener Gehülfen, unglaub⸗ 
lich viel liefern. Man blide zur Pinakothek, wo fich eine gauze Kohorte 
von Kümſilerſtatuen als ſeine Erfindung zeigt. Seine Werte find von 
fehr verſchiedenem Werth, Daß mancherlei fi nicht vor dem Richterſtuhl 
ber Kritik zw rechtfertigen vermag, hat man bem König Ludwig zur Lat 
gelegt, der feine Ipeen in gar’ zu kurzer Zeit verwirklicht ſehen wollte, 
Bei des Kanſtlers überſprudelnder Phantafle, bei feiner unbegrenzten Er⸗ 
findungsgabe, bei ſeinem kränklich erregten Weſen, Das ihn feine Ruhe 
finden ließ und ihn tried, allem, was feine Seele purchftrömte, bilbfichen 
Ansorud zu geben, tft es fraglich, ob es etwas gefruchtet Haben würde, 
wenn man feinem Streben hätte Einhalt thun wollen. | 

Im Königsban finden wir von Schwanthaler anti Gedachtes im 
altgriechifchen Style, im Saalbau iſt im Friedrich Barbaroſſa⸗Saal nit 
der Gypsfries zu Überjehen, der bie Geſchichte des Kaifers uns in ent 
ſchieden anderer Weiſe vorfährt als Shnorr in feinen Gemälden. Sein 
auſehnlichſtes Wert in mehrſacher Benentung ift nun bie Bavaria, bie 
93 Fuß hoch anf dem Poſtament 120 Fuß emporfleigt, fo groß, daß in 
dem hohlen Erzgebäube eine Wendelſtiege bis zum Kopf emperführt, in 
welchem das Gemach durch Deffuungen zwifchen den Blättern des Eichen» 
kranzes erleuchtet wird. Die Niefenjungfran in deutſcher Tracht, bie ſich 
an den Witteldbachichen Löwen lehnt, hält, in ber einen Band das vom 
Bandelier nmwidelte Schwert, in ber andern einen Kranz für biejenigen, 
die in der Ruhmeshalle, aus ver fie emporragt, in Büften und Statuen 
gefehn werden. Ws das Denkmal enthüllt wurbe, war allgemeiner Jubel. 
Er galt nicht dem Küufllex, der vom Leben abgefchieven war, ſondern ihm, 
ber anfgehört hatte, König zu fein. Die Bavaria, äußerte Ludwig, ers 
regt bei mir bie Taͤuſchung, als wenn er nod) vegiere, 

Die Bavaria iſt ſchon allein ats Erzguß merkwürdig. Neben, bem 
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Känftter find als die Vollzieher feines legten Willens zwei Männer, 
Stiglmaher und veſſen Eidam Franz Miller, zu nennen. In Bayern 
und Tyrol find treffliche Erzgäfie aus dem 16. und 17. Jahrhundert vor⸗ 
handen, wie die Statuen in der Kreuzlirche in Infprud, die Das Ceno- 
taphium des Kaiſers Maximilian umſtehn nnd das Grabdenkmal des 
LKaiſers Ludwig in der Frauenkirche in München. Stiglmayer befchante 
fie mit prüfendem Bid und legte eine Bronzegießerei an, die ſehr lange 
in Deutſchland die einzige war. Jedes Werk, das gegofien werben jollte, 
wurde, wenn nicht nach Paris, fo nach München geſendet. Mikrathene 
Guüſſe kamen hieſelbſt in der legten Zeit gar nicht vor. An jenen Erz 
figuren in Inſpruck bemerkte Ludwig, daß fie urſprünglich vergoldet ge- 
weien, und er wollte im Thronſaal des Saalbaus zwiichen ben Sänlen 
die Wittelsbacher in vergoldeten Statuen anfgeftellt jehn. Shwanthaler 
Hatte die Figuren bald modellirt, aber Stiglmaher beanftanbete bie 
Bergoldung, eine Operation, die feiner Anficht nach fo viel heiße, ala fein 
Leben in die Schanze ſchlagen. Franz Miller entichloß fi) ungeachtet 
alles Abrathens es zu verſuchen, er vollführte es und fand ein Verfahren, 
das ohne Befürchtung angewendet werben kann. 

Die dritte Abtheilnng der unter Lubwig wirkenden Künftler bilden 
die Baumeiſter Ziebland und Boit und bie Maler Kaulbach uud 
Schraudolph. 

Ziebland baute die Bonifacins⸗Bafilika und Voit die nene Pina» 
Tothet, ein Gebäude, in dem neuere Staffeleibilder aufgeftellt find, wie 
der Einzug des Königs Otto in Griechenland von Beter dei und bie 
Eroberung Serufalems von Kaulbach. 

Don Cornelius und Schnorr, wie gejagt, find Wandgemälbe außer 
in Rom nur in Münden, bagegen werben Kaulbach“s Hanptwerfe in 
Berlin gefunden. Indeß iſt micht zu vergeffen, daß zwei Eompofitionen 
bafelbft im neuen Mufenm: die Hunnenſchlacht und bie Eroberung Ieru- 
falems nur als Wiederholungen zweier in München entſtandener Erfin⸗ 
bungen angnjehen fin. Kaulbach, der lange nur in: Fresko gemalt 
hatte, begab fich na Italien, gewann bie Oelmalerei lieb und kehrte nach 
kurzem Aufenthalt als vollendeter Delmaler zurüd. Mit a ven erften 
Proben gehörte pie Eroberung Jernſalems. 
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As Kaulbach in Auf kam umb durch feine entſchieden hervortretende 
glänzende Begabung, ſowohl im Ernſten als im Komiſchen, Neid und 
Bewunderung erregte, da lam ein Mißklang in die fo lange durch Ein⸗ 
müthigleit zufammengehbaltene Künftlergemeine, lange war Eornelins 
unbebingt ber erfle gewefen, jetzt zerfpaltete fich der Chor in Parteien, 
von ber bie eine fich für ihn, bie andere für Kaulbach entſchied. Ludwig 
konnte eine foldhe Größe nicht Überfchn und übergehn. Mit Lebhaftigleit 
wandte er ſich ihr zu und begegnete, wie man bemerkt haben will, feit- 
bem dem Freunde Cornelius kälter, Er legte dieſem kein Hinderniß im 
den Weg, dem Rufe nach Berlin Folge zu leiften. 

Das Benehmen des Könige Ludwig gegen bie Künftler und das 
Kunfttreiben in München ift häufig bitter angefeindet worben unb hat 
mehrfach den Stoff zu heftigen Zeitungskriegen gegeben. Er, der au bes 
Spige fland, miſchte ſich nicht darein und Hatte ben Triumph, daß bie 
Streitenden ſich beruhigten und eine gerechte vorurtheilsfreie Würbigung 
nad dem Kampf eine feftere Stellung einnahm. Ueber den Grund, wa⸗ 
rum Rietſchel entichlofien war, bie ihm angetragene Profeſſur in München 
abzulehnen, erHlärt er fi in einem Briefe an Rauch: 

„Ein größerer Widerſtaud würde fig ber Art und Weile ent 
gegenfegen, wie ich arbeite und arbeiten möchte; einen Gegen: 
fand vollenden und mit allen den Kräften, bie ich Habe, dem 
näher bringen, was er als plaftiiches Kunſtwerk werben fol — 
bas ift mein Streben. Dort würbe ich aber über Hals und 
Kopf eilen müſſen und in biefer Eile mich zwar als erfindender 
Künftler mehr ansbilben, als vollendender aber verfinken. Das 
faft dämoniſche Kunfttreiben des Königs Hat mich manchmal 
nicht zu wahrer Freude daran kommen laſſen. Wird diefe Kunf- 
blüthe — fo lediglich auf. einem Willen beruhend — lange 
währen?" oh 

Wer zur Entfiehung von Kunftwerlen bie Mittel giebt, ſieht mit Un- 
gebuld, wie bies Beiſpiele aller Zeit lehren, der Vollendung entgegen. 
Daß unter drängenden Verhältniſſen iu kürzeſter Frift ausgezeichnetes ge- 
liefert ift, zeigt ung Michelangelo’ Dedengemälbe und Thor walbfen’s 
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Aleranverzug. Es ift nicht zu lengnen, daß Ludwig bie Künftler trieb, 
häufig ungebührlich trieb, aber nur foldhe, bei deren Arbeit es ihm weni. 
ger anf genane Ansführung anlam. Cornelius und Schnorr Hatten 
fi über hen König nicht zu beklagen. Man hat die Blüthe der „Münchener 
Eilkunſt“ eine emporgeängftigte Treibhanspflanze genannt, 

An Fehlgriffen und nnüberlegten Maßregeln bei dem unglaublich re⸗ 
gen Kunftbetriebe fehlte es nicht. So geſchah es, daß in ber Pinakothel 
Dedenbilder, die eben vollendet waren, anf bes Könige mit kaltem Blut 
gegebenen Befehl abgefchlagen wurden, damit befiere von geſchickterer Hand 
au bie Etelle träten. Es fiel nicht glüdlih ans, als Ludwig im ber 


| Meinung, daß junge talentvolle Känftler mehr gefördert würben, weun 


man ihnen bedeutende Anfträge in Wanpmalereten gebe, als wenn man 


ſie drei Jahre in Rom ſtudiren laſſe, eine Zahl jugenblicher Talente, 


meiftens aus Eornelins’ Schule, erwählte zur Ausführung ber erwähn- 
ten bayriſchen Gefchichtsgalerie. Wie anfpornend auch ber Wettfireit ber 
neben einander malenden Künftler war, fo zeigte ſich Doch, daß die Kraft 
nicht für die Aufgabe ausreichte. Einer ber begabteflen, Eberle, konnte 
fih nie darüber zufrieden geben, fi in München ein tranriges Dentmal 
gejett zu haben und Betrübniß darüber ſoll fein Leben verkürzt haben. 
Nachmals wurben ‚wieder die Neife-Stipendien bewilligt. 

Um Ludwigs Eifer in ein falſches Licht zu ftellen, hat man gejagt, 
daß die Bahn feiner Denkmalswuth nichts Andres als perſönliche Eitel- 
leit ſei. Kaulbach gegenüber hat er fich nicht fo gezeigt. Wer eitel, ift 
leicht verlegt und giebt verfiimmt auf, was ihm für Dank Undank bringt. 
Es wurde geflifientfich baranf angelegt, den hohen Beſchützer anf eine 
gar verfänglicde Probe zu flellen. Es follte in Gemälden, die von ber 
Straße zu fehen find, außer an ber neuen Pinakothek die Geichichte ber 
neuern Kunſt bargefiellt werben. Der Lanne Kaulbach's gefiel es, da, 
wo es ſich um bie Verherrlichung ber neuern Kunſt handelte, bie Gegen⸗ 
fände fo zn faflen, daß ans dem Inhalt des Ganzen ſich die lächerliche 
Ungulänglichleit derſelben ergiebt, im Vergleich zu dem, was im 16. Jahr 
hundert gefeiftet iſt. In einem Bilde grenzt das Komifche au das Frivole, 
anf dem dem Könige für feine Verdienfte um die Kunft vom Bolt Hul- 


digungen bargeboten werben. Ludwig, ber fich minbeftens eben jo gelräuft 
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fühlen mußte als jeder Lünſiler ver deutſch⸗römiſchen Periode lachte mit 
ben Lachenden, währenn Schnorr fi an dem Zeitungsftreit betheiligte, 
indem er nicht die Bedeutſamkeit ver neuern Kunft im Frage ſtellte, wohl 
aber die Berechtigung des hämiſchen Angriffs. 

Als das legte künſtleriſche Zuſammenwirken iſt mit Recht Ludwige 
Album bezeichuet. Als der König eine Schlagberührung erlitten hatte und 
durch feine ſtarke Natur der allgemein verbreiteten Beforgniß widerſprechend 
fih bald erholte, feierten die Künftlern in Münden, Bayern und in 
Deutſchland das Genefungsfeft durch Weberreichung eines unvergleichlichen 
Albums mit Handzeichnungen, 200 an ber Zahl, deren Werth man anf 
2000 Thaler angeſchlagen bat, Die dankbaren Künftler thaten ver Welt 
durch das Geſchenk dar, was fie in Ludwig zu verlieren gefürchtet Hatten. 
Range bevor ihm in München eine Reiterſtatue gefegt wurde, ging ber 
General Heideck, der unter Cornelins in der Glyptothek gemalt hatte, 
1842 mit dem Plan um, auf Koften der Künftler ihm eine folcdhe errich⸗ 
ten zu laſſen. Er wandte fih deshalb an Thorwaldſen, welder aber 
mit Aufträgen überhäuft, nicht im Stande war, feine Bereitwilligleit zu 
erklären. 





Nicht mit Stillfehweigen find die Werke zu Übergehn, die Ludwigs 
Kunfiltebe an andern Orten aufftellen ließ, Wenn andere Fürſten ſich 
ben Dank der Ihrigen als Kunitbeichüger erwerben wollen, fo tft ihre 
Großmuth nur der Hanptftabt zugewendet. Die andern Städte werden 
ſogar alles deſſen beraubt, was fie an werthuollen und fchönen Dingen 
befiten, um durch bie ehedem beliebte Concentration Anſehnliches an 
einer Kunftftätte zufammenzubringen. Was in Prag, was in Salzburg 
fih befand, wurde fo nach Wien befördert. Das widerftrebte dem edlen 
Sinne Ludwigs, ber im Gegentheit felbft fremden Gegenden Zengniffe 
feiner Munifkcenz zu Theil werden ließ. 

In Regensburg erhebt ſich die Walhalla auf mächtigen Treppenab- 
fügen. Die Statuen in den Giebelfeldern find von Shwanthaler, bie 
Victorien im Innern von Rauch, bie Bilpniffe in Büften und Statuen 
von ben allerverjchiedenften Meiſtern. Ludwig trug jedes Einzelne dem 
auf, der nach feiner Meinung es mit ber größten Liebe und Treue bildete, 
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fo tft die Düfte Kant's von einem preußifchen Künftler, Gottfried Schar 
Dow, die Luther's von Rietfchel, der das große Luther⸗Denkmal iu 
Worms erfand, Merkwürdig ift im Innern der Bilderfries, der bie Eulture 
gefchichte der Deutfchen in allen Perioden in ausdrucksvollen Gruppen 
borführt, Der Bilduer it Wagner, der, zu einem Maler erzogen, lange 
malte, aber ohne Luft und Erfolg, nur zu fpät, wie er glaubte, wahr- 
nebmend, daß er fih Hätte der Plaftil winmen müflen. Mit Scharffinn 
und richtiger Erfindung erlannte er, in Rom lebend, das Echte und Schöne 


der Antilen nnd machte für die Glyptothek die glücklichſten Erwerbungen, 


Ludwig beflimmte Wagner, ben Bilberfries zu modelliren. Es entſtand 
ein felten vorzügliches Werl. Der Dialer Wagner, ben man nit 
vähmte, it num über dem Bildhaner vergeflen, den man ben vornehmſter 
bayriſchen Känftlern beizählt. 

In Speyer wurbe ber Dom reftaurirt und trefflih von Schraudolph, 
einem Schüler von Heinrich Heß, gemalt. 

In Nürnberg ließ Ludwig als Kronprinz den ſchönen Brunnen 
wieder herftellen und bewirkte es, daß daſelbſt die Dürer⸗Statue von 
Rauch gefertigt wurbe, 

In Bayreuth wurde Jean Paul's Statue non Schwanthaler anfr 


| geftellt. 


Selbſt in Stalien, in Neapel finden wird ein Werk, zu dem Ludwig 
bie Koften bergab. In der Earmeliterfirche wird die Statue Conradins 
von Schöpf, einem Bayern und Schüler von Thorwaldſen gefehn, 
ba, wo das Grab des legten Hohenftaufen gezeigt wird. 





Die ansgebreitetften, mannichfaltigften Kunftunternefmungen Ludwigs 
erhielten ein einheitliches Gepräge durch das Monumentale. Die Kunft ger 
ftaltet fich bedeutungsvoll jevesmal in Bezeichnung bes beftimmten Platzes. 
Die Bilder befinden fi auf ven Wänden und können nicht zerfirent und 


verzettelt werben. Bald find Kalk und Farben bei ihnen eins, balb find 


bie Farben eingebrannt, bald find die Farben durch Wafjerglas befeftigt. 

Die erften Proben der Fresko⸗ der Wachs⸗ und endlich der flereochroma- 

tiichen Malerei in Dentichland nehmen wir in Münden wahr. Die Er- 

findungen, die bier gemacht wurben, kamen verhältnißmäßig fpät an andern 
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Orten zur Anwendung Ludwig, fo fcheint es, wollte, baß jedes Kunſt⸗ 
wert als Ornament ericheine und jedes Ornament fi) wieder als Kunſt⸗ 
wert darftelle. Das Leben follte innigft mit ver Kunſt verwachfen, biefe 
das menschliche Daſein überall überhöhen, vereplen und verklären. Es 
follte die Scheidewand zwiſchen Kunſt und Handwerk und Gewerbe fallen, 
eines fih nur vor dem andern hervorthun durch eine Steigerung in Dil- 
bung und Darftellung, Ludwig wurde nicht mübe, das Auge bes Bol» 
kes für das Höhere empfänglidy zu machen. Es follte nicht über das 
gewöhnlich Gewordene hinweggleiten, ſondern durch Einzelheiten ftets zu 
nener Betrachtung gereizt werden. So ließ er Kunſtvorſtellungen durch 
das Mittel der Stempelfchneivetunft circuliren. Der Mebailleur Voigt 
fertigte die Gefchichtsthaler, die auf dem Nevers ſtets eine andere Abbil- 
bung zeigen von einem Gegenſtand, ber grade für bie Zeit ber Prägung 
für Bayern von Bedeutung war. 
m. jchlteßt ein Gedicht mit der Zeile: 
Meimar bleibet Teutſchlands Heiligthum. 

ein anderes Heiligtum ift buch ihn München geworben. Es belohnt 
fih, dahin zu wallfahrten, um in fleter Erinnerung bem Eifer, der Kunſt⸗ 
liebe und ber Fürftengröße zu danken. ” 


Dig politifchen Ständg Brenffens, 
ihre 
Bildung und Entwidelung bi8 zum Ausgange bed ſechszehnten 
Jahrhunderts 


von 


E. Wichert. 


Die nachfolgende Abhandlung darf und will nicht darauf Anſpruch 
macher, für eine im eigentlichen Sinne wiſſenſchaftliche Arbeit zu gel⸗ 
ten. Sie bringt den Fachmännern nichts Neues und flützt ſich überall 
nicht auf eigentfiches Quellenſtudium, benutzt vielmehr nur außer den abs 
gebrudten Randeschronifen, Urkundenfammlungen und den in den ver'chie⸗ 
benen preußiichen Sammelwerken zerfirenten Anffägen über einfchlagende 
Materien bie Geſchichtewerke preußifcher Hiftoriographen und namentlich 
für das ſechszehnte Jahrhundert die vorzüglichen Bearbeitungen ber Land» 
tagsakten von Zöppen, wie fie in ben Raumerſchen hiſtoriſchen Taſchen⸗ 
büchern von 1847 nnd 1849, fowie in den Programmen des Gymna⸗ 
ſiums zu Hoheuftein aus den Jahren 1855, 1865, 1866 und 1867 
niebergelegt find. Das gedruckte Materiel ift bereits jo umfaflend, daß 
eine vollſtändige Benutzung befielben einen nicht unerheblichen Zeitaufwand 
nöthig macht; zu ben archivafifchen Quellen zurädzugehen, die allerdings - 
namentlich für die ältere Zeit noch eine ſtarke Ausbente geftatten würden, 
weil fie von dieſem Gefichtspunfte aus kaum recht ernftlich durchſucht 
fein können, war allerdings fchon vor Jahren der Tebhaftefte Wunſch des 
Berfallere. Andere Berufs und literariiche Arbeiten haben ihn daran 
gehindert und werben ihm wohl auch künftig nicht die Zeit laſſen, fid 
mit den fländifchen Verhältniſſen Preußens fo eingehend zu befchäftigen, 
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daß er’s wagen könnte, ver Wiſſenſchaft feine Dienfte anzubieten. Wenn 
er fich gleichwohl mit feinen unzulönglichen Kräften an die nachfolgende 
Zufammenftellung ber Reſultate wiljenfchaftliher Forſchungen madte, fo 
geſchah es hauptjächlich, weil man von competenter Seite noch immer ge- 
nug bamit zu thun Hat, neue nnd alte Fundgruben auszubeuten nm 
Bauſteine für ein ficheres Gebäude zu gewinnen, an eine populaire Zufam« 
menfaſſunz bes bereits Ermittelten und Gewonnenen aber nicht denkt, 
und weil anbererjeits doch der gebildete Mann, der ſich in unierer fo 
vorwiegend ber Politik zugeneigten Zeit über mandherlei die Zulanft uns . 
feres Vaterlandes betreffende Fragen eine Meinung zu bilden fucht, das 
Bedürfniß empfinden muß ſich ohre eigene gelehrte Studien über bie Ber- 
gangenheit zu unterrichten, bisher aber vergebens nach einer überfichtlichen 
Darftellung ver ſtäudiſchen Geſchichte Preußens vom Standpunkte 
bes Politikers aus ſuchte. Selbſt wenn die vielbändigen Geſchichts⸗ 
werte von Voigt, Baczlo u, A. dieſelbe völlig ausreichend mir enthalten 
foliten (mas body keineawegs ber Fall ift) fo ift es nicht Jedermanns 
Sache, diefe Werke durchzuarbeiten und fi aus ber oft nichts weniger 
als intereffanten fpeciellen Sriegsgeichichte des Ordens mühſam die Ele 
mente deſſen zufammenzutagen, was er wiſſen will und was ibm des 
Behaltens werth fcheint, Der Fachlenner kennt die fonftigen Wege, benen 
ber Verfaſſer nachgegangen ift, dem baher angemeflen fchien, fich alles 
Gitirens der Belagftellen zu enthalten, Der Leferkeis, auf den er haupt⸗ 
ſächlich reflektiert, könnte ſich dadurch nur abgeichredt fühlen. Möge fich 
aber bald der Dann finden, der die mangelhaft verft.pfte Rüde würdig 
sngleich im Geifte der Wiſſenſchaft und dem Bedürfniß des Politikers 
gemäß auszufüllen geneigt unb befähigt ift. 





Die Herrichaft des bentfchen Orbens über das Land Preußen ftüßte 
fich lediglich anf den Nechtetitel der Eroberung. Zwar ertheilte der Kaiſer 
ſchon im Voraus eine Urkunde, in der gefagt war: „den Orben folle ges 
ftatter fein, zu feinem Nuten Straßen und Marktzölle anzuorbnen, Märkte 
und Handelepläge einzurichten, Münzen zu fchlagen, Grundabgaben und 
andere Leiltungen aufzuerlegen, Ungelver zu Land, auf Flüſſen und auf 
vem Meere feftzufegen, Bergwerke anzulegen, Eivil- und Criminalrichter 
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einzuſetzen; ber Hochmeiſter und alle feine Nachfolger follen auch volle 
Gerichtsbarkeit und alle ſonſtige Gewalt und Macht haben, ſoweit es 
irgend ein Fürſt des Reiches in ſeinem eigenen Lande haben 
könne, alſo daß ſie Geſetze und Verfaſſung anzuordnen, Gerichtsverſamm⸗ 
lungen zu halten und alle Einrichtungen zu treffen vermöchten, durch 
welche der Glanbe der Gläubigen befeftigt nnd für bie Unterthanen über 
haupt ein ruhiges Leben gefichert und begründet werde;“ aber nicht mit 
biefem Taiferlichen Privilegium, ſondern mit dem Echwert in ber Hand 
eroberte der Orden das Land, und erft fehr fpät fuchte derſelbe ven Kaiſer⸗ 
brief vor, nicht um den urfprünglichen Bewohnern des Landes fein Recht 
nachzuweiſen, fie unterjochen zu dürfen, fondern nm ben nah politiſchem 
Einfluß jtrebenden deutſchen Einzöglingen gegenüber beftrittene Hoheits⸗ 
techte darzuthun. 

Eo betrachtete fih denn der Orden nach der Erorberung, die erſt 
gegen Ende des 13. Sahrbunderts ale völlig gefichert angefehn werben 
kann, ale unumfchräuften Herrn bes unterworfenen Gebietes 
ſowohl ale der unterjodhten Bewohner beffelben. Land und 
Leute wurden fein Eigenthum. Zwar fchloß der Orden 1249 zu Ehrit- 
burg mit den beflegten Heiden, die fi zum Chriſtenthum befennen würden, 
einen Frieden, ber ihnen Freiheit der Perfon und bes Beſitzes, ſowie 
Wahl des Nechts ließ; aber die anflöfende Bedingung biefes Vertrages, 
wonach berjelbe nämlich nur fo lange gelten folle, als die Preußen am 
Chriſtenthum feithalten wärden, trat fhon bei der Empörung von 1260 
ein, und ein neuer allgemeiner, das Verhältniß zwiſchen Derrihaft und 
Untertdanen regelnder Vertrag wurbe mit ben Beſiegten nicht gefchloffen. 
Nur als Lohn guter Dienfte erhielten einzelne Preußen Beftätigung und 
Bermehrung ihres Beſitzes; die Maſſe wurde beſitz- nud rechtlos 
geſtellt. 

Der Orden überkam alſo nicht nur bie Herrſchaft des Landes mr 
Stelle der bisherigen Herren, fondern das ganze eroberte Land war als 
Domaine anzufehen, bie er bewirthfchaftete; die Eingeborenen galten als 
Bertinenz des Grundes und Bodens, auf dem fie ſaßen. Jedoch trat 
er von Anfang an ein Drittel Davon mit allen Hoheitsrechten an die Kirche 
ab, weiche jeboch ihrerfeits die polittiche Zufammengehörigleit des ganzen 
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eroberten Gebiets und eine gewille Oberhoheit bes Meifters als weltlichen 
Gebieters anerlannte. Bon ben vier Landesbifchäfen wurden die von Culm, 
Bomefanien und Samland ſchon früh vom Orden abhängig, ba fie mit 
isren Capiteln eingetreten, alſo ſelbſi Mitglieder ber Körperichaft gewor⸗ 
ben waren, was zur Folge hatte, daß demnächſt auch ihre Unterihanen 
gemeinfam ihre Interefjen verfolgten. Im Ermland dagegen gewann ber 
Hochmeifter keinen folchen Einfluß, Der dortige Bifchof wurbe daher ans 
Höflichkeit mitunter ſelbſt in öffentlichen Urkunden (fo in ber 1883 pub» 
licirten allgemeinen Bäderordnung) „Erzbiſchof“ titulirt, vom Kaifer „fein 
Neichsfürft” genannt und som Pabſt wider Willen des Erzbiſchofs zu Riga 
zu einem „ganz freien Biſchof“ gemacht. Diefe particulariftiiche Etellung 
bes Landesherrn (Biſchof und Capitel) führte dann auch eine particula⸗ 
riſtiſche Stellung ber ermländiichen Stände herbei, wovon gelegentlich fpäs 
ter. — Die vier Bilchöfe mußten ale Landesherren zu allen das ganze 
Land betreffenden Angelegenheiten vom Hochmetſter zugezogen werben, und 
bie Bublifation der Landesverordnungen geſchah ausprädlich auch in ihrem 
Namen. In den Urkunden heißt es flets: „Der Dochmeifter mit Rath 
und Vollwort feiner Gebietiger und Prälaten verorbnet ꝛc.“ Als ber 
Orden fpäter auch Pommerellen erwarb, werden als Präfaten mit ben 
Biſchöfen gleichberechtigt ftetö auch die Kebte von Belplin und Olive 
aufgeführt. — * 
Die inneren Einrichtungen des Ordens intereſſiren jedoch hier ebenſo 
wenig als die der biſchöflichen Capitel und Convente; cuch die Art, wie 
in ihnen und im geſchäftlichen Verkehr mit einander ber einheitliche Wille 
ver Herrfchaft in allemeinen Landesſachen conftatirt wurde, berührt bie 
vorliegende Frage nicht, bie fich vielmehr lebiglich dahin richtet, in welchem 
Berhältniß alle dieſe Theilhaber an ver Regierungsgewalt, bieje felbft 
als eine moralifhe oder politifche Perfon gedacht, zu ben Unterthanen 
als Regierten landen. Angewandt auf die Beziehungen zu ben unters 
worfenen Preußen ift die Antwort fchon gegeben: e8 war das Ver⸗ 
bältniß von Herr zu Knecht. Aber ſchon während der ſtückweiſen Erobe⸗ 
rung und noch mehr nach derſelben traten fremde Elemente Hinzu, welde 
eine neue Nechtsorbnung nöthig machten. Aus deutſchen Einzög— 
fingen bilvete fi im 13, und 14, Jahrhundert allmälig ein demt- 
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ſcher Unterthanenſtand, welchem vor Aem Freiheit ver Perſon 
und eigenthämlicher Grundbeſitz auf fee Berſchreibungen (Privt- 
legium) geſichert wurde. An diefen Privilegien nahmen alle bürgerlihen 
DBeraföftände in der damals üblihen Sonderung nnd Abgrenzung Theil. 
Es entflanden bentfche Städte, Dörfer, größere und Kleinere Outsfige mit 
verfchriebenen Rechten und Berpflichinngen gegenüber ber Herrſchaft und 
nuter einander. Diefe VBerfchreibungen gaben, uud das ift für uns das Wich⸗ 
tigfte, die rechtliche Norm für die Abgaben und Dienfte ab, welche eine 
Gemeinde ober ein Einzelner vermöge feines Beſitzes oder feiner Gemeinde⸗ 
bebörigteit der Landesherrſchaft zu leifien hatte Weitere Anforberungen 
waren daher ohne Verlegung der Privilegien nicht zuläſſig, ſomit alfo ein 
feftes contraktliches Verhältniß zwiſchen Herrſchaft und Unterthanen 
conſtituirt. Dazu kam, daß der Orden ſchon in der Knlmiſchen Handfeſte 
(1233), welche das ſog. Kulmiſche Recht feſtſtellte und ſpäͤter in ben met 
ſten ähnlichen Verſchreibungen in Bezug genommen wurde, ein ganz all⸗ 
gemeines Berſprechen dahin abgab, daß das ganze Rand von allen Zöllen 
gänzlich frei fein ſollte; wie der Ehronift Schüg fi) ausdrückt: „gar ein 
ſeltſam Wilppret.“ 

Bir finden alfo in Prenfen nicht, wie im — Dentſchland, 
eine auf urſprünglich demokratiſchen Grundlagen beruhende Verfaſſung, 
die allmälig durch bie Fürſtengewalt umgewandelt und in ben Hinter 
grand geftellt während des ganzen Mittelalters doch nicht völlig befeitigt 
werden kann nnd fi in danernder Ausühnng des uralten Rechts ber 
Selbftbeftenerung und Theilnahme an ber Geſetzgebung ber Vergeflenheit 
entzieht. In Preußen übernahm der Orden kein folches Vollerecht, eta⸗ 
blirte auch keine politiſchen Stände, fondern parcellirte einfach einen 
Theil feiner das ganze eroberte Land umfaſſenden Domaine und fete fich 
privatrechtlich mit den Parcellenbefigern durch Kontrakt auseinander, So 
fange die Herrfchaft bie Koften der Landesregierung und Lanbesvertheibis 
gungen mit ihren eigenen Mitteln ( Domatneneinkünften, firirten Abgaben, 
Seezöllen, Landwehren u. |. w.) beftreiten konnte und bei neuen Verord⸗ 
nungen bie Privilegien refpektirte, Hatte fie nicht den minbeften Grund ben 
Untertbanen einen Einfluß auf die Verwaltung und Gefeggebung zu ges 
Ratten; und ebenfo wenig konnten unter gleichen Umſtänden bie übrigens 
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mit ber Eonfolibirung ihrer eigenen bürgerlichen und Exwerböverhättnifie hiu⸗ 
laãuglich befchäftigten Unterthanen für fich ein Recht herleiten, ſich in bie Re⸗ 
gterung einzumiſchen. So fehen wir benn auch wirflih während der 
erfien 150 Jahre ven Orden das Land mit abfoluter Madıt- 
vollkommenheit ohne jede nahweisbare Mitwirlung ber Un- 
tertbanen regieren. Die wichtigen Älteren Landesordnungen von 1307 
and 1309, wenn nicht überhaupt eine bloße Fabel, wie M. Töppen beweiſen 
will, find auf Generalcapiteln des Ordens zu Engelöburg und Marten: 
burg „gejeget” worden. (Nur der Ehronift Grunan fabelt von der Zuzie⸗ 
dung bes Übele und ber Städte.) Die Kleiderordnung von 1352, nad) dem⸗ 
ſelben Gewährsmann ebenfalls ſchwer zu halten, qualificirt ſich als eine 
Bolizetorbnung des Hochmeiſters. Weberhaupt war bie lange und ſegens⸗ 
. reiche Regierung Winrichs von Kniprode (1351 —1382) während welcher 
ber deutſche Orden ben Gipfelpunkt feiner Markt und feines Anſehens er» 
reichte, am wenigſten geeignet, einen politiihen Einfluß Nichtberechtigter 
aufkommen zum laflen. Ob der Hochmeifter es hin und ber für gut befun« 
ben bat, einzelne angeiehene Landſaſſen guiacktlich zu hören, kann dahin⸗ 
geſtellt bleiben; jedenfalls Handelt es fid) dabei nicht um eine politifche 
Pflicht. Eine Abgabe, die urfprünglich nicht urkundlich vorgefehen, aber 
gewiß ſchon vor 1312 erfordert und geleiftet wurde, war in biefer Zeit 
nur das Wartgeld (Wartpfennig oder Wachgeld zum Schutz ber Grenze 
gegen bie 2ittawer.) Im Sahre 1379 verweigerten bie Lehnsleute und 
Bajallen des Biſchofs Johannes von Pomefanien deſſen Entrichtung für 
ihre Perſonen. Es wird berichtet, daß der Tiſchof fie in Folge deſſen 
um fih verfammelte, und daß ihr Sprecder fi auf das Kulmiſche 
Recht berief. Schließlich machten fie fih auf Koften ihrer Hinterfaffen 
für ihre eigenen Pflüge von der Abgabe frei, verfpradhen aber in jebem 
Zahr die Befreiung befonders nachzuſuchen. Auch fpäter 1407 „wehrten 
fih Ritter und Knechte ſchalmaiſches Korn und Wartgeld zu geben, 
Wenn fie e8 bisher auf Bitten ber Herren gegeben hätten, bis Littauen 
und Samaiten bezwungen wären, ſo wollten fie es nun nicht länger geben, 
Jedoch auf Bitten des Hochmeiſters begaben fie ſich, daß fie es noch 
auf 3 Fahre geben wollten.” So machte fich zuerft im bifchöflichen heile 
gegen Ende ber Regierung Kniprodes ein gemeinfames Vorgehn zur Ab- 
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wehr wicht ausdracklich Abernommener Abgaben bemerklich, und zwar um 
ter den Bafallen dem Lehnéherrn gegenüber. 14017 Hatten ſich bie Um⸗ 
fände and, in anderer Beziehung bereits fehr geändert; die Ipponenten 
find bereits als „Ritter und Knechte“ bezeichnet, wornanter mau denmächſt 
ſtets Die Lanpftände im Gegenſatz zu ben Stäbten als politifchen Ständen 
begreift, ver Hochmeifter bittet und fie bewilligen anf Zeit. Gebr an- 
zuzweifeln iſt die Nichtigkeit der Nachricht des Ehroniſten Schütz, wonach 
Sonrab vor Wallenrodt 1391 eine Anflage aufgefegt haben foll, vie wahr- 
ſcheinlich von den Ständen (?) anf ein. Jahr bewilligt geweſen. Als diefelbe 
nach Ablauf viejer Zeit und andy noch ins britte Yahr forterhoben wurde, 
ſollen die Stände in gemeiner Zagfahrt (?) die weitere Zahlung bei Lei 
besftrafe verbeten und einander verſprochen haben, wenn Jemand bazı 
gezwungen werden follte, alle für einen Mann zu ſtehr. Dieſer Hoch⸗ 
meifler bat das Unglüd gehabt den Mönchen zu mißfallen, bie denn noch 
abentenerlichere Geſchichten über fein Leben und Sterben aufgebracht Haben, 
um fein Andenken verhaßt zu machen. Später mochte man guten Grund 
Hasen, biejen angeblichen Präcebenzfall für die Ereigniſſe von 1440 auf- 
zuwärmen, wozu ber Danziger Chronift, der den Abfall vom Orden zu 
rechtfertigen Hatte, ganz beſonders geneigt geweſen fein mochte. Wenn 
1453 im Proceß vor dem Kaiſer ber Orben auf die Beſchwerde des Bun- 
des (im 8, Alageartifel) darüber, daß bie flämifche Elle verkürzt fet, ant- 
wortete, das ſei nicht des Ordens Schuld, fondern bie Verfürzung jei 
durd die Lande und. Städte gegangen und mit ihrer Bewilligung 


geſchehen wohl vor 80 Jahren, fo fcheint legtere Zahl nicht ganz genan 


zu fein. Wahrfcheinlich war die Landesverfammlung von 1383 gemeint, 
bie ins Jahr nad Kniprodes Tod fiel und nur 70 Sabre zurück lag, 
Indeß hatten fich allerdings Gombinationen gebildet und gefeftigt, bie 
urſprünglich anderer Bebentung, von Wichtigkeit für die Bildung politt« 
her Stände wurben, als die Zeit erfchien, welche eine Aenderung bes 
bisherigen Verhältnifjes zwifchen Herrichaft und Unterthanen nöthig machte, 
Bon größtem Einfluß war babei, daß die größern Städte Preußens, nas 
mentlih Thorn, Danzig, Elbing, Königsberg u. A. nicht lange nach ihrer 
Gruͤndung in nabe Beziehung zur deutſchen Hanfe traten und zwar als 
Glieder biefes großen und mächtigen Bundes. Diefe Städte nahmen feit- 
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bem eine fehr eigenthümliche Doppelftellung ein; auf ber einen Seite 
nämlich traten fie als faft unabhängige Glieder der Hanja in ihrer Be 
ziehung zu biefer ſelbſt uud zum Auslande auf, während fie auf ber andern 
Seite vom Orden abhängige Communen blieben. Seit dem Jahre 1363 
Lafien fih befondere Tagfahrten (VBerfammlungen) der ſechs preußts 
Shen Hanſaſtädte in Marienburg und Danzig nachweilen, auf welchen 
fie buch ihre Rathömannen und Bevollmächtigte beriethen und 
anf gemeinfame Koften Senpboten zu ben Tagfahrten nad Lübed 
ichidten. Damit war eine Form ber Vereinigung gefunden, welche fich 
auch auf andere Verhältniſſe verwenpbar machen lief. 1367 zogen bie 
Seeſtädte gemeinichaftlih auf ben König von Dänemark und vertrieben 
ihn aus dem Lande. 1371 kam der vertriebene König Waldemar auch 
nah Preußen, fuchte bie Vermittelung bes Hochmeiftere und ber preußis 
hen Städte zu einer Verföhnung mit der Danfa nad) und verlieh ihnen 
auf Untrieb des Hochmeiſſers Stapelrechte auf Schonen. Auch in ben 
folgenden Jahren 1373 und 74 verhandelte ſowohl ber Hochmeifter als 
auch einzelne Etädte, freilich mit Wiſſen deſſelben, mit fremden Mächten 
in Dandelsangelvgenheiten. Es ergiebt fid daraus, daß ber Orden bie 
Hanſaſtädte im Verhältniß zum Auslande als felpftindig beredhtigte Con⸗ 
trabenten anerlannte und neben ihnen verhandelie. Es war fehr natürlich, 
baß der Orden, als er fi fpäter genöthigt fah in innern Landesan⸗ 
gelegenheiten bie Unterftägung ber Unterthanen in Anfpruch zu neh⸗ 
men, fih vor allem an dieſe mächtige Städtegenoſſenſchaft wendete, welche 
bamit aber ihren banjeatifchen Charakter verlieren und durch Zuziehung 
ber übrigen Städte allmälig und faft unmerklich zu einem politifchen 
. Stande der Städte dem Landesherrn gegenüber heranwachien mußte. Dies 
fonnte nicht ohne Einfluß auf das flache Land bleiben. Auch dort fanden 
fih ganz von felbft für die befonders wohlhabenden und angefehenen 
Srundbefiger Vereinigungepunfte in ben einzelnen Kreifen. Sie hatten 
fih zu beftimmten Zeiten um ben Landrichter zu verfammeln, um Ge⸗ 
richtötage über alle freien Leute abzuhalten, und fchaarten ficy ihrer Land» 
wehrpflichtigleit wegen zu andern Zeiten wieder um ben Bannerherrn. 
Doc fonberte ſich Landadel (Ritter und Knechte d.h. große Grund» 
befiger adliger Geburt, die entweder bie Ritterwürde erhalten oder noch 
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nicht erhalten hatten) erſt am Enbe bes 14. Jahrhunderts von dem Stabt- 
adel, welcher ven Rath beſetzte, als befonderer Stand ab. Zunächſt 
fcheinen die Hochmeifter zu ben Berathungen über Landesangelegenheiten 
nach beliebiger Wahl die Angefehenften im Lande berufen zu Haben, bie 
fih dann freilich erft wieder bei ihren Standesgenoſſen informirt haben 
mögen. Don einer Verpflichtung des Ordens, Eeflimmte Stände zuzu⸗ 
ziehen, ift noch längere Zeit nicht bie Rede, fo fehr andy bie ſich nad) dem 
Tode Kniprode's mehrenden Verlegenheiten wegen Unterhaltung ber Kriegs⸗ 
macht denſelben veranlaßten, ſich möglichſt viele opferwillige Freunde zu 
fihern. 

Die Bäderorbnung von 1383 foll auf einer „Zagfahrt” oder „all- 
gemeinen Landesverſammlung“ zu Bartenflein berathichlagt und für das 
ganze Land beliebt fein. Das Nähere Über bie Betheiligung der Stände 
ift jedoch nicht befannt. Der Neceß erwähnt im Eingange nur ber Ges: 
bietiger und Präfaten, mit beren „Necht und Vollwort“ der Hochmeiſter 
bie Qandesorbnung zu Bartenftein „eingetragen“ habe, was freilich Die 
Zuziehung flänbifcher Räthe zur Berathung nicht ausſchließen würde, 
welche man ſchon deſſhalb annehmen zu müſſen glaubt, weil auch über bie 
Münze gehandelt worben, wobei bie Städte, welche Münzrechte hatten, 
nicht ansgejchloffen werben Tonnten. Über gerade ber Tettere Umſtand 
fcheint darauf hinzumeifen, daß nicht politiſche Stände, fondern nur bie 


Städte als Theilhaber an einem Hoheitsrecht mit thätig waren. — 


1385 befchwerten fich engliiche Kaufleute beim Hochmeifter Über ten ge 


ſtörten englifhen Handel. Er berief eine Tagfahrt (alfo urſprünglich 


wieder nur in Handelsangelegenheiten) nah Marienburg, wo beichloffen 
wurde eine Geſandtſchaft von Eeiten ber Stäbte und bes Ordens nad 
England zu fchiden. Auch wurden zwifchen ben Stäpten und bem Orben 
Beichränkungen der Gewerke berathen und angenommen. Wir haben hier 
ein Beiſpiel, wo die Vereinigung des Ordens und ber Stähte zu gemein 
famem Borgehn dem Auslande gegenüber zugleich zu Anseinanberjegungen 
bet inneren Angelegenheiten benutzt wurde. — Auch die Urkunde über ben 
wichtigen Preußiſchen Landesſchluß wegen der Pfennigziefe 
(Renienlauf) 1386 erwähnt ſtändiſcher Beigeorbneter nicht, und aud ber 
beſonders zuverläßige Chronift Linbenblatt fpricht nur von dem Rath bes 


! 
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Meifters mit den Diſchöfen und Bräfoten bes Landes. Aber in einer 
Urkunde von 1397 fagt ber damalige Hocmeifter ausprüdlich, daß ſein 
Vorfahr Herr Conrad Zöllner „mit ganzer Eintracht feiner Gebietiger, Prä- 
Iaten, Ritter, Knechte und Städte die Landesordnung wegen ber 
Pfennigzieſe verliebet und beftätiget” habe. An ber Betheiligung ber ge 
nannten Perfonen dürfte daher nicht zu zweifeln fein, nur iſt über bie 
Art der Zuziehung und Berathung alles dunkel. — Eudlich iſt das Schutz⸗ 
nnd Zrugbinbniß, das ber Orden 1386 mit ben Herzögen Wartislaw und 
Boguslaw von Stettin abſchloß, von Seiten des Ordens durch bie Ger 
bietiger, fowie Ritter, Mannen und Städte des Landes beftätigt 
und verbürgt. Es iſt dies das erfte Beiſpiel einer folgen Verbürgung 
durch bie Stände, jedoch auch im jener Zeit noch vereinzelt daſtehend, ba 
in ben folgenden Jahren eine WBetheiligung ber Stände bei den Berr 
hanblungen mit Polen und Littauen noch nicht zu bemerken iſt. Wahr 
ſcheinlich find nur die Stände bes angrenzenden Pommerellens gemeint, 
weiche ſchon 1311 bei Uebernahme des Landes durch Kauf als berechtigte 
Körperſchaft auftreten und hier allerbings nahe intereffirt waren. 

Etwas Harer wird die Situation unter der Regierung Conrads von 
Sungingen. Seit 1394 ſehen wir, daß bie Vorflände ber wichtigfteu 
Städte und die angefehenften Landesritter (alfo immer nah Wahl ber 
Regierung) zur Berathung bei Landesgeſetzen gugezogen wurben und biefe 
Zuzieyung auch im Eingang der Verorpnungen ihren Au 
druck faud. 3.9. „Um Walpurgis (1394) anf die Bitte der Nitter 
und Anechte, ber Städte und bes gemeinen Landes (?) warb’ ger 
fegt von dem Hochmeifter und ben Gebietigern n. |. w.” Das „gemeine 
Lau” Scheint nur die vorgenannten Stände zuſammenzufaſſen. Die ge 
brauchte Formel läßt über das Verhältniß, wie es nach ber Auſchaunng 
bes Ordens damals befand, kaum Zweifel. Ritter, Knechte und Städte 
bitten ber Hochmeiſter, und die GBebietiger ſetzen. Anerkanut if alio 
. amr ein gemeinfames Petitionsredht, allerbings ſchon eine namhafte 
Errungenſchaft. Der Geiſt der Unzufriedenheit fteigerte fih mehr und 
mehr und trieb zur engeren Bereinigung ber Bleichgefinnten, So entflaub 
im Knlmerlande 1397 zunächſt aus vier angeſehenen Landesrittern nach 
ben Borbilde ähnlicher Bündniſſe die Eibechſengeſellſchaft in der 
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verbrieften Ablicht fich gegenjeitig gegen Vergewaltigung Beiftann zu leiſten. 
Bei Errichtung des ewigen Friedens mit Witowb 1398 fah fi} der Orden 
genöthigt zum Berathungstage zu Sellin auf dem Werber bie älteften 
Ritter des Landes und bie Bürgermeifter ber großen Gtäbte 
zuzuziehen, offenbar um dadurch beilere Garantie zu geben und gegen bas 
eigene Land gefichert zu fein. Schon zn Anfang des folgenden Iahrhun- 
beris jcheinen ‚dann bie Zuftänbe ziemlich anarchiſch zu werben. Ritter 
und Etädte namentlich des weſtlichen Preußens verfammelten fich nach 
Belieben zur Berathung über Lanbesapgelegenbeiten. 1408 beriethen fie 
anf gemeinfamen Verſammlungstagen zu Marienbarg verſchiedene Wünſche 
und Bitten in Betreff einer verbeflerten Landesordnung, bie fie dem Hoch⸗ 
meifter vorlegten. Derſelbe „ſetzte“ darauf am erften Sonntage des Ad⸗ 
vente folgende für die Situation ſehr drarakteriftiiche Artilel „zu halten 
über all das Land zu Preußen: Zum erften ſoll Niemand eine ESamm. 
[ung machen, wer das thut, der foll feiner Buße nicht willen. Auch foll 
Niemand in das Landing (Bericht) mit Freunden und Fremden reiten 
als ſelbſt zehnen, und keiner foll in bas Laubing eine Armbruft führen, 
em wo man zu Tage reitet binnen Landes, da foll auch Niemand 
ſtaͤrker reiten als felbft zehnen; auch foll Niemand eine Armbruft führen, 
binnen Bandes auf Tage u. f. w.“ Dieſe Verorbnung richtete fich offenbar 
gegen vielfach vorgelommene Ausfchreitungen und verſuchte ber eingeriſſe⸗ 
nen Unsrbmmg durch fraffere Polizetmaßregeln Einhalt zu thun. Aber 
bie unglüdlihe Schlacht bei TZannenberg (15. Yuli 1410) bewies in 
ihrem Fortgang, wie weit bereits bie Entfrembung zwijchen ber Ordens⸗ 
regierung und berem Untergebenen gebiehen und wie groß ſchon jebt bie 
Neigung war fih Polen anzuſchließen, das feinerfeits wieder alles daran⸗ 
fegen mußte, um nad) Norden hin das Meer zu gewinnen, 

Io, bei ber bintigen Schlacht felbft fcheint Verrath zur Nieberlage 
bes DOrbens mitgewirkt zu haben, „Etliche boſe Wichte, Ritter und 


E nechte bes Landes Kulm, unterprädten bie Rulmtiche Banner (Bannerr 


war der Eidechſenritter Nicolaus u. Renys) und auch andere Ban 
ner, die da flüchtig wurben, alfo daß ihr gar viele bauen kamen.“ Nach 
der Schlacht ergeben fih dem Könige von Polen auf deſſen Aufforberung 
ohne Schwersichlag nicht nur bie. Landesbtichäfe, jonbern auch ſaͤmmtliche 
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(ummanerte!) Städte im Lande und bie meiften Orbensburgen, letztere 
wieder in Folge Verraths. „Und warb groß Sammer Über all das Land 
zu Preußen, da fi) Ritter und Knechte nnd die großen Städte 
bes Laudes alle umthaten zu dem Könige u. f. w.“ Elbing und Thorn 
beeilten fi dem polnifchen Heere, das Marienburg belagerte, Lebensmittel 
zu ſenden und anbere Städte folgten dieſem Beiſpiel. Dafür wurben 
Städte und einzelne Herren vom Übel mit Grunpbefit belohnt. Eine 
Anzahl Ritter ſchickte am ben Hochmeifter fogar fürmliche Lade- und Fehde⸗ 
Briefe. Auch die Nitterichaft des Balgafchen und Brandenburgiichen Ge 
bietsihnlpigte dem Littanerfürften Witowd und nahm für ihn bie Ordens⸗ 
burgen 'ein. 

Für alle diefe guten Dienfte gab dann König Wladislaus Jagello 
am 1. Sept. 1410 den Prenfen eine Begnabigung, deren Anfang lantet: 
„Wir ıc. — haben ans Könige. Mildigkeit angefehn bie Treuheit und 
eigene Erkenntniß des meiften Theils bes Landes Preußen, da fie zum 
Erbe der Krone Bolen, als zu ihrem Erbtheile find getreten und 
geſchworen haben als Unterthanen n. |. w.“ Er beftätigte dann jämmt- 
liche Privilegien, Befreiung von allen Ungelvern, Acciſen, Zöllen und 
Schoßgeldern, hob bas Strandrecht auf, veriprach, daß jelbft Appellationen 
an den Landesheren innerhalb Landes gerichtet werben follten, und gab 
„ben großen Städten fonberliche Sreibeit, bie fie vor nicht hatten, und 
machte fie damit willig feinem Gebot und Willen.” Aber auch ber Or 
ben ſah jett die Nothwendigkeit ein, ben Ständen Eonceffionen zu machen. 
Heinrich von Plauen wendete fich ebenfalls mit einem Manifeft „an alle 
Fürſten, Geiftliche, Freiherrn, Ritter und Knechte”, um Polens Unrecht 
darzuthun; er fagt darin, daß er „mit Rathe“ mehrerer Biſchöfe und Ge 
bietiger „und mit anderer Ritter und Knechte und Mannen, bie 
jegunb bei uns find” einen Waffenftiliftand genommen habe, und ſchlägt 
vor, „alle Sachen und Schelung zu fegen zu Fürſten, Herren, Ritter 
and Knechten,“ wovon jeder ans feinem Kath ſechs wählen follte. Den 
Kitten, Knechten und Mannen wirb bier alfo, um einen mobernen Ans 
druck zu brauchen, ſchon ein confultatines Votum beigemellen, aber 
der Zuſatz: „bie jegund bei uns find“, beweiſt, daß die Zufammenjegung 
der Berfammlung eine zufällige war. Nach des Könige Abzug wurden 
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alle Städte und Burgen bis Elbing wiedergewonnen. Auch Elbing trat, 
nachdem, wie ans einem Schreiben des Elbinger Raths hervorgeht, bie 
Rathsmannen die Verhandlungen unter Berathung mit ber Gemeinde 
geführt hatten, wieder dem Orden zu, und ber Rath entſchuldigte feinen 
Abfall mit der Not, Nun ergab ſich auch bie Stadt Thorn. Im 
Dfterodefchen Gebiet traten fogar die Landesritter mit ihrer Wehr⸗ 
mannſchaft zufammen und entriffen den Polen alle Burgen für ven Orden. . 
Schon ein Yahr ſpäter aber findet fich die Formel, welche die fchnelle 
Erweiterung ber fländiihen Macht unzweifelhaft Har legt. 

Nah dem Frieden zu Thorn 1411 „ſetzte der Hochmeifter und feine 
Sebieliger mit Vollwort der Evelften des Landes eine Schagung 
(der erfie aligemeine Landesihok!) Aber das Land, die da williglich und 
freundlich bezahlet haben alle Ritter und Knechte, Biſchöfe, Prälaten, Aebie, 
Klöfter, Pfarrer, Bürger und Bauern.” Bollwort, d. 5. Zuftimmung, 
Genehmigung! Es handelte fih, wohl gemerkt, um eine Stenerbewil⸗ 
ligung. Aber and jegt feheint nur eine Notablenverſammlung, „bie 
Edelften des Landes” berufen zu fein. Bon einer Mitwirkung der Stände 
aus eigenem Recht ift noch nicht bie Rebe, „Einzig und allein die Stabt 
Danzig bat fi freventlich dawider gefeßt und nicht bezahlt.” Danzig 
firebte ſchon damals danach ein Freiftaat unter polnifcher Oberhoheit zu 
werben. Es wurben Gewaltmaßregeln gegen die Stabt angewendet; gleich" 
wöhl verfagten bie Danziger anf einer vom Hochmeifter nach Ofterobe 
bernfenen Tagfahrt dennoch den Schoß und gewährten ihn erft, als ihr 
Dürgermeifter Letzkau und zwei Rathsmänner, wie es fcheint hinterliſtig, 
gefangen genommen und dann bingerichtet waren. Nun bat die Bürger _ 
ſchaft um Gnade und erhielt diefelbe, jedoch unter manderlei läftigen Bes 
bingungen, nachdem auf einem allgemeinen Landtage (Oftern zu 
Brannsberg), auf welchem Bilchöfe, Bevollmächtigte der Städte, Ritter 
nnd Knechte bes. Landes verfammelt waren, für bie Stabt gebeten war. 
Der Orden behielt ſich Hier das Beftätigungsrecht der Bürgermeifter aus» 
drücklich vor. Hier zum erften Mal hören wir von Bevollmächtigten 
ber Städte und ber Großgrundbefiger. Die Bildung politifcher Stände 
hat einen gewaltigen Schritt vorwärts getan. — In daſſelbe Jahr fiel 


die Verſchwörung der Eibechjenritter mit. dem Komthur von Neben, die 
Altpr. Monatsfrift Br. V. Hſt. 3. 15 
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jeboch hier weniger intereffirt, fo wichtig an fich die Verhandluugen vor 
dem Lehnshofe und der Ritterbank für die Kenntniß der älteren Rechts: 
geihhichte find. Zur Enticheibung über einen Competenzconflilt zwiſchen 
Nitter- und Landbank (einem andern Fall angehörig) wurde ein Landta g 
berufen. Auch das Wort „Landtag“, ſtatt Tagfahrt iſt neu und bezeichnend. 

Von dieſer Zeit ab datirt auch das Streben der Stände, zunächſt 
ber Städte ſich dadurch, daß fie ven Hochmeiſtern bei ber Huldigung ge 
wiſſe Artikel zur Genehmigung und Aufrechthaltung vorlegten, die Erhal⸗ 
tung ihrer Privilegien zu ſichern und bisher zweifelhafte Rechte feſtſtellen 
zu laſſen. So 1411 und 1414. Sie verlangten unter anderm freie Wahl 
ber Dürgermeifter, Rathsmannen und Schöppen nach alter Gewohnheit und 
Recht ohne Einmiſchung der Herrichaft. Wenn fie ferner in einem andern 
Ürtilel die Unanfehtbarfeit der zum Derathbungstage vom Lande 
einftimmig Bernfenen wegen beffen, was fie über Landesſachen 
offen fprehen würden, forderten, fo nahmen fie vamit bereits damals 
vor mehr als vierhundert Jahren ein parlamentariiches Recht für ſich in 
Anſpruch, über welches leider bis auf unfere Tage Hin Streit iſt. 

Ende des Jahres 1412 wurde burdy Heinrich v. Plauen auf eitem Be⸗ 
rathuugstage zu Elbing mit dem Landesrath ein neues politiſches Inſtitut 
ins Leben gerufen und 1414 noch weiter ausgebildet. Danach nahm der 
Hochmeiſter um einer guten Eintracht der Lande wegen in ſeinen (bisher 
nur aus den Gebietigern, Prälaten u. ſ. w. beſtehenden) Rath etliche 
Ritter und Knechte, ſowie Bürger aus Städten des Landes, 
zu welchen man ſich Treue verſah, (über die Zahl und manches 
Andere ift Streit); die follten zu des Hochmeiſters und feiner Gebtetiger 
Rath ſchwören und mitwilfen des Ordens Sachen und für das Land 
in Treuen und bei Ehren rathen helfen. Diefer Landesrath hat daher 
nichts gemein mit den ftändifchen Verfammlungen und follte diefelbe nicht 
etwa erjegen, ſondern er ftellte eine Art von weltlihem Minifterium 
bes Hochmeiſters neben deſſen Ordensminifterium vor, um dem Lande dafür 
Garantie zu geben, daß ber Orden nichts gegen das Land vornehme und 
ben Orden felbft vor nochmaligem Abfall zu ſichern. Da es fi; um eine 
reine Vertrauensfache handelte, fo ift anzunehmen, daß der Hochmeifter, 
wie auch aus Lindenblatt gefehlofien werden muß, jelbft die. Auswahl traf, 
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und daß Grunau, ber übrigens die Jahreszahl 1416 Hat, fabelt, wenn er 
fagt, daß biefe Räthe „von ihren Gemeinen und Städten erwählet” worben, 
Die alte Handfhrift ohne Datum endlich, welche Voigt im Geh. Archiv 
gefunden hat, bärfte nur eine ungenane Anfzeichnung der Yunftionen nicht 
biefes, fonbern des zweiten Landesraths (1430) enthalten, wie aus Der 
Erwähnnng des jährlichen Elbinger NRichttages hervorzugehn jcheint, Wenn 
darin dem Landesrath unter anderm auch das „Stenerbewilligungsrecht bei 
nothwendigem Schoß oder Zins” eingeräumt ift, fo kann damit änßerften- 
fall gemeint geweſen fein, baß fein Antrag auf Bewilligung von Schoß 
oder Zins ins gemeine Land gebracht werben bürfe, als wenn ber Landes» 
rath feine Genehmigung dazu ertheile, da Niemand Über fein Privilegium 
hinaus verpflichtet werden konnte, die Zuſtimmung alfo auch eine all 
gemeine fein mußte, und die damals ſchon mächtigen Stände fchwerlich das 
wichtige Gelobewilligungsrecht in die Hand von Leuten gelegt haben würben, 
welche, wenn auch aus ihrer Mitte entnommen, boch der Herrſchaft einen 
Eid geleiftet hatten und mancherlei Verſuchungen ausgejekt waren, 

Mebrigens befam dem Hocmeifter Plauen biejer Eingriff in bie 
Orbensverfaflung ſchlecht. Der erfte von den Artikeln, anf Grund deren 
er abgefett wurde, lantetes baß er feinem Kath feiner Gebietiger gefolgt 
fei, fondern wider das Ordensbuch „[remdem Rathe weltlidher Lüte“ 
folgte. Fretlih warf ihm dann audy ber zweite vor, daß er das, worüber 
er mit feinen Gebietigern und mit dem Lande, die in feinen Rath ge- 
fhworen, eins geworden, nicht einmal befolgte, fondern fobald fie von 
ihm fchieden alle Dinge nach feinem eigenen Willen gewandelt (umgeän- 
dert) habe. Es war im Orden eine conjervative Partei, die den ver- 
änderten Umftänden nicht Nechnung tragen und, obgleich ber Orden jeine 
Selbſtſtändigkeit verloren hatte, doch feinen Einfluß aufkommen laſſen wollte, 
ber im Widerſpruch mit ben ihr als alleiniges Geſetz geltenden Ordens⸗ 
flatuten Stand, Diefe Oppsfition gegen das fih nen bildende Stantsrecht 
wurde in ber Folge immer ftärfer und brachte endlich in die Körperfchaft 
einen heilbaren Zwiefpalt. = 

In den folgenden Iahren waren bei den Verſuchen, die Streitig 
feiten mit Polen auszugleichen, ftets einige Landesritter, fo die Bürger⸗ 


meifter und Rathsmannen ber Städte in größerer und geringerer Zapf 
| 18° 


. 
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zugegen (wie e8 fcheint nicht gerade Mitglieder bes Landesraths), fo auf 
dem zweiten Tage zu Wielun 1418 „aus viel Gebieten bie trefflichiten, 
bie man gehaben mochte, und dazu bie Bürgermeifter und etliche Nath- 
mannen der großen Städte des Landes,” auf dem Tage zu Gniblau in 
Eujavien die culmiſchen Bannerfährer und Laudrichter, zwei andere Ritter, 
ſowie die Bürgermeifter von Culm, Thorn, Elbing und Danzig. Inzwi⸗ 
ſchen nahm ber Hocmeifter aber auch Rath von dem gemeinen Lande, 
wenn es nöthig fchien, fo als der polnische König die Abtretung beträcdht- 
licher Zandestheile forderte, ald das Land der vom Landesrath befchlofjenen 
Berbefierung der Münze entgegen war (1418), zur Extrahirung der Be⸗ 
fchlüffe, daß tm ganzen Lande culmiſch Maaß fein follte (Elbing St. Galli 
abend 1417), als ver Hochmeifter 1418 zur Bezahlung der Sölbner ein 
Geſchoß (allg, Abgabe) wänfchte („aber das Land wehrte ſich e8 zu geben“), 
fowie bei der Wiederholung diefes Anirages im folgenden Jahre, wo ſich 
wegen der großen Koften und Zehrungen, die auf das Land zu Preußen 
gingen, „bie Lande gemeinfam dem Hochmeifter zu einem Gefchofje 
und dem Orden zu Hälfe ergaben.“ 

Unter Paul von Rußdorf wendete fih 1422 der König von Polen 
wieder mit Briefen an!vie Stände, ftellte ihnen des Ordens Unrecht vor 
und bat um ihren Beiftand, Über der Hochmeifter berief nun ſelbſt 
„Prälaten, Ritter, Knechte, Städte und Dienftpflichtige (?)" nach Marien- 
burg. Sie erklärten einftimmig, daß ein Krieg mit Polen nicht zu ver- 
meiden fei und daß fie tren zum Orben halten wollten. Eine päpftliche 
Dulle, die gerade aus Rom kam, theilte der Hochmeifter fofort den Ver⸗ 
jammelten mit. Nachdem nun aber ver König ins Kulmerland eingefallen: 
wer und große Verwüſtungen angerichtet hatte, der Meifter in Folge 
deſſen auch bie Stände in demſelben Jahre noch einmal verfammelte, 
fimmten fie jegt allgemein für Frieden, der denn auch jehr 
Ihimpflid für den Orden am Melno-See zu Stande kam. Im Namen 
ver Stände verhandelten benfelben drei Landesritter. Am Schluß der 
Friedensurkunde heißt est „wenn ein Theil dem andern gegen biefen Frie⸗ 
ven Krieg oder Fehde zuziehn wollte, jo follen des Friepbrüdigen 
Unterthanen ihm weber Gehorſam noch Beiftand leiften und er 
ihm fchriftlich Die Befugniß zur Winerfeglichfeit und zum Unge 
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horſam verbriefen und verbürgen.“ Zu fo tiefer Demüthigung hatte ſich 
der Orden bisher noch nicht verſtehn dürfen. 

Ans den Verhandlungen, bie 1425 und 26 in Betreff ber Münze ge⸗ 
pflogen wurden, ift nur wichtig anzumerken, daß fi Ritterſchaft un 
-Stäbte des Ermlandes bie ſchon von Plauen und Küchmeifter gegebene 
Verfiherung wiederholen ließen, „daß diefe Maßnahme nicht wider den 
Biſchof, ſondern wohl zu Dank geſchehe.“ Die erimirte Stellung, welche 
der Biſchof von Ermland einnahm, theilte fi) auch den Ständen biefes 
Zandestheils mehr und mehr mit. 

Inzwiſchen fcheint ber 1412 eingejegte Landesrath allmälig in Ver: 
geflenheit gelommen zu fein. Nun ſetzten es 1430 die Stände in ber Be⸗ 
brängniß des Ordens durch, daß ber fog. große Landesrath im Früf 
jahr in gemeiner Tagfahrt ver Prälaten, Land und Städte zu Elbing 
gewährt wurde. Mitglieder deſſelben follten fein: ver Hochmeifter, ſechs 
Gebietiger, ſechs Brälaten, fechs von den Landen (Ritter oder Gnutseigen⸗ 
thämer) und ſechs aus den Städten, alles rebliche, vechtichaffene und ers 
fahrene Männer, vom Hochmeifter und dem Lande gewählt. Wie 
diefe Wahl zu denken ift, und ob etwa dem Lande refp. den Städten das 
Repräjentationsrecht, dem Hochmeifter das Beftätigungsrecht zuſtand, ift 
nicht geſagt. Die Funktionen des Landesraths wurden auf biefer und 
auf einer Zagfahrt 1433 näher dahin beflimmt: 

1. Reine Sachen, die den Status des Landes anrühren, follen ohne 
den Rath beſchloſſen und geendigt werben; 

2. In jedem Jahre einmal an einem beftimmten Tage folle ber 
Rath zu Elding zufammentreten und Über gutes Regiment und 
bes Landes Münze verhandeln; 

3. Dort auch Klageſachen über Verkürzung und unrichtige Ausle⸗ 
gung von Privilegien oder Über Gewalt und Unrecht von Jeder⸗ 
mann annehmen und enticheiden, auch darüber wachen, daß Nie- 
mand ohne Urtheil und Necht gerichtet werbe; 

4. Reine hohe und ernfte Sachen, als Bündniſſe und neue Kriege 

s foll der Horhmeifter ohne Wiflen, Willen und Vollwort ſämmt⸗ 
licher feiner geſchworenen Räthe vornehmen oder in’s Werk 
richten. Dabei wurde dem Landesrath überlaſſen, falls es ihm 
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nöthig Scheine, „den geſchworenen Rath zu ftärken” oder „jolche 
Sachen an fämmtliche Lande und Städte zu bringen.” 

5. Vorberathung bei Stenerauffagen. — Doch wurbe der Landes- 
rath verpflichtet, fals er eine Steuer, Schoß ober Zieje 
auflegen wollte, daß dies nur mit Wiſſen und Willen der 
gemeinen Land und Städte (des gemeinen ganzen Randes 
Verwilligung) Sollte gefchehn können. Der Orden behielt fich 
bei dieſem Punkt feine Gerechtſame aus kaiſerlichen und päpft- 
lichen Privilegien vor.‘ 

Damit waren bie wichtigften Züge ber fländifchen Verfaſſung, wie fie 
ſich während der legten 50 Jahre faltiſch herangebildet hatte, urkundlich 
fixirt. Der Hochmeifter war früher nur an ben Rath der Ordensgroß⸗ 
heamten und der Prälaten gebunden geweſen; jetzt war neben Orden und 
Hirche das Land als dritter berechtigter Factor getreten und zwar mit 
gleich viel Stimmen, wie Gebietiger und Prälsten zufammen. Das Land 
hatte bei ber Wahl feiner Näthe eine Mitwirkung; nothwendige Eigen- 
ſchaften eines folchen waren nur Reblichleit, Nechtichaffenheit und Erfah: 
rung in Landesſachen (nicht alfo auch Gutgefinntheit,) Der große Lan- 
besrath war aber nicht Verwaltungs ſondern nur Aufſichtsbehörde und 
batte als foldhe ſogar richterliche Funktionen. Alle Sachen von Wichtigkeit 
mußten im Landesrath vorberathben werden; außer in Steuerfadhen 
hatte er auch überall die Enventicheitung, war jedoch befugt, ſich belie⸗ 
big durch Zuziehung angeſehener und einflußreicher Leute zu erweitern, 
ober auch das ganze Land zu befragen. Was hier feine Befugniß war, 
war in Geldbewilligungsfachen feine Pflicht. Der Grundfag, daß nur 
bes gemeinen ganzen Landes Vermwilligung eine neue Steuer gejeglich ma- 
hen könne, war damit ausgeſprochen. In Betreff der Mitwirkung bei ber 
Geſetzgebung ift feine hefondere Beftimmung getroffen. Enplich ift zu be- 
merken, daß Land und Städte abgefondert vertreten, alfo als zwei be- 
fondere politifhe Stände anerkannt find. Wer im Einzelnen bie 
Berechtigung als Landſtand hatte oder an ber Wahl der fländifchen Ber 
vollmächtigten Theil nehmen burfte, iſt nicht zu ermitteln. Jedoch muß 
angenommen werben, baß noch immer nur bie großen, ſchon durch bie 
Hanſa unter fich vereinigten Städte im Landesrath und wahrſcheinlich auch 
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bei den allgemeinen Berathungstagen vertreten waren, und daß auf dem 
flachen Lande nur die angeſehenſten und begütertſten Ritter und Knechte, 
welche auch an der Wahl des Landrichters und Bannerführers Theil nah⸗ 
men, ihren politiſchen Einfluß geltend machten. Daß auch dörfliche Ge⸗ 
meinwefen, Schulzen, Köllmer, Müller und Freie wenigftens an ben 
Kreisverfammlungen Theil genommen haben, läßt fich nicht erfehn, obgleich 
ihre Befigprivilegien nicht hinter denen ber größern Lehnsleute zurückſtanden. 
Zwanzig Jahre fpäter, als die Landesritter Anhang im Voll fuchten und 
im Dfterodefchen „ven Keinen Freien ihre Handfeſten gloffirten“ ftrafte 
der Komthur die legteren, bie wohl Gefallen daran gefunden haben moch⸗ 
ten, mit Gefängniß. 

Auch dieſes Inſtitut des großen Landesraths fheint nicht im Stande 
gewejen zu fein feften Boden zu fallen; von feiner practifchen Wirkſamkeit 
ift wenig zu hören, Kein Theil mochte dem andern völlig trauen ober 
fich onf die Deittelsperjonen wirklich verlaffen. Dabei wurde die Noth 
des Ordens immer größer. Als 1433 die Huffiten im Lande wütheten, 
ſchlug ver Weeijier den Ständen des Landes auf einem Tage zu Elbing 
zur Deduny der xriegefoften eine Abgabe von Lebeusmitteln jog. Ziefe 
(Accife) vor und verſprach fogar: das Geld folle in einigen Stäb- 
ten des Landes zu guter Berwahrung gelegt und nur zur Noth⸗ 
durft des Landes verbraucht werden. — Dies ift das erfle Mal, daß eine 
ſolche Bedingung erwähnt wird, nach welder alſo die Steuer andy nad 
der Bewilligung und Erhebung zur Dispofition ber Steuerzahler bleibt. 
Im folgenden Jahrhundert entfiehen barans die ftändiichen Landkaſten. 
Auch über die formelle Behandlung eines ſolchen Antrages findet fi) hier 
ſchon das Nähere. Lande und Städte nahmen benfelben nämlich 
zu den ihrigen zur Berathung (eine Formel, die feitvem bei Gele- 
genheit faft jeder Bropofition wiederlehrt), d. h. die Deputirten reiſten 
nad) ihrer Heimath zurüd, um zunächft in ihren Gebieten und Gemeinden 
abıtimmen zu lajien, ob der Antrag beliebt werde. Als fie darauf wieder 
zurüdfehiten, hatten die beiden Stände mit einander Unterredung. (Auf⸗ 
fallenderweije hat Schü hier den Paffus: Ritter, Knechte „und Lande” mit 
den Städten. Ritter und Anechte machen zufammen die Lande une.) 
Anf Vorhalten der Städte ſchlugen die Lande dem Meifter die Ziefe rund 
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ab, Dann that es ihnen aber leid, daß fie den Meifter fo gar troftlos 
laſſen follten, und forderten bie Städte zur Berathung auf, ob man nicht 
eine andere Stener bewilligen wolle. Erſt nad) manchem abgefonderten 
und gemeinfamen Berathen, und als namentlich der Meifter ven Städten 
den Modus zu beftimmen überließ, kam eine allgemeine Kopfs und Ber 
mögensftener zu Stande. 

Wichtig find ferner folgende Artikel ans den 1434 zwiſchen dem Or⸗ 
ben und den Städten vereinbarten Orbinantien: 

»Item, wer nad Eintradht des Landes ber Städte Wort 
führet, au was Lande und Stäbte der Herrichaft rathen für 
das Beſte, daß diefelben von der Herrfchaft feine Roth und Hin- 
derung barım leiden ſollen. (Alſo Unverleglichleit der Abgeorb- 

neten und namentlich ber Sprecher wegen ihrer dem Orden etwa 
unlieben Ratbfchläge.) 

Item, was der Hochmeifter und feine Gebietiger mit den 
Landen und Städten einträchtiglich befehließen in ihren Landen 
zu halten; daß bafjelbe flet und feft bleibe und nach Abſchieden 
nicht gewandelt werbe: ift aber hernachmals irgend etwas baran 
zu wandeln, duß ſolches mit der Lande und Städte Mitrath ger 
wanbelt werbe. 

(Alfo: ſtändiſche Beſchlüſſe können nur wieder durch ſtändiſche Be⸗ 
ſchlüſſe aufgehoben oder geändert werben; bie Nothſtandsklauſel wird aus⸗ 
drücklich ausgefchloflen.) 

As der Hochmeifter 1435 für nöthig fand eine nene Kriegsrüſtung 
auszufchreiben, widerjegten fi} bie Stände mit der Erflärung, daß fie den 
Beifrieden auf 12 Jahre mit unterfchrieben hätten und bei ihrer Ehre 
balten wärben. Ya, fie machten fogar auf bie verfänglide Clau— 
ſel am Schluß aufmertfam. Im Kulmerlande kam es zu offener 
Wiperfeglichkeit, und der Orden, für feine Herrſchaft fürchtend, mußte nach⸗ 
geben und zu Unterhandlungen mit Polen feine Zuflucht nehmen. Zu 
Raczanz war ein Berathungsiag angefegt. Nun aber wollten die Städte 
Preußens die vom Hochmeiſter zu diefem Tage erwählten ſtädtiſchen 
Sendboten nicht aneriennen, behaupten, fie allein hätten das 
Recht ſolche ans ihrer Mitte zu wählen, Die Gebietiger betrach⸗ 
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teten dies als ein neues Recht, das die Stände für ſich in Anſpruch 
nahmen. Daſſelbe wurde auch nicht anerlannt, denn bei Abſchluß des 
Friedens zu Brzesz wirkten wieder vom Meifter ernannte Senpboten ber 
großen Stäbte mit. Viele von ber Nitterjchaft weigerten ſich aber dieſen 
Srieden zu beflegeln. 

Mit der Noth nahm auch mehr und mehr die Unordnung zu; fon 
bewilligter Schoß wurde in einzelnen Gebieten ganz oder theilweife ver- 
weigert, und bei den häufigen Zuſammenkünften zwifchen ven Stäbten und 
ber Ritterfhaft einzelner Gebiete (namentli von Culm und Chriftburg) 
zeigte ſich der aufſtändige Geiſt in förmlichen Verbündniſſen gegen die 
Herrſchaft. Ohne die Macht zu haben ſeinem Willen Nachdruck zu geben, 
verbot endlich der Hochmeiſter die Verſammlungen der Städte 
ganz. Sie kamen trotzdem zu Anfang 1440 in Elbing zu einer Tagfahrt 
zuſammen, und nahmen mit der Kulmer Ritterſchaft einen Bund in Aus: 


.fiht. Darüber jollte der Rath jeglicher Stadt ſich mit feiner Gemeinde 


befprechen und anf nächfter Tagfahrt die Meinung der Einzelnen gehört 
werden. Nun feßte der Meifter einen allgemeinen Berathungstag an. Die 
Stände famen jedoch vorher in Elbing zufammen und vereinigten ſich über 
gewifje Artikel, die fie dem Meifter vorlegen wollten, Sie verlangten na» 
mentlich: einen allgemeinen Richttag, Aufhebung ver Zölle, Erhaltung ber 
Privilegien, „auf bie fie dem Meiſter gehuldigt hätten,” und daß ber 
Orden das viele Kauffchlagen (Handlung mit den Produkten der Vomai⸗ 
nen 20.) aufgeben follte. Der Meifter nahm dieſe Artikel nicht an, erflärte. 
auch, daß er eine Zagfahrt des Landes in kurzer Frift nicht bewilligen 
könne. Da faßten die Berfammelten ven Beſchluß, ſich früher ans eigener 
Macht einen folhen Tag zu fegen. Dies gefhah wirklich. Nitter, Knechte 
nnd Städte, hauptfächhlich aus den Gebieten von Culm und Ofterode ver- 
jammelten fid) am Sonntag Reminiscere zu Elbing und brachten ihre Klagen 
in 40 Artikel, Diefelden enthalten wirr buch einander Befchwerben 
über Verlegung von Privat- und ftändiichen Rechten, über Ordens⸗ und 


Landesverhältniſſe, im Einzelnen: über Errichtung eines neuen Zolles, über 


Ichlechte Münze und fchlechtes Maß, über den Mahlzwang, über ungerecht- 
fertigte Gütereinziehung — überall gegen vie culmijche Freiheit; ferner 
über Verlegung des Rechts der Stände bei Bünbniflen und Kriegser⸗ 
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klärungen gehört zu werben, über die Einziehung und Erhebung des Pfund⸗ 
3008 gegen die ansbrüdliche Zufage des Meifters, über willkürliche, par- 
teiifche und gewaltfame Rechtspflege der Orbensbeamten, über unrechtmäßige 
Bedrückung und Belaftung der Untertbanen; endlich Über Punkte, bei 
denen die Competenz der Stände jedenfalls jehr zweifelhaft war, nament⸗ 
licht Daß die Gebietiger den Hochmeifter v. Plauen und feinen Better 
ben Komthur von Danzig ohne Mitwiflen der Lande abgejekt hätten; daß 
zum ®erberben des Landes Zwietracht im Orden herrſche; daß die Ges 
bietiger und Ordensherren ein unzlichtige® Leben führten, daß der Orden 
Kaufmannſchaft treibe; „item, baß die Gebietiger fich gegen die allgemei- 
nen Freiheiten des Landes unterftänden, ben Landen und Städten ihre 
Zufammenkunft zu unterfagen und zu hindern, hießen es Cconspirationes, 
heimlich Verbündniß und Sammlungen, da dod je und alle Wege von 
Alters und Über Menſchengedenken Land und Städte befngt gewefe:, ihre 
Zufammenfünfte zu halten, des Landes und der Städte Noth zu beventen, 
zu berathen, zu fchließen und auch zu verorbnen außerhalb dem, was ben 
Oberherrn für fich felbft mit berührte, ohne Jemandes GKintrag." (Sie 
verhandelten aber vorwiegend gerade Über Angelegenheiten, die den Ober⸗ 
herrn ſehr ftart mit berührten.) Man befchloß einen Bund, der in 
Marienwerder follte befiegelt werden. Die Lande Eulm follten mit 20, 
bie Ofterodefchen mit 10, bie Übrigen mit 4 Siegeln „als ber Landrichter, 
der Bannerführer und fonft zwei ber geeignetiten von Nittern und Knech⸗ 
ten” ſolche Bereinigung befeftigen (damit war bie Zahl ber Deputirten 
angegeben), jede Stadt, welche durch einen Bürgermeilter und einen Raths⸗ 
mann vertreten werben follte, mit ihrem großen Infiegell. Die Eulmer 
Ritter und Knechte follten dieſe Vereinigung ben übrigen Gebieten, die 
großen Städte den einen antragen. Die von Thorn, Culm und Dan» 
zig jollten zugleich ihre Schreiber mitbringen, 
Men handelte dabei keineswegs hinterm Rüden bes Hochmeiſters, 
an den vielmehr eine Deputation abging, welde den Bund, als eine 
Vereinigung zum Schute des Ordens und des Landes gegen Polen mel- 
bete, aber auf Befragen zugab, daß man fich einigen wolle, um jeines 
Leibes und Gutes ficher zu fein. Der Hochmeifter verbot die Zufammen- 
kunft nicht, ergriff auch fonft Leine Maßregeln dagegen. Nur verjuchte er 
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durch den Großkomthur, als Lande und Städte am feſtgeſetzten Tage (14. März) 
wirklich zu Marienwerder zuſammenkamen, dieſelben zu bewegen, die 
Befiegelung bis zur nächſten Tagfahrt nach Oſtern auszuſetzen, da inzwi⸗ 
ſchen alle Beſchwerden abgeſtellt ſein ſollten. Man ließ ſich jedoch nicht zum 
Aufſchub bewegen, unterſchrieb die Urkunde und nahm ſpäter den Beitritt 
der Ausgebliebenen entgegen. Beinahe ſämmtliche große und Heine Städte 
bes Landes und viele Ritter der meiſten Gebiete find unterfchrieben. 
Nach diefer Urkunde nun verpflichteten ſich die Verbündeten zunächft 
dem Hochmeiſter und Orden, fowie reſp. ven Prälaten Alles zu thun, was 
fie ihnen von Ehren und Rechtswegen fchuldig wären nach Ausweis aller 
ihrer Privilegien, Freiheiten und Rechte. Ebenfo erwarteten fie bei allen 
ihren Privilegien, Freiheiten und Rechten erhalten zu werden. Würde er 
mand darin wider Recht bedrängt oder vergewaltiget, jo jolle zuerfi an den 


Hocmeifter, eventuell an den gemeinen Richttag gegangen werden. Würbe 


ein folcher nicht beftellt oder fortgejegt, und Kläger fei von der Nitter- 
fchaft, fo jolle er an die Aelteften der Culmer Kitterfchaft gehn und von 
ven durch biefe und die Städte Thorn und Culm berufenen Landen und 
Städten fein Recht erhalten; gefrhehe das Unrecht einem Bürger, fo folle 
er fih an bie Städte Thorn und Culm wenden, und biefe nebſt ber 
Eulmer Ritterfhaft Macht haben, die Übrigen Lande und Siäbte zu glei: 
chem Zwede zn bernfen. Sie wollten fih dann gegen Gewalt ge- 
genfeitig beiftehbn, auch fich gegenſeitig Meldung thun, wenn einer von 
einem jchäplichen Anfchlage gegen ein Bundesglied etwas erfahren follte. 
Endlich: was von ben gemeinen Layden und Städten auf den Tagfahrten 
mit Eintracht nady alter Gewohnheit beliebt und befchloffen wird, das 
tolle von allen unterfchriebenen Landen und Städten aljo gehalten wer: 
ben. — Es war mithin zwar nicht auédrücklich gejagt, daß die Vereini- 
gung gegen die Derrichaft gehe oder daß man Gewalt gegen dieſelbe brau- 
hen wolle; da jedoch als letzte Inſtanz, bei welcher die Herrſchaft ale 
richtende Gewalt fungirte, der jährliche Nichttag gedacht war, fo ging 
offenbar die Gewalt, welche man bei der Verjagung dieſes Ausgleichungs⸗ 
mittel® gleihjam zu befümpfen befchloß, von der Herrſchaft aus, und fo 
wendete fi) Die Spite des Bundes doch allein gegen fie. Es lag ferner 
zwar nit in der Berabredung felbft Die Abficht, den Bund an Stelle 
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ber bis dahin fungirenden ſtändiſchen Körperfchaften zu ſetzen oder bie Herr- 
Ihaft zu zwingen eine folche Wandelung anzuerkennen. Aber indem alle 
diejenigen dem Bunde beitraten, bie bis dahin politifch berechtigt waren, 
fiel nicht nur der Schwerpunkt der ftändifchen Vertretung in ihn, jondern 
legtere wurde mit ihm völlig identiſch. Faktiſch war aljo Durch den Bund 
eine Organifation der politiichen Stände erreiht, welche bis dahin nud 
immer gefehlt hatte. An Stelle des Beliebens der Herrfchaft, zu verhans 
deln, mit wem fie für gut hielt, trat die Nothwendigfeit, fich gegenüber 
eine geſchloſſene Körperfchaft als Vertretung bes Landes anzunehmen, bie 
für fich. ſelbſt ſelbſtſtändig beftimmte, wer zu ihr gehören dürfte. Naments 
lich erhielten jegt exft die Heinen Städte neben den großen und im Schuß 
berjelben politifchen Einfluß. 

Der Orden felbft war fehr getheilter Meinung über fein Verhältniß 
zu diefer ohne fein Zuthun bervorgerufenen Inftitution. Der Deutſch⸗ 
meifter war in Streit mit dem Hochmeifter; die Komvente zeigten: fich ger 
radezu aufrähreriich und machten mit den Bündiſchen gemeinfame Sache, 
weiche nun mit Gewalt drohten, wenn den Sonventen Gewalt geichebe. 
Endlich blieb dem Meifter nichts anders übrig, als nebit 39 Gebietigern, 
Komthuren und Amtleuten den Bund fürmlih anzuerfennen und zu 
beftätigen.. Viele andere widerfprachen aber auch. Die PVermittelung 
zwifchen dem Hochmeifter und den drei Konventen übernahm auf dem nun 
angefegten allgemeinen Berathungstage (Himmelfahrt 1440) der Biſchof 
von Erımland mit den Ständen. Letztere verlangten für ſich haupt⸗ 
fächlih Aufhebung des Pfundzolls und antworteten, als der Meifter über 
die Frage durch ein Schiedsgericht entſcheiden laſſen wollte, der Meifter 
hätte fie frei gefunden und ihre Privilegien belobt; darauf hätten fie 
ihm gehuldigt; fie wollten um ihre Privilegien nicht rechten, fonbern 
verlangten fehlechi Antwort auf Ia oder Nein! Und fpäter als ein Vers 
mittelungsnorichlag gemacht wurbe: fie wollten ſchlechtweg den Zoll ab» 
geichafft willen; wollten fie fünftig zum gemeinen Beften einen 
gemeinen Zoll fegen, ſo ftünde das alspann bei ihnen. Der 
Meifter mußte nachgeben, auch ein „großes Landgericht” zufammen- 
gelekt aus Mitglievern des Ordens, der Prälaten, der Nitterfchaft und 
ber Städte bewilligen, welches über alle Befchwerden entſcheiden folite, fich 
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aber ſchon bei der erſten Zuſammenkunft auflöſte, indem die Ordensritter 
mit der Drohung den Saal verließen: „Ihr Lande und Städte ſollet hin⸗ 
fort nicht wieder den Tag erleben, au bem ihr fiber eure Herren richten 
und Recht ſprechen wollet!“ Noch in demfelben Jahre wurde jedoch das 
große Landgericht von Neuem als Ober-Gerichtshof anerkannt, und ber 
Hochmeifter verpflichtete fi, jich in fein Bündniß, Frieden ober 
Krieg einzulaffen, ohne Willen und Zuftimmung ber Prälaten, 
Nitterihaft und Städte. Endlich beftätigte auch ber Katier Friedrich IM. 


am Montag nach unferer lieben Frauen Tag purificationis 1441 ven 


Städten Culm nnd Thorn auf deren Anfuchen die Befugniß, fi) jet und 
fünftig zur Erhaltung ihrer Gerechtiame mit andern Städten, Nittern und 
Knechten zu verbünden, jedoch ohne Beeinträchtigung der Rechte der Herr- 
Schaft. Dies wurde ale eine Faiferlihe Betätigung des Bundes angeſehn. 

Anfangs des Jahres 1441 war Paul von Rußdorf geftorben. An 
feine Stelle wurde Conrad von Eriihshanfen gewählt, der nun zum Segen 
des Landes faft zehn Jahre lang regierte und durch feine weife Mäßigung 
ernftliche Zwiftigfeiten vermied oder bald gütlich beizulegen wußte. Einige 
Schwierigkeiten machte anfangs bie Eidesformel, indem ſchon jet bie 
Neigung der Stände vortrat, ſich dem Orden felbft möglichft loſe zu ver- 
pflichten und nur ber Perſon des Hochmeifters bie eigentliche Huldigung 
zu leiften. Man vereinigte fich über einen Eid, nach welchem die Stände 
dem Hochmeifter Treue gelobten und nad feinem Tode dem Orden 
Gehorfam bis zur Wahl des neuen Meifters. Der Meifter verfprach 


- dagegen Aufrechterhaltung ber Privilegien; wegen Abftellung der Beſchwer⸗ 


ben vertröftete er die Stände auf den nächften Richttag. Auch fette er, 
indem er theils durch freundliche Weberrebung theils durch die Drohung, 
fi auf Grund des Privilegiums von 1226 an ben Kaiſer zu wenden, erft 
bie Ritterfchaft von den Städten und daun die Kleinen Städte von ben 
großen zu trennen wußte, durch, daß ihm wieder die Erhebung des Pfund⸗ 
5008 geftattet wurde, Für die Zukunft aber verpflichtete er ſich ausdrück⸗ 
fih feinen Zoll aufzulegen außer mit der Stände Bewilli— 
gung. Ya, es wäre ihm vielleicht der Verſuch gelungen, Lande und 
Städte gütlich zur Auflöfung des Bundes zu bewegen, wenn feine Unter- 
gebenen nicht durch zu großen Eifer in Beinfluffung und Aushorchung 
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der Einzelnen geſchadet hätten. Nun erklärten ſich erſt die großen Städte 
feſt, dann auch die kleinen, daß ſie zu ihnen halten wollten, „es ginge hoch 
oder lege,“ und endlich Städte und Lande gemeinſam, ſie wollten den 
Bund feſthalten und ihn vertheidigen mit Leib und Gut. Der Meiſter 
drang nicht weiter in fie. Gegen Ende feiner Regierung waren es haupt⸗ 
fählih nur noch die Eidedhjenritter und die Stadt Thorn, die in geheimen 
Zufammenfünften das Intereſſe für den Bund rege erhielten. 

Aber ſchon bei der unglüdlihen Wahl Ludwigs von Erlihshaufen 
1450 warf der anweſende Deutfchmeifter neuen Streit in's Land, indem 
er ben Orden aufforderte, die Widerfpenftigen unter Beiftand bes Papftes 
und des Kaiſers mit Gewalt zum Gehorfam zu bringen. Die Stände 
glanbten fich fihern zu müflen, und verlangten num, als nach alter Ge- 
wohnheit die Angefehenften aus der Nitterfchaft und Abgeorbnete ber 
großen Städte zur Huldigung zufammengerufen waren, nicht nur eine 
allgemeine VBerfammlung der großen und Meinen Städte und ber 
Abgeoroneten der gefammten Ritterſchaft zum Huldigungstage, fondern na⸗ 
mentlich auch die Zufichernng der Privilegien und Abftellung ver Befchwer- 
den vor ber Huldigung. Zu dieſer offenbaren Neuerung mußte ſich ber 
Meifter bequemen, ja fih fogar einen von den Ständen vorgefchriebenen 
Huldigungseid gefallen laſſen, „da es ja anders nicht fein konnte.” Indeß 
brachte der Deutſchmeiſter die Sache wirklich an den Papft und an den 
Kaiſer. Nachdem ein Legat vergeblich die Befeitigung des Bundes durch: 
zufegen bemüht gemwejen war, wurbe auf deſſen Veranlaſſung die päpftli- 
he Bulle, welche den Bund verdammte, von allen Kanzeln herab 
verlefen. Auch der Kaifer drang in einem Schreiben auf die Auflöfung 
befielben. Um fo rühriger wurde der Bund, indem er, was der Meifter 
ihm vergeblich verwies, ohne Willen und Erlaubniß Tagfahrten hielt, wo 
und warn er wollte, und fogar einen allgemeinen Schoß ausſchrieb, alfo 
ſelbſtändig and’ zu eigenen Zweden Steuer erhob. 

Die VBorgefchrittenen im Bunde dachten jegt ſchon ernſtlich daran, 
fich Polen in die Arme zu werfen. Vorerſt wurde auf einer Tagfahrt zu 
ulm 1452 beſchloſſen, die Sache vor den Raifer zu bringen. Der- 
jelbe nahm das ihm fonach von beiden Theilen angetragene Echieberichter- 
amt an, und Ind beive Theile in befonderen Briefen unter der Verwarnung 
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vor, daß beim Ausbleiben des Einen auf Anrufen der gehorfamen Partei 
in der Sache felbft verfahren werden würde, verwarnte auch „Mannichaft 
und Städte in Preußen” „bieweil bie Sach’ vor uns in Rechten mente - 
ſchieden hanget“ aller Feindfeligleiten fih zu enthalten, gab aber zur 
gleich in einem andern Schreiben, das freilich fpäter einſchränkend inter. 
pretirt wurbe, den Ständen die Befugniß, fi der Streitfache wegen „zu 
verfammeln, mit einander zu unterreden und zu beratben,” aud Voll. 
machten zu ertheilen und, „da ſolch Recht ohne Zehrung und Koft nicht 
mag voliführt werben,” „ unter fich eine ziemliche Schakung und Schoß“ 
aufzujegen, was ber Bund benubte, fich für alle Fälle zu rüſten. 

Bor dem Kaiſer nun, als „gewillfürtem Richter” trat 1453 der 
Orden als Kläger, der Bund als Beklagter auf, Die Hauptllage ging 
dahin, „daß die Preußifchen Stände Muthwillens ohne Erlanbniß des 
Hochmeifters und der Prälaten wider ihre Herren einen verächtlichen Bund 
gemacht und darin Dinge aufgefegt hätten, die wider göttliche, natürliche, 
geiftliche und kaiſerliche Rechte, auch bie goldene Bulle, der Kirchen und 
bes Ordens Freiheit und löbliche Gewohnheit liefen.” Der Schlußantrag 
bes Ordensanwalts lautete: „Unterfagung und Aufhebung des Bundes, 
Auflegung einer Peene gemäß Kaiferrecht, golpner Bulle, Kaiferlichen Frei⸗ 
heiten und Beitätigungen, Rüdzahlung alles vom Bunde eingenommenen 
Schoſſes und Wiedereinfegung in die Gewehre ihrer Gerechtigleit, der fie 
durch die Bundesgenofjen entwehrt worden.” Als Beweismittel wurben 
folgende Sätze geltend gemadjt: Der Bund fei a) wider göttlich Recht 
nah Petri Ausſpruch, man folle auch dem böfen Herrn unterthänig fein, 
nicht nur dem guten; auch Ehriftus habe dies bis zu feinem Ende bewie- 
fen; b) wiber natürliches Recht nach dem Sage: was bu nicht willft, 
daß dir geſchehe, das thue andy andern nicht; c) wider geiftliche und 
kaiſerliche Rechte, welche folche Bündniſſe ausprüdlich verböten. — Die 
Bevollmächtigten des Bundes brachten dagegen eine Gegenklage ein. 
Sie frützten das Recht des Bundes darauf, daß Paul v. Rußdorf denſel⸗ 
ben ausbrädlich beftätigt Habe, (worauf erwidert wurde, daß ber Hoch 
meiiter folche Einwilligung nur mit Einftimmung ſämmtlicher Gebietiger 
und der Prälaten hätte geben können), ferner darauf, daß ihr Bund vom 
Kaiſer beflätigt worden (was der Ordensauwalt zu widerlegen fuchte), auf 


240 Die politiihen Stände Preußens 


natürliches Recht der Selbfthilfe, wonach Jeder Gewalt mit Gewalt ver- 
treiben könne, (worauf aber geantwortet wurbe, daß diefe Regel auf das 
.Verhältniß zwifchen Untertbanen gegen ihre Herren und Nichter nicht 
zugegeben werden könne,) endlich auf bie Nechtöverlegungen des Ordens, 
bie in eine Anzahl Artikel gebradyt waren, und zu deren Beweis bie Dün- 
bilden fich erboten. Der Streit vor dem Kaifer wurde nun zunächſt bar- 
über geführt, ob dem Bunde eine Frift gelaflen werben follte, dieſe feine 
Klageartifel zu beweiſen. Dem widerſprach der Orbensanwalt, indem er 
beftritt, daß felbft durch den Beweis biefer Rlageartilel pas Recht zum 
Bunde dargethban werben könnte, und verlangte daher nad) dem gemein- 
rechtlichen Satze, „baß derjenige umfonft zur Weijung gelafjen werbe, der 
ba erweilen wolle, was zu feinem Rechte nicht erheblich ſei“ daß fofert 
in der Sache felbft entjchieben werde. — Der Kaiſer refolvirte denn auch 
dahin, daß den Ständen feine Frift zur Beweifung gegeben werben, viel 
mehr in der Sache jelbft geichehen folle, was Recht fei. 

Damit war eigentlich fchon gegen den Bund entichieden, Die Ban- 
besanwälte fuchten deſſhalb das ganze ihnen unglinftige Verfahren dadurch 
aufzuhalten, daß fie ihre Vollmacht nicht für ausreichend erflärten und von 
den Gerichtstagen trotz ausdrücklicher nochmaliger Ladung bes Kaiſers aus⸗ 
blieben, auch eine Proteſtation eingaben, deren Hauptargument darauf 
hinauslief, daß der Kaiſer als gewillkürter Schiedsrichter nicht in 
Abweſenheit der einen Partei weiter verhandeln könne. Der Kaiſer ging 
jedoch darauf nicht ein, ſondern verhandelte gegen den Bund in contuma- 
elam weiter und erkanate im Dezember dahin: „daß bie von ber Ritter⸗ 
ſchaft, Mannfchaft und die von den Städten des Bundes in Preußen 
nicht billig ben Bund gethan und den zu thun Macht. gehabt haben; auch 
daß berfelbe Bund von Unwürden, Unfräften, ab» und vernichtet ei.” 
Kurz darauf entfchien der Kaiſer zufäglich, daß auf die angehängten Stücke 
.ber Klage des Ordens, wegen ber verlangten Strafe, Koſten, Schaden und 
wegen der Geſchoſſe kein weiterer Rechtsſpruch zu thun ſei. Alle viefe 
Stücke nehme er vielmehr zum Beſten und zu gut der Sachen an ſich und 
behalte fie zu ſeinem Willen. 

Dieſer Nachtrag ſollte ſicher den Eindruck einer Milderung des Haupt⸗ 
urtheils beabfichtigen. Aber der Bund war bereits zum äußerſten ent 
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ſchloſſen. Er proteftirte gegen das kaiſerliche Urtheil, fagte dem Meifter 
ab, weil die Bedingungen, unter denen ihm gehuldigt worben, nicht er. 
fallt jeien, und trug das Land dem König von Polen an, ber denn auch 
am 22. Febr. 1454 dem Orden ben Krieg erflärte und unterm 6. März 
duch die ſog. Incorporationsatte bie Preußen urkundlich als feine 
Untertbanen aufnahm. Darin erhielten die Stände außer ber allgemeinen 
Beftätigung aller Privilegien zugefagt: das Recht der Königswahl mit ben 
polniſchen Ständen, Abichaffung aller Zölle und des Pfundzolls, Abichaf- 
fung des Strandrechts, das Verfprechen, daß alle Aemter und Würden 
im Lande und mit Eingeborenen bejegt und -alle wichtigen Landesangele⸗ 
genheiten nur mit Zuziehung ber Randesräthe, der Prälaten, des Adels 
und ber Städte verhandelt und vollführt werben follten, ferner freien 
Handel nah und durch Polen und endlich die Genehmigung bes vom 
Könige ernannten Gubernators durch bie Stände. 

Noch tn demfelben Jahre gab der König den auf einer Tagfahrt zu 
Graudenz verfammelten Ständen bas Recht, die Landesräthe ſelbſt zu wäh. 
fen, und bie beiden Stände fchloffen nun unter einander den Vertrag, ba 
im Landesrath zur Berathung aller das Land betreffehden großen und 
Heinen Angelegenheiten 7 Stimmen von ben Landen und 7 Stimmen ans . 
den Hanptftäbten ohne Rückſicht auf die jede einzelne Stimme vertre⸗ 
ende Perfonenzahl berechtigt fein follten. Auch befchloflen fie Die Steuer 
ſelbſt zu erheben und fich ſelbſt einzuſchätzen, was auch geſchah. Die 
ganze Eontribution betrug 46,600 Mark, wovon auf die großen Stäbte 
26,900 Marl trafen, darunter allein anf Danzig 10,000 M, auf bie 
brei Städte Königsberg zufammen 7400 Mark, woraus fi) zugleich un⸗ 
gefähr der Einfluß abmeſſen läßt, den einzelne Stände vor andern hatten. 
Im Sabre 1456 brachte die einzige Stadt Thorn ebenſoviel auf, als bie 
geſammte Ritterſchaft. 

Der Krieg, der dieſes Abfalls wegen zwiſchen dem Orden und Po⸗ 
len entbrannte, dauerie 13 Zahre, in denen unſägliches Elend Über das 
Land gebracht wurde. Er wurde beendigt durch ben Frieden zu Thorn 
(1466), durch welchen ganz Preußen in Polen incorporirt wurde, boch fo, 
daß ein Theil (das Eulmerland, Michelau, Pommerellen u. ſ. w.) als 


beſonderes Nebenreich in eine Art von Perfonalunion zur u Bolen 
Nlips. Nonatoſqriſt. Br. V. Oft. 8. 
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fam, ber Ref aber (Samland, Nieberland, Hinterland u. f. mw.) unter ber 
Herrſchaft des Ordens verblieb, ber aber in ein Lehn⸗verhältniß zur Krone 
Bolen trat, Der Hochmeifter wurbe polniſcher Reichsfürſt und beftänbiger 
Rath. Er und feine Gebietiger follten nie ohne bes Könige, ber König 
nie ohne den fpeciellen und ausdrücklichen Rath, Willen und Zuftimmung 
bes Hochmeifters, der Prälaten, Gebietiger und Ritter mit irgend Jemand 
Bündnifje und Verträge fchließen oder befihalb unterhandeln. Die Stände 
beider Theile ſollten dieſen Frieden mitbeſchwören. F 
Gortſetzung folgt.) 


Run Gefchichte den hifforifchen Jiteratun Brenffens 
im 
ſechszehnten Jahrhundert. 
Von 
Dr. M. Toͤppen. 


Das lange Verzeichniß von preußiſchen Chroniken, welches Hennen⸗ 
berger feiner gegen Ende des 16. Jahrhunderts erſchieuenen Erllärung ber 
prenßifchen Landtafel vorangefegt hat, ift wohl geeignet eine Vorſtellung 
von der großen Rührigkeit ber Ehronikenfchreiber jenes Jahrhunderts zu 
gewähren, jegt uns aber nicht ausreichend in ben Stand, über ben Werth 
und die Bebentung dieſer zahlreichen — anfcheinend verlorenen — Chro⸗ 
niken uns ein Urtheil zu bilden. Es ift daher nicht ohne Intereſſe, ber 
vielgefhäftigen Thätigleit der Ehronilenfammier und Chronilenfchreiber 
jener Zeit auch anderweitig nachzuſpüren. 

Eine interefiante Perfünlichkeit in dieſer Beziehung ift Paul Pole, 
Caplan oder Diaconns in der Altftabt Königsberg, welcher feine ſehr um⸗ 
fangreiche prenfifche Chronik nach eigener Angabe im Jahre 1532 vollen» 
dete.') In einer etwas weitfchweifigen Vorrede, die fich eben deshalb zu 
vollftänbiger Mittheilung nicht beſonders eignet, giebt er über bie Ent 
fiehung feiner Chronik einige Nachrichten, welche zugleich die hiſtoriſchen 
Studien feiner Zeit überhaupt charakterifiren und welche deshalb des Ab⸗ 
drusdes nicht unwürdig fcheinen. Er erzählt: 

Fur vier jaren, fruntlicher lieber lefer, nachdem ich etlich wochen 


15 Zöppen, Geſchichte der preußifhen Hiftoriographie 1863. S. 2060. Außer den 
bier erwähnten beiden Königsberger Handfchriften ift noch eine dritte zu erwähnen, 
melhe fich zu Leipzig befindet, . 
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an meiner gewohnlichen feuchen fchwerlich gelegen hett und mich nu 
wider begund aufzcumachen und in meim betlein ubir ende zcu fitzen, 
wiewol ich [wach war am leib, vordrofz es mich doch, das ich die gutte 
und edle zceit an alle nutz und frucht folt [chentlich unnd fchedlich fur- 
uber gehen laflen .. . Da ich nu alfo (as und bey mir gedacht, was 
ich zum fuglichien fur mich nehmen wolt, damit mein verdriesliche 
mulligkeit in eine luftige urmuſſigkeit gewandelt wurde, fihe, da kompt 
ein gut freund zu mir, bringt einen extern getragen und fpricht: Sehe 
da, Paul, da bringe ich dir etwas, darynnen du (wie ich hoff) nicht 
alleine die lange weile vortreiben magft, fondern auch luft und nutz ent- 
pfahen . . . Es war ein kurtzer begriff adir verzceichnus aller homeilter 
des Deutzfchen ordens, fo jeweil von anfang demfelbigen orden fur fint 
gewefen, erftlich zu Aco, darnach weyland in Wellifchen und Deutzfchen 
landen, zuletzt und furderlich, wie fie in Preuffen gekommen weren und 
wie fie dafelbest ir wefen gehabt und regiment gefuret hetten. Und 
nachdem ich denn von ort zcu ende het gelefen, hub ich wieder an und 
thet wie vor, desgleichen (wie man fagt gemeinlich, aller gutten diuge 
follen drey feyn) auch zcum dritten mal; kunt mich darinnen nicht mude 
lefen; den mir if alfo zcu mut, nicht weys ich, wie ander lewt gelinnet, 
je mehr ich von meim lieben vaterlande hore ader lefe, je lenger, je 
luftiger ich werd davon zcu horen und leſen. 

Numals aber gemelte verzceichnus zcumali kurtzlich gefallet und 
viele tapfere gelchicht in wenig worten begriffen waren, und mir dazu- 
mal vaft alle unbewault, kunt ich nicht zcufride fein, (under trachtet an un- 
derlas, wie ich doch immer mocht zu folcher gefehicht ordentlichen und 
genugklamen_ erkentnus komen und diefelbige noch  notdorfit zcu wege 
bringen und abfchreyben laffen. Demnach fragt ich hie und dort nach 
Prewfifchen chronicken, damit ich dahin keme, dahin mein hertz begeret. 
Aber es wird zcumal langk, wie Salomo fagt, das ein menſch folt under 
der fonnen anders den muhe und arbeit finden, gibt des auch urfach; 
den je mehr einer weis, je mer er willen will, und wo men vermeinet 
ruhe zu finden, da findet fich nichts, den eitel unruhe; auch wirt men 
den allererft gewar, das eins jeden furnehmen nicht allein einnal ent- 
zwey fey, fundern mehr den an zehen ortern zubrachen, 
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Eben alfo gingk es mir auch alhie, den ob ich wol itzt hie itz da 
ein chronica ader zcwue ader mehr von gutten freunden ubirkam, dazcu 
auch etlich fragment adir ltuckwerck in [underheit, darynnen ich gentz- 
lich vorhoffet hett, mich meins bekommernis zu entledigen; aber fo ich - 
zufach, feylets mir nirgends, den an allen enden. So gar wolt [ichs 
nicht fchicken, wie ichs gern het gelehen, den etlich flimpten gar nicht 
mit einander, als die unfleiflig zulammengebracht waren und noch un- 
fleifliger befchriben, etlich zcuriffen, etlich vormoddert, und das das er- 
geft war, wo es einem feylet, do feylets gemeinlich dem andern auch; 
etlich mocht ich frey und offentlich haben, etlich nicht anders denn heim- 
Hch und vorflolen; dazu zcuweilen kaum ein tag ader zcwen. Lieber, 
was folt einer hie guttes fchaffen, wenn ehr gleich der allergefchickefte 
und gefundift man were? Ich wil den gefchweigen von mir, der ich 
nicht alleine meine ungefchigligkeit erkenne und bekenne, funder auch 
uber das nymer ein gefunde ftunde habe. Doch hab ich alfo mehr, den 
drey gantze jar vorgeblichen muffen zcubringen. Zeuletzt fo ich ubir 
follicher unnutizen arbeyt vordruflig wart und die fach wolt gantz ubir- 
geben und fallen laflen, fiel mir ein, das der pvet l[agt; Labor omnia 
vincit improbus, Emfig anhalten vormag alles; Itenı, wie jederman fagt: 
Was heut nicht fort will, das gehet morgen. Demnach gedacht ich wey- 
ter bey mir; Lieber fey nicht lafz, fondern halt an, vielleicht wirt es 
noch alles gut werden. 
Nachdem es aber mir im erften furnehmen.fo lang het gefeilet, 
nemlich (als ich hoffet) ich wurde einmal eine adir zewue adir villeicht 
mehr chronicken ubirkomen, die rechtfchaffenn und ordentlichen gefchrie- 
ben weren, welche ich auch mochte zcu gutier muffe bey mir haben, - 
halten, gebrauchen und abfchreyben; nu es aber nicht werden wolt, wie 
ich wol gern hei gefehen, fach ichs. furs befte an (damit ich hinfur nicht 
mehr fo vorgeblich arbeytet), das ich alles, ſo mir in diſſem handel fur- 
keme, fluchs lieffe abfchreiben und hilfeyt legen, bis fo lang ich der tage 
eins aus vielen befundern ftucken ein gantze chronica mocht zcufammen- 
Sicken, unangefehen ob fie nicht wurd, wie ich wol gern wölt, fundern 
nurt, wie fie kunt. Anch wart mir entlich ein buch zcu handen bracht, 
zu welchem ich fchir nicht fa vil zceit het, das ichs kunt ubirfehen, ich 
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gefchweig den mit mufle ubirlefenn; doch dweil ich mich vormuttet es 
muft was tapffers fein, Iys ich auch keiner zceit noch arbeit [pafen, 
funder aufs aller eilendeft tag und nacht dran fchreiben, allo das weni- 
ger den in XI tagen die erften XXIII tritern und quatern abgecopiret 
wurden. Uber das alles ein achtfamer und fleifliger lefer von im felbft 
in diffem buch woi fpuren wirt, und befinden, wie es nach forderung der 
zceit hat mullen an alle wahl rips raps in einander geworffen werden, 
allo das mir auch felbs hernachmals, do ich weil und zceit ubirkam 
folchs zu uberfehen, dafur eckelt, funderlich an dem fehr groffen und 
langen prologo, der fich faft das mehrer teyl mit differ hiftorie fügt und 
reymet, wie fonımer und wynter, als man lagt. Es feylet auch gar ein 
wenig, das ich in het gantz abgerillen und hingethan. Der Autor ent- 
ſchloß ſich aber ihn flehen zu lafjen, fowie auch die „bebftliche und keyfer- 
liche brieffe bey eym itzlichen hoemeifter‘‘, da er in dieſen Städen, wenn 
fie andy feinen proteftantifchen Anfchauungen zuwider waren, boc ein 
antiquarifch-Hiftorifches Intereſſe nicht verfannte. Wegen der Verwirrung 
ber Chronologie in feinen Quellen veripricht er zum Schluß ein geordne⸗ 
tes DVerzeichniß der Hoch⸗ und Landmeiſter. Was funft noch feylet an 
differ hiftorien wil ich, wils got, in ein befunder buch, Supplement 
Preuffcher chronicken genannt bringen, fofern ich anders lebe und von 
wegen meiner krangkheit gethun kan, auch fofern mir mein lieben lands- | 
leutte (die dis mein furnehmen wiffen) behulfflich fein wollen und mir 
(unferm lieben vaterland zu ehren, was ein jeder hat von gewillen anti- 
quiteten unfers landes mitteylen werden. Es folgt zulegt noch eine aus⸗ 
führliche Auseinanderſetzung über den Nuten ver Geſchichte, in welcher aud 
der vorftendige und hochlobliche man Tucitides angeführt wird, bie wir 
aber übergehen zu follen glauben. 

Der uns erhaltene ſtarke Foliant Paul Pole's enthält die Chronik 
bes Orbens und bes Preußenlandes bis auf ben Tod Friedrichs v. Meißen 
(T 1510) nebft zwei Beilagen und dem verfprochenen DVerzeichniß ber 
Hoch⸗ und der Landmeiſter, auch zwei alphabetifche Regiſter. Wir können 
bie Quellen, welche er benutt bat, größtentheils noch erfennen, die Zahl 
berjelben ift aber keinesweges fo groß, als wir nad) ber Vorrede ver- 
muthen follten, Weit der größte Theil der Schrift ifi nichts, ale eine 
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Bereinigung der jüngeren Hochmeiſterchronik (mit ihrem langichlep- 


penben Prolcg und ihren Taiferlihen und päpftlichen Briefen) und ber . 


Ebert Ferberſchen Chronik. Die frühere Gefchichte bis zur Abdankung 
Michael Küchmeifters ift aus der Hochmeiſterchronik copirt (fol. 1—148)?), 
bie Gefchichte der Hochmeifter Paul von Rußdorf und der beiven Erliche- 
banfen aus beiden Quellen zufammengejett, fo daß die aus jeder berjel- 


- ben. entlehnten Stüde überall deutlich unterſchieden werben können; ber 


Serberichen Chronik gehört vor Allem die äußerft ausführliche Beſchreibung 
bes großen Krieges von 14541466 (fol. 148—350); ber dritte Haupt 
theil, die Gefchichte der. Jahre 14656—1510, beruht im Wefentlichen auf 
Ebert Ferbers Buch, welchem bier namentlich die Geſchichte der ermelän- 
bifgen Wirren zur Zeit der Hochmeifter Heinrih von Nichtenberg und 
Martin Truchſes (fol. 352 —354 und 362—365) und eine Notiz Über bie 
Hochmeifterwahl Johanns von Ziefen 1489 (fol. 367)?) entnommen iſt, 
und auf mündlicher Tradition. Nur zur Ergänzung in Einzelnheiten be 
nutzte Paul Pole noch einige andere Chroniken. Aus der Reimchronik 
Jerojhin’s hat er bie und ba Randbemerkungen zur älteren Gejchichte 
nachgetragen (3. B. fol. 71), einen längeren Zuſatz zur Gefchichte des Kreuz⸗ 
zuges Ottokars von Böhmen geradezu in den Text ber Hochmeiſterchronik 
eingefchaltet (fol. 85. 86), Ferner benugte Baul Bole die Ältere Hoch—⸗ 
meiſterchronik mit derjenigen Fortfegung, welche in ben Scriplores re- 
rum Prussicarum als bie dritte bezeichnet ift, und in der Handſchrift, 
welche gegenwärtig bem Königsberger Staats⸗Archiv angehört; er Hat 
aus derielben vie Gejchichte Pauls von Rußdorf und namentlidy des Krie- 
ges von 1422, jowie des Ketzerkrieges von 1433 (A. Hmchr. c. 199 —204 
— Paul Bole fol. 149* und 164°—166*), aus der Fortfegung die Notiz 


3) Es find, wie in der ausgebobenen Stelle der Vorrede angedeutet, etwa 
25 Lagen, von denen eine (p) 4, die übrigen 3 Bogen enthalten. Die Hocmeilter: 
hronit bis 1467 ift in Pole’3 Chronik bis anf einige Abſchnitte über Paul von Rußdorf 
und Eonrad von Erlichshaufen ganz enthalten. 

3) Ebert Ferbers Buch, wie es, im Elbinger Archiv vorliegt, enthält auch eine 
furze Ueberficht der früheren Ordensgeſchichte mit der Epiſode von Conrad Leglaw’s 
Tode ꝛc. Das alles, fowie die Angaben veflelben über die Zeit der Hochmeilter Friedrich 
von Meiben und Albrecht von Brandenburg, und außerdem noch einzelne kürzere Ab: 
Ihnitte hat Paul Pole übergangen. 
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über die Abſetzung des Hochmeifiers Paul von Rußdorf 1441 und bie 
Geſchichte des Hochmeifters Heinrich Neuß von Plauen 1469 (Fortſetzung 
p. 703. 706 — Paul Pole fol. 1726. 352) aufgenommen.*) Daß er die 
Heine lateiniſche Hochmeiſterchronik in 4°, welche fi in ber 
Stadtbibliothek zu Königsberg befindet, benutzte, zeigen einige Andeutungen 
feines Hochmeifterverzeichnifies und bie von ihm befämpfte Angabe, daß 
Dietrich von Cuba in einer Afchtonne erftidt fei (fol. 355%), In der de 
ſchichte des unglüdlichen Biſchofs Dietrich von Euba führt er noch Auf 
zeichnungen Gabriel Drejen’s, Domherrn zu Königsberg, „im 
Richtenberger" an (fol. 355°), von benen fich fonft feine Spur erhalten 
bat, Als Beilge feiner Chronif giebt er ein altes Summarium über 
Iagels und Witowt's Gefchichte, das zur Noth auch als eine Art 
von Chronik angejehen werden könnte.“) Außerdem benutzte er noch meh⸗ 
rere Aktenſtücke, namentlich zur Geſchichte bes Preußifchen Bundes, unter 
welchen fich wenigftens die Relation der ſtändiſchen Gefanbten über ven 
Proceß vor dem Kaiſer vom Jahre 1453 in Ferbers Buch nicht findet, 
ber Friedensverhandlungen von 1466, die er von bem Königsberger Raths⸗ 
herrn Albrecht Scholz, ſonſt Weger genannt, erhielt, und des Ausgleichungs- 
verfuches zu Pofen 1510, auch einiger weniger einzelne Urkunden, z. B. eine 
Verſchreibung für Ibute von 1258 in dem Verzeichniß der Landmeiſter. 
Die auf münblicher Weberlieferung beruhenden Berichte Pole's beginnen 
mit einer Anechote von dem famländifchen Biſchof Nicolaus v. Schonede 
' (fol. 276) und einigen Betrachtungen über die Zuftände Preußens zur Zeit 
bes Friedens von 1466, nehmen aber größeren Umfang erſt für die Zeiten 
der Hochmetfter Heinrich von Richtenberg, Johann von Tiefen und Fried» 
rih von Meißen an. Sie find nah Form und Inhalt nicht unbedeutend. 


*) Die Ranpnotizen Pole’3 zur Gefchichte Carl von Trier: Mute defunt hifto- 
rie, vide in codice canonicorum Begii montis; zu Jagels Taufe und Feindſeligkeiten: 
Hievon findeftu gnugfam gefchrieben in der thumhern cronica, item ins rate buche 
und auch in Summario von Jagels nnd Wytolds anfange; zu Conrad von Wallenrods 
Ehrentiih: Hie wirt vil ausgelaffen, befich in der thumhern cronica und auch ins 
rats buch; zur Geſchichte Ulrih8 von Jungingen: Dis ift.volliglicher befchrieben ins 
rats buch; fo mird man auch in den Chronifen der Domberen und des Rathes die 
ältere SHochmeifterhronil mit Sicherheit wiedererkennen. 

5) Wenn er fich gelegentlih allgemein auf des Ordens Chronilen bezieht, wie 
fol. 52d am Rande und fol. 355°, jo find wohl feine anderen gemeint, 


von Br. M. Töppen. 249 


Pole's Därftelung Hat etwas Volksthümliches in der Wahl feiner bis- 
weiten an Blattheit fireifenden PBrovinztalismen, in der Anwendung von 
Gleichklãngen, Sprichwörtern und bergl. und firebt doch andererfeits auch 
höhern Muftern der Kunft nach durch Einflechtung von Neben und Dia: 
logen, fententiöfe Betrachtungen und bergleihen. Die Zeit, welde er 
ſelbſtſtändig ſchildert, ift nicht eine Zeit großer Ereigniſſe; noch das be- 
dentendſte ift ber gewaltjame Tod des Biſchofs Dietrich) von Cuba; aber 
durch eine Reihe Heiner charakteriftiicher Gemälde weiß Pole denfelben 
doch Reiz und Intereſſe zu verleihen. Auf den legten Hochmeifter Albrecht 
von Brandenburg fpielt er einmal in gebäffiger Weife an, er erzählt aber 
von demfelben nichts; feine Supplemente follten wohl beſonders feine Re⸗ 
gierung zum Gegenftande haben. 

Paul Pole's Chronik iſt von fpätern Ehroniften vielfältig benugt, zu⸗ 
nächſt befonbers von Johann Freiberg und von Chriſtoph San von 
Weiſſenfels. Freiberg führte gewillermaßen das aus, was Pole fidh 
vorgenommen hatte, er eignete fi) Pole's Arbeit im Ganzen und Großen 
faft unverändert an und fügte als Supplemente zu derſelben theils einige 
Btenftäde, theils eine fehr umfangreiche Geſchichte des Hochmeiftere und 
Herzogs Albrecht Hinzu. Da feine Chronik fchon öfter Gegenſtand ver 
Erörterung geweſen, auch ber originale Theil verfelben gebrudt ift, gehen 
wir bier über biefelbe fort, und machen nur noch auf eine weiter unten 
vorlommende Notiz über feine faft ganz unbelanuten Lebensverhältnifie 
aufmerkſam. 

Chriſtoph Ian von Weiſſenfels ſchrieb im Auftrage eines ge⸗ 
wifien Beruth Farenheidt die „Cronica des hochlobwirdigen ritterlichen 
Teatfchen ordens zufampt der edien lande Preuflen und Leifland urfprung 
auf das aller kürtzefte begriffen“ um das Jahr 1550 und verbreitete fie 
in mehreren Exemplaren‘) Er hat feinen Namen in bie Chronik jelbft 
eingewoben, indem er die Worte der von ihm benutten jüngeren Hoch⸗ 


6) Außer den ſchon in der Geſchichte der preußiſchen Hiftoriographie S. 218 bes 
nusten Sremplaren derjelben in Königsberg und Berlin, nenne ich noch drei in Thom: 
Rathsbibliothek A. fol. 55 (gefchrieber 1579), ebenda A. fol. 68 (gefchrieben 1550), 
Gymnaſialbibliothek R. fol, 8 (gefchrieben 1550) und eine in Weimar Cod, chartac. 
fol, 108 (datirt 7. Mai 1660). 
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meiſterchronik: „Diefer Prologus ift erftlichen fammt ber Chronika durch 
einen Bifchof von Paderborn zu fehreiben angefangen”, die Worte einfügt: 
„uud wiederum ausgefchrteben durch Chriſtoph Yan von Weifienfels Anno 50.” 
Varenheit aber gab ver Welt aus einer Art von Giferfacht wegen bes 
etwa zu erwerbenden Autorruhmes folgende für bie en 
jener Zeit Überhaupt charalteriſtiſche Nachricht: 

Diefe cronica ift erfllichen durch einen bifchoff von Paterborn zu 
machen angefangen, wie dann nachmals zu befinden. Nochdem in alten 
büchern befindtlichen, itzo auch tzu unfern zeyten gebreuchlichen, das 
‚eyn jeglicher, der eyn buch oder büchlein vieyfliglichen zulammenbracht 
und gelefen, (einen gewonlichen namen und zunanmen darinne zu benamen 
pfleget, damit man eynen namhaftigen autorem haben und willen kann, 
feyntemal aber dis gegenwertige cronica, das eyn urfprünglich und lang- 
werig ding in lich begreyft und halten thut, daraus man von anfang der 
lande Preuflen fich aller homeylter regirungen etc., viel ritterlicher tapferer 
thaten und kurtzweyliger hiftorien erlernen und gewis maclıen kan, hab 
ich Bernth Farenheidt daffelbe anne Chrifti 1550 Chrifioffen Jhan 
von Weyffenfels umbfchreiben und etzlich hifiorien, wie ich die von guten 
herren und freunden aus bit und freuntfchaft erlangt und darinne notig 
fein, mit einziehen laffen, vorfebenlichen, dieweyl ich mich hierione nicht 
vor eynen Autorem anzeyge oder ruhme, [ondern wie benumpt dis buch 
hab ausfchreyben laffen, werde mir folchs zu keynem fpott gereychen, 
vielmehr als eyn liebhaber der hiftorien hierin erkaut werden etc. 

Diefe Notiz, mit einem ausführlichen Wegifter der Chronik einige 
Bogen füllenn, findet ſich in ver uns vorliegenden Handſchrift ver Chrouik, 
welche dem Gymnafium zu Thorn angehört, in zwei Exemplaren, woraus 
man erlennen mag, wie viel dem Eigenthümer darauf ankam, daß fein 
Name vor der Chronik Rebe. Er Hat dadurch in der That erreicht, daß 
die Chronik hie und da als Farenheid's Chronik citist wird, während 
man fie fonft mit Ehriftoph Ian von Weiflenfels’ Namen bezeichnet. Ueber 
das Recht der Autorihaft, bezüglich das Verbienft ver Compilation zwiſchen 
beiden zu entſcheiden, lohnt wohl nidyt der Mühe; im Grunde hat berje- 
nige, welcher die zu verarbeitenden Handfchriften zufammenbrachte, und ber 
Copiſt, der fie zufammenftellte, piefelben Anfprüde auf diefen Ruhm; von 
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wen aber die Heinen Sorgen ber Redaction, ber Verbindung, Ablüurzung sc. 
ansgegangen fein mögen, ift nicht mehr zu entſcheiden. Die Hauptiache 
if, zu erkennen, daß unter Ehriftoph Jau's Händen durch Verbinbung äl- 
terer Qusdlen eine fehr hervorragende Chronik entfland, und zu erforichen, 
weiches diefe Quellen waren und wie fie rebigirt find. Nur anf biejen 
Wege kann ber Leitfaden durch den Wirrwarr der Chroniken bes 16. Jahr⸗ 
hunderts aufgefunden werben, 

Die Grundlage derfelben ift die jüngere Hochmeiſterchronik 
(bis 1467), welche mit Beibehaltung des ſchleppenden Prologs aber mit 
Deglaffung ver Laijerlichen und päpftlichen Privilegien fat ganz unb un- 
verändert in das neue Werk binübergenommen if. Was Paul Pole zu 
berjelben ans Feroſchin über die Kreuzfahrt Ottokar's zugefügt hat, lieſt 
man hier nicht; dagegen giebt Chriſtoph Jan die ganze Geſchichte des 
Hochmeiſters Conrad von Erlichshauſen nach der jüngeren Hochmeiſter⸗ 
chronik, während Paul Pole dieſe nur ſtückweiſe aufnahm. Es iſt alſo 
nicht zweifelhaft, daß er die jüngere Hochmeiſterchronik ſelbſt zur Vorlage 
hatte. Dies ergiebt fich Übrigens auch aus einigen Leſearten. Er benutzte 
aber zweitens auch die Chronik’ von Banl Pole, Aus berjelben entnahın 
er bie Gefchichte des Hochmeiſters Paul von Rußdorf (für welche er die 
allerdings jehr bürftigen Angaben der jüngern Hochmeifterchrenif verſchmäht) 
jammt der Bermahnung bes Kartheuſers, und vor allem bie Geichichte 
ber Hochmeifter von 1467— 1510, alſo einiges, was biefer fiädweife aus 
anderen Quellen zufammengeftellt, und vieles, was er originaliter aufge⸗ 
zeichnet hat, Doch läßt Chriſtoph Ian von Pole's originalen Aufzeich⸗ 
nungen auch einige Abfchnitte fort 3.9. bie Erzählungen von Reizenſtein, 
Loſe und Fromm unter Heinrich von Richtenberg; die Erzählung, wie Jo⸗ 
dan von Tiefen als Pfleger von Schalen die Yuftiz handhabte, bricht er 
etwa in der Mitte mit den Worten ab: „Diefe Hiftoria ift zu lange zu 
fhreiben, derhalben höre ich auf; in Summe der Kämmerer mußte den 
Schaden leiden und ben Bauern zu Fried laffen”; und mehrere andere 
Züge ans dem Leben Johanns von Tiefen übergeht er mit den Worten: 
„Dieneben wären der hübſchen und tugendlichen Erempel jeines Lebens 
und Regiments fo viel zu fchreiben, der ohne Zahl fein, wills aber um 
ber Kürze willen nachlaſſen.“ Auch die wichtigfien Altenftüde ver Pole- 
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ſchen Chronik giebt er wieder, wie bie Urkunde des Bundes von 1440, 
bie Beſchwerden, welche benfelben neranlaßten, ven. Thorner Frieden von 
1466, und bie Alten der Pofener Verhandlungen von 1510; bazu kom⸗ 


men noch die „Artifel auf bie Städte”, welche er auderswo entlehnt, denn 


Paul Pole hat fie nicht. Endlich entlehnt ex von dieſem das Summartum 
über Jagel und Witold und bie kurze Ueberfiht ver Hochmeiſter umb ber 
Landmeifter für die Beilagen der Chronik. Pole’s dritte Hauptquelle, bie 
ihm nun wieber zur Tortfegung ber Weberlieferungen Pole's biente, war 
bie fogenannte „Neue Zeitung” über ben Frankenkrieg von 1620 und 1521, 
weldye von bes Hochmeifters Albredht von Brandenburg Secretair Hans 
Zerer faft gleichzeitig mit den Begebenheiten zufammengeftellt, jegt von 
Dr. 5.4. Medelburg in ven R. Br. Brov.-Bl. 1865. Bb. 10. ©. 134--146 
abgejondert herausgegeben find. Er verband damit an Urkunden und 
Akteuſtücken ben vierjährigen Anftand, die Relation über die Verhand⸗ 
lungen, welche dem Krakauer Frieden ooransgingen, die Urkunde bes Kra⸗ 
fauer Friedens (welche auch fonft 3. DB. bei Freiberg zufommen abges 
jchrieben vorkommen), ferner vie kaiſerlichen Mandate zu Gunſten des 
Ordens von 1527 und 1530, Ueberſicht einiger Städte und Schlöffer mit 
der Zeit ihrer Erbauung, einen Bericht von den Snbawittern und ihren 
Geremonien (auch bei Freiberg), einen Bericht über die Münze im —— 
(der andy bei Freiberg S. 200 — 208 ſteht.) 

Ueberfieht man, was in Chriſtoph Jan's Chronik etwa noch aus an⸗ 
dern Chrouilen entlehnt, oder als Original⸗Aufzeichnung zu betrachten 
wäre, fo findet ſich deſſen nur äußerft wenig: eine Bemerkung über ben 
Thorner Frieden von 1466, daß er flatutenwidrige und undhriftliche Ar⸗ 
tifel enthalte (was übrigens in den Pofener Verhandlungen von 1510 
weiter ausgeführt wird) (fol. 161®),7) eine Notiz Über die drei Söhne und 
Nachfolger Königs Kafimir von Polen Hinter der Gejchichte Johanns von 
Tiefen (fol. 186%), eine Nottz Über die Wahl des Hochmeifters Albrecht 
von Brandenburg zu Rochlitz 1611 und feinen Einzug in Königsberg am 
Tage Geciliä 1512 kurz nach dem Tode feiner Mutter (ähnlich wie bei 


Freiberg ©. 1) (fol. 220”), beögleichen über ven Anlauf auf Elbing, bie - 


%) Bir citiren bier nad) der Hanbfchrift des Gymnaſii zu Thorn. 
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Berhandinngen in Riefenburg und Thorn und die Zerflörung von Holland 
(meift wörtlich wie Freiberg S. 154—158), endlich über den Antheil 
Danzigs an dem Kriege (meift wörtlich nad) Freiberg ©. 127--129). 
Angaben, welche in die Zeit nad) 1525 gehören, kommen nur in bem 
Hochmeifterverzeichniffe und verloren als Anhaug vor. Es wird uns hier- 
ans höchſt wahrfcheinlich, daß Chriſtoph San viertens auch die Chronik 
von Freiberg benngte, in welcher bie meiften Aktenſtücke, welche Chriſtoph 
San ans Bole nicht entnehmen konnte, und die zuletzt bezeichneten hiſto⸗ 
riſchen Abſchnitte ſchon vereinigt find, Wir laſſen dabei die Frage ganz 
dahingeſtellt, welche für das Weſen der Sache gleichgültig iſt und nur 
durch neue nmftändliche Sollationen zu entſcheiden wäre, ob Chriſtoph Yan, 
was von feinen Angaben ans Pole's Chronik flammt, unmittelbar aus 
diefer entnommen, ober durch Freiberg's Chronik, in welcher jene faft un- 
verändert enthalten if, überlommen bat, in welchem Falle dann Ehriftoph 
Yan’ Onellen fi auf brei reduciren würden, bie Hochmeifterchrontl, 
Freiberg unb Zerer. 

Charakteriſtiſch für Chriſtephs Jau's Eompilation ift, daß er alles 
was ariſtokratiſche oder höfiſche Kreife, denen denn alio Farenheid wohl 
angehört haben wird, fern hielt, befonbers bie Darftellung des großen 
Krieges, wie fie aus Ebert Ferber's Buch in Paul Pole's Chronik, und 
bie des Sranlenfrieges, wie fie aus Nicolaus Richau's Anfzeichnungen in 
Sohann Freiberg’s Chronik übergegangen waren. Der Bürgerftolz, ber 
in den genannten Originalwerlen die Thatkraft der Städte pries, und ben 
Original-Gopiften Pole und Breiberg offenbar wohlthat, widerſtand der 
Nitterſchaft; Chriſtoph Yan bat daher die populäre Gefchichte des großen 
Arieges ganz Übergangen und fich dafür mit ben bürftigen Anfzeichnungen der 
Hochmeiſterchronik begnägt, und für den Frankenkrieg die „Nene Zeitung" 
Zerer’s mit einigen mageren Zuthaten ven reichen Aufzeichnungen Richau's 
borgezogen. 

EhHriftoph Falck von Annaberg in Meißen,®) welcher um bie 
Mitte des 16. Jahrhunderts zuerft in Elbing, dann in Königsberg Lehrer 
war, and von deſſen Werken ber Lobipruch ber Stadt Elbing ſchon 1548 


—— 
8) Bol. Zöppen a. a. O. 208 f. 


254. Zur Geſchichte ver hiſtoriſchen Literatur Preußens 


dem Rathe der Stabt überreicht, 1565 gebrudt if, verfahte auch ein gräfe- 
res Wert zur Geſchichte Preußens, deſſen zweiter Theil von Hennenberger 
oft angeführt und nenerbings wieder aufgefunden ifl. Von diefem Haupt- 
werte, weldhes mit den Königsberger Chroniken feinen Zuſammenhang bat, 
gebenfen wir an einem andern Orte ausführlicher zu ſprechen. Bier ger 
ben wir aus einer britten Schrift befjelben, die man etwa ale Sammel 
buch bezeichnen köunnte, einige für bie Gefchichte der chronikaliſchen Thätig⸗ 
feit jener Zeit überhaupt intereflante Mittheilungen, Die bezeichnete 
Sammelſchrift wird in ber Stabtbibliothel zu Danzig unter dem Zeichen 
I. E. 9. 4° bewahrt und iſt mir buch bie Güte bes Bibliothekars der⸗ 
felben, Herren Prediger Bertling, mitgetheilt. 
Diefes Buch beginnt mit ber Ueberfchrift Chrifioph Falck vom Anna- 
berg aus Meiffen Anno MDLXIHI und enthält zunächft ohne Angabe ber 
Duelle einen Anszug ans der Vorrede ber Pole'ſchen Ehronil. Wer bie 
letztere nicht Tennt, müßte glauben, Falck berichte von den Schwierigletten, 
mit welchen er felbft zu ringen gehabt habe, um eine vollftändige Ehronit 
Preußens zufammenzubringen, er ſei es, ber bie jüngere Dochmeifterchrontt 
— ohne den Prolog, aber mit den päpftlien und Taiferlichen Privilegien — 
ans den und ben Gründen habe abſchreiben lajjen, und bie Reflexionen 
Über den Nuten ber Geſchichte feien fein Eigentum. Er erweitert dann 
biefe Reflexionen, ohne feine Gedanlen non denen Pole's bemerkbar ab- 
zujondern, und ftellt folgende Forberungen an ben Geſchichtſchreiber: 

I. Hiftorien zu fehreiben, die recht follen fein, dazu gehort und for- 
dert es gar ein vorftendigen und beredeten man. 

Il, Ein gefchichifchreiber fol alfo die hiftorien befchreiben, das er 
vor unpartellfch gehalten und ‚einiges verdachts nicht mug befehuldiget 
werden. 

III. Eine glofe, eigenfin und guttduncken oder einiges urtell fol er 
viel weniger letzen. 

il, Das fol er aber fetzen, das er warhafllig die ding alfo be- 
fehriben funden, er mag auch melden, das anders die leut davon .reden, 
nemlich fo und dergleichen, weder er gelchrieben funden. 

V. Mit folcher weis macht er beiden teil die hiftorien zu lefen 
angenem. | 
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Daneben fteht am Rande folgender Vermerk zur Salvation der Be⸗ 
ſcheidenheit des Verfaſſers: Nota. Mir ein ftündlich gedechtnus und allen 
gefchichtfchreibern. Mein luft und die natur hat das werck der Preuli- 
fehen chronicken [ehr gefordert, wiewol ich nich zu einem folchen hoen 
werck viel zu geringe [chetze. 

Nah Zufammenftellung einiger Eitate Aber bie Bedeutung ber Ge 
ſchichtsſtudien 3. B. aus Cicero de oratore lib. IH. — ober Veritas filia 
temporis, die warheit ift ein tochter der zeit, fpricht Falck — folgt in 
bem Sammelbuche ein Onellenverzeichniß, ähnlich dem bekannten Hennen⸗ 
bergerfchen, intereſſant als Ergänzung des legteren, aber auch an ſich durch 
mancherlet Beijchriften. Als ein hervorragendes Hälfsmittel zur Ortentt- 
rung Aber bie chronilaliſche Thätigleit in Preußen während des 16. Yahr- 
hunderts theilen wir e8 hier mit einigen Erläuterungen mit: 

[fol.8.] Nachfolgend hab ich vorzeichnet, wieril chronicken Ich 
uber Preullen befchrieben gelefen und wievil ich ir gefchrieben hab in 
meiner gewarfam. 

I. Der erft anfenger der Preulifchen chronicke zu befchreiben ift ge- 
wefen Der bifchof von Paterborn. 

II. Jaroflaus thumprobft zu Plotzka in der Mafau gelegen als 
der Preußgen nachparn fehreibet von Preufzen. Der tittel des buchs iſt 
alfo: Titul. talis:?) Liber originis furlarum et gentis indomite Brutoram in 
fanguinem Chriftianum. | 

1, Dominus Chriftianus, bifchof, [chreibet von Preuflen; der 
tittel feins buchs iſt alfo: Titulus: Liber filiorum Belial. Hatt vil von den 
hiftorien Jaroflay und was mehr dazu addirt. 

Ull. Petrus von Dufburg, ein bruder Deudfches ordens [ehreibet 
ein buch von feinem orden an den homeifter Werner von Orfzela. Der 
tittel it: Von zunemen und abnehmen des ordens in Preufen. 

V. Nieolaus Jerufchin, hat ein Preufche chronicka gefchriben in 
Deud, verfen bis auf den XIII homeiſter Werner von Orfzela, ift ein | 
captan gewefen des XV und XVI, von denen er nichts gelchrieben. 

-Darunter von anberer Hand: Er hatt den fux nicht beiffen wöllen. 


9) caly Cod. 
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Am Rande: Difen Jerufchin hab ich hernoch bekommen und den ab- 
fehreiben loffen, wie hernach verzeichnet Nr. XII. 

ol. 9.] VI. Magilter Alexius von Nüfwurcz, /sic!) ein pfar- 
rer zu Thorn gewelen. Seines buchs tittel it alfo: Liber antiquitatum 
vite et mortis Brutenorum. Diefer hebt an, wo es Petrus von Dufzburg 
gelallen hatt, bis auf den XIX homeilter Winrich von Knipperode. Difer 
Alexius wart erftochen von den hofdinern, das er gefagett hett: die feli- 
gen furften mit der creutzfart haben nur arme Schebeliften hochtragende 
gemacht in Preufzen; lie meinen den beutel mehr, dann den gemeinen nutz. 

VII. Joannes Lindeblatt, ein official zu Rifenburg, hept an 
von Winrich Knipperod, dem XIX homeilter, und fchreibet bis auf Conrad 
von Ehrlichshaufen, dem XXVIII homeifter. Diefes fleis ') wirt [ehr ge- 
lobet; dann er bei vielen fachen felber gewelen iſt. Seines buchs tittel 
fahet allo ahn: Die befchreibung des langen jammers der von Preufen. 

VII. Eneas Silvius, des keifer Fridrichs cantzler, fchreibet 
ein lateinifch büchlein von fachen, fo vor keifer Fridrich mit dem orden 
gehandelt vor und im grofen krig oder alten krig. 

Darunter von anberer Hands Nota in difem büchlein tft zu fehen, 
noch dem urtelbrif zwifchen dem orden, land und fteten, welchen fententz 
der orden umb 80000 gulden heimlich am keiferlichen hof (ol erkauft 


haben. Vide Hans Freibers chronica am 136. 





[fol.10.] IX. Sebaftianus Münfter. 

X. Erafmus Stella, ein fonderlich lateinifch buch gedruckt, ift fer 
gut, Mein konigsberger chronick flimpt faft mit im des eingangs halben 
von Preufen. 

XI. Bruder Simon 1) Grunau von Tolkemüth, ein munch zu 
Dantzke im fchwartzen munchklofter, hatt die andern authores zufammen 
gefucht, bis auf anno 1517 und ein einige chronicka daraus gemacht. 

Was es mit ben bisher genaunten Chronifen für eine Bewaudniß 
bat, ift im Allgemeinen belannt. Der Bifchof von Paderborn wirb in 
ber jüngeren Hochmeiſterchronik als Quelle citirt.*) Die Chroniken von 


10) fleiſes Cod, 
1) Cimen Cod, 
1) Toppen, Gel. der preuß. Hiftoriogr. ©. 62. 
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Jaroslans und Chriftian find nur durch Grunau's Flunkereien geichaffen, ") 
Die Chronik von dem Thorner Pfarrer Alerius von Nicewig (nicht Nüsse 
wurcz, wie Fald ominds fchreibt) ift ebenfalls nur aus ber Anführung bei 
Grunau bekannt *) und mag darauf hinbenten, daß Grunau den Thorner 
Annaliften eingefehen bat. '°) Die Ehronifen von Dusburg, Jeroſchin und 
Johann von Niefenburg, deren Titel und Inhalt von Grunau theilweife 
verdreht angegeben wird, liegen ung noch vor. Kine Schrift von Aeneas 
Eylvins über Verhandlungen vor Kaiſer Friedrich IM, in Ordensſachen, 
verſchieden ſowohl von ben Alten des Procefjes zwijchen dem Orden und 
ben prenßtfchen Ständen vor dem Kaifer, als auch von den befannten Ab⸗ 
ſchnitten der Europa deſſelben Verfafjerd De Polonia, Lithuania, Pruflia, 
betitelt Acta in conventu Ratifponenli Anno 1453 liegt in zweien Hand⸗ 
jchriften vor, von welchen bie eine der Königl. Bibliothek zu Königsberg, ’) 
die andere bem britifchen Mufeum in London angehört. Münfter, Stelle 
und Srunan find Binlänglich bekanut. | 
Vald fährt mit neu -beginnender Zählung fort: 
[fol.10.] I. Des herrn Pauli Sperati) Nota. Dife chronick hat erft- 
Doctor Prifmans lich Prifman gehabt, ich be- 
qwam fie von Sperati, 
II, Margenburgifch chronick, fo der ————— fol ge- 
fehrieben haben. 
IH. Statuten dominorum Theutonicorum, 

[fol. 11.] I. Heilsberger chronick, von herrn Achatzi von Kno- 
belsdorf, durch den burgermeilter dafelbft Merten Ofterreich zu — 
bracht. 

V. Konigsberger Chronicka. 

VI. Danczker Chronica. 

‚VI. Wintmuller’s chronicka. | 

VIII. Ein Iflendifch deudfchverfenchronicka, hab ich Marzen 
Ambrofie von der Neufe geligen. 


3) Ebenda S. 138. 178, 
4) Gbenda ©. 188, 
36) Toppen in den Neuen Br, Prop.Bl. 1858. Bo. 1. ©. 152. 
1) Steffenhagen, Catalog. Fasc, U, p. 18, n, 188, 
Kliyr. Ronetsignit Dr. V. Hft. 6 17 
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IX, Chriftoph Cramers kurczer auszug des mittler [b. h. wohl 
des mittleren] difes namen. Bei difem buch ift gebunden etlich ftuck 
von Sebaftian Munfter und dir chronicka vom Schippenpeil, 

X. Behmifch chronik, dorinnen etliche claufulen von Preufzen. 

XI, Schippenpeil, durch Benedict Weier pfarrer dafelbft befchriben. 

XIL Thomas Horners von Eger iflendifche chronica. Dabei ift 
des meifter Georgen Ranifch buchbinders auszug, item des hinkenden . 
pfaffen auszug im Lewenicht. 

XUI. Nicolaus Jerufchiu chronick in deudfch verfen. 

XIIII. Herrn Anthonii Borcken, aus feiner chronik ein kurizer 

auszug. 
Stad Hoenftein chronik. 
Lazar Schmits ehronik. 
[fol.12.] XV. Memlifch chronik. 
XVI. Paul Polen, ein kurtzer auszug feiner ER 
Alexandern Abfchwangen. 
Chriftoph Preufen kurczer auszug. 

XVM. Elbinger erft teil chronik, die bracht mir zu wegen 

XVIII. Eibinger ander vi Hans Siwert der junge. 

XIX. Preufch acten vom Konigsbergifchen [ynodo®) von der 
Ofiandrifchen Spaltung. 

XX, Der gefchlecht ven Baifen chronik. 

XXI, Lochftedifch 

Fifchhäufifch 

XXII. Recefs [e] codice confulum. ’®) 

XXI. Polnifch chronik, den Miechowita. 

XXIII Farnheids chronick, 

XXV. Heinrich Hofmanns chronik. 

Sa weit gehen. meine gefchriebene chroniken itziger zeit, das 
nachfolgende feind gedruckte chronicken. 
Noch hab ich gefunden under meinen gefchrieben chroniken: 
XXVI. Hans Dornigs oder des weifen heren Hans von @ilgenburg. 


chronik kurtzer auszug. 


1) Synody Cod, 
18) Codice confulij, darüber nachgetragen Becefs. Cod. 
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Ambrofii Adler’s, die hab ich nur uberlefen. 
Johann Lohmüllers, hab ich lang bei mir gehabt, hab fie nicht 
wollen äbfchrreiben; er fchrib fer unleferlich, wor ir deshalb feind, 

. Neben Ambrofii Adler’s am Rande: Nota der furft hatt feim weib 
davor 20 hundertt holtz laffen erftatten, fo gutt als 600 mark. Außerdem 
fteht das Wort eft am Rande bei den Nummern II. VII, XI Bis XV, 
AVIMI—XX; es iſt wie e8 ſcheint von fremder Hand beigefchrieben, vielleicht 
um einen nach Jahren noch übrig gebliebenen Beſtaud zu bezeichnen. 

Die bisher genannten Chronilen waren boch nicht lauter Handfchriften: 
gebrudt waren unter benfelben 3.9. des Mathias von Mechovia Cronlea 
Polonorum, Krakau 1521, des Georg Ranis Kurtze erzehlung der hohe- 
meifter deutfches ordens etc,, Elbing 1563, des Thomas Horner Livoniae 
hifioria in compendium ex annalibus contracta, Witebergae 1562; einige 
andere find allgemein bekannt, wie die preußiſche Reimchronik von Jeroſchin) 
und die livländiſche Reimchronik, welche früher unter bem Namen Alnpede's 
ging, bie Marienburger (oder Gerftenbergerfcye) Chronik, von weicher une 
fünf Handſchriften bekannt find, ) die Chroniken Paul Pole's und Yaren- 


19) Falls Handfchrift derfelben war, wie er felbft fagt, aus einem alten Pergament: 
Soder entnommen, „ſo ich von furftlicher guaden cancsler zu leihen bequam a, 1657.“ 
„Vollendet durch Michel Vos und Joachim Gros s. alter im 12 jahr und der andre 
im 13 jar. Adi 12. Dec. in Konigsbergk kneiphoff ihrem praeceptor Chriftophori (Il) 
Falconi zu forderung 1557. Und ift uber diefer cronicks gleich 80!/3 tag gelchrie- 
ben worden.“ Dieſe Abſchrift befindet fih auf der Staptbibliothel zu Danzig (I. quarto 
E. 78.) Bol. Preuß. Samml. Bd. 2, ©.67. 88, rerum Prufs, T.I. p. 300 f. 

%) Das von Falk felbft beiorgte Exemplar benugte unter andern J. Boigt, mie 
ih aus einem Briefe veffelben an F. Neumann vom 5. April 1826 erſehe, auf welchen, 
biefer fi in einem dem Gibinger Exemplar beigefügten Vorbericht zu der Chronik vom 
1. September 1829 beruft. Voigt jagt in dem bezeichneten Briefe, er nenne die Chronik 
die Gerftenbergeriche, weil in feiner Ehronit vorn ftehe: Margenburger oronica, fo der 
Gerstenberger [ol vor alters gelchrieben haben. Sint fonlt etliche additiones her- 
nach dasu kommen,“ ferner ſtehe in berfelben: „Diese czonica ift ausgelchrieben aus 
der [eer alten Margenburgfehen chronics, Abgeschrieben ift fie von eindm Johan- 
nes Rofenberg in Konigsberg und beendigt am 4. September 1554“ und dieſer Jo⸗ 
baun Nofenberg jei ein Schiller des Chriſtoph Falconius geweſen. Wo das von Voigt 
benugte Exemplar der Gerftenbergerihen () Chronik ſich gegenwärtig befinde, weiß ich 
nit, vielleiht in dem Staats⸗Archiv zu Königsberg, aber durch den angeführten 
Schriftwechiel zwiſchen Boigt und Neumann ift conftatirt, daß es mit der Handſchrift 
der Elbinger Stabtbibliothel, Manuser. 7. fol,, welche in ber erften Hälfte des 16. Jahrh. 
geihrieben ift, in welcher ein Titelblatt jedoch nicht vorhanden ift, — Aberein⸗ 

17° 
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heid's, über welche oben ausführlich gefprochen ift u. |. w. Die Chronik 
bes Biſchofs Panl Speratus (deſſen Exemplar des Chronicon Pruffiae von 
Dusburg das einzige in Preußen erhaltene diefer Chronik ift)?*) wird 
beiläufig auch einmal in Ebert Ferber's Bud, (vielleicht von anderer Hand 
ale der des Antors) angeführt. 2) Noch einige andere führt wie Fald 
auch noch Hennenberger auf, 3. B. die Heilsbergifche, die Fiſchhäuſiſche, 
bie von Benedict Weiter, von Wintmäller u. a, Aber bie meiften übrigen 
jcheinen fpurlos verfchwunden zu fein. Bon Ambrofius Adler Tennt 
man wohl ein großes juriftiiches Wert, die Quellen des deutſchen Rechts 
enthaltend, 2) aber eine Chronik veffelben fcheint bisher unbelannt geweien 
zu ſein. | 

Falck fährt fort in der Aufzählung feiner Chroniken, indem er fich 
nun zu den gebrudten wendet, aber doch auch zu ungebrudten noch eins 
mal zurückkehrt. Die nächſten Nummern haben doppelte Zählung mit ara» 
bifchen und mit römiſchen Ziffern, welche legteren auf eine Umftellung 
weijen, die wir aber doch lieber nicht vollziehen. 

[fol.13.] Gedruckte chroniken. . 

XXXI 1. Schleidanus erft teil. 

XXXII. 2. Schleidanus ander teil. 

XXXIII. 3. Johann Funcken chronologia. 


ſtimmen. Ich conftatire ferner, daß dieſe Elbinger Handichrift wiederum mit der Chronif, 
melde 1548 durch Bartholomäus Warkmann gejchrieben und von welcher in meiner 
Geſchichte der preuß. Hiftoriographie S. 202 drei Handichriften nachgewieien find, nad) 
den ebenda hervorgehobenen volltommen ausreichenden Indicien genau übereinjtimmt. 
Wir haben bier drei Namen für eine Chronik: Warkmann’s, Gerſtenberger's und Ma- 
rienburger Chronik. Die Hypothefe, daß der von Serofchin ala älterer Zeitgenoſſe ers 
wähnte Gerjtenberger der Verfaſſer unferer Chronik fei, welche Falk auch in der von feinen 
Schülern gefertigten Abjchrift von Jeroſchins Reimchronik ausfpricht („Diejes Gerſten⸗ 
bergers Chronik ſcheine ihm die alte Marienburgifche Chronik zu fein, die er von Herrn 
Krelen belommen” Preuß. Sammlg. Bo. 2. S. 9) iſt, wie ein Blid in biefelbe zeigt, 
völlig verfehlt; fie ift nicht anderes als ein Auszug aus Grunau und nicht vor dem - 
zweiten Viertel des 16. Jahrh. verfaßt, womit die obigen Worte „ausgefchrieben aus 
der feer alten Marienburg[chen chronica 1554* nah dem Sprachgebrauch jener Zeit 
jebr wohl zu vereinigen finv. 

2!) Scriptores reram Pruss. T.1. p. 12. 

2) Bol. Ebert Ferberd Bud) fol. 352*. Nach der Chronik von B. Speratus fei 
Heinrih Reuß v. Blauen nicht Jahre lang, fondern uur 11 Wochen Hochmeifter geweien. 

3) Steffenhagen, Catal. Fasc, I, p. 75. 
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XXXIIII. 4. Johann Carion. 

XXXV, 5. Caspar Hedio erft teil. 

XXXVI 6. Cafpar H-dio ander teil. 

XXXVIL 7. Ungrifche chronik. | 

XXXVIIL Nota. Auch hab ich Paul Polen recht original, des 
kaplans chronicka in der alten fiad, bei mir gehabt, diefelbig durchlefen; 
weil fie aber von wort zu wort mit meines Farenheids fiimpte bis auf 
den XXVIII homeifter, hab ich daraus nichts funderlichs vorzeichnen 
laffen. Er hott fie nicht weiter bracht, bis auf den 33 homeifter, hat 
fie verendet den VI. Juli anno 1332. 

Daneben am Rande: „Nota bei diefer chronicka warn etzliche ad- 
‚ditiones vom grofen krig (vide Paul Pol ma. 189) Erhart Ferbers von 
Dantzke und Albrecht Scholtzen, funft Weger genant (vide Paul Pol 
ma 288) ein Konigsberger ratsherr bei 3. jar.“ 

XXVII. Item ich hab ein fonderlich buchlein gedruckt, wie der 
34 homeifter den orden abgelegt. 

XXVIII. Item ein fonder büchlein von Sudauen und irem birnftein, 
gedruckt durch doctor Andream Aurifaber F. D. hofartzt gelielt. 

XXIX. Item ein fonderlich buchlein von der Sudauen bockheili- 
gen. Der pfaff zur Lick hatt es drucken laffen, vermeint fich ein nanı- 
men dadurch zu machen; er hatts aber nicht troffen, dann in meinen 
chronicken find ichs beffer. 

XXX, Item von allen chronickfchreibern uber Preufen ift mir kein 
fielffiger vorkommen als des Hans Freibergers. Ht ein konigsberger 
burger im Kneiphoff. 

[fol. 14] XXXIX. Plinius lib. 37 cap. 2 gedenckett des börnftelas, 
woher er komme, 

XL. Ptolomeus gedencket der Sudauen und Preufen lib. 3 geog. 
cap. 5 in Sarmatia. 

XLI. Titus Livius meldett, wo die Petroclis [Petrodis?] iren anfang 
gewinnen, nemlich aus dem lande Sirien. Die haben angefallen die ftad 
Meraris, und fengt fich alfo ahn die gefchicht: Als der grofe konig Ne- 
bugnefer hatte glücke kegen den Arphaxat. 

Am Rande fteht Hier folgendes Rechen-Erempel 41 und 11 macht 62 
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chronicken uber Preufen, die ich ds die Eiflandifch ift die 53, fo 
ich Marx Ambrofii geligen. 

Die bis dahin genannten gebrudten und ungebrudten Schriften find 
allgemein bekannt bis anf den Pfeubo-Livins welchem Referent an feinem 
Wohnort nicht nachzufpären vermag. Er würbe, wenn er mit ben nöthi- 
gen Hälfsmitteln verfehen wäre, zuerfi den Annins von Viterbo nad 
ſchlagen. Beachtenswerth ift pie Notiz, daß bie Schrift Über ber Sudauer 
Bockheiligungen handſchriftlich verbreitet, "che der Luder Pfarrer Maletins 
fie herausgab, und daß Freiberg ein Rneiphöfer gewefen fei. 

Endlich fett Falck fein Chroniken⸗Verzeichniß noch einmal ohne Züh- 
lung fort, 

[fol.14.] Scheumans Preufch chronica, hat Bartelemes Richau 
der ftadfchreiber in der alten fıad. 

Des herrn Stentzels Burbachs gefchriben chronica von Preufen, des 
eingang die andern chronicken faft alle vorftöffet; ift mehr ein latteinifcher 
chronickbefchreiber, als deudfch (Notiz am ande: in Dantzke wonhaft). 

Des Chromeri Polnifch chronica verwirfft Burbach auch faft, 
wie ich müntlich mitt im davon geredett, 

Conftantinus Silvius vom Goltberg, F. D. zu Preuffen vor lan- 
gen jaren cancelilt, fchreibet Aeiffig von den fachen, fo bei feiner zeiit ge- 
fchehen in Preufen, der umb viel hendel in der cancelei gutten grunt gehabt. 

[fol.15.] Herr Hans Jacob Truxes von Waltburg, F. D. hof- 
meifter in Preufen und einer aus den vier regimentsräthen, hatt die lflen- 
difche hiftoria (welche hertzogen Chrifioffel betreffen und F. D.) an [ich 
gebracht, welche mir von Mauritz güttig war vorheifzen, der die regliter 
uber doctor Andres Aurifabers, des furftlichen hofes irer F. D. leibartzt 
bucher hett gemacht, den tax iders buchs. 

(Am Rande ſteht links: Es wird nichts fo klein gefponnen, es kompt 
doch einmal an die fonnen; am Rande rechts: Nota: iſt auf 300 mark 
gefchatzt, er bekam es umbfonft.) 

Noch difem ftuck ift noch eins abcopirt, gleicher geftalt in Ifand 
bei.Stephan Vater?*); der hatt mirs vorheifzen uberzulaffen. 


*) Diele Namen find in altpebrädicher ſchwer leſerlicher Schrift geſchrieben. 
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Sebaftianns Franck von Wörd bei Nürnberg, des Hans Funcken 
landsman, fchreibet von der Prenfren ankonfft foho 56, und von Iren litten 
md giauben, anno 1542 gedruckt; fonderlich von Sameiten, das fol 50 
meil lang fein; er faget, die Teudfchen brüder haben anno 1219 erfilich 
ken fufz in Preufzen gefetzt und die Deudfche zungen in Preufzen bracht. 
(Hier ift von anderer Hand beigefchrieben: und folches ift alles wicht 
recht; es ilt gefchehen anno 1517, das hie der orden den eriten fus in 
Preufzen gefetzt, wie die handfeft ausweifet, fo Conrad bertzog von der 
Mafau dem orden geben, Hiezu bemerkt wieber ein anderer, wie es ſcheiut, 
Deunenberger: falfum.) | 

Boa den zulegt genannten Echriften wirb bie bes deren Truxes von 
Waldburg die Fehde bed Lanbmeifters von Livlanp gegen ben Erzbiſchof 
Wilhelm von Riga und ben non dieſem zu feinem Nachfolger befignirten 
Chriſtoph von Medlenburg um 1556 betroffen haben. Was Sebaflien 
Stand von den Sitten und dem Glauben ber Preußen jagt, nachzuſchla⸗ 
gen, möchte wohl ber. Mühe lohnen, | 

Der weitere Juhalt von Falcks Sammelbuch intereffirt uns nur in 
geringem Grade. &8 folgt das Wappen ber Preußen und bes Cölmiſchen 
Landes, nah Paul Pole gezeichnet 1565, dann ein Verzeichniß ber Hoch⸗ 
meifter und ber Lanbmeifter, bejonders nach Paul Pole. und Farenheid, 
doch auch mit gelegenilicher Benugung einiger anderen Ehronifen, endlich 
ein Auszug aus Johann Hajentöbter's im Jahre 1569 erjchienenen Chronik, 
welcher alles auf ben Orden und auf Preußen Bezügliche hervorhebt, nu» 
einige unbebentende hiſtoriſche Notizen bis zum Yahre 1572. 

Auf Falls Urtheile Über die von ihm genannten Schriften, auf feine 
literäriſchen Verbindungen, fowie auf feine Angaben über Perſönlichkeiten 
und Bücherpreife, welche im Obigen vorfamen, näher einzugehen, müſſen 
wir uns für Diesmal verfagen. Im Wügemeinen aber wirb auch Waldes 
Bücher-Verzeichniß dazu beitragen, die Borftelung zu befeftigen, daß unter 
ber großen Zahl prenßifcher Chroniken, welche im 16. Jahrh. unter ſehr 
verſchiedenen Namen auftauchen, doch fehr viele nichts weiter als Kopien 
ober Excerpte oder Eompilationen einer im Ganzen nicht bedeutenden Zahl 
von Originalchronifen, etiwa mit ein Paar Originalnotizen über bie Zeit- 
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geſchichte, vermehrt, fih befunden Haben, und daß ber Verluſt einiger 
Dutzenden berfelben eben nicht zu beklagen iſt. 
&s find aber Teinesweges fo viele biefer Chroniken untergegangen, 


als man glaubt, Don denjenigen, welche Hennenberger als feine Quellen 


aufführt, find zwei nämlich die jüngere Hochmeifterchronil und eine Dan» 
ziger Chronik in einem Coder, welchen Hennenberger eigenhändig geſchrie⸗ 
ben hat unb welcher fi) gegenwärtig im Befig des Stadtrath Neumann 
in Elbing- befindet, ſchon vor mehreren Jahren nachgewiefen ?°); besgleichen 
bie Rattenhöserfche Chronik in einem Codex in der Eonventshalle zu EL 
bing *). Die meiften übrigen lönnen wir ebenfalls noch lefen, ‚Sie ſtehen in 
einer langen Reihe von Bolianten, in welchen fie Hennenberger mit ausge 
zeichnetem Fleiße eigenhändig zuſammengeſchrieben hat, und welche in Papier, 
Haudſchrift, Band und ihrer ganzen äußeren Erſcheinung bem eben erwähn- 
ten im Befitze des Stabtraty Nenmann befindlichen Foliauten fehr ähnlich 
find, — in der fläbtifchen Bibliothek zn Danzig. Dort wurden fie ſchon, 
ehe der Drud ber Scriptores rerum Prussicarum begann, von ben Her⸗ 
ansgebern biefer Sammlung für bie. Zwede berfelben durchgeſehen, ohne 
jedoch bie von benfelben gehegten Erwartungen au nur entfernt zu 
rechtfertigen. Es finden fich im denſelben wohl manche Abfchriften von 
beveutenden und weithin befannten Chronilen wie bie „Gefchichte wegen 
eines Bundes”, bie „Chronil von Simon Grunan,” aber ſchon dieſe Ab⸗ 
Ichriften zeichnen fich keinesweges durch Sorgfalt und Genauigkeit aus, 
und viele andere find nur wertblofe Auszüge und Compilationen. Einige 


wichtigere Originalchronilen aus anderen Sammlungen werben bie legten 


Bände der Sceriptores rerum Prussicaram noch bringen. 

P.S. Die Chronik des Archilles Seipio, an welche neulich in ber 
altpreußiſchen Monatsjchrift 7) erinnert ift, und über welche fih ſchon 
Schütz in feinem Duellenverzeichniß äußerft ungünftig ansfpricht, iſt eben- 
falls wenigftens theilweife in Danzig noch erhalten. 


25) Toͤppen, Geſchichte der preußiichen Hiſtoriographie S. 110, 
%) Ebenda 6.92. 108. 
3) Jahrgang 1867. ©. 676 
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Hellöre-Siadien. Ein Namenbuch zu Moliere’s Werken mit philologi- 
schen und historischen Erläuterungen von Hermann Fritsche, 
Oberlehrer an der städtischen Realschule zu Wehlau, Danzig, 
Verlag von Th. Bertling. 1868. (XXXXIV n. 155 ©. gr. 8°) 
Preis: 1 Thlr. 6 Ser. 


Diefes fleißig und forgfältig gearbeitete Buch wirb ohne Zweifel, 
wenn es erft bekannt geworben ift, fi bald weite Verbreitung erringen. 
Dazu foll andy biefe Anzeige etwas beitragen, welche urfprünglich der fo 
plöglich uns entriffene Profeſſor Dr. Herbft für biefe Blätter zu geben 
verfprochen hatte und welche ih dann übernahm, obgleich mir, wenn fie 
noch in das gegenwärtige Heft kommen follte, nur wenige Tage zu ber 
ganzen Arbeit vergönnt blieben. Ich kann daher wohl nur eine allgemeine 
Weberfiht Über den ganzen Plan ber Yrbeit geben, fowie über das, was 
Freunde und Lehrer ber franzöfiiden Sprache und Literatur von dem 
Buche zu erwarten, was fie in bemfelben zu ſuchen haben. Defien if . 
aber in der That viel mehr, als die Bezeichnung „Namenbuch zu Moliere's 
Werten” auf ben erften Blick erwarten läßt. Bon ber praftiichen Seite 
wird es zunächſt allen Lehrern des Franzöſiſchen willkommen fein, ba es 
in bequemer, alphabetifcher Form gründlichen und nachhaltigen Aufſchluß 
giebt Über entlegene, oft ſehr dunkle Thatjachen und Unfptelungen ans 
Motliere’s ſämmtlichen Arbeiten, die ihrem Charakter gemäß, als Spiegel- 
bilder des wirklichen Lebens, in viel höherm Grade als die Tragiker 
Corneille und Racine, ihre tiefften Wurzeln in ben kleinen Tagesereig⸗ 
niffen, den Streitigleiten und Eiferfüchteleien, oft nur in ben Gerüchten 
und dem Geſchwätz ber vornehmen und gebildeten Welt von Paris haben 


x 
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mußten. &s ift wahr, auch die griechifchen, römiſchen, morgenländiſchen 
Helden des franzöfifchen Trauerfpiels, die Oedipus, Agefllas, Horace, 
Pompejus, Britannicus, Mithrivat, Bajazet u. f. w. find im Gauzen nicht 
viel mehr, als die Herren bes franzöfifchen Hofs und Heeres, bie ſich 
tapfer und ritierlich fchlngen und Das Herz auf der rechten Stelle trugen, 
aber in bemfelben doch noch ber, Salanterie und ber höfiſchen Sitte Raum 
genug ließen und „ben fchönen Augen” ihrer Flammen, wie Leffing fagt, 
nicht minber hulbigten, als den Gefegen der Ehre. Aber Moliere giebt 
unzählige Male in feinen lebensvollen Luſtſpielen Porträts, Bildniſſe, 
wie Fritſche ſehr richtig auseinanderſetzt (S. XXX folg.), und geſtaltet bie 
jeltfamen und komiſchen Wirklichkeiten feiner Umgebung mit bichterifcher 
Wahrheit zu ewig giltigen Urbildern. Wer follte nicht wiffen wollen, wer 
und wie in Wirklichkeit die Aerzte, die Rechtsgelehrten, bie ſchlechten Dich: 
ter, die Deuchler, die gezierten Damen urfprünglich waren, bie Moliere 
jo geiftreig ung mit jo liebenswürdiger Schalkhaftigfeit ver;pottei? Doch 
vergleichen könnte man, wie weit es auch von der Gründlichkeit des Willens 
abflände, zur Roth und zum bloßen Genuß des Dichters entbehren oder 
anf ji beruhen Lafien. Aber wie viele Namen und Anfpielungen uxd 
Verhältniſſe kommen in Deoliere vor, die man gar nicht verfieht, 
wenn. man nicht anf bie Quellen zurüdgehen kann, denen fie entfprungen 
find! Das wird dem Lehrer ficher Gewiflensfache jein, feinen Schülern 
hierüber Aufſchluß zu geben: und boch! wer kennt und bat bie Werke, 
aus benen ſolche Erklärungen allein gefchöpft werben können? Bier lommt 
Herr Fritſche uns durchweg fehr zu Hilfe und erfüllt alle Erwartungen, 
mit denen wir zu feinem Buche kommen. Beiſpielsweiſe nenne ich unter 
ſehr vielen ähnlichen die Stelle ans den precieuses ridieules (3. 10) 
„Belle demande! aus grands comediens.“ (Als Eigennamen.) Wer 
find biefe „großen Schaufpieler”? Herr Fritſche erflärt es gründlich 
Urtilel Bourgogne S. 26. — Ober wer verfteht genau die Worte Belifens 
in ben fenmes savantes (B. 917 folg.) 


Je m’accomode assez, pour moi, des petits-corps; 
Mais le vide & souflrir me semble difficile 
Et je gofte bien mieux la matière subtile — 


Se Fritſche ftellt fie in ihr volles Licht ©. 4i, Artikel Descartes, — Wie 
viele Lehrer werben wohl bie ars versificatoria unb bie comentarli gram- 
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matici bes ZJoh. Deſpauterev nach Haufe zu bringen willen, die in der com- 
tesse d’Escarbagnas (B. 19) und dem depit amoureux (DB. 721) und dem 
Mödecin malgr& lul (®. 6) fo vielfach genannt werben umd eine fo komiſche 
Rolle ipielen? Kerr Fr. weift dad genau nach ©. 44, Artikel Despaut£re. 
— Bir finden in le bourgeois gentiihomme 5. Auf. Sc. 1 die Stelle: | 
Est-ce unmomon que vous alles porter? 
und in l’Etourdi (V. 1214): 
Masques, oü courez-vous? Le peurraft-on apprendre? 
Trufaldin, ouvrex-leur, pour joner un momon, 

Das dictionaire de PAcademie läßt uns, wie fo oft, im Stich! Es erffärt 
Momon durch „Masleneinfag”; „Summe qu’on joue aux des sur un def 
porte par des masques.“ Da blieben wir ung felbft und den Schülern 
gegenüber ganz rathlos, wenn nicht Fr. uns die Sache bentlich machte 
&.92—94, Artifel Momon. --- Ih babe mit Abficht nur Stellen ans ben 
befanuten und viel gelefenen Quftfpielen gewählt, könnte aber auch aus 
diefen noch viel mehr beibringen. Nun aber vollends ſolche Städe, wie 
le ballet des Nations, la Critique de l’Ecole des femmes, I’Impromptu de 
Versailles, la Gloire du Val-de-Gräce u, A.! fie find ohne Commentar 
gar nicht zu verfiehen und werden bentichen Lehrern erſt burch Fr. zu⸗ 
gänglih gemacht, 

, Nicht anders verhält es fi mit den Namen und, Berfonen, welche 
in Moliere's Stüden vorlommen unb meiftens doch nur, ans fehr natür- 
fichen Rüdfichten, unter Berhällungen, ‘oder mit Verfegungen und Anden⸗ 
tungen ber wirklichen Benennungen, ober auch nım durch Wnipielungen 
uns vorgeführt werben, obgleich ſie ſich beſtimmt auf lebende Zeitgenofien 
und deren Berhältnifie beziehen. Gewiß erhält der Dichterling Zrijjotin 
fn den femmes savantes, das Sonnet, das er vorlieft (daſ. III, 2), feine 
Huldigengen an die Damen bes Hofes, die Iris, Philis, Amarante 
(baf. 1538) erfi dann das richtige Licht und Leben, wenn wir willen, baß 
das Alles von dem Abbe Eotin gilt und jenes Sonnet wirklich in feinen 
Werken fteht, „a Mlle de I.ongueville, a present duchesse de Nemours, 
sum sa fiörre quarte.“ Fritſche ©. 136—38, Artikel Trissatin. — Der 
lacherliche Arzt Diafoirus und fein liebenswürdiger Sohn Mr. Thomas 
Diafoitus in le malade imaginaire, wie ſchlagend treten fie erft hervor, 
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wenn wir fie mit ben Namen Burgon, Fleurant, Eliftorel zuſammenge⸗ 
ſtellt und ihre Ableitung von folre (lateiniſch foria, Durchlauf) nachge⸗ 
wiejen finden! (Fritſche S. 45, Artikel Diafoirus),. — Der große König, 
Ludwig XIV., feine Familie und fein Hof können in den Stüden Moliere's, 
da fi das ganze Leben Frankreichs um ihn und feine Thaten brehte, 
natürlich nicht fehlen, werben aber, ohne Zweifel ans pflichtſchuldigem 
Reſpect, nicht namentlich aufgeführt (Fr. S.XXXVI) Zanzte er doch in 
Molière's Balleten felbft mit, als Sonnengott, und unter biefem Namen 
wird er dann oft erwähnt. Die jehr zahlreichen Stellen aus den Stüden 
Moliere's weift nach und erklärt Fritſche S. 78, Artikel Louis. — Zartuffe, 
vielleicht der berühmtefte Namen aus Moliere und ganz vollksthümlich ges 
worden (etwa wie George Dandin), wirb in feinem dunkeln Urfprung und 
feiner Beziehung auf das Urbild bes Heuchlers nach den übereinftimmen- 
den Zengniflen der Zeitgenofien ausführlich und hoffentlich auch überzen- 
gend nachgewielen S. 129133, Artikel Tartuſſe. — Auch anf bie vor 
treiflichen und fehr belehrenden Artikel unter Allmene, Amilkar, Bourgogne, 
Paris, Vadius möchte ich noch aufmerffam machen. — Es bleibt uns noch 
übrig, den Plau des Buchs und bie Abfichten des Verfaflers zu beiprechen. 

Der Iuhalt des Ganzen ift überſichtlich S. XVI—XXXX zufammen- 
geftellt. Es enthält A, Berfonennamen, B. geographifche und ethnographi⸗ 
ſche Namen, Unter A. gehören a) bie mythologiſchen, b) bie biblifchen, 
c) die Luftipiel-Namen. Diefe legten zerfallen wieber in griechifche, fran- 
zöſiſche, Inteinifche, fpanifche, italienifche, femttifhe (S. XV). Die vor- 
nehmen Perfonen ver Städe tragen ftets griechifche oder lateiniſche Na- 
men, ba fie abfonberlicher klingen und mehr ius Ohr fallen (S. XXIVf.). 
Die mittlern and niedern Stände müſſen ſich mit franzöfiichen ober gro⸗ 
test gebildeten Namen begnügen (La Verdure, La Merluche, Basque, Nicole, 
Colin u. f. w.). — Wir armen Deutfchen fommen mit Namen gar nicht 
vertreten vor und find ihm fo gut wie unbefannt. Jargon allemand heißt 
bet ihm (L’Etourdi 1813) Mascarille’s unverftändliches Kauderwelſch (©. 7, 
Artilel Allemand)! — 

Unter B,, den geographifchen und ethnographiichen Namen, find bie 
ans dem Altertfum und die franzöfiicher Provinzen und Stäbte' Häufig; 
dann folgt das neuere Italien und bie Völker des Mittelmeeres. Moliere 
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fennt alfo anfer feinem Vaterlande nur noch die ae: romantiche Welt. 
(S. XXXX,) 

Die Abfihten und leitenden Gedanken giebt Herr Fr. felbft au 
S. XXXX und fie gehen dahin, „unfern Landslenten das Studium Mo⸗ 
liere's zu empfehlen und fie aufzufordern, biefer originalen Dichterkraft, 
dieſem tapfern Freunde der Wahrheit mehr Neigung ale bisher zuzuwenden.“ 
Unftreitig ift e8 ihm gelungen, was er gegenüber den franzöſiſchen Com⸗ 
mentatoren Moliere's als Ziel feines Strebens bezeichnet (S. XIII), 
„einiges Neue, was jenen entgangen iſt, aufzufinden, jedenfalls aber das 
Ergebniß ihrer bisherigen Bemühungen zufammenzufafjen, zu fichten und 
zum Gebrauch feiner Lanbalente Handgerecht zu machen.” Möchte es ihm 
gelingen, die größere Arbeit über Moliere, die er in Ausficht ſtellt, glück⸗ 
lich zu vollenden! 

Denn gewiß! dieſe Arbeit macht unferer Provinz und ber Anftalt, 
welcher Dr. Fritſche angehört, alle Ehre. Es will wohl Etwas bedenten 
und kennzeichnet das deutſche Weſen ver Wifeufchaft, wenn ein Mann in 
einer abgelegenen, kleinen Stabt die wenige, ihm vergönnte Muße auf ein 
jo entlegenes Gebiet Hinleitet ımd Etwas barbringt, was auch das franzö⸗ 
fie Bolt ſelbſt in Mitten feiner alten Cultur noch zu lernen Hätte. 


Königsberg, Mat 1868. Brofefior Dr. Jewit. 


Geelogische Karte der Provinz Preussen im Auftrage der Königl. phy- 
sikalisch-ökonomischen Gesellschaft zu Königsberg in Pr. auf- 
genommen von Dr. 6. Berendt. Im Maasstabe 1:100,000, 


Bon biefem im Jahre 1865 begonnenen Werte erfchienen im ver, - 


flofienen Winter die beiden erſten Sectionen und zwar: 
Section 3 NRoffitten (kurtiches Haff ſüdl. Theil) und 
J 6 Königsberg (Weſt⸗Samland), 
während nach dem durch jede Buchhandlung zu beziehenden Proſpecte drei 
anſtoßende Sectionen 
Section 2 Memel (xuriſches Haff nördl. Theil), 
4 Tilſit (Memel⸗Delta) und 
7 Labiau (Oſt⸗Samland) 


m 


270 ſtritſten und Referate. 


in Angriff genommen worben find und noch in biefem Sabre ericheinen 
werben. 

Die Wiffenfchaft begrüßt Hier ein großartiges. und um fo anerfennens- 
wertheres Unternehmen, als folches, im Gegenfage zu ähnlichen geologifchen 
Speciallartenwerten, wie fie in Rheinland und Weſtphalen beftehen und 
feit einer Reihe von Jahren auch in Schlefien und Sachſen auf Stante- 
foften ausgeführt werben, ein echt propinzielles zn nennen tft, ba fo- 
wohl bie Sdee zu bemfelben einer ber thätigſten Geſellſchaften der Provinz 
entfprungen ift, als auch ber Provinzial⸗Landtag auf Anregung derfelben 
bie nicht unbedeutenden Koften gewährt und auch vor einigeh Wochen ven 
Fortgang der Aufnahme auf Jahre Kinans gefichert Hat. 

Das vorliegende Unternehmen ift aber auch in gewiffen Grabe ein 
völlig neues in feiner Art zu nennen. Geologifche Karten, ältere wie 
neuere, größere und kleinere aus den Gebirgsgegenden Deutſchlands befigen 
wir zwar in großer Anzahl und Haben die geologiſchen Provinziallarten 
von Sachſen und Schlefien aljo ein nicht zu unterfchägendes Material 
von Vorarbeiten zur Verfügung. Unfer weites norddentſches Tiefland iſt 
jedoch vom geologiſchen Standpunkte aus betrachtet noch ein ziemlich 
unbelanntes Sand. Man begnügte fih bisher mit Kenntniß ver in 
demfelben ſporadiſch auftauchenden Infeln älterer Sormationen und ber 
allerdings richtigen, aber doch ſehr allgemeinen Annahme, daß alles 
übrig bleibende Terrain, wenigftens an ber Oberflähe aus Dilnvial- 
und Alluvial⸗Gebilden beftehe. Eine fartographifche Zrennung oder 
gar Gliederung beiber zulegt genannten Formationen wurde bisher noch ſo 
gut wie gar nicht unternommen. Einen ber erften Verſuche zu einer ſolchen 
verbanten wir gerabe bem jegigen Bearbeiter ber Karte von Preußen 
in feinem Erftlingswerte: „Die Dilnvial-Ablagerungen ber Marl 
Brandenburg’, Im dem weiten Felde feiner jegigen Thätigkeit fand ber» 
felbe alfo fo gut wie gar feine Vorarbeiten oder Vorbilber, und 
die erſchienenen Kartenblätier finb Bier im äußerflen Oſten des norbbentichen 
Tieflandes ebenſo Epoche machend, wie bie einzige bisher exiftirenbe ähn⸗ 
liche Karte der Niederlande für ven äußerften Weften Norddeutſchlands. 


ı) Berlin 1863 bei Mittler & Sohn. 
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In den beiden vorliegenden Sectionen fehen wir nit nur Diln- 
vinm und Alluvium fcharf getrennt berportreten, fondern aud) 
gleichfalls durch Farben ‚ein unteres und ein oberes Diluvinm, ein 
älteres und ein jüngeres Alluvium unterſchieden und erhalten auf dieſe 
Weiſe eigenthümliche und intereſſante Einblicke in die unterſchiedliche 
Waſſerbedeckung früherer Perioden. 

Bom rein geognoftiſchen Standpunkte iſt alſo das Kartenunternehmen 
vollſtändig men. Aber es handelt ſich Hier in den jängeren und jüngften 
Bildungen unferer Erdkruſte ebenſo um die Möglichleit einer Nugbar- 
machnng der Karte für ben Sanpban, wie in ben Älteren Forma⸗ 
tionen zu Zmeden des Bergbaus. — Die geologiſche Karte der 
Brovinz Prenßen macht daher auch den Anfang zu geognoftiid- 
landwirthſchaftlichen Bodenkarten und bildet bie erſte und 
nothwendige Öruublage zu ben feit langen Zeiten verfchie- 
dentlich, aber ftets, weil ber Untergrund fehlte, vergebens 
erfitrebten und verfudten fpeciell agronomifhen Karten. 

Die vorliegenden Blätter unterfcheiven zu dieſem Zwede in ben ge 
nannten Formations⸗Abtheilungen, je nachdem eine ober bie awbere ber 
Schichten ven unmitielbaren Untergrund bildet vorzüglich: thonige, 
thonigekalkige (merglige), thonig-ſaudige (lehmige), fandige und 
endlich humoſe Bildungen durch Abfinfung ber für bie Bormations-Ab- 
tbeilung gewählten Sarbe, fo daß bie Unterfheibung in jedem be- 
ftimmten Falle möglihd und das geologiſche Geſammtbild doch 
nicht geſtört wird. 

Was nun ſpeciell die Wahl der beiden zuerſt publicirten Sectionen 
betrifft, ſo muß dieſe als eine beſonders glückliche bezeichnet 
werden, da gerade in dem Weſtſamlande vie relativ älteſten ber über⸗ 
haupt nur an wenigen Punkten innerhalb Preußens unter dem Dilwinum 
aufgeſchloſſenen Tertiärbildungen zur Darftellung kamen und fomit wird 
gewiſſermaßen ein Aufchluß ber jüngeren an bie Alteren Formatio⸗ 
nen, eine Bereinigung ber neuen ben Landban, mit dem älteren ben 
Dergbau in erſter Linie befürbernden Karte bewirkt. Das genannte Blatt 
eröffnet nämlich gleichzeitig der Inpnftrie und fpeciell dem, der Prvinz 
bisher noch fo gut wie fremden Bergbau ein neues unb weites Gelb 
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durch Nachweis der nicht nur auf bie Küftenberge befchräntten, ſoudern 
unter einem beträchtlichen Theile des Landes fortziehenden fo ergtebigen 
Dernftein führenden Tertiärfchicht. Bereits hat das die Vortheile einer 
bergmänniichen Gewinnung bes Bernfteins ſchon 1866 zuerft geltend ma- 
chende Schriftchen: „die Dernftlein-Ablagerung und ihre Gewin— 
nung; von Dr, G. Berendt,”?) Das jet durch bie geologifche Karte ſelbſt 
und ihre Erläuterungen beftätigt und ergänzt worden iſt, — bie Aufmerk⸗ 
jamteit der Königl. Regierung in dem Grabe erregt, daß ſowohl ein mi- 
nifterieller Commiſſar feiner Zeit (Mat 1867) zur Begutachtung ber Vor- 
ſchläge ins Samland entjendet wurbe, als auch umfafiende Reformen ber 
Bernftein- Gewinnung theils in ver Ausführung begriffen find, teile nahe 
bevorftehen und der im ganzen induſtriearmen Provinz nach biejer Seite 
bin einen bebeutenden Aufſchwung verheißen. 

Mit Zug und Recht können wir der Karte, bie gleichzeitig als neuefte 
and ausführlichfte Epeciallarte an ſich jedem Ein- und Anwohner ber ber 
treffenden Gegenden erwänfcht fein wird, — fi auch namentlich in 
Section 6 für Strand- und Eeebabereijende dadurch vorzüglich eignet, daß 
fie ſowohl Pillen, Neuhäuſer, Warniken, Rauſchen, Neukuhren und Eranz 
als auch Königsberg ſelbſt auf einem Blatte enthält, — das Prognoſti⸗ 
ton fielen, daß fie in Kurzem alle bisher eriftivenden Hand⸗Reiſe⸗Comp⸗ 
toie-Önreau-Rarten verbrängt haben wird, ba fie burd; bie Uneigennäfig- 
feit der phnfilalifch-ölonomifchen Geſellſchaft zu dem verhältnigmäßig 
niedrigen Preife von einem Thaler für jede Section nicht nur von ben 
Geſellſchaftsmitgliedern, ſondern von Jebermann durch den Buchhandel 
bezogen werben Tann. Die genannte Geſellſchaft hat hierbei in erſter 
Linie die Abficht: „Die Kenntniß des Bodens zu unferen Füßen,” 
welche leider unferem fonft jo vorgefchriitenen Jahrhunderte noch recht 
ſehr fehlt, nach Kräften zu verbreiten. Daß ihr das in hohem Grabe 
gelingen wird, Hoffen wir um fo mehr, da bie Karten das jo umfafſende 
topographiiche Material der Generalſtabslarten bei noch etwas niebrigerem 
Breife nu. die genauen geologtichen Details noch als Gratisgabe bieten. 

Mögen der rührigen phyſilaliſch⸗ökonomiſchen Geſellſchaft, die mit 


2) In Gommiffion bei W. Koch in Königäberg, 
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richtigen Takte fh eine nach beiden Seiten, — Induſtrie und Landwirth⸗ \ 
ſchaft auf der einen, bie Wiflenfchaft auf der andern Seit, — Hin loh> 
nende Thätigfeit ermählte, lange noch die reichen Hälfsmittel zufließen, 
bamit ein Werl zur Vollendung gelange, auf das fie, wie auch ber Pro- 
vinzial-Landtag mit Recht ftolz fein dürfen. Mögen aber au die Ber 
wohner der Provinz, wie ganz Deutſchlands dem Werke Theil» 
nahme ſchenken, die dasfelbe in hohem Maße verdient. So 
fördern wir Alle ein zwar in feinen Grenzen provinzielled, aber 
ber Art und Weife feiner Ausführung nach echt nationales 
Werk, das anfs neue der deutſchen Thatkraft und Ausdauer, 
der beutichen Gründlichleit, dem deutſchen Forfchergeift, ben 
deutfhen Männern ber Wiffenfhaft auf der Oftwarte beut- 
ſcher Eultur ein rühmliches Denkmal für alle Zeiten fegt. 
‚Königsberg, den 13, April 1868, 
C. Zarnik, 


Lebrer an der ſtädtiſchen Mitselfchule. 
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Sophorleb’ Antigene, Veberfegt mit Erklärungen für NichtpHilologen 
von Dr. Rudolph Brohm Thom. Druck und Verlag von 
Ernft Lambeck. 1868. (XII u. 88 ©, 8°,) 


Dies ift eine der zahlreichen Feftfchriften, mit denen das Thorner 
Sumnafium bei feiner dritten Säcnlarfeier beſchenkt wurde, zu welcher vie 
meiften Schulen der Provinz (Freilich feine der fünf höheren Schulen ber 
Provinzial⸗Hauptſtadt Königsberg) Depntationen entjandt hatten, Daß 
Jemand, der früher ſowohl Schüler als Lehrer des Thorner Gymnaſiums 
gewejen, fich beſonders gedrungen fühlt, ver blühenden Anftalt an ſolchem 
Zage eine Aufmerkſamkeit zu erweilen, ift natürlich, und auch die Wahl 
eines ‚dem greife der Gymnaſialſtudien entiommenen Gegenftandes ent⸗ 
fpricht der Gelegenheit. Daß grade die fchon fo oft in unfer geliebtes 
Deutſch, und zwar mehrmals, vortrefflich übertragene Antigone gewählt 
wurde, könnte befremblich erjcheinen, wenn bie Weberfegung nicht vornehm⸗ 


lich dazu beftimmt geweſen wäre, bei ber Darftellung der griechifchen Uns 
Altpr. Monatsfgrift Br. V. Hft. 8. ' 18 
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tigone durch bie Schüler des Gymnaſiums am erſten Feſttage dem ber 
Sprache unkundigen Publikum als Führer und Dolmetfcher zur Hand zu 
fein. Diefen Zwed erfüllt die Schrift fehr gut; die Ueberſetzung tft fließend 
und enthält ſich flörender Gräcismen, was man nicht von allen Weber- 
fegungen jagen kann. Bon befonderem Werthe für wichtphilologifche Leſer 
find die Einleitung und bie Anmerkungen, welche ganz geeignet find, den 
Laien in die ihm fremde Welt der griechiichen Bühne und Mythe einzu- 
führen, — In dem erften Verſe des Stüdes ift leider ein flörender Druck⸗ 
‚ fehler ſtehen geblieben; es foll offenbar „leiblich“ ftatt „Lieblich” heißen. 
8. 


Alterthumsgeſellſchaft Pruffia 1868. 


Sitzung 27. März. An Geſchenken find zu verzeichnen: von sem „Verein f. Geſch. 
u. Alterthumskunde des Herzogtb. u. Erzſtifts Magdeburg”: Geſchichts⸗Blätter f. Stadt 
u. Land Magdeburg. 2. Jahrg. 1867. 24. Hft. (Taufch-Eremplar gegen die Altpreuß. 
Monatsſchr.); von dem Mitgl. Hrn. Hötelbefiger Braune in Anfterburg: „Façade des 
im fiebenjaehrigen Kriege Anno 1756. durch die Ruſſen zerftörte, und Anno 1770 gaenz 
lich abgetragene fueritlich Deſſsau'ſchen Schlofges in Gr: Bubainen. ‚f. Scheu,” (Original: 
Federzeichnung.) Die von demſelben Mitgl. ale Geſchenk angebotenen Abfchriften der 
die Privilegien der berzogl. deſſauiſchen Güter betreffenden Documente werden mit großem 
Dank angenommen werden. Borgezeigt werden durch den Borfigenden Gutobeſ. Minden 
mehrere zum The fragmentariſche Bronze-Schmud(Arm?)ringe, welche auf einer zum 
Gute Pohiebels (zwilchen Friedland u. Allenburg) gehörigen Anhöhe am Alle-Ufer, mo das 
Waſſer in diefem Yrübjahr etwa 10—15 Fuß höher als gewöhnlich worüberging, zu Tage 
traten; die Ringe lagen über einander, gefchieden durch eine fleine Erdſchicht. Dr. Reide 
logt 4 bei Daubmann in Könipsberg gebrudte Preußiſche Schreiblalender aus der 
Bibliothet des Herzogs Albrecht ftammend vor, geftelt duch „Simon Titius Vinarienſis, 
der Artzney Doctor und Profeflor zu Königßperg“ auf das Jahr 1557, duch „L. Ze- 
chariam Stopium Vratislavienfem Greftifftiigen Rigifchen Phificum” auf 1565, durch 
„M. Nicolaum Neodomum Erphurdenfem, Profefiorn der Vniuerfitet zu Königsperg“ 
auf 1566 mit autographifher Widmung an Herzog Albrecht u. 1567 mit folder an die 
Herzogin Anne Marie. Zwei andere „u Alten Stettin bey Andreas Kellner” gedruckte 
Kalender auf 1581. und 1582 „gericht auff das Land Preufien, Pommern ... durch 
M, Matthiam Meine von Dantigk, Profeſſorem der Bniuerfitet zu Konigsperg“ ala 
„allen Reifenden, Schipp:rn, Hauff vnd Handelsleuten fehr nüplih vnd dienftlich” bes 
zeichnet, enthalten dieſem Zweck entſprechende eigenthuͤmliche Verſe, die gelegentlih in 
dieſen Blättern abgedrucht werden ſollen. Derſelbe theilt ein auf dem vordern 
Vorſenblatt eines Exemplars des Pontificale Romanum, Rome, Steph, Plannck 1484 
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»EGgl. Bibl. No. 1677 fol.) befindliches handſchriftliches Verzeichniß der Samlän— 
diſchen Biſchöfe mit, welches wegen einiger Abweichungen von den bekannten Ver⸗ 
zeichniſſen bei Voigt, Gebſer, Potthaſt bier eine Stelle finden mag: „Nomina epifcopo- 
rum Sambienfium, 1. Henricus, 2, Criftannus, 3, Sifridus,. 4. Johannes cognomento 
Clare, 5. Jacobus, 6. Bartholomeus. 7, Tylmannus [Tbeodorich, Dieterich I, Tylo 
(aus Marburg?) bei Botthaft.] 8. Henricus Kriual [Heinrich II, Kubal, Kuwal bei 
Botthaft.] 9. Henricus Sefelt. 10. Henricus cognomento Schoneberg [Heinrich IV, _ 
v. Schauenburg, Schowenburg bei Poftbaft.] 11. Johannes de Salfelt. 12. Michael 
Junge. 13. Nicolaus de Schonecke, cognomento Bone vulgariter dietus Schlotterkop. 
14. Theodericus de Cuba, qui Tapie in carceribas fame perijt. 15. Johannes de 
Stargardia, cognomento Rewinckel. 16. Nicolaus Crewder, de francofordia circa 
Menum fiuuium. [Der Beiname Bone bei 13 und die DOrtönamen bei 15 und 16 
tommen in den befannten PVerzeichniflen nicht vor] 17. Paulus de Wath, Nurmber- 
genlis vir doctiffimus. 18. Guntberus de Bunaw, natione Mifnenfis, 19. Georgius 
de polentz, natione Mifnenfis.“ 

Sigung 1.Mai. Es wird zunächft berishtigend mitgetheilt, daß die in der Sigung 
vom 28. Febr. als Geſchenk des Hrn. Kaufmann Heinrich übermwiefene filberne Nadel 
nicht bei Neukuhren, fondern in einem heidniſchen Grave in Kinkeim bei Bartenftein 
gefunden worden it. — Für die Altertbums:Sammlung wird von der biefigen Königl. 
phyſik.-ökonom. Geſellſch. ein an diefe von Hrn. Gutsbei. A. Charifius Friedrichswalde 
als Geſchenk eingefandter alter eiferner Sporn überwielen, gefunden unter einer ca, 200 5. 
alten Eiche im Juditter Walde bei Königsberg. Dr. Reide übergiebt als Gefchent des 
Mitgl. Hm. Stud. E. J. Sierke eine BergamenrtsUrkunde (Driginal mit der Unterjchrift 
des Herzogd Albrecht und angehängtem leider ſehr defectem Wachsſiegel) „Privil. über 
Borken und Reimansdorf Zu Magdeburgihen Rechten” „Geben zu Konigſpergk“ den 
27. Auguſt 1560 für Albrecht Partein, welchem „nachdem jme alle andere feine gutter, 
bis of Borden vnd Neimansporf welche Colmiſch, zu magdeburgifchem rechte und beven 
kinden vorliehen vnd vorfchriben” auf fein „vnderthenigs bittenn” „Ime das Colmiſch 
recht zunorendern“ „damit ſich nach feinem abfterben, under feinen Tindern oder nachges 
laſſenen erben feine vnrichtigleit oder SZmwilpalt . . . dermegen zutrage, die gutter auch 
nicht zurifien... werden möchten”, dieje beiden gleich den übrigen Gütern zu magdeburg. 
Rechten verliehen werden. — Derfelbe berichtet über einen ihm von Hrn. Stud. 
N, Betong mitgetheilten Urnenfund: „lint® von der von Lötzen nach Arys_führen- 
ven Landftraße liegt etwa 100 Schritte vom Lömentinfee, ca. 2000 Schritte vom alten 
Ordensſchloſſe entfernt ein Hügel; der jetzt eifrig ind Wert geſetzte Bau der Ofſtpreuß. 
Süpbahn gebot diefen abzutragen; hierbei fanden fi (27. April d. J.) etwa 1/2 Fuß 
tief 3 in gleiher Höhe vergrabene Thonurnen vor, von welchen die eine felbit unverfehrt 
berauszubringen verfucht wurde. Der Rand war bereit3 eingebrüdt, fie zerfiel in Scher⸗ 
ben; die Definung dedte ein unregelmäßiger Stein, über welchem noch etwa 9 Zoll Erde; 
vie regelmäßige und zierlich gearbeitete Urne hatte eine Höhe von böchftens, 8 Boll und 
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in der Mitte eine Breite von etwa 1 Fuß; fie war größtentheilg mit zerbrödelten faft 
aufgelöften Knochen gefüllt; eine eigenthümlich ſchwarze Erde fand ſich innerhalb und in 
der nächften Umgebung der Urne; im obern Inhalte verfelben lagen ein ſchon durch⸗ 
brochener Eifenring und ein Bronzering mit eingehängtem Bronzeftüd. Ob in den bet: 
den andern Urnen Alterthümer vorhanden getvefen, ließ fi) nicht mehr ermitteln, da fie 
von ben Eifenbabn: Arbeitern bereit zerftört waren.” — Dr. Reide macht unter Bor: 
zeigung von 2 gebrudten Daubmannſchen Kalendern von Simon Zitius auf 1565 und 
1557 und einem banpichriftlihen von Neodomus auf 1564 intereflante Mittbeilungen 
über die in ihnen von Herzog Albrecht eigenhändig eingefchriebenen Notizen. Diefelben 
follen in, einem der nächiten Hefte veröffentlicht werden. i 
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Univerſitaͤts⸗Chronik 1868, 


1. Mai. Leetiones cursorias de statutis italieis, fontibus processus civilis... a... 
Adolfo Wach J. U. D. ad docendi facultatem rite impetrandam . .. indicit 
Joh. Tbeod. Schirmer J. U, D. P. P. O. Ord, ICtor. h. t. Decanus,. 

7. Mai. Med. Doctordifl. von Theodor Born (aus Neuftettin): Ein Fall von Er- 
krankung des Ovariums, Berlin. Druck von Ed, Krause, (%0 ©. 8.) 

8. Mai. Zu der öffentl. Vorlesung üb. d, Stellung der Resectionen in der Kriegs- 
Chirurgie, welche ... . der Dr, d. Med. etc. Franz Rud. Adalb. Schneider, 
Secundairarst der chir. Clinik zu Königsberg behufs s. Habilitation als Privat- 
Doc, ... halten wird ladet ein d, zeit, Decan .. . Wilh. Cruse, Dr. d. Med. 
und Chir, u. ord, Prof. d. allg. Therapie u. Arsneimittellekre. 

12. Mai. „Acad. Alb. Regim. 1868. IV.“ Diss, de Pomponia Graecina superstitionis 
externse rea qua orationes ad celebr. memor, vir. ill, Jac, Frid. à Rhod, 
Frid. a Groeben, Joh, Dit, a Tettau dieb. XXI et XXII Maji et XXIII Juni 
... babendas indicit Ludev. Friedlaender P. P. O, (7 ©. 4.) 


Lyceum Hosianum in Braunsberg 1868. 


Index lectionum ... . per aestatem a die XX. Apr.... instituendarum (h, t. Rector: 
Dr. Laur. Feldt, P. P. O.) Brunsbergae, typis Heyneanis. (18 ©, 4.) 
[Praecedit Dr. Franc. Dittrich de Socratis sententia, „virtutem esse scien- 
tiam,‘“ commentatio. ©. 3—14.] & | 


Schul-Schriften 1867/1868. 


Braundberg. Jahresbericht üb. das Königl. Kathol. Gymnaſ. ind. Schulj. 186667 
...9. Aug... Prüfung. Dir. Prof. J. 3. Braun. Braunsberg (1867.) Gebr. bei 
EA. Heyne. (34 6. 4.) [Eine mathematifche Arbeit von Oberl. J. Zieg. (23 ©.) 
Schulnadr.: 13 2. 271 Sch. 3 u. 10 Abit] 
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Deutſch Crone. Jahresber. üb. d. Kgl. Kathol. Gymnaſ. in d. Schulj. 1866-1867... 
Prüfung ... 22... 23. Aug. ... Dir. Prof. Lowinski. N. F. Nr. XII. Deutſch⸗ 
Crone, Drud v. P. Garms. 1867. (34 ©. 4.) [Oberl. Rob. Altendorf, Ueb. 
die Zocaltheorie der Cafus. (S. 3—16.) Schuln.: 18 2. 254 Sch. 10 Abit.] 

Culm. Progr. des Kgl. Kathol. Gymn. für d. Schulj. 1866—67. Dir, Dr. Lozyüski. 
XXIX. Culm 1867. Druck von Jynacy Danielewski. (42 8. 4.) [Oberl, Stanis- 
laus Weclewski, Simon Maricius, ein Beitrag zur Culturgeschichte Polens. 
(S.3—20.) Schuln.: 20 2. 495 Sch. 1 u. 14 Mb] 

Danzig. Progr. ... 3. April 1868... Prüfung... .. des städt. Gymnas..... 
Dr. Fr. Wilh, Engelhardt, Dir.. . . Danzig, Druck von Edw. Groening. 1868. 
(40u.11 ©. 4.) [Dr. Hans Prutz, Studien zur Gesehichte Kaiser Friedrich I. 
Schuln.: 19 8. 390 Sch. 9 u. 17 Ab] , 

— — Programm der Danziger Handels-Academie. Für d. Schulj. 1867—1868. 
Verößentlicht v. Aug. Kirchner, Dir. Danzig. Druck von A, W. Kafemann, 1868. 
(22 ©. gr. 8.) [{Dir. Aug. Kirchner), Der Nutzen der theoret. Vorbildung 
für den Kaufmannsstand. (S. 5—12.) — Uebersicht u. Schulnachr.: 5%, 24 Zögl.] 

— — Jahresbericht üb, die städt. höhere Töehterschule ... . 29. März 1867... 
Schulprüfung ... Dir. Dr. Grübnau. Danzig, Druck von Edw. Groening 
1867. (10 ©. 4.) [6 8. u. 6 Lehrerinnen. 254 Sch.] ... 31. März 1868... 
Ebd, 1868. (9 ©. 4)... 255 Sch.] | | 

— :  Giebenter Bericht üb. die neu erricht. Mittelfhule... 19. März 1868... Prüfung 
... Hector Dr. Peters. Danzig. Wedelfche Hofbchor. 1867.(8 ©. 4.) [A L. u. 242 Sch.) 

Elbing ... Prüfung... d.Gymnas...2.u.3. Apr. 1868... Dr. Adolph Benecke, 
Prof, u. Dir. Elbing. 1868. Viruck der Neumannsch, Behdr. (12 u. 89 ©. 4.) 
[Scbuln.: 12 2. 298 u. 68 Sch. 5 u. 11 Abit. — Prof. Dr. Reusch, Wilhelm 
Gnapheus, der erste Rector des Elbinger Gymnasiums. 1. Theil. 

— — Prüfung ... der altftädtifch. Töchterſchule... 21. März 1867... Straube. 
Ebd. 1867. (86. 4.) [5 X. u. 3 Lehrerinn. durchſchn. 366 Sch.] . . . 31. März. 
1868... . Ebd. 1868. [... . 333 Sch.) 

Gumbinnen .. . Brüfung ı. . . des Kgl. Vriebrihegymnaf. . . . 26. u. 27. Sept. 
1867 . . . Dr. Jul. Arnoldt, Prof. u. Dir. Gumbinnen, 1867, gebt. bei Wilh. 
Krauſened. (88 ©. 4.) Fl. Prof. u. Dir. Dr. Jul. Urnoldt, Beiträge 3. Geſch. 
des Schulweſens in Gumbinnen. 3. Etüd, Die Friedrichsſchule (17641809). 
Zweiter Theil. (15 5.) 2. Oberl. Dr. Earl Koffat, Hiftor. Bericht üb. d. Zum: 
weſen u. d. Turnbetrieb an d. Kal. Friebribsgymnaf. zu Gumbinn. während d. 
Jahre 1839—67. (S. 16—23.) — Yahresber.: 11 2. 273 Sh. 2 u. 8 Abit.) 

— — Progr. d. 555. Bürgerfgule... Prüfung... 3. Apr. 1868... Rect. Dr. B. Oblert. 
Gumbinn. Gedr. bei 3. F. Lemte. 1868. (255. 4.) [Rect. Dr. 8. Ohlert, Schul: 
bericht üb. d. Zeit v. Oft.1864 b. Oft. 1868. (5.3 —- 10.) Statift. Ueberf.: 828. 2035.) 

Hobenſtein. Brogr. des Kgl. Bymn, . .. Prüfung ...26.. . 27. Sept. 1867... 


\ 
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Dr. M. Toeppen, Dir. ... Allenftein, 1867. Gebr. in d. A. Harich'ſchen Vchdr. 
(88 ©. 4.) [Dr. M. Töppen, Die preuß. Landtage während d. Regentichaft des 
Markgraf. Georg Frievrih v. Ansbach. Nach den Landtagsakten dargeltellt. 
(Schluß.) (26 S.) — Schuln.: 11 8. 194 Sch. 12 Ab, Nr. 9—101)]. 

Infterburg. Progr. d. Gymnas. mit Realklassen .. . Prüfung . .. 26. u. 27. 
Sept. 1867... Dir. Dr, Eduard Krah. Kgsbg. i. Pr. Druck d. Uuiv.-Beh.- 
u. Steindruckerei v, E.J. Dalkowski. (38 ©. 4.) [Oberl. Dr. Frdr. Schwar- 

' lose, Observations sur le sujet redonble, (16 ©.) — Chronik: 18 2. 423 Sch. 
5 Gymn.:Abit. (Nr. 30-34.) 6 Real:Abit. (Rr. 171—176.)] 

Kauernik. Progr. des Inftituts... 12. Apr. 1867... Prüfung... Stifter u. Dirigent 
der Anftalt Bfarrer Anton Fr. B. Hunt. Danzig. Druckv. H. F. Boenig. (28 ©. 4.) 
[62.1146]... 29. Aug. 1867... Prüfung... Ebd. (236.4) [6R. 117 Sch. 

Königsberg. Progr. d. Kgl. Friedrichs-Collegiums ... Prüfung... 26... 
27. Sept. 1867... Prof. Dr. G. H. Wagner, Dir, Kgsbg., Schultssche Hof- 
behdr, 1867. (47 ©. 4.) [Dr. Leonh. Sehncke, ord. Gym.-Lehr., Ueb. d. Zu- 
sammenhang hypergeometrischer Reihen mit höheren Differentialquotienten u. 
vielfachen Integralen. (80 6.) — Jahresber.: 28 8. 531 Sch. 7 u. 8 Abit.] 

— — Bericht üb, d. Altstädt. Gymnas. ... Ost, 1867 bis Ost. 1868... Prüfung... 
4....3.Apr.... Dir. Prof. Dr. R. Möller. Kgsbg. 1868. Druck v. ... Dalkowski. 
(44 5. 4.) [Oberl. Frid. v. Drygalski, de verborum nonnullorum apud He- 
rodotum significatione pro generibus verbi, quae dicuntur, varia. (266©.) Be- 
riohi: 17 2. 452 Sch. 10 u. 4 Ab.) 

— — Brogr. der Realſchule auf der Burg... Prüfung... 25... 26. Sep. 
1867... . . Heinr. Echiefierveder, Dir. 1867. (30 ©. 4.) [J. Müller, ver Knecht 
ehovah's bei Jeſaias. (14 S.) — Schuln.: 17 2. 525 Sch. 9 Abit.) 

— — Vrogr. d. ſtädtiſch. Nealfäule ... Prüfung ... 9. Apr. 1868... . Dir. 
Dr. Aler Schmidt. Ebd. 1868. (22 ©. 4.) [Dr, Miaelis, Guard Young u. 
feine Zeit. (14 ©.) — Sahresber.: 14 2. 352 Sch. 3 Abit.] 

— — Jahresbericht d. ſtädtiſch. Mittelfhule ..... Prüfung... . 6. Apr. 1868... 
Rektor J. Erdmann. Ebp., 1868. (12 BL 4.) [7 2. 199 Sc.) 

— — Efter Bericht üb. d. Religionsfägule der Synagogengemeinde ... . 14. Apr. 
1867. Prüfung . . . Dirigent Dr. Bamberger, Rabbiner. Kgsbg. 1867. Gebr. 
bei Alb, Rosbach. (24 ©. 8.) [58. 1695. (54 M. 115 K.)] Zweiter Bericht... 
5. Apr. 1868... . Prüfung... . Ebd. 1868, (20 ©. 8.) Bamberger, Vorwort. 
— Schuln.: 4 2. 170 Sch. (65 M. 115 K.)) 

-- — Beriht üb. d. Prowinzial-Bewerbefäule ... . für d. Jahre 1865—1867... 
Brüfung . . . 27. Sept. 1867... . Dr. 9. Albrecht, Dir. (Kgsbg.) Drud... 
v. E. J. Dalkowski. (43 ©. 8.) [Dir. Dr. H. Albreät, I. Aufgabe.u. Ziel der 
Gewerbeichule.. (S. 8-5.) II. Die Entwidelung ver bief. Prov.⸗Gewerbeſch. 
S. 6- 11.) M—IR, Nachr. (4 8, 52, 48 u. 49 Sch. 10, 6 u. 9 Abit.)) 
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Kontg. Jahresbericht üb. d. Kgl. Kathol. @Gymn. ... . vom Schulj. 1866-67... . 
Präfang....15...16. Aug. 1867... Dir. Dr. Aug. Uppenkamp. 1867. 
Bchdr. von Gust. Lange in Berlin. (36 ©. 4.) [Barometer-Beobachtungen der \ 
meteorologischen Station ‚‚Conits‘‘ aufgezeiche. u. zusammengestellt von Prof. 
Alb. Wichert. (24 ©. m. 1 Zab.) — Schuln.: 17 &, 445 Sc. 11 Ab.] 

Lyck... Prüfung... d. Kgl. Gymn... . 26.u. 27 Spt. 1867... . Dr. Carl Schaper, 
Dir, Lyck 1867. Schnellpressendruck v. Rud. Siebert, (58 S. 4.) [Gymn.-Lehr. 
Dr, Aug. Laves, Xenophons Hellenica, Buch 1. 1. (40 S.) — Schuln.: 148. 
862 Sch. 13 Ab. (No. 38—50.)] 

Marienburg. Städtisch. Gymn....2.Apr. 1868... Prüfung... Dr. Fr. Strehlke, 
Dir... .. Danzig. Druck v. Edw. Groening. 1868. (15 ©. 4.) [H. G. Doerk, 
Erste Fortsetzung der Sammlung stufenmässig geordneter u. vollständig be- 
rechneter Aufgaben aus der reinen Differenzialrechnung. (12 ©.) — Schuln.: 
15 2. 400 Sch. 8 u. 2 Ab.) 

Marienwerder. Kgl. Gymn. .. . 24.Eept. 1867... Schluß-feier . ... Dr. Theot. 
Breiter, Dir. Gymn, Marienw., 1867. Gedr. bei Fr. Aug. Harich. (74 S. 4.) 
[Prof. Dr. Ldw. Kübnaſt, Livius als Schullektüre. Eine Skizze. IL. Theil. 
. 3—68.) — Yahresber.: 12 8. 270 Sch. 8 Ab.) 

— — Jahresbericht üb, d. Friedrichsſchule... 27. Sept. 1867... Prüfung... . 
4. v. d. Delsnis, Rektor, Marienw., 1867. Drud der Kgl. Weftpr. Kanterich. 
Hofbchor. (24 ©. 4.) lLehrer Diehl, Die Karlsfage in d. altfranzöfiichen Poeſie 
namentl. im Heldengedicht. &.3—12.) — Schuln.: 10 8. 322 Sch. 1 Abit.) 

Memel. VII. Jahresber. üb. d. städt. Gymn. (Dir. Prof. Dr. Düringer.) Memel 1867. 
Druck v. Aug. Stobbe, (25 ©. 4) [Dr. G. Schmidt, Quae fuerit apud Graecos 
servorum conditio temporis Homeri, (12 6.) — Schuln.: 122, 24364. 6 Abit.] 

Pillau.... Brüfung . . . der höheren Bürgerfhule ...6.. . 7. Apr. 1868... 
A. Bander, Rektor. Billau, 1868. Gebr. bei H. Hartung in Kgsbg. (316. 4). 
[Conrector Dr. Gawanka, Zur Miſſion unter den Wenden. (186.) — Schuln.: 
82. 131 Sch. 1 Abit.) | | 

Maftenburg. Sabresberiht des Kgl. Gymn. .... Prüfung 26... 27. Sept. 1867... 
Dir. Dr. Tehow. Raſtenburg, 1867. Drud v. A. Haberland’3 Bchor. (406. 4) 
[Dr. Joh. Richter II. De prosographia Aristophanea part, Il. (6. 3—28.) 
— Schuln.: 13 2. 369 Sc. 11 u. 9 Ab.] 

Nöoſſel. Jahresber. üb. d. Kgl. kathol. Gymn. ... Prüfung... 13... 14. Aug. 
1867... . Dir. Dr. Joſeph Frey. Gebr. bei F. Kruttle in Röfjel 1867. (35 ©. 4.) 
[Dir. Dr. Zofeph Frey, Quaestiones Nigidianae, (S. 3—10.) — Derf.: Rück⸗ 
blid auf d. frühere Geſch. der Anftalt. (&.11—22.) — Schuln.:-102. 157 Sch.) 

born. Kgl. evang. Gymn. u. Realschule erst. Ordnung. ... 25. u. 26. Spt. 
1867... . Prüfung... Dir. A. Lehnerdt, Thorn, 1867. Gedr. in d, Raths- 
behdr, (Ernst Lambeck,) (436&, 4.) [Dir, A. Lehnerdt, Das Schüler-Album 
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des Thorner Gymnasiums (erschien zuerst als Festschrift sum 50jähr, Jubil, 
d. Gymn. in Bromberg, 30, Juli 1867.) (6.3—25.) — Schuln.: 24 2, 442 Sch.] 

Thorn Fest-Progr. des kgl. evang. (iymn ... 8. März 1868... Feier des 300jähr. 
Bestehens der Anstalt... Bbd. 1868. 4. |1. Carmen saeculare von Dr. C. Rothe. 
(2 Bl.) 2. Gesch, d. Gymn. su Thorn I. Theil. Gesch. der Ursprünge von 
A. Lehnerdt, Dir, (52 ©.) 3. De Graeoorum verbis deponentibus vetustissi- 
morum poötarum epicorum usu conürmatis scripsit Dr. Ludov. Janson, 
Gymn. prof. (15 6.) 4. Westpreussen in seiner geschichtl. Stellung su Deutsch- 
land u. Polen. Von Dr. Leop. Prowe., (89 ©.) 5. Der Gebrauch der per- 
sönl. u. besitzanseigeiden Fürwörter im Englischen vom Oberl. C. Boethke. 
(17 ©.) 6. u 7. Das Kgl. evang. Gymn. su Thorn in seinem gegenwärtigen 
Bestande. Anhang: Verzeichn, der seit Ostern 1829 entlassenen Abiturieuten, 
Von Dir. A. Lehnerdt. (16 ©.)] 

— — Jahresbericht üb. die jüdiſche Bemeinde-&cule ... . 6. Oct. 1867... . Prüs 
fung . . . das Lebrercollegiun. Thorn 1867. Gebr. bei C. Dombrowsli. (15 €. 8.) 
[®. Levy, vie jüdische Slementarfchule in ihrem Einfluſſe auf die religiöje Erzie: 
bung. (6. 3-4.) — Nadır.: 5 L. 171 Zögl] 

zift... . Prüfung... 2... 3.Apr. 1868... d. Kgl. Gymn.... Dir. Gottl, 
Tbeod, Fabian... Tilfit 1868. Drud v. J. Reyländer. (425. 4.) [Dr. Franz 
Wil. Fiſcher, die Erforihung des auftraliiden Eontinents. (U. Theil.) (20 ©.) 
— Schuln.: 19 2. 493 Sch. 2 u. 15 Ab, No. 251—267.] 

— — 2. Jahresprogramm der ſtädtiſchen Realſchule 1. Ordnung... Prüfung... 
2...8. Apr. 1868... Dir. & Koh. Tilſit, 1868. Gebr. bei Heint. Boft. 
(40 ©. 4.) ILehr. Eduard Butt, Die Duadratur der parallelen Oberfläche. 
(23 S.) — Schuln.: 13 8, 326 Sch. 7 Abit. (No. 89—95.)] 

— — Progr. der ſtädt. Höheren Töchterſchule... 5. Apr. 1867... . Prüfung... 
Dir. Adolph Witt, Ebd. 1867. (22 6.4.) [Adolph Witt, Rede, gehalten bei der 
Einweihung des neuen Schulgebäudes am 11. Oct. 1866. (10 S.) — Schuln.: 
5%, 4 Lehrerinn. 225 Sch.] 31. März 1868... Prüfung... Dir. K. Kaiser. 
zilfit, 1868. Drud von Albreghs u. Comp. (26 ©. 4.) (8. Kaifer, Ueber d. 
franzöf. u. engl. Unterricht auf höheren Töchterfchulen. (S. 3—18.) — Schuln.: 
5%, 4 Lehrerinn. 239 Sch.] 

— — Kurzer Jahresbericht üb. d. Stadtſchule... Prüfung ... 29. März 1867... 
Carl Theod. Gebauer, Rector. (Drud v. J. Reyländer in Tilfit.) (8E. 8.) [78. 
2 Lehrerinn. 406 Sch. (212 8. 184 M.)]... Prüfung ... 27. März 1868... 
Drud v. Albreghs u. Comp. in Tilfit. (8 S. 8.) [9 2. 3 Lehrerinn. 460 Sch. 
(241 8. 219 M.)] 

Wehlau ... Prüfung... Realfegule... 26. u.27. Sept. 1867... W. Friederici, Dir. 
Wehlau 1867. Drud v. Carl Beichle. (16. 4.) [Schuln.: 122..189 Sch. 1 Abit.] 

| ö 
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Anzeiger für Kunde der deutschen Vorzeit. Organ des germanischen Museums. 
N. F. 15. Jahrg. Verantworti, Redaction: A. Essenwein. Dr. G. K. Frem- 
mann. Dr. A. v. Eye Verlag der ——— Anstalt des ger- 
manischen Museums in Nürnberg. 1868. No.1—3. Jan.—März. (112 Sp. gr. 4.) 
Wissenschaft!, Mittheilungen. A. Essenwein, e. Kelch u, ein Reliquienbebälter 
in d, Sammig. kirchl, Geräthe im germ, Museum (m, 1 Taf.) Friedr. Laten- 
dorf, e. unbekannt, Werk Sebastian Franck’s.. Wattenbach, geistl. Scherze 
d. Mittelalt. Dr. A. Birlinger, alemann. Rechtsalterthüm. u. Weistbümer. 
(Schl. no. 2.) Zahn, Inventarium Custodiae frisingensis. — Lochner, Markgr. 
Friedrich’e v. Brandenbg. Besuch der Stadt Nürnberg i. J. 1496. (Schl. 3.) 
R. Bergau, die Paramente der Marienkirche zu Danzig. Frdr. Latendorf. 
bietet Agricola in d, erst. beid, Theilen seiner Spriehwört, ursprgl. nur 748 Num- 
mern? m. Nachwort v. J. Franck. Dr. A. v. Eye, (Graf Frdr. Chrstph. v. 
Schlippenbach auf dem Sandrart’schen Bilde des F'rriedensmahles zu Nürnberg. 
(Schl. 3.) A. Freih. v. Hoiningen-Huene, Notizen in Betr, der geogr.-herald. 
Gruppen. — A. Essenwein, Multiplicatinnsornamente in den Fussbodenfliesen 
des Mittelalt. (nebst 1 Taf. m. 4 Abbild.) Döbner, d. problemat. Wappenschild 
auf 2 Erzdenkmäl, in d. Stiftskirche zu Aschaffenburg. J. Zahn, Inventar d. 
Kirche zu Wörthsee (Kärnten) vom Beginn des 11. Jahrh. Ders., zur Bischofs- 
wahl. — Beilagen: Chronik des german. Mus. Chronik der hist. Vereine. 
Nachrichten, 


rare: 2 Der Schleſ. Bropinzialblätt. 72 Jahrgang. Der N. 3. ahrg. & — 
Febr.— Apr. (S. 49—192 m. Abbild.) Arth. Hnr. Ludolf Be on —* 
Oberbäramit, v. Breslau. Prof. Dr. Grünbagen, e. riet aus d. he 
ar Scharff ſche Gewerbehaus u. dell. Einweihung, d en Behu In Hoch d. 
5. fchlef. Gemerbetag 3. or Erich Ellifen, d. Bild, od. e. Befuch im Radbat— 
larıde. Stovelle. Stolatar-Aenderung u. Bearäbnibfteuer in Breslau. 
Dolko, e. Welt⸗Uhr, = Fe fpät iſt es auf Erden? Beichreibg. d. v. — Swolz 
in Bresl. gefertigt. aſtronom. Uhr. It Stmoleihgtafel afel v. 136 Drten. Das Diato- 
nifjensftrantenhaus „Bethanien” in Drefcher, d. ſchleſ. diſche. 
Bauer: tracht. Theobald, d. —c in d. —— Haide. — Grabmal d. Graf. 
Brandenburg in Domanze. Frdx. Haale, Prof, ze. (+ 1867) Biogr. Tättomirte 
Schleſier. Geld. u. Statiſtik d. Feuerrettg. u. Zurnvereind zu Gleiwig. Bolko, 
die Rechtsdeduction in Sachen — Bresl. = bahn. — Prof. Dr. Ferd. Cohn, 
nr. Rob. Göppert. ars Dr. 9. Peter, d. Itarfe Hand. Gage a. Deſtr.⸗Schleſ. 
ugufte Doma, Joh. Aug. Weberbauer, Begründer ver bair. Bierbrauerei in 
Sh ef. (+ 1849). erd. Falk, z. neu. Begräbnikordnung. Eska, z. ſchleſ. Land⸗ 
ſchafts⸗Frage. — Altes und Neues x. 


| N. Bergan, a ua in Weſtpr. ſFoß Ztiſchr. f. pr. Geſch. u. Lost. Hft.3. 


Ein — endbund des 18. Jahrh. (in d. an. Preuß. währd. d. ruſſ. Occupationszt., 
rt Doppelregierg.: Dt d. officiell. faifl. ruſſ. Gouvernem. d. geheime preuß. 
Senierg. unt. Dombardt" 8 Leitg. in Gumbinn.; Nicolovins, Bruno, Rördanz, 
Wagner; |. Haſenkamp, ir unt. d. Doppelaar). [Europa 7. Sp. 198—202.] 
Prof. Dr. Möpelt, d. Erhebg. Oſtpr. i. Fühj. 1813. Vortr. im Zweig: Berein d. vatländ. 
Vereins ;. en f. d. Nothleidend. i. Oſtpr. 
€. — dtſch. Volles Anſprüche — — v. Stdpkt. der Geſch. be: 
urth. 5— Hartg. Ztg. Beil. 3. 78-80. 
— ie ſprachl. Marten Preußens [Uni. By Ri 3. 5. 2065—220.] 
M. Zur Volnifch. Frage. IE yorn: Ztg. 86. (B.)] 
di Cultur in Weftpr. (Ebd. 90.] 
olniſche Culturbeſtreba. in Weftyr. [Dany tg. el 
Briefe au d. Diajpora Weſtpr. I. ıı. (Ev. Gmdbl. 2. 7.) 
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D. Flasan, — in preuß. ———— durch d. Ditpr. Sahara (d. i. d. 
—3. Dahei 
a. —— een 9 Am friſch Haff. [Balt. Mtsſchr. 17. Br. 1. Hft. 


W. F— Bl nah Diten. Kgsb. Detg. Ste. 69. (1. B.\ 

Borläuf, Hptrefultate d. Vollgzäbla. v. 3. Dec. 1867 in d. pr. Monarbie . (nad d. 
ſſtilg. d. Kal. pr. ftat. Bur.) (Reg. B. Kgsbg. 1864: 1,034,111. 1867: 1,067,317. 
ifferenz: 83,202. R.:B. Gumbinn.: 737 67 — 143, 133, Diff.: 16,417. Kb, 

an. 502,820. 513,227 Diff.: 10,407. RB. Marienm.: 750,298. 765,354. 
Er 16.056, Breußen: 3,014, 595, —3,089,677. Diff. 75,082.) (Br. Stts:Anz. 

Amtl. — üb. d._Geburt., Todesfälle u. — d. Civil.⸗Bevölkrg. im Danz. 
Reg.⸗Bez. f. d. J. 1866. (Dan;. Amtsbl. 7 

Zur —— ‚Statift. in d. 3 Er Stotn. d. Danz. Reg.⸗Bez.: Danzig, Elbing u. 

Marienburg. Ebd. 16. 17. 

Reſult. d. allg. Wool 3. u, nn im R.B. Marienwerder. Marienw. 
Amtsbl. 12. val. Danz. Itg. 4755.) 

Aus me a d. Mn —— dir. Vrov.) (Pr. Jahrbüch. 21. Bo. 

. S. 232— 

Der See⸗Hol. v. Kgsbg., Pillau Fifhbauf., Elbing u. Danz. im J. — Br. 
Stts-⸗Anz. 14. (B.)] d. ruſſ. Grensfperre (gen. 6 Artik. d. „Di — vor 
kurz. bemängelte, daß in N: Prov. Preuß. die biperra, un. ruſſ.polniſch. Hinter: 
landes unt. d. bervorrand. ürſachen der mangelh. Wohlftdsentwidig. unfe. Provinz 
ezählt wird.) Danz. St: 4730.] 

Die au m. Rußlo. weg ie des Grenzvkehrs. (Correſp. er aus Kgsba. 

r. in d. Köln. Zta.) IEbd. 4733, al, Pr.Litt. Ste. 61.) 

®. Der Zolverein u. unf. Prov. Sam Ste. 4 

Die —— d. Zollvereins⸗Tarifs. (Motive e. an — "Zollparlamt. gericht. Petition aus 
d. Prov. Preuß.) IEbd. 4828 (B.)] 

Se Bräfiv. des Holstages contra Mgöbg. u. Da tg. IEbd. 4796. 
ne De anne Sanlation in d. Prov. venf, (Shern. Steg. 77—19.) 

ie ländl. Vhälnifie. d. Prod. Preußen. I. 11. (m. Benützg. d. amil. * Dir. 
des Gen.:Kommiflar. F d. Prov. Preuß., Seh; ⸗R. Echubmann „üb. d. in Gemäßh. 
der Anmeifung f. d. Vfahr. bei Grmittlg. d Reinertrags der Liegenſchften behufs 
anverweit. Regela. ber Grpiteuer v. 21. Mai 1861 reftäufe d. &lo J 

f. d. Prov. Preuß.“ er d. beiden in d. geil chrift rov. ß x. 1863” 
abgedr. Abhdla. üb, d .Grdbeſitz⸗Vhitnſſe. . .“ v. Dr. Eines eben : Ab, d. Ader: 
u. Wiefenbau...” v. Eonrab: aulen, Pr. Stt8.:Anz. Befond. Beil. zu 46 u. 52.] 

Der li, Ornbefih ind. Prov. Preuß. Ebd. bei. Beil. zu 87. Rachgedr.: Dſtpr. 

g. 91. ( 

W. v. T. Die Benupn. * in ei rov. — a Ion: een. I-V. 
£d.: u. forftw. tg. d Prov. Preuß. 1867. 45. 47. 50. 1868. 2. 12.] 

M. Ein Wort üb. d. Bilog. unf. Landvoiles (Che. A 

Dr. ©. Berendt, e. Wort an d. Landwirthe ae . Bortr., gehalt. in d. phyſ.⸗ 
öfon. Geſ. & Kasba. 6. März 1868. [Ebr. 

aut zei, Jan. 1098. (6m in —— pro jen Zuſtd. v. Feld u. Vieh in Weſtpr. 


Rachweifn, is de Getreide: u. Viltualien- ren in d. Städt. Angerburg, Gumbinn. 
—— — ® u. Tilfit des R.:B. Gumbinn. f. d. Monat Febr. 
Gumb. Am 
Durdiitnittl. Marktpreiſe v. 26. Yan bis 18. Apr. in Oftpr. (von Woche zu Woche). 
a 40. re . (1. 8.) 54. 60. (1. B.) 63. (B.) 68. 75. (B.) 78. 
In Ausſicht jtebende Eibohein en in unf. Prov. v. Seit. d. Igl. phufit.:ölon. Gel. z. 
Kasbg. [Oftpr. Itg. 53 63. (8) 


2) Warun iſt nicht auch Berendt (Alwr. Mtsichr.), wie Shumann (Pr. Bron.: 
BL), die doch beide oft wörtlich ausgejchrieben jind, genannt? 
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Berniteingewinnung im Samlande. [Aus d. Natur, 9.) 
Verzeihnih der in d. alt. Lostheilen. der Preuß. Monarie beſtehend. Actien-Gefellihftn. 
m. Ausſchl. d. Eifenhahn- u. Chauſſeebau-Actien-Geſellſchften. Aufgeitellt im Nov, 
1867. (Bon den 225 Actien⸗Geſellſch. komm. auf uni. Prov. folgde. 8: gäbe. 
Privatbank (1856), Danz. Priv⸗Act.Bank (1857), Danz. Sparkaſſ. Act. Verein 
(1867), Strom. Verſichergs.Verein zu Danzig (1841), Oktroirte Gefellfh. der 
Actionaire der Mittelmüble zu Iebe (1809), Geſellſch. d. Actionaire der 
Maljmübhle z. K 8bg. (1812), Kasbg. gemeinnüg. Act-Bau:Gefellich. (1864), 
Soeietät d: Actionairs des Schaufpielbauf. 3. Kgebg. (1808), Pr. Stis-Anz. 


60 (1. u. 2. 3.) 
Glan, ng üb, d. Zelegraphenverfehr im Danz. NR.B. pro 1867. [Danz. 
mtöbl, 13. 
Ueb. d. Eiienbahnproject Marienburg-Dt. Eylau. [Danz. Btg. 4697.) 
Die Eisftopfungen in d. Weichſel (e. Bild. v. d. Gisitopfg. u. den Sprengungsarbeiten 
bei Sartomis nah e. Zeihnung v. G. Breuning aus Graudenz) [Zlufte. Zig. 


1288.] 
Weichjelbilder (anknüpfend an d. Bild von Stryowski „Zliffafen auf d. Heimkehr“) 
Kor. Ztg. 67 ih u. 


H. Yabiau, 16. März. Der Schadtarp, (fo nenn die Pitt. in d. iſcherdörf. Gilge, 
Inſe x. u. die Coloniften auf d. fiskaliſch. Torfmoosbrüch. des Stilleb, im Herbit 
u. Frühj. wenn d. fi bildende od. abziehende Eis die Waflerwüften zu Fuß u. 
Kahn unpafjirbar madıt.) [figebe. Hartg. Ztg. 65 (1.B)] . 
Wehrlos od. webrhaft? (Kurze Betractg. e. Mennoniten üb. d. Princ. d. Wehrloſigk. 
[Graud. Gejellige. 45. (B.)] 
geagen u. Antworten Dre weitpr. Mennoniten. [Danz. Dampfb. 65.) 
on d. poln. Te de Febr. (8. 3.) (Die im Sensburg. Kreife anjäß. Häupter der 
Sekte der Phi ae bb. ſich freimill, 3. Webertritt in d. griech.-orthod. Kirche u. 
——— nach Rußld. gemeldet. Vor einig. Woch. fd. 20 Familienvät. ſammt ihr. 
achkommſch. übgetret. u, m. Landbeſitzg. im fuwalkiih. Gouverment unentgeltl. aus: 
aeltatt. word.) ſKgsbg. Hart. Btg. 55. (B.) Inſterb. Itg. 29. Pr. Litt. Ztg. 58.] 
Der Rotbitand, jeine Urſachen u. die Abhilfe. I-II. [Danz. Ztg. 4716, 4718, 4722.] 
ei '6 ——— ſein Nothſtand I. U. IUnſ. Zeit. 5. Hft. ©. 353-374, 
Wald, d. jogen. „Hungertypbus” in Oftpr. (Daheim. 25.] 
ulm, 23. Sir. Feierl. Einweibg. d. frühern Franziskaner, je. Gymnafialfiche zu 
Culm. [Graud. Gefell. 49.] 
M. Bergau, Die Baramente d. Marienkirche zu Danzig. [Anzeiger f. Kunde d, dtsch, ° 
Vorzeit, 2, Sp. 44—47.] 
Derf. Nachr. üb. kürzl. v. ihm entvedte noch jehr beveutoe. bortreffl. erhalt. Ueberreſte 
der — ar erbaut. Marienfirche 3. Danzig in Bafilitenform. [Ebd. Beil. 
u 2. Sp. 69. 70. 
Der. Nacr. üb. d, Umbau d. ehemal. Franzisfaner:Kloft. in Danz. 3. Local f. d. 
Gewerbeſchule. IEbd. Beil, zu 2. Sp. 70. | 
Derſ. Nachr. üb, e. von Major Köhler in Danz. im dort. Stadt-Archiv gefund. große 
Seihnung vo wejtl. Hälfte der Danz. Stadtmauern im J. 1520, [Ebo, Beil. 
p 


u 2. 70. 

Def, Nachr. üb, d. im Artushof 3. Danz. befindl. Bild die Belagerung der Ma: 
ar durch Jagello i. J. 1410 varjtellend, nad Hirſch, Danz. Holsgeih. S.205, 
Anm. 798 ſchon im J. 1488 vorhanden [Ebo. .3u 3. Sp. 109. 110,] 

Derſ. Nachr. üb. e. große Anzahl aus Holz eichnitt. bemalt. u. zum Theil vergoldet. 


—— ae verichted. Formbildg. in d. Gertruden-Gapelle ver Marienkirche 3. 


. Danzig. Ebd. Beil, zu 3. Sp. 110, 111.] 
Gin — Schinkels zu e. Herrenhauſe in Ulkau bei Danzig. Nach e. Mittheilg. 
. Bergaus. Wochenbl. hrsg. v. Mitgl, d. Architekt,-Vereins zu Berlin. 


1. Jahres 1867, No, 39, S. 379. 380.] 
Das Franzistanerkloft. u. d. neue } ag Si Tag Qu Danzig). [Danz. 3tg. 4791.] 
Stdtvordn.⸗Stzg. in Danz. 24. März. Beratbg. üb. d. Vorlage betr. d. Ummanblg. d. 
ae in e. Realgymn. (wird abgelehnt.) [Danz. Itg. 476163, Weilpr. 
9. 72, 
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Sachen der Realſchule (u Danz.) [Danz. Itg. 4774. 76.] | 

a a 6 (zu Danz. nah e. Mitth. in der „Hanſa“) [Ebd. 4820.] 

Naturforih. Geſellſch. 5. Danz. 125. Stiftgsfeit. 2. Ian. 1868. Dir. Dr. Bail 

abresber. 3 Mitgl. geit., 10 ausgetret., 23 einh., 21 ausw. aufgen., ggw. 124 einh. 

7 ausw., 17 ord. Sitzg. 17 Bortragde.; d. meteor, Beobachtg. in rag id. d. ge. 
Jahr hindch. u. d. Feititellgn. d. Mleerestemperaturen in vſchied. Tiefen bis Michael 
fortgej. worden; Hela v. d. Berlin. meteorolg. Inſtit. z. Station erhob,, wird Seitens 
der Gel. 1. Yan, 1868 aufgegeb.; d. neue (5.) Hft. d. Schriften ijt noch im Werden; 
d. Haus d. Gef. ht. e. Drehkuppel erhalt.; d. Steinheilihe Tubus jteht geichüßt u. 
doch frei nach all. Seit. d. Himmelsgewölbe beherrſchd, auch d. beid. and. ajtron. 
Zimmer bb. e. freundlichrs. Gewand erhalt.: 10 neue Gcſellſch. bb. 3. erit. mal ihre 
Schrift. eingefdt.; d. Gef. ggw. m. 97 wiſſſch. Gef. in Taufchofehr.; d. natw, Sammlgen. 
fd, erfreul. verm. word. [Danz. Btg. 4652.] Stzg. 22. Jan. Dir. Dr, Bail legt 
intereſſ. Naturprod. aus e. mexik. Sendg. vor. Dr. Korn Bortr. üb. d. Surrogate 

d. Getreid. u. Brodes. Apothef, Helm zeigt 2 an d. Ufern d. Radaune in zieml. 
anſehnl. Lagern vorkumde Megelart. vor. — Sitzz. 5. Febr, Es wird e. von 
Emil lovenha en geichenkte ſehr reihe u. intereſſ. Sammlg. v. Mineralien vor— 
gelegt. Dir. Streblfe Vortr. üb. abnorme Wittrgsvhltniſſe in unſ. Prov. Aſtron. 
ayfer bericht. üb. j. Beobadhıtg. d. Meteors v. 30. Yan. [Ebv. 4700.] Sitzg. 

19. Febr, Dr. Semon PVortrag üb. d. Hilfsmittel 3. Vbeſſ. d. Geſdhtszuſtds. 
(Waflleitg.,, Drainage u. Canalil.) Ebd. 4754. 56.] Sitzg. 4. März. Dir. 

Dr. Bail El. wſſſch. Mitth. Dr. Wallenberg Vortr. üb. d. Trichinenkrankh. Dir. 

d. orthop.zgymnait. Heilanjt. Bun? Vortr. üb. d. Electricit. in d. Medic, Apoth. Helm 

geht e. einfach conſtruirt. Gasentwidlgsapparat vor. [Ebd. 4744, 45.] Stzg. 4. März. 

Dir. Dr. Bail Mitthlgn. Bericht üb. d. ggw. Lage der von ihm u. Briſchke im 

Auge behalt. 1867 total od, theilm. dur d. Raupe d. Forleule Noctua piniperda 
L.) u. d. große Kiefernraupe (Gastropacha Pini) befreſſ. Diltrikte d. Tucheler 
Heide. Gtsbeſ. Drebs-Ottomin bei Zudau bt. einige in d. Mergellagern an d. Ra: 
daune 6—7 5. tief gefund. Rehgeweihe eingefdt. ꝛc. Sitzg. 18. März. Mechanik. 

acobſon Vortr. üb. Meerestier. Sondirinſtrum. u. Conjtruct. untſeeiſch. Telegr.: 

abel. Ajtron. a legt Stüde des 30, Jan. in = gefall. Meteors vor u. 
madt auf d. Auß. Beſchffh., d. — u. die dv. Prof. Grewingk in Dorpat an e. 
Stüde des näml. Meteor ermittelt. Bejtothle. aufmerkſ. ſEbd. 4781.] 

Danz. Bezirföverein 3. Rettg. Schiffbrüchiger. Jahresber. in d. Genvimmlg. 31. März 
durch — ag Bir eritattet. (Somm. 1867 wd. d. Stationen Leba u. 
Kopalin, w. biöh. nur je 1 Boot hatt., dur Abliefrg v. vollſtd. Rafet.-Appar. z. 
Doppeljtationen erweit., d. Stat. Hela gleihflls m. dem v. Deprient erbaut. Boote 
u. e. vollſtd. Rafet.-Appar. vſeh. To dab d, Verein j. 3 vollſtd. ausgerüft. Doppel: 

ation. bejist; die proj. Stat. Bodenwinfel (combin. Boot3- u. Ratetjtat.) nr d. 
anz. Nehrg. iſt aufgegeb. u. dafür d. beid. Dörf. Pröbbernau u. Steegen zu 
Ratetftation. eingeriht. Es iſt befchlofi., daß in Danz. ſtets e. vollſtdg. Raketen⸗ 
par, — ausgerüſt. gehalt. wd. ſoll, u. daß d. Rettgsb. v. Hela, mo es aus 
HER u ferden ſchwer transportabel, nach Neufähr transloc. werde.) [Ebd. 

R. Haym (eigtl. Dr. Simfon,) Eleine Mitthlg. für Göthefreunde (u. a. e. Brief e. Stu: 
denten⸗Kränzchens in Kgsbg. worin Göthe um Aufihluß üb. Sinn und Zwed j. 
Gedicht? „die Geheimniſſe“ gebet. wird.) IPreuß. Jahrbüch. 21. Br. 3. Hft. März.] 

Zimmermann, Feſtrede z. 50j. Jubelfei. d. Kol. Taubitumm.:Inftit. z. Kgsbg. 31. Jan. 
1868. Derf., d. Jubelfeier defjelb. Inſtit. [Der Volksſchulfreund. 6. 

— Kgsbgs. im J. 1867. [Rbd.- u. forſtw. Ztg. d. Prov. Preuß. * 

g. d. Schiffahrt Kgsbgs. u. Pillaus i. J. 1867. lKgsbg. Hrtg. Ztg.9 
(3.) Dftpr. Itg. 15. (B.) 

Pregel od. Oberteih? (betr. d. Kgsbg. a Baleae) (Oſtpr. 3tg. 105. (B.) auch 

als Separatabpr. für 1Sgr. in d, Schulß'ſch. Hofbehbr. zu haben. 
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Rachrichten. 


Prof. Dr. Jul. Zacher in Halle, vorher von 1859—1863 an hieſiger Univerfität 
und Bibliothek als Prof. der deutichen Sprade und Literatur und als Oberbibliotbelar 
fegengreich wirlend, als deutſcher Gelehrter rühmlichft bekannt, ald deutiher Mann 


- geliebt und verehrt, beabfichtigt im Verein mit bewährten Fachgenoſſen eine „germaniſti⸗ 


fe Sandbibliothel” herauszugeben, die in „commentirten Ausgaben altveuticher 
Spraddentmäler” und in „Hand: und Hilfsbüdhern für die einzelnen germaniſtiſchen 
Disciplinen” beftehen wird. Wir begrüßen das Unternehmen mit der lebhaftelten Freude, 
voll Zuverficht, daß es gedeihen werde; dafür bürgt deö bewährten Herausgebers tüchti: 
ger Grundſatz: „Des alibewährten Spruches eingedent: imperium facile iis artibus reti- 
netur quibus initio partum est, foll in diefer Handbibliothek derſelbe Geift u. Charakter 
walten, dem unfere Altmeister, die Gründer unferer Wiſſenſchaft, ihre großen und blei- 
benden Erfolge verdantten: viefelbe wiffenihaftlihe Strenge und Griirplidteit, 
daflelbe ernite, neiplofe, Eingenſucht und Eitelleit meidende Streben für 
die Wahrheit und wider den Schein.“ — Zugleich wird auch, „den Gefammtplan 
ergänzend und abrundend” eine „Beitfchrift für deutſche Philologie” von Dr. Ernit 
Hopfner, Oberlehrer am Wilhelmsgymnaſium zu Berlm und von Zacher herausge⸗ 
geben werden. Den Berlag ver Handbibliothek wie der Zeitfchrift übernimmt die Buch: 
handlung des Waiſenhauſes in Halle. Das gebrudte Programm, auf das mir verweilen, 
enthält alles Nähere. 


Nürnberg, 2. Mai In der Erzgieberei von Lenz u. Heroldt zu Nürnberg wurden 
kürzlich die lebensgroßen Figuren der Mathematiler und Aſtronomen Tycho de Brabe, 
Maftlin, R. Eopernieu3 und Soft Burk gegofien, welche zur Ausſchmuckung des 
Piedeſtals des Denkmals dienen follen, das nad dem Modell Krelings dem ob. Kepler 
in feiner Vaterſtadt Weilerſtadt errichtet werden fol. (Preuß. Staatsanzeiger. No. 108.] 


Bon den intereflanten Dichtungen des Chriſtian Donalitius, des einzigen 
littauiſchen Nationaldichters, welhe bisher zweimal (1818 und 1865) in entftellter Form 
veröffentlicht worden find, fteht und in nächſter Zeit eine neue genau an die Handſchriften 
ſich anfchließende Ausgabe bevor, welche, von dem Herausgeber, Prof. Reffelmann, 
mit einer vollſtändigen metrlihen Weberfegung außgeftattet, einem gwößeren Publikum 
zugänglich zu werden veriprict. Leider ift derfelbe durch die Ungunft der Verhältniſſe 
veranlaßt worden, fein fehr forgfältig gearbeitetes Bloflar zu den Zerten des Dichters, 
weldyes nicht nur alle darin vortommenden Wörter (aber auch nur dieje), fondern auch 
alle Wortformen und Bedeutungen mit genauer Angabe ver Stellen, an denen jede er« 
fcheint, nachweift, vorläufig zurüdzuziehen. Aber auch jo wird diefe neue Ausgabe dazu 
beitragen, dem zweimal gemißhandelten Dichter vor dem Publikum eine restitutio in 
iategrum angedeihen zu laſſen. & 
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Preisfragen 
der BR Jablonowski'ſchen Geſellſchaft zu Jeipzig 
für die Jahre 1869 Bis 1871. 


Für das Jahr 1869. Bei der abfolut hohen Bedeutung, welche der internationale 
Gelteidehandel nicht blos praktisch für das Wohl und Wehe des kaufenden wie des ver: 
kaufenden Volles befist, fondern auch als Symptom der allgemeinen Kulturentwidelung auf 
beiden Seiten; fowie bei der relativ wichtigen Stellung, welche gerade im polnifchen Handel 
feit Jahrhunderten die Getreiveausfuhr eingenommen bat, wünicht die Geſellſchaft 

eine quellenmäßige Gefchichte. des polnifchen Getreidehandels mit dem 
Auslande. 

‚ Die Zeit vor dem Untergange des byzantiniichen Reiches mwirb dabei nur als Ein: 
leitung, die neuere Zeit feit der Theilung Polens nur als Schluß zu berüdfichtigen fein, 
das Hauptgewicht aber auf die dazwiſchen liegenden drei Jahrhunderte gelegt werden 
müflen. (Prei3 60 Ducaten.) 

Für das Jahr 1870. Die Gefellfehaft hat erwogen, wie es für die quellenmäßige 
Behandlung der mittelalterliben Gefchichte eines Landes feine erwünfchtere Grundlage 
giebt, al3 eine kritiiche Zufammenftellung des annaliftifhen und chroniſtiſchen Materials, 
welche zugleich die Gefchichtfchreibung des Landes zur Ueberſicht bringt. Sie wunſcht 
darum im Andenken an ihren Stifter, 

die polniſche Geſchichtſchreibung des Mittelalters 
in einem zugleich kritiſchen und darſtellenden Werke beleuchtet zu ſehen. 

Ein ſolches Werk würde vom Beginn polniſcher Annaliſtik bis auf Dlugoſz einge⸗ 
ſchloſſen reichen müſſen. Ob es dem Bewerber möglich fein wird, in ähnlicher Art, wie 
Palady in feiner „Würdigung der böhmiſchen Geſchichtſchreiber“ verfuhr, das hand⸗ 
Ichriftlihe Material felbft einzufehen und neues heranzuziehen, läßt die Gefellichaft dahin: 
geftellt fein. Sie würde die Aufgabe auch als gelöſt betrachten, wenn das bisher Publi- 
cirte und Erarbeitete mit jelbftändiger Durchdringung des Stoffes in der Weife behandelt 
würde, wie es Wattenbach in „Deutihlands Geichichtöquellen im Mittelalter" gethan. 
In Betreff der Ausgaben der einzelnen Annalen oder Autoren, ſowie der Grläuterungs: 
Schriften ift bibliographifche Vollitändigkeit und Genauigleit nothwendig. (Preis 60 Ducaten.) 

Für dad Jahr 1871. Die Gefchichte der landſtändiſchen Steuerbewilligung ijt 
unftreitig eine der wichtigften Seiten der ZTerritorialentwidelung, ebenjo beveutiam für 
die Ausbildung des Staatsrechtes, wie des Finanzweſens und der Volkswirthſd aft. 
Gleichwohl fehlt eg noch fehr an tiefer eingehenden Specialunterfuchungen darüber, obs 
ſchon jedes geſchichtlich weit zurüd reichende landſtändiſche Archiv Stoff biete. Man 

wünfcht daber 

die urkundliche Geſchichte der landſtaͤndiſchen Steuerbewilligung in 
irgend einem beutihen Territorium, 
wobei übrigens die conjtitutionellen Vollsvertretungen des 19. Jahrhundert? ausgeſchloſſen 
bleiben. (Breis 60 Ducaten.) 

Die Preisbewerbungsſchriften find in deutſcher, lateinifcher oder franzbſiſcher 
Sprache zu verfaſſen, müflen deuilich geſchrieben und paginirt, ferner mit einem 
Motto verfehen und von einem verfiegelten Zettel begleitet fein, der auswendig daſſelbe 
Motto trägt, inwendig den Namen und Wohnort des PVerfaflerd angtebt. Die Zeit der 
Einfendung endet für das Jahr der Preisfrage mit dem Monat November; die Ad⸗ 
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dreſſe ift an den Secretatr der Geſellſchaft (für das Jahr 1868 den Prof. Weitermann) 
zu richten. Die Refultate der Prüfung der eingegangenen Schriften werben jeberzeit 
durch die Leipziger Zeitung im März oder April bekannt gemacht. 


Anzeige 
Verlag des Geographischen Instituts zu Weimar F. H. Arnd: 


Atlas zur Geschichte des Preussischen Staates in 10 Blatt von E. Leeder. 
Neue bis auf die Gegenwart ergänste Ausgabe. 4° cart. 24 Sgr. 


Berihtigungen 
und 


nachträgliche Demerlungen zu dem Auffage: „Das Amt Balga.” 
(Hft. 2. ©. 115—140,) 


S. 116. Zeile 2 v. o. lies lettifirte für latinifirte. 

©.118. Zeile 9 v. o. lies recht3 für links. 

S. 120. Zu Anm. 18 füge hinzu: Vielleicht 1190 wie eine alte Tradition andeutet. Das 
mals fol durch einen gewaltigen Sturm die Nehrung aufgethürmt fein (G. C. Pis 
fangti erläuternde Anmerkungen zu %. S. Bod3 Einleitung in den Staat von Breußen 
Koönigsbg. 1766. Handſchrift im Beſitz der Pruffia ©. 11.) Unterftügt wird dieſe 
Hypotheſe durch das S. 128 erwähnte Sambia und Medenaw. Wir hätten in diefen 
Gebieten abgerifjene Theile vom Samlande vor und. Der Sturm, welder die Neb- 
rung aufwühlte, kann leicht auch ein tüchtines Loch ind Land geriffen haben. 

©.125. Anm. 36, Zeile 2 v. o. lied Sancte für Sannte, 

6.15. „3% „ 30 u „ Berchinus für Berchthus, 

6.17. „39, „ 22.0. „ Sancte für Sannte, 

S. 128. Seile 13 v. o. erdänze zwilchen „der” und „noch:“ 1468 Freitag vor Oculi an 
Leonhard Krakau verliebene, 

S. 129. Zeile 2 v. o. hinter erneuert füge den Satz ein: Ein Nidel, „Scholge zwe 
Bladie“ wird bereits 1397 erwähnt. 

6.131. Anm. 44, Zeile 6 v. o. lies rasticalium für rusticaliam, 

S. 133. Die lebte Zeile im Tert wie in den Anmerkungen lic Pogzania, 

S. 133. Zeile 10 v. o. Hinter Bartlange ergänze (jebt Bartlangen). 

©.134. Zeile 8 v. o. Hinter eyßer Waller ergänze: (noch jetzt Eifenwafler) und Zeile 
12 v. o. lies Baldersheim ft. Baldensheim. 

©.135. Tert Zeile 6 v. u. lies Einer ft. Elnes. 

©.136. Zeile 4 v. o. Hinter Ley zu ergänzen: (noch jegt heißt eine Feldmark von 
Perbanden der Lemtybrud). 

A. Rogge. 


&.1%. 3. 12 v. ob. ftatt Provinzialbefig lies: Privatbeſiß. 


ur 


Gedrudt bei Albert Rosbach in Königsberg. 





Den Begierungs-Bezirk Danzig 
feit dem Jahre 1816. 
Bon 
9. Delriche, 
Regierungs⸗Rath in Danzig. 

. Am 1. Juli 1866 ift ein fünfzigjähriger Zeitraum feit dem Beſtehen 
ber Königlichen Regierung zu Danzig verflofien. rüber bilbete ber 
Danziger Negierungs- Bezirk einen Theil des Weſipreuß. Kammer⸗Depar⸗ 
tements und verdankt jeine befondere Abgrenzung ver Allerhöchften Kabinets⸗ 
Ordre vom 14. April 1816, durch welche beftimmt wurbe, daß bie Provinz 
Weftpreußen in Zukunft ans zwei Regierungs⸗Bezirken beftehen und eine 
nene Regiernungs⸗Behörde für den nörblicyen Theil der Provinz in Danzig 
eingefett werben folle. Diefem Regierungs⸗Bezirke wurbe ber ganze eher 
malige Dirfchauer Kreis, der nördliche Theil des ehemaligen Etargarbter 
und etwa bie Hälfte bes ehemaligen Marienburger Kreifes, mit Ansnahme 
einiger von Oſtpreußen enclavirten Ortſchaften, zugewieſen. 

Nah dem Berlanfe einer fo langen Zeitperiove ift e8 wohl ange 
meflen, einen Blick zuridzuthun, die Ereigniſſe derſelben, fo weit ſolche 
ben biefigen Regierungs⸗Bezirk betroffen haben, vor unferen Augen vorbei. 
geben zu laſſen und eine Vergleichung zwifchen ben damaligen und jegigen 
Zufländen aufzuftellen. Dies ift die Aufgabe der nachfolgenden Darftel- 
lung, die fi) aber freilich nur anf aligemeine Umriſſe beſchräulen Tann. 


L Dad Regierungs-E ollegium, 
Am Anfange dieſer Zeitperiode bildete Weftpreußen eine befonbere 


Provinz. Der damalige Ober-Präfident ber Provinz I 
Atpx. Ronsttigrift, 22. V. Oft, & 
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nit nur um biefe Provinz, fondern um das ganze Preußiſche Vaterland 
durch feine patriotifche Wirkjamfeit in einer drangvollen Zeit hochrerdiente 
jpätere Staats⸗Miniſter v. Echoen, war gleichzeitig Chef-Präfident ber 
Königlichen Regierung. 

Im Sabre 1819 erhielt bie Regierung indeß bei dem wachſenden 
Umfange der Geſchäfte einen beſonderen Chef Präfidenten in ber Perſon 
bes Präſidenten Nicolovius. Unter ven Männern, welche in dieſer fünfzig- 
jährigen Zeitperiode ale Mitglieder bei der hiefigen Königlichen Regierung 
thätig geweſen find, finden wir auch foldye, welche fpäterhin zu einem 
größeren Wirkungskreife gelangt find und fich felbft in der Gefchichte unfere: 
Baterlandes einen ehrenvollen Namen erworben haben, wie ben damaliger 
Geheimen Regierungs-Rath, fpäteren Staats-Minifter v. Flottwell. Da: 
Ober: Präfipium beftand in Danzig bis zum Jahre 1825; damals wurbe 
Weſtpreußen mit Oftpreußen zu einer Provinz vereinigt und ber Eik 
bes Ober-Präfipit nach Königsberg. verlegt; ebenfo wurde bie befondere 
Eonfiftorial-Behörde, welche bis dahin in Danzig beftanden hatte, vom 
t. Sanuar 1832 ab aufgehoben und mit dem Königlichen Konfiftorium 
tm Königsberg vereinigt. 

Die Regierung zerftel, wie noch jett, in zwei Abtheilungen. Dit 
ber zweiten Abtheilung war gleichzeitig auch Verwaltung der inbirecten 
Steuern verbunden, bis biefer Verwalturgszweig auf die für ganz Weſt⸗ 
preußen begründete befondere Provinzial-Stener-Direction, welche mit dem 
1. Sebruar 1826 in Wirkfamfeit trat, überging. 

Die Bearbeitung ver Gemeinheitsthetlungfachen, ber gutsherrlich bäner- 
lichen Regulirungen und Ablöfungsfachen reſſortirte anfänglich von der 
Königlichen General⸗Commiſſon zu Marienwerder. Zufolge Verordnung 
vom 30. Suni 1834 wurde diefe Behörde aufgehoben und bie Bearbeitung 
ber gedachten Angelegenheiten der Abtheilung bes Innern der Königlichen 
Regierung überwiejen, zu welchem Behufe ein befonderer Rath bei dem 
Collegio angeftelt wurde. Weitere Abünderungen in ber Organiſation 
des Collegii find nicht vorgelommen, 

Eine der erſten Unfgaben der Königlichen Negierung war es, bie 
alte, den jeßigen Verhältniffen nicht mehr anpaflende Kreis-Eintheilung 
wnzegeftalten; die noch jeht beſtehende anderweitige Organijation bernht 
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if der Amtöblatte-Belauntmachung der Königlichen Regietnug vom 
24. Mat 1818 und trat mit dem 1. Juli 1818 in Wirkſamkeit. 

Aus der äußern Geichichte der Regierung ift nur noch zu erwähnen, 
daß am 17. Yuli 1842 das Negierungsgebäude zum Theil dur Brand 
zerftört wurde, wobei ein großer Theil, älterer Akten verloren ging. 


IL. Der Regierungs⸗Bezirk. Ä 

Die nen begründete Regierung begann ihre Wirkſamkeit unter ſchwie⸗ 
rigen Zeltumftänden. Die Leiden des Krieges und bie Verluſte, welche 
bie Hiefige Gegend während der Kriegsjahre zu ertragen gehabt Hatte, 
waren groß und mannigfach geweien; hatte doch allein ber Danziger 
Kreis in den Yahren 1813—14 6000 Pferde, und ber Mariendurger in 
ben Sahren 1806—14 19,000 Pferde eingebüßt, ganz abgefehen vöon ben 
fonftigen zahlreichen Opfern an Gelb und Menfchen, welche bie Hiefige 
Gegend theils gezwungen, unter dem Drucke ber fremden Gewaltherrſchaft, 
hatte tragen müſſen, theils freiwillig jur Befreiung des Baterlandes in 
nicht minder reichlichem Maaße, ale die übrigen Theile des Preußiſchen 
Etagtes, bargebracht Hatte. Vorzugsweiſe hatte auch die Etat, in welcher 
die neue Regierung ihren Eig nahm, bei den zweimal flattgefünbenen 
DBelagerungen und unter ber fiebenjährigen Derrfchaft eines mächtigen 
übermäthigen Feindes, faft beiſpielloſe Verkuſte erlitten, jo baf von nah 
and fern Beiträge zur Unterflügung der unglädlichen Bewohner derſelben 
berbeiftrömten. Während der legten Belagerung waren in Danzig 1116 
Gebäude mehr oder weniger beichäpigt, 112 Hänfer und 197 Epeicher 
lagen in Zrümmern; die ftäbtifche Schulvenlaft war auf 37,650,000 BL 
angewachien, abgejehen non den enormen Berluften, durch welche außerbem 
die einzelnen Bürger in ihrem Vermögen betroffen waren. Händel und 
Gewerbe lagen darnieder, alle Erwerbsquellen wären erfchöpft, fo daß es 
füßt wunderbar ericheint, wie e6 den Bürgern möglich gewefen, fo beden⸗ 
tenbe Opfer, als in biefen Yahren immer von neuem esforbert wurden, 
barzubringen, wenn fich Hiezw nicht eifigermaßen eine Exfläxung fände 
in dem reihen Wohlftande, welchen ber Auffhwung bes Handels vor 
diefen Unglüdsjahren am Enbe des vorigen und am Anfange des jerigen 


dahrhunderts der Stadt gebracht hatte. 
1o⸗ 
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Wenn nun auch feit dieſer Zeit bie Hiefige Gegend ſich aller Seg⸗ 
nungen bes Friedens zu erfreuen gehabt bat, — denn die däniſchen Kriege 
find zwar nicht ohne fchmerzliche Verlufte für ben biefigen Handelsſtand 
geblieben, die boch aber immer nur Einzelne betroffen haben, — fo Hat 
doch anuch bieje Zeitperiobe für bie hiefige Gegend ihre Leidensjahre gehabt, 
welche auf die Entwidelung des Wohlſtandes nachtheilig eingewirkt haben, 
Wir erwähnen zunächſt ver wiederholten Durchbrüche und Ueberſchwem⸗ 
mungen, durch welche bie fonft fo reichen uud IEROIIDRTEN Niederungs- 
gegenden oft ſchwer gelitten haben. 

Am 19. März 1R16, alſo kurz vor der Einfeßung ber hiefigen Re⸗ 
‚gierung, brach der Nogatveich zuerft oberhalb Schönau und bann unter- 
halb Wenersporf, wodurch das ganze große Martenburger Werder über 
fhwemmt wurde; im Elbinger Gebiete ftanden damals die Ländereien bis 
14 Fuß unter Wafler. 

Weit umfangreicher waren bie Ueberſchwemmungen im Sabre 1829. 
In der Nacht vom 8. zum 9. April diefes Jahres brach, aller Anſtren⸗ 
gungen ungeachtet, der Weichfelbeich bei Güttland und Gemlig, das ganze 
Danziger Werder und felbft bie niedrigen Theile der Stadt Danzig wurben 
in einer bisher nicht gefannten Höhe unter Waffer geſetzt, fo daß ſich bie 
zur ficheren Unterbringung des Viehes angewandten Schnumaßregeln als 
unzureichend erwieſen. Abgefehen von ben grogen Koflen, welde bie 
Wieberherftellung ber Deiche erforderte, waren anch bie Verlufte an Vieh . 
nicht unbebentend und wurben im Danziger Werber auf 910 Pferde, 
1287 Hanpt Rindvieh, 500 Schaafe und 915 Schweine geſchätzt. Zu 
gleicher Zeit erfolgte ein Durchbruch des Nogatbeiches bei Schadwalde, 
und durch benfelben wurde bie Elbinger Niederung mit 773 Hufen cul⸗ 
miſch und ein Theil bes Martenburger Werbers überſchwemmt; eben fo 
wurde in bemfelben Sabre ein Theil der Marienburger Niederung auf 
der rechten Seite ber Nogat durch einen Durchbruch. ver Umwallnngen 
der Thiene hart betroffen, 

Am 1. April 1839 wurde wieberum ber Nogatbeih bei Schönau 
durchbrochen und baburch das ganze große Martenburger Werber und bie 
Tiegenhöfer Niederung, im Ganzen eine Fläche von 1578 culmifchen Önfen, 
unter Waſſer gejegt. In demſelben Sabre trat Ende Anuguſt ein ſolches 
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Hochwafſer ein, daß der Hanpt-Nogatdeich bei dem Dorfe Einlage nicht 
gehalten werben konnte und ber ganze Diftrift der Elbinger Niederung 
bis zum Gr. Werder-Damm überfiuthet wurde. Ganz befonders hart 
wurde durch diefen Durchbruch bie Ziegenhöfer Niederung betroffen, in 
welcher ſich am 20. September noch 8291 Morgen quebbig und naß und 
8877 Morgen ganz unter Wafler befanden. 

In dem darauf folgenden Frühjahr ftand wiederum ein Durchbruch 
bes Weichjelveiches nahe bevor und wäre faft unvermeidlich gewefen, wenn 
nicht die Weichfel die Dünen bei Neufähr am 1. Zebruar 1840 durch⸗ 
brochen und fich eine nene Mündung in das Meer gefchaffen Hätte. 

Wenige Jahre darauf, im Sommer des Jahres 1844, erlitt bie 
Elbinger Niederung und die Einlage durch den Durchbruch verſchiedener 
Stauwälle große Beſchädigungen, amd Jahres darauf, am 10. April 1845, 
brach der Nogatdeich bei Schönau, woburd wieder das große Marten- 
burger Werber, ebenjo wie im Jahre 1839, ganz überfinthet wurde. 

Rleinere Durchbrüche am Lalendorfer Querwalle und am Gr, Werber 
beiche erfolgten in den Frühjahren 1846 und 1850. Eine größere Ber 
ſchädigung erlitt aber das Danziger Werber, ala im April 1854 ber 
Weichjeldeich bei Rothekrug purchbrochen wurde. Endlich aber am 28. März 
1855 ereigneten ſich - bie letzten großen Brüche des Weichſeldeiches bei 
Gr. Montau und Cloſſowo, durch welche das ganze große Marienburger 
Werder in einer bisher nicht gekannten Tiefe überſchwemmt wurde. Kaum 
war eine der früheren Ueberſchwemmungen ſo verheerend aufgetreten, als 
dieſe: 4 Durchbrüche waren in den Hauptdeichen, 25 in den Stau⸗ und 
Nebendeichen erfolgt. Im Dorfe Gr. Montau ertranken 28 Menſchen 
Im Marienburger Werder wurden 161 Gebäude gänzlich zerſtört und 
1879 ſtark beſchädigt, im Elbinger Werder 22 Gebände zerſtört und 767 
ſtark beſchädigt. Der Verluſt an Vieh wurde geſchätzt auf 462 Pferde, 
89 Ochſen, 1864 Kühe, 549 Stüd Jungvieh und 600 Schweine Sehr 
bedeutende Flächen wurden verfanbet, andere ausgekolkt, fo daß a. jetzt 
bie Spuren dieſer Ueberfluthung nicht ganz befeiiigt find, 

Wenn nun auch den Verunglüdten in biefen traurigen Zeiten Unters 
ſtützungen, theils aus Staatsfonds, theils aus freiwilligen Beträgen, von 
nah und fern in reichem Maaße zufloffen, fo mußten dieſe Ereigniffe doch 
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verderblich anf vie Entwidelung bes Wohlſtandes ber betroffenen Gegenden 
einwirlen, ba die Wiebercultur ber beſchädigten Ländereien und der Erfak 
ber erlittenen Verluſie fich erft in längerer Zeit wieder herbeiführen ließ, 
oft aber auch wegen ber Tiefe der Auskollung reip. Verſandung überhaupt 
nicht ſtattfinden konnte. | 

Aber noch öfter wären bergleichen verheerenbe Weberfinthungen zu 
befiagen gewefen, wenn nicht burch rechtzeitig und energiſch ergriffene vor» 
ſorgliche Maaßregeln einem jo großen Unglüde vorgebeugt wäre. So 
wurde im Frühjahre 1860 durch ausgebehnte Eisfprengungen in der Weichfel, 
mit einem aus Stantsfonds gemachten Koftenanfwande von 22,000 Thlen., 
eine bedeutende Eisfiopfung gehoben und dadurch Durchbräche verhindert, 
welche damals ohne diefe Manfregel faft unansbleiblich gewejen wären. 

Durch diefe Durchbrüche und Ueberſchwemmungen wurben vorzugs⸗ 
weife nur die Niederungsgegenden betroffen; außerdem hat aber bie ver- 


‚ gangene fünfzigjährige Beitperiobe Leidensjahre aufzuweiſen, welche ſchwere 


Sorgen und VBerlufte auch Über die anderen Gegenden bes Landes, unb 


mehr oder weniger über die ganze Benöllerung, ven Handels⸗ und Gewerbe⸗ 


Hand gebracht Haben. Wir erwähnen bier zunächit bie Jahre 1824, 1825 
und 1826, in denen in Folge fchledhter Ernten, niedriger Getreidepreiſe 
und gänzlicher Erebitlofigkeit ber Wohlftand des Landes tief untergraben 
wurde und viele Befiger ſich genäthigt fahen, ihr Beſitzthum mit dem 
Verluſte ihres ganzen Vermögens zu verlaffen. Wenn wir jett bie meift 
blühenden Derfichaften purchwandeln, in denen fich faft überall in ber 
Bauart der nenen Gebäude, ber Cultur der Felder die Zeichen bes ge- 
hobenen Wohlftandes varftellen, wenn wir bie hohen Preife in Betracht 
ziehen, welche für Güter und felhft für Hleinere bäuerliche Beſitzungen 
jet gezahlt werben, fo erjcheint es fait unglaublich, daß es in fo kurzer 
Vergangenheit eine Zeit gegeben Hat, in ber nicht einmal bie geringen 
geunbherrlichen Abgaben von den Befitungen aufgebracht und ganze Herr- 
ſchaften für geringes Geld gekauft werben konnten; und doch ift e& von 
Wichtigkeit, auch dieſe Zeiten wieder in das Gedächtniß zurüdzurufen, um 
zu zeigen, wie es war unb wie es bei der Wiederkehr ähnlicher Verhält- 
niſſe möglicherweife auch wieder werben Tann. 

Nur Weniges wollen wir zur Charakterifirung ber bamaligen Zeit« 
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umftände anführen. So ftanden im Yahre 1826 87 bänerliche Acker⸗ 
nahrungen in Gubhaftation, 760 wurden als foldhe bezeichnet, deren 
Zuftand fo zerrättet war, baß die Wirthe ſich nicht erhalten konnten, 
13,888 Thlr. waren an Domainengefällen und Grundſteuer von biefen 
Wirthſchaften rückſtändig. Von ben größeren mit einem Canon an ben 
Domainen-Fiscns belaſteten Erbpacdhts-Vorwerlen waren im Jahre 18236 
noch 36 in Subfafttion, 10 in Sequeftration; der Betrag der Rückſtände 
beltef fi) noch auf 11,644 Thlr., wie wohl bereits 7936 Thlr. an Canon» 
Erlaffen bewilligt waren. Wie tief ber Glterpreis damals gefunlen war, 
läßt fi) aus folgenden wenigen actenmäßigen Diitiheilungen entnehmen. 
So wurde das Erbpachts-Vorwerf Matern, nur 11 Meilen von. der 
‚Stadt Danzig entlegen, welches noch im Sahre 1807 für 17,625 Thlr., 
im Jahre 1810 für 12,000 Thlr. verfauft war, im Jahre 1826 wegen 
rädftändigen Canons zur Subhajtatton geftellt und für einen Kaufpreis 
von 120 Thlr. zugefchlagen; daſſelbe Gut wurde im Jahre 1844 für 
19,000 Thlr, verkauft. Das Vorwerk Schloß Kyſchan im Berenter Kreiſe, 
mit einem Umfange von 40 Hufen tragbarem Boden, wurbe im Jahre 
2819 für 2300 Thlr. verlauft. Der Befiter Tonnte daranf nicht befteben, 
wiewohl der Canon von 1035 Thlr. auf 699 Thlr. herabgejegt wurde. 
Das But kam zur Subhaflation und wurde bem Fiscus für 50 Thlr. 
zugeſchlagen, und nachdem bafjelbe einige Jahre durch Verpachtung genutt 
war, gegen ein Kaufgeld von 515 Thlr. mit einem Canon von 252 Thlr. 
wieber verkauft. Das Gut Kobilla im Berenter Kreife von 97 Hufen 
preußiſch, anf welchem ein Canon von 400 Thlr. haftete, wurbe im Jahre 
1794 für 12,000 Thlr., im Jahre 1798 für 15,000 Thlr., im Jahre 
1802 für 26,000 Thlr., im Jahre 1815 für 29,000 Thlr. verkauft, brachte 
indeß, als der Befiger fich ebenfalls nicht halten konnte, im Sabre 1826 
in der Subhaftation nur einen Kanfpreis von 5200 Thlr. Dafjelde Gut 
iſt fpäter im Yahre 1843 für 28,500 Thlr. verkauft. Das Gut Obere. 
Mahllan im Bexenter Kreife wurde im Yahre 1826 für 240 Thlr. vers 
kauft; daſſelbe Gut brachte bei fpäteren Verkäufen im Jahre 1830 einen 
Ranfpreis von 2010 Thlr,, im Jahre 1849 von 16,500 Thlr. und zulegt 
im Jahre 1865 von 36,000 Thlr. 

Diefe wenigen Beifpiele geben ein Bild von ber bamaligen Werth⸗ 
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Lofigkeit des Beſitzes und ber allgemeinen Erebit- und Nahrungslofigleit; 
eft am Ende bes dritten und Anfange bes vierten Jahrzehnts biejes 
Zahrhunderts fing fi almählig an ein Aufihwung in den Werthsverhält⸗ 
niflen des Beſitzes fund zu thun. Wielfache öffentliche Arbeiten wurben 
. eingeleitet, um bem Nothſtande der arbeitenden Maffe, jo weit thunlich, 
abzuhelfen. So tft namentlich die energifche Fortſetzung der Chauſſee auf 
der Dirſchau⸗Berliner Straße biejer Zeit zu verdankem und mod jegt vuft 
ein Denkmal an biefer Chauſſee unweit Hutta bie Erinnerung an biefe 
trübe Zeit zurüd, 

Nicht aber allein bie Befiger ſelbſt, ſondern auch die Hypothelen⸗ 
Gläubiger hatten ſchwer unter den bamaligen Zeitverhältnifien zu leiden; 
eine große Zahl von Hypothekengläubigern ging ihrer Kapitalien in ben 
Subhaſtationen verluftig. 


Wenn num auch ähnliche Salamitäten in gleichem Umfange feitbem 


nicht wieber vorgelommen find, fo find doch auch in fpäteren Jahren 
Zeiten ernſter Noth und Bedrängniß, namentlich für bie Bewohner ber 
durch bie Natur weniger begünfligten Gegenden bes Regierungs-Bezirie, 
nicht ausgeblieben. So begann mit bem Jahre 1844 eine Periode wieder 
holter Mißernten, In dieſem Jahre war Sie Witterung in ben Monaten 
alt und Anguft überaus naß und flürmifch geweien; ber Regen ergoß 
fi in Strömen anhaltend Tag und Nacht, trodene und heitere Tage 
kamen faſt gar nicht vor. Dadurch erlitten bie Feldfrüchte erheblichen 
Schaden, das Sutter war größteniheils verburben, das Wintergetreive aus⸗ 
gewachſen und wicht zur Reife gelangt. Zum erften Male trat die Kartoffel- 
kraukheit in großer Ausdehnung auf, burch welche ber ländlichen Bevöllke⸗ 
sung in ben ärmeren Gegenden bas „Hauptnahrungsmittel geichmälert 
wonrde. Als Jahres baranf bie ungewöhnlid, dürre Witterung eine wenig 
ergiebige Ernte zur Folge Hatte und auch bie Kartoffelkrankheit nach wie 
vor anhielt, fah fich die Negierung genöthigr, durch Einleitung öffentlicher 
Arbeiten, namentlich) Chauſſeebauten, der arbeitenden Klafje Erwerb unb 
Verbienft zu verſchaffen und ben bäuerlichen Beſitzern durch Gewährung 
von Saatvorſchüſſen und Vertheilung von Saatgetreide zur Hülfe zu 
fommen. Der Bau der Ehaufieen nad) Berent, nad Putzig, Carthaus 
nnd Bohnfad wurde in biefem Jahre begonnen, Auch fpäterhin, wie im 
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Jahre 1852, find im einzelnen Gegenden ähnliche Zeiten eingetreten, doch 
erreichte damals ber Mangel nicht einen foldyen Umfang, daß ein weiteres 
Einfchreiten der Staatsbehörde nothwendig geweſen wäre. 

Zu den Zeiten ernfter Sorge für bie Bevölkerung und die Staate- 
behörde müſſen auch diejenigen Jahre gerechnet werben, in benen bie Eho- 
lera verheerend bier auftrat. Zuerft betrat im Yahre 1831 diefe Krankheit, 
beren Herannahen von Often her man ſchon lange mit großer Beſorgniß 
verfolgt hatte, die Stadt Danzig und verbreitete fi) trog aller angewandten, 
ben Verkehr im höchften Grabe erfchwerennen Eperrmaßregeln von bort 
one weiter auf bas platte Land. Die Furcht und Beftürzung ber Be⸗ 
völferung war allgemein und wurbe noch vergrößert durch die Mafregeln, 
welche man damals zur Vorbeugung weiterer Verbreitung ber Krankheit 
für nothwenbig hielt. Man zählte bei biefer Epivemie 5597 Erkrankuugen 
und 8631 Sterbefälle. Seitdem ift dieſe Krankheit mehrmals wiebergelehrt 
nnd epibemifch aufgetreten, fo in den Jahren 1837, 1848, 1849, 1852, 
1855, 1857 und 1859, hiervon am hHeftigften in ben Jahren 1852 und 
1855. Im Jahre 1852 währte die Krankheit vom Monat Anguft 1852 
bis zum 15. Ianuar 1853; es erkrankten 8988 Perſonen und flarben 
5448; hiervon kamen auf die Stadt Danzig allein 994 Erkrantungefälle 
vom Civil und 334 vom Militair, Todesfälle 654 vom Civil und 150 
vom Militair, Um meiften wurbe bei biefer Epidemie der Stargarbter 
Kreis mitgenommen, in welchem allein 2273 Erkrankungs⸗ und 1524 Todes⸗ 
fälle vorfamen. In dem Jahre 1855, in welchem dieſe Krankheit eben- 
falls erft im Monat Auguſt fich zeigte, erkrankten im ganzen Regierung 
bezirte 5110 Perſonen und flarben 2874; hiervon trafen auf Danzig 1600 
Erkrankungs⸗ und 1024 Sterbefälle vom Civil, 267 Erkrankungs⸗ und 
125 Sterbefälle vom Militair. Anch in ben Jahren 1848-49 war bie 
Zahl der Erfranfungs- und Todesfälle nicht unbedentend: es belief fich bie 
Zahl der Erkrankungsfälle auf 3276, der Sterbefälle auf 2130. Weniger 
von Bedentung waren bie Epivemien in den anderen Jahren. 

Die politiishen Wirren des Yahres 1848 haben ben hiejigen Regie 
rungs⸗Bezirk nur wenig berührt. Außer einigen Exceflen in ven Städten 
Danzig und Elbing find weitere Ruheſtörungen von irgend einer ernfl« 
fichen Bebeutung nicht vorgelommen, 
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Alle diefe traurigen und unglüdlichen Zeitperioben, deren Gedächtniß 
manche trübe und fehmerzliche Erinnerung bei Denjenigen ermeden muß, 
welche diefelben Hier ſelbſt mit burchgelebt ‚haben, konnten zwar auf bie 
buch alle Segnungen bes Friedens begänftigte ruhige Eniwidelung bes 
Wohlftandes und der Eultur zeitweiſe hemmend einwirken, nicht aber dies 
felbe dauernd zurüdhalten. Die nachfolgende ftatiftifche Vergleichung, jo 
weit folche bei dem unzureichenden Material möglich geweſen ift, ſoll dazu 
beitragen, zu. zeigen, wie fi bie Verhältniffe in dieſer fünfsigjährigen 
Beriode feit dem Jahre 1816 geflaltet Haben. 

Wir betrachten zunächſt die Bevölkerungsverhältniſſe, ba ein 
Zuwachs der Bevölkerung mit Recht auf ein Steigen bes Wohlitandes, 
eine Vermehrung der Erwerbs und Nahrungsquellen fchließen läßt, wäh. 
rend anbererfeits ein Sinken ober auch nur ein Stillſtand in ber Bevölle⸗ 
rung mit einer Verminderung bes Wohlftanbes verbunden zu fein pflegt. 
Man zählte im Jahre 1817 237,023 Bewohner des Civilftanpes, im 
Jahre 1864 dagegen 489,658, alſo 252,685 mehr; bie Bevölkerung bes 
hiefigen Regierungs⸗Bezirls bat ſich alfo vermehrt um 105 pCt. oder 
jährlich 2,1 pCt. Die Vermehrung ift größer als im Durchſchnitte bes 
ganzen Preußiſchen Staates, nach welchem bie Vermehrung nur 85 pCt. 
oder 1,7 pCt. jährlich betrug. Von dieſer Bevölkerung lebten im Jahre 
1817 in den Stäbten 83,616, anf dem Laube 153,407, im Jahre 1864 


in den Stäbten 141,294, auf dem Lande 348,364. Das Verbältniß der 


ftäbtifchen Bewohner zu ben ländlichen war daher im Jahre 1816 wie 
100:185, im Jahre 1864 wie 100:264; bie Bevölkerung ift daher auf 
bem platten Lande im weit größerem Verhältniſſe gewachſen, als in ben 
Städten, wiewohl fi) in ven letzten brei Jahren gerabe ein umgelehrtes 


Verhältniß herausſtellt uud ſich ein größeres Zubrängen ber Bevölkernug 


nad den Städten gezeigt hat. Die Vergleichung ber einzeluen Städte 
und Kreiſe ergiebt folgenbes Reſultat: 
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: Bevölte: | Beröle | Die eur 

Bezeichnung des Kreiſes. rung.. rung. nommen 

en ö 1. | 10a [186% mehr, Bote 1000: 
Bent . - 2 22000. 11,556 84,587 23,031 2,998 
Gt -» >: 2200. 15,878 | 54,088 | 38,710 8,517 
Danzig......... 87,231 72,608 35,377 1,950 
Elba >» 22200. 18,312 34,018 15,706 1,857 
Marienbug » - 220. 88,148 48,816 15,168 1,467 
Nuftadt > 2 220. 19,040 62,426 33,3>6 2,753 
Pr. Stamart 2 2 2» 2... 18,742 52,321 33,579 2,791 
Summa | 153,107 | 348,364 | 194,957 | 2,465 


1I. In den Städten: 















Die Bevöltes 


Bevölkerung 1817: Bevölkerung 1864: 






Vezeichnun * * rung hat 
— Civil. Mil: | im Civil | Mile | im zugenommen 
"| ta. | anzen * | tair. |&angen] wie 1000: 







Bent... . 4 — 7941 3,688 31| 3,714 4,677 
Danzig. . 48,576 | 8,838| 51,918] 78,181) 12,208 | 90,384 1,740 
Diefhau . . . I 1,834 8308| 2,142] 6,35 — 6,375 2,976 
Ebing - » - . J18407! — | 18,407] 27,081| 456 | 27,537 1,495 
Marienburg . . | a817: | A912] 8018| 62 8075 1,6 
Neufladt . . . 1,069 | — | 1,069] 3,494 16| 8,510 83,283 
Nutib . .» . 1 13821 — | 1382| 1,719) — 1,719 1,243 
Bubig . .» .. | 1,3414 — 1841| 2,357] — 2,857 1,757 
Shönd . . . | 1401| — 14801 2,5983] — 2,598 1,162 
Stargardt . . . 1 23616) 159] 2,7751 5,104| 864 5,468 1,970 
Tolfemit . . . [ 1301| — | 1301| 2744| — | 274 2,208 


Summa | 83,616 | 3,900 | 87,516 |141,294| 13,132 |154,426 1764 


Wie wir fehen, bat die Bevöllerung am meiften in benjenigen Kreifen 
zugenommen, welche im Sabre 1816 noch am meiften in der Cultur zurück 
waren: im Berenter, Carthaufer, Neuftäbter und Stargarbter Kreife, wo⸗ 
gegen bie Zunahme am wenigften in den damals ſchon wohlhabenderen 
und mehr bevöllerten Kreifen bervortritt, Bon den Städten find es haupt⸗ 
ſächlich Berent, Neuſtadt und Dirſchau, welche bie verhältsigwäßig größte 
Zunahme aufzuweiſen haben. Sm Jahre 1817 lebten 1860, im Jahre 
1864 3408 Menſchen anf der Q.Meile. Der Religion nad befanden 
ſich unter der Bevöllerung im Sabre 1817 128,655 Evangeliſche, 96,440 


300 Der Regierunges⸗Bezirk Danzig 


Katholifche, 9099 Mennoniten, 2829 Iuben; im Jahre 1864, excl, ber 
Militair⸗Bevölkerung: 242,535 Evangelifche, 230,123 Latholiſche, 8349 
Mennoniten, 6897 Suben und 1722 Diffidenten; es haben hiernach, ohne 
- Berüdfichtigung der Diffidenten, die Mitglieder ber verſchiedenen Religions⸗ 
partheien in ſehr verſchiedenen BVBerhältniffen zugenommen, nämlidy bie 
Evangelifchen in dem Verhältnifie wie 1003188, bie katholiſchen wie 
100:239, die Inden wie 100:243, am meiften hiernach verhältnifmäßig die 
Inden, dann bie Katholilen; bei den Mennoniten zeigt fi) dagegen. eine 
nicht unbedeutende Abnahme. 

Was die Bewegung ber Bevöllerung durch Geburten und Todesfälle 
anlangt, fo zeigte fi) in ben erflen Jahren 18161819 ein großer 
Ueberſchuß der Geburten über die Todesfälle, welcher wohl darin feinen 
Grund haben mochte, daß nach den Kriegsjahren und Epidemien nur ber 
fräftigfte Theil ver Bevölkerung zurüdgeblieben und bei ber großen Ent- 
völferung bes Landes die Ernährung einer Familte erleichtert war. Man 
zählte in den erften Jahren 1817— 1819 durchſchnittlich jährlich 7326 Todes⸗ 
fälle nnd 12,815 Geburten; es kam hiernach auf 33,9 Lebende ein Todes⸗ 
fall und auf 19,4 Lebende eine Geburt. In ven letzten Jahren 18611864 
zählte man anf 31 Lebende einen Todesfall und auf 21 Lebende eine Ge⸗ 
burt; die Zahl der Topesfälle hat ſich hiernach vermehrt, bie ber Geburten 
vermindert, fo daß das Anwachſen ber Bevölkerung in geringerem Maaße 
als am Anfange biejer Zeitperiode flattfindet. Unter ben 13,044 Bebnrien 
des Jahres 1817 waren 1241 nnebeliche, alfo unter 10,3 Geburten eine 
meheliche. Dies Verhältnis tft auch noch jet anffallenderweife faft ganz 
baffelbe geblieben, denn nah dem Durchichnitte der Jahr 1861—1864 
fam auf 10,1 Geburten eine uneheliche. 

Ehen werben weniger als früher geichloflen; im Jahre 1819 vechnete 
man auf 1000 Lebende 11—12 Ehen im hieſigen Regierungsbeztile, in 
den Jahren 1861 1864 ſtellt fi das Verhälmiß nur zu 9-10 Ehen 
auf 1000 Lebende heraus, 

Auswanderungen finb vielfach vorgelommen, namentlich bat bie Minder⸗ 
zahl der Mennoniten in ven zahlzeichen Auswanderungen ber Mitglieber 
biefer Secte nad Rußland ihren Grund, Die Zahl ber borthin ausge. 
wanderten mennonitifchen Familien wurbe bis zum Sahre 1841 auf 271 
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wit 1208 Perſonen angegeben; in den Sahren 1840—1860 fanden 
861 Answanderungen flatt, davon 250 nad) Rußland mit 711 Perfonen; 
jeit dem Jahre 1860 find 2873 Perſonen nad) dem YInslande ausgewan- 
bert; indeß läßt fich annehmen, daß bie Zahl der Auswanderungen noch 
größer geweien tft, da bie obigen Angaben nur biejenigen Auswanderun- 
gen im fich begreifen, welche zur Kenntniß ber Behörden gelommen ſind. 
Namentlih in den Yahren 1827—1829, und 1839 zeigte fi in den 
Niederungsgegenden ein befonders heftiger Drang zur Auswanderung, 
welchem von ben Behörden in jeber Weiſe zu ftenern verfucht wurde. 

Mit dem Wachfen der Bevöllerung tft andy der Anbau bes Landes 
geſtiegen; freilich aber nicht in demſelben Verhältniß. Man zählte in bem 
Yahre 1816 31,893, im Jahre 1864 44,287 Wohngebäude, barunter 
wurden damals nach den Verwüſtungen bes Krieges 665 als wüfte liegend 
und unbewohnbar angegeben. Die Zahl der Wohnhänfer bat hiernach 
nur in dem Verhältniffe wie 100:138, bie Bevöllerung bagegen wie 
100:206 zugenommen. An Ställen und Echennen zählte man 1816 
"20,343 nnd 1864 39,178, aljo 18,836 mehr. Un Babrifgebäuden 1816 
1321 und 1864 2909, alfo 1588 mehr. An öffentlichen mn 
- Kirchen ꝛc. 1816 759 und 1864 2267, alfo 1508 mehr. 

Gehen wir auf bie Erwerbs-Berhältniffe ber Bevölkerung über, 
fo müſſen wir zunächſt die Landwirthſchaft als bas wichtigfte Gewerbe ins 
Ange faſſen, von deſſen Gedeihen der Wohlftand der ganzen Bevöllerung 
mehr oder weniger abhängig iſt. Wir befiten feine ftatiftifchen Nachrich- 
richten über den Gejammt-Umfang ber lanbwirtbichaftlichen Probuction, 
wie derſelbe früher war und jegt ift, und können, um nnd ein Dilb von 
ber geftiegenen Probnction zu machen, nur auf einzelne Momente zurüd- 
fommen, tin denen fich diejelbe fund giebt; auf die geſtiegenen Güterpreife, 
worüber oben ſchon einige Mitteilungen gemacht find, bem vermehrten 
Anban des Landes, welcher ebenfo Folge als Urfache einer gefleigerten 
Production zn fein pflegt, anf die bebeutende Zunahme bes Viehſtandes, 
welche ebenfalls wiederum auf bie. Vermehrung ber lanbwirthichaftlichen 
Ertiäge zurückwirkt. Im Iahre 1816 war, mit Ausnahme ber damals 
im Anfſchwunge befindlichen größeren Güter, faft allgemein bie Dreifelder⸗ 
wirthſchaft üblich; namentlich beharrten bie Heineren bäuerlichen Beſitzer 
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bet biefer alt hergebrachten Bewirthichaftungswetie; Kloeban und Futlter⸗ 
bau wurde nur auf größeren Gütern getrieben; mit dem Anbau von 
Raps waren num erft einzelne Berfuche gemacht. Im Laufe ber Zeit, feit 
Ausführung der Separationen, und namentli in ben legten 20 Jahren 
haben auch die Heineren Befiter fich die Wirthichaft ber größeren Güter 
zum Mufter genommen, Klee⸗ und Sutterbau tft anf ver Höhe auch unter 
biefen Befigern mehr und mehr verbreitet, felbft Drainagen find von 
bäuerlichen Beſitzern vielfach ausgeführt; auch die größere Ansbehnung 
bes Lupinenbaues, begünftigt und befördert burch bie Beitrebungen ber 
landwirthſchaftlichen Vereine, hat namentlich in den Gegenden von Leichter 
Bodenqualität fegensreich gewirkt; dadurch tft auch die Haltung eines 
weit größeren Viehftandes möglich geworben. Im Jahre 1816, freilich 
noch in Bolge der Nachwirkungen ber Kriegeéjahre, zählte man nur 31,411 
Pferde und 6863 Füllen; im Jahre 1864 74,831 Pferde und 16,787 
Füllen; an Rindvieh zählte man: 








Sungvieh 





im Jahre 





‚ Am meiften tritt die Vermehrung bei ben Kühen hervor; democh iſt bas 
Verhältniß derſelben zn der Bevölkerung faſt ganz baflelbe geblieben; es 
traf im Jahre 1816 anf 6,3, im Jahre 1864 auf 6,5 Köpfe der Bevölle⸗ 
rung eine Kuh, | 

An Echweinen zählte man im Yahre 1616 42,264, im Jahre 1864 
75,616; eine bebeutende Mehrzahl, dennoch nicht entfprechend ber geftie- 
genen Bevöllerung, denn im Jahre 1816 traf auf 5,6 Köpfe ber Bevölke⸗ 
sung ein Schwein; im Jahre 1864 erft anf 6,7 Köpfe. Hanptfächlic 
aber zeigt fih die Vermehrung bes Biehftandes fowohl der Zahl ale 

der Qualtiät nad) bei ben Schafen, Es wurden gezählt: 
im Sabre ganz veredelte balb veredelte Landfchafe 
1816 6082. 2814. 62,900 
1864 266,954. 128,659, 
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Im Anfange dieſer Periede war erſt der Anfang mit ber verebelten 
Schafzucht durch den Amtsrath Heine in Subkau gemacht, welcher einen 
Etamm Merinos ans Sachſen berübergebradt hatte, anb nur wenige 
größere Güter waren ihm bamals gefolgt; jet wirb fich In deu Gegenden 
ber Höhe nicht leicht ein Gut von irgend einer Bedeutung finden, anf 
welhem nicht Echaafzucht getrieben würde. — Auch bei den Ziegen, ver 
Kuh des Heinen Mannes, zeigt fih eine bedentende Vermehrung: im Jahre 
1816 wurden nur 741, im Iahre 1864 dagegen 9219 gezäbft.' 

Bon weſentlichem Einfluſſe anf die Hebung der landwirthſchaftlichen 
Cultur ift die Durchführung ber Agrargefege, der guteherrlich-bänerlichen 
Regulirungen, der Eeparationen und Ablöſunzen geweſen. Nach ben legten 
in diefer Beziehung gefertigten Nachweifungen haben fi die Separativ- 
nen anf eine Fläche von 1,224,175 Morgen erfiredt, welche unter 
12,061 Befiger hurfret vertheilt find; bei der Grundſteuer⸗Regulirung HM 
bie landwirthſchaftlich mutzbare Fläche anf 3,021,667 Morgen feſtgeſetzt; 
es wäre aljo mehr als ber britte Theil dieger ganzen Fläche bei den Ger 
parationen betheiligt gewefen. Berner find, außer ben durch bie Verord⸗ 


. nung vom 27. Juli 1808 zu Eigenthum verlichenen, ehemals immediaten 


Bauerhöfen, 1389 felbfifländige Adernahrungen und ländliche Stellen mit 
mit einer Gejammiflähe von 116,453 Morgen preuß. durch Regulirnng, 
nach Vorſchrift des Edikts vom 14. Eeptember 1811 und im 3, Abfchnitt 
des Ablöfungsgefeges vam 2. März 1850, zu Eigenthum verliehen und 
die Reallaſten auf 9044 anderen ländlichen Grunpftäden aufgehoben. Da- 
bet wurden 10,775 Tage Epanndienfte und 38,385 Tage Hauddienſte mit 
einem Kapital von 62,382 Thlr. und einer Gelbrente von 121,138 Chr. 
abgelöpt. 

Dismembrationen und Parzellirungen find in Folge des durch die 
Agrargeſetzgebung erleichterten Verkehrs mit dem Grundeigenthum vielfach 
vorgefommen; dennoch Hat fird nad) ber in ber Zeitfchrift des ſtatiſtiſchen 
Bureaus pro 1865 No. 1 und 2 abgedruckten, in dem Königlichen Mist: 
fterio für landwirthſchaftliche Angelegenheiten bearbeiteten Denkichrift Yfe 
Zahl der fpannfühtgen Adernabrungen feit bem Sabre 1816 um 1445 
vermehrt; vorzugsweife haben ver Berenter, Carthauſer, Neuftübter uild 
Stargardter Kreis eine große Zahl von Parzellirungen aufzuweiſen, ikk 
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wenigften der Marienburger Kreis, in welchem bie Befigverhältniffe weniger 
Veränderungen erlitten haben. 

Die in Folge des Gejekes vom 2, März 1860 in. größerer Ausdeh⸗ 
nung ausgeführten Eigenthums-Negulirungen haben nicht nur ben Befigern 
ber Güter, von welchen bie Stellen abgetreten find, ſondern auch beu 
Beſitzern felbft durch den gefteigerten Werth des Grundeigentbums be» 
bentende Vortheile gebracht. 

Zu den größeren, mit Deihülfe des Staats vollendeten Meliorationen 
gehört die in den Jahren 1845—1850 ausgeführte Entwäflerung bes 
großen Brückſchen Bruchs im Neuftäbter Kreiſe. Es erftredt fich dieſelbe 
auf ein Terrain von 5500 Morgen, ferner auf’ eine zur Domaine 
Czechoczin gehörige, von dem Vorwerke Reckauer Wilcherei bis zur DBre- 
finer Mühle gelegene Fläche von pprir. 1600 Morgen. Bon ver zuerft 
gebachten Fläche find etwa 2000 Morgen theils zur Ader-, theils zur 
Diefen-Eultur entwäflert und gleichzeitig zur Bewäſſerung eingerichtet. 
Durch dieſe Melioratiou ift dies bis dahin mit Strauch bewachſen und 
faft nur zur Weine nugbar gewejene Terrain größtentheils zu guten nutz⸗ 
baren Wiefen umgejchaffen. Das Anlage⸗Kapital von 11,000 Thlen. iſt 
ft aus Staats⸗Fonds hergegeben und wird nach bem beftätigten Statute 
- vom 21. Juli 1862 von den Betheiligten der Entwäflerungs-Genofienihaft 
durch jährliche Beiträge verzinft und amaortifirt. 

Andere größere Meltorationsprojefte, wie die Negulirung ver befferen 
Entwällerung bes Danziger Werbers, die Entwäflerung des Rheda⸗Thales 
oberhalb des Worle-Eees und des Piasnig-Bruches im Neuftädter Kreife, 
find theils in ber Vorbereitung, theils in ber Ausführung begriffen. Die 
auf Koften bes Staats ausgeführten großartigen Weberriefelungsanlagen 
in der Tucheler Heibe erfireden ſich nicht nur theilweife auf ven hiefigen 
Negierungsbezirt, Haben aber doc den Bewohnern der an Wieſen 
armen Gegenden bes MBerenter und Etargarbter Kreiſes weſentlichen 
Vortheil gebracht, indem benjelben jetzt dort N geboten ift, fi ° 
ben Butterbebarf zu beſchaffen. 

Die fruchtbaren, für bie Konbioirthfchafttiche Eultur fo wichtigen 
Werder⸗Gegenden haben bebeutende Vortheile durch die ans Staatsmit⸗ 
teln zunächft im Iuterefie der Eijenbahnanlage ausgeführte Normalifirung 
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ber Deiche und die Eoupirung der Nogat erlangt, Wenn burch die Er- 
höhung und Verftärfung der Deiche und bie durch die Conpirung ber 
Nogat an ber Montauer Epite herbeigeführte anderweitige, den Profil 
verhältnifien der Ströme mehr entiprechende Vertheilung der Wafjermafien 
zwiſchen Weichfel und Nogat die Gefahr eines Durchbruchs der Deiche 
auch nicht völlig befeitigt iſt, fo ift Diefelbe doch verringert und den unter 
dem Schutze der Deiche gelegenen Grunpftüden eine größere Sicherheit 
gewährt. Ebenfo ift mit der nenen, den Beitimmungen des Geſetzes vom 
28. Yanuar 1848: entiprechenden Eonftituirung der Deichverbände borger 
gangen; das Statut des Deichverbandes des Danziger Werbers. ift bereits 
unter dem 12. Saruar 1857, die Statuten für die alte und neue Binnen« 
Nehrung unter dem 18. April 1864 befiätigt; wogegen vie Regulirung 
ber Deichverbände des großen und Heinen Marienburger Werders noch 
nicht zum Abſcyluſſe gediehen iſt. 

Für die eigentlichen Niederungs-⸗Gegenden, welche ſich bes Waſſers 
nur auf künſtlichem Wege entledigen können, iſt die weſentlichſte Meliora⸗ 
tion die Einführung der Entwäſſerung durch Dampfmaſchinen an Stelle 
der früheren, nur durch Wind getriebenen Waſſerſchöpfmühlen geweſen. 
Bei den bedeutenden Anlagekoſten und der Vorliebe der Nieterungsbe- 
‚ wohner für bie alt hergebrachten Einrichtungen hat die Verbreitung ber 
Dampf. Entwäfjerung lange Zeit erfordert. Die erfte Dampf⸗Entwaſſerungs⸗ 
mühle wurde im Sabre 1844 bei dem Dorfe Petershagen in der Tiegen⸗ 
böfer Niederung mit einer aus Staatsfonds gewährten Beihülfe von 
6200 Thlrn. ausgeführt. Aber erft feit dem Yahre 1855, nachdem fich 
bei ben anf den Königlichen Adminiſtrationsſtücken Heegewald und Krebs 
felverweiden angelegten Dampf: Entwäfferungsmühlen bie wefentlichften 
Vortheile beransgeftellt hatten, find die Entwäflerungs-Benofjenfchaften 
nah und nach mit der Einrichtung von Dampfmühlen vorgegangen; jo 
find bereits in der Elbinger Niederung 14, in ber Marienburger 19, im 
der Danziger 8 vergleichen in Thätigkeit. Die Schnelligkeit der Entwäfler 
rung im Frühjahre und die Möglichkeit, auch im Sommer nad heftigen 
Kegengüffen bas Land in kurzer Zeit troden zu legen, tragen wejentlid 
dazn bei, bie Erträge bes Landes zu fichern und zu erhöhen | 

Nicht ohne wejentlihen Einfluß auf die Förberung ber laudwirth⸗ 

Ultpr. Monato qriſt Bd. V. Oft. 8 20 
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ſchaftlichen Cultur ift auch die Wirkſamkeit ver landwirthſchaftlichen Vereine 
geweien, welche durch Vertheilung von Prämien, durch Beifpiel und Echrife 
ten beftrebt gewejen find, auch in den Kreifen ber Heinern bäuerlichen 
Deliger das Intereſſe für die Einführung einer rationellen Bewirthſchaf⸗ 
tung anzuregen. Die Ginführung der Drainage, nicht nur auf ben 
größeren Gütern, fondern auch bet bäuerlichen Befigern, tft’ den Beſtre⸗ 
bungen biefer Vereine wentgitens theilweije zu verdanken. 

Nächſt der Landwirthſchaft ift für den biefigen Regierungs⸗Bezirk, 
namentlich für die Städte Danzig und Elbing, ber Handel von befonde- 
ver Bedeutung. Diefer lag im Jahre 1816, in Folge der durch den Krieg 
und das von ber franzdfifchen Regierung beiofgte Handelsſyſtem geftörten 
Hanbelsoerhältnifie, ganz darnieder. Dies zeigt fich fchon in der gerin- 
geren Zahl der eingegangenen Schiffe, welche im Jahre 1818 nur 800, 
im Jahre 1819 nur 700 betrug, Überdies bie größere Hälfte nur mit 
Ballaſt beladen, auch lange Zeit hindurch mit einigen Schwankungen in 
biefen Grenzen geblieben und erft feit dem Jahre 1860 in größerem Maaße, 
im Jahre 1862 felbft bis auf 3151 geftiegen ift, dann aber freilich im 
Jahre 1864 in Folge der Verlehrsftörungen des dänischen Krieges einen 
Rückgang bis auf 2151 erfahren hat. 

Die Hauptgegenflänbe des Handels beftehen in dem Exporte von Ge- 
treibe und Holz. Die Menge bes ausgeführten Getreides von ‘allen Gat⸗ 
tungen betrug in bem Yahre 1816 etwa 35,000 Laſt, ſauk Dann im zweiten 
Dahrzehnt immer tiefer herab und hob fich erft in neueſter Zeit zu einer 
fett Jahrhunderten nicht gelannten Höhe hinauf; im Jahre 1861 betrug 
ber Export, bereits 109,794, im Sahre 1863 129,482 Laſt. Bon weient- 
lichem Einfluſſe auf die Geftaltung des Getreidehandels in ben Oſtſee⸗ 
ſtädten ift die Aufhebung ver englifchen Korngefege gewefen. Wenn ſeitdem 
auch der Getreidehaudel einen regelmäßigeren Gang erhalten bat, fo tft 
anbererjeits bie Gelegenheit zu größerem Verdienſte verloren gegangen, 
welcher früher durch die Spekulation auf das Fallen unb Steigen ber 
Getreidezolle erzielt wurde. Aus der größeren Menge des ausgeführten 
Getreives läßt fih daher zwar auf einen größeren Umfang bes Gejchäfte, 
nicht aber auf eine in gleichem Maaße eingetretene Steigerung des Ver⸗ 
bienftes fchließen. 
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Nicht minder bedeutend tritt der Auffchwung bes Holzhanbels hervor, 
Es wurden anegeführt: in den Jahren 
1816. 1868. 

fihtene Ballen Stück 23,870. 247,184, 
Dielen und Bohlen „ 63,840, 304,828. 
Eichene Planken „ 18,300. 222.012, 
Stäbe . . + Schod 4370. 14,164. 

Die im Sabre 1863 in England eingeführte Herabfegung bes Ein- 
fuhrzolles für Holz Hat günftig auf den biefigen Holzhandel eingewirkt, 
und bemfelben die Eoncnrrenz mit dem Canadiſchen Holze, welches früher 
im Zolle begünftigt war, erleichtert, 

Einzelne Ausfuhr⸗Artikel, welche früher nicht ohne Bebentung waren, 
find aus dem Hanbel faft ganz verſchwunden; dahin gehört die Pott- und 
Weedaſche, für welche im vergangenen Jahrhunderte noch 20 Fabriken bier 
beftanden. Noch im Jahre 1816 wird bie Ausfuhr von diefem Artilel: 
von Pottafche auf 11,115 Centner, von Weedaſche auf 6340 Centner an 
gegeben, während biefelbe im Sabre 1863 im Ganzen nur noch 801 Centner 
betrug. Der Bedarf an diefem Mrtilel ift ein geringerer geworben, ba 
die Pottafhe dur andere Chemikalien, namentlih durch Soda erjegt 
wird, Eben fo war früher ein nicht unbedeutender Handelsartikel bie 
grobe polnische Leinwand, von welcher im Sabre 1817 noch 28,173 Echod, 
im Sabre 1818 36,536 Schock verſchifft wurden; and biefer Handels⸗ 
artikel ift jeßt fat ganz vom hiefigen Markte verſchwunden. Dagegen 
find andere Hanbelsartifel hinzugetreten, wie Sleifch, Del und Steinkohlen. 
Bon dem erfteren betrug die Ausfnhr im Iahre 1865 24,873, von dem 
Del im Sabre 1864 20,645, im Jahre 1865 freilih nur 8468 Centner, 
von ben Steinfohlen die Einfuhr im Yahre 1866 2,664,420, die Ausfuhr 
98,518 Gentner, Der Imporibanbel hat, gedrückt durch mannigfache un⸗ 
gänftige Verhältnifie, noch immer nicht zn einer gleichen Entwickelnng ge 
langen können, als der Export, Im früherer Zeit entnahm bas ganze 
Binterliegende Polen faft feinen ganzen Bebarf an Eolontal-, Manufaltur- 
Waaren, an Wein nnd Rum ans Danzig und Elbing, oft für höhere 
Geldſummen als es für zugeführtes Getreide, Holz, Aſche und Leinwand, 


aus biefieitigem Sande bezog. Noch in ben Sahren 1817 unb 1818 war 
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bie Abjuhr von diefen Handelsohjecten ans den Padhöfen von Danzig und 
Elbing nicht unbedeutend. Indeß gleich. nad Erlaß der Elbichiffahrtsacte 
vom Sabre 1821, durch welche ein leichterer und billigerer Weg ven 
preußifchen und polniihen Provinzen zur Beziehung überfeeifcher Producte 
eröffnet wurde, ging ber Handel ver Oftfeehäfen, außerbem belaftet mit 
bem Sundzelle und größeren Koften auf einem längeren Wege, mehr und 
mehr herunter. Die Concurrenz, welche Danzig mit Hamburg und Stettin 
bei diefem Handel zu beftehen Hatte, wurbe noch vermehrt durch die Vor⸗ 
theile, welche Stettin lange Zeit hindurch durch die diefer Stadt bewilligte 
theilweife Vergütigung des Sundzolles und bie Ermäßigung ber Tranfitzölle 
bei Verſendung durch die Eifenbahn genof. So hat diefer Handelezweig 
lange Zeit barnieder gelegen und exft feit der im Jahre 1861 erfolgten 
Aufhebung der Durchgangszölle und dev durch die Bromberg-Warfchauer 
Eiſenbahn hergeftellten unmittelbaren Eiſenbahnverbindung mit Warſchau 
fi) etwas gehoben. So tft beifpielsweife ‘die Einfuhr an Kaffee, welche 
bis zum Sabre 1860 nur etwa 10—20,000 Gentner betrug, im Jahre 
1864 bereits bis auf 27,801 Centner geitiegen. 

Auch die eigene Rhederei der Stadt Danzig bat einen bebeutenden 
Koffhwung genommen, : Im Jahre 1816 befaß Danzig 69 Schiffe mit 
16,454 Laft Tragfähigkeit; im Jahre 1865 dagegen 114 Segelſchiffe und 
13 Dampficiffe mit 32,662 Laſt; anders tft es freilich in Elbing geworben. 
Die dortige Rhederei beſaß im Jahre 1816 noch 18 Eeefchiffe mit 1978 Laft 
Tragfähigkeit, im Jahre 1864 dagegen nur 9 Eegelichiffe und 14 Dampf- 
fehiffe mit 1943 Lafl. | 

Der Berlehr mit dem Hinterlande wird durch bie Ströme vorzugs- 
weile vermittelt; im Jahre 1864 kamen in Danzig 3061 Stromfahrzenge, 
190 Dampfböte und 1778 Traften Holz bier an; in dem Sabre 1819 
nur 1887 Stromfahrzeuge und 738 Traften Hol. Für Elbiug iſt bie 
Gröffnung des Oberlänbifchen Canals von ganz befonderer Wichtigkeit ge⸗ 
weien, burch welche bie hintergelegenen Gegenden von Oftpreußen und 
Mafuren mit ben Hanbelsftänten in nähere Verbindung haben treten 
können. Im den Iahren 1861—1865 gingen allein auf dieſem Ganale 
1470 Schiffe von Elbing nach dem Oberlande, 

Auf die zur Förderung des Handels wichtigen Einrichtungen bat bie 
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Regierung fortbauernd ihr Augenmerk gerichtet, in welcher Beziehung bier 
nur Einzelnes erwähnt werben foll. 

Schon bald nach ver Preußifchen Beſitznahme von Weftpreußen im 
Jahre 1772 wurde die Verbeilerung der Hafenanlagen ins Auge gefaßt; 
im Sabre 1824 wurde damit begonnen, bie öſtliche Hafen-Mole in eine 
Steinmole umzuwandeln, und diefer Bau, welcher einen Koftlen-Aufwanb 
von etwa 400,000 Thlrn. erfordert bat, im Jahre 1842 beendigt. Die 
Mole hat eine Länge von 220 Nuthen und eine Höhe von 7— 71, Fuß 
über dem mittleren Waflerftande des Hafencanals, Die Tiefe des Hafen- 
canals ift durch fortgefette Baggerung auf 17—19 Fuß gebracht. Zur 
Unterhaltung der Hafenanlagen, der Leuchtfener, Lootjen-Anftalten und 
zur Baggerung im Hafen bei Danzig find, abgefehen von ben perſön⸗ 
lichen Befoloungen der betreffenden Beamten in biefer Zeitperiode, etwa 
1,500,000 Thlr. serausgabt; zu den Hafenbauten und zur Baggerung in 
Elbing etwa 70,000 Thlr. 

Der Durchbruch der Weichſel bei Neufähr am 1. Februar 1840 und 
die in Folge deſſen ausgeführte Coupirung der alten Weichſel bei Weichſel⸗ 
münde und Neufähr hat für die Schiffahrtsverhältniſſe von Danzig einen 
erheblichen Nutzen gebracht; denn einmal bildet jetzt das ganze Weichſel⸗ 
gebiet von ſeiner Coupirung bei Weichſelmünde ab bis Neufähr einen 
ſicheren und großen Hafen, dann aber werden dort auch keine Sinkſtoffe 
mehr abgelagert, ſo daß eine größere Vertiefung möglich geworden iſt. 
Die Coupirung der Weichſel und die Anlage einer zweiten Einfahrt in den 
Hafen hat einen Koſtenaufwand von etwa 70,000 Thlr. erfordert; die in 
Folge des Durchbruchs bei Neufähr ausgeführten Schleuſenbauten, bie 
Uferdeckwerke, die nothwendigen Baggerungsarbeiten haben im Laufe dieſer 
Periode etwa 440,900 Thlr. gekoſtet. 

Zur Beförderung des kaufmänniſchen Geldverkehrs wurde bald nach 
ver Beſitznahme Danzigs das Königliche Haupt-⸗Bank⸗Comtoir in Danzig 
und eine Banko-Commandite in Elbing eingerichtet; hierzu trat im Sahre 
1821 die von Prinatlenten gegründete Danziger Sparkaſſe. welche nicht 
nur als ſolche, ſondern auch als Credit⸗Inſtitut durch das Aucleihen ver 
Geider auf perſönlichen Credit um ſo größere Bedeutung gewonnen hat, 
je mehr die Summe der deponirten Gelder angewachſen iſt; denn während 
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bas Guthaben der Deponenten im Jahre 1223 nur 22,190 Thlr. betrug, 
ift daſſelbe im Jahre 1864 bis anf 1,022,624 Thlr. geſtiegen; endlich ift 
im Jahre 1857 die Privat-Actienbant in Danzig errichtet und bald zu 
einer ansgebehnten Wirkſamkeit gelangt, Ein ähnliches Inſtitut iſt im 
Elbing in der Elbinger Credit⸗Geſellſchaft entftanden. 

Gehen wir von bem Hanpelsbetriebe zu den übrigen Gewerben, und 
zwar zunächft zur Sabril-Inpuftrie über, fo bedarf es wohl feiner 
näheren Erwähnung, daß bie größere Fabrik⸗Induſtrie fi) hier wie überall 
wefentlich gehoben bat; namentlich hat Elbinz in den legten Jahren an- 
gefangen, ſich mehr und mehr zu einer Fabrikſtadt herauszubilden und in 
biefer Induſtrie einen Erjag für den verlorenen Handel zu ſuchen. Die 
Anwendung von DampfMafchinen zum geiverblichen Betriebe war im 
Sabre 1816 im Hiefigen Regierungsbezirte noch unbelannt und hat erft 
in den lebten 20 Jahren größere Verbreitung gefunden; im Jahre 1861 
waren im biefigen Regierungsbezirke 117 Dampf Miafchinen mit 33031/, 
Pferdekraft in Thätiglett, davon 45 in größeren Fabrik⸗Anſtalten. Deunoch 
finden wir bei einer Vergleihung der Gewerbe-Tabellen von 1861 mit 
den ftatiftifchen Aufnahmen von 1816 bei einzelnen Gewerben eine Ver⸗ 
minderung; fo wurden 1816 103 Brennereien und 117 Deftillationen 
aufgeführt; nach der Gewerbe-Tabelle 1861 waren dagegen nur 85 Brenne⸗ 
seien und Deftillationen zaufammen vorhanden; Brauereien gab es im 
Sabre 1816 167, im Jahre 1861 dagegen 44. Der Grund hiervon if 
barin zu fuchen, vaß fich ber Gewerbebetrieb in größeren Gewerbe: Anftalten 
concentrirt hat und viele ber Heineren gewerblihen Anlagen nad) und 
nach eingegangen find, BZuderfiedereien gab es im Yahre 1816 noch 4, 
nach der Gewerbe-Zabelle de 1864 wurbe keine einzige aufgeführt. Webe- 
fühle in Baummollenzengen wurden tm Yahre 1816 nur 4 gezählt, im 
Jahre 1864 128; vagegen zählte man 1816 an Webeftühlen für Leinen- 
zeuge 208, im Jahre 1864 nur 197. Was den handwerksmäßigen Gewerbes 
betrieb anlangt, jo mögen auch bier nur einzelne Vergreichungen in Betreff 
ber bauptfächlichfien Gewerbe Plat greifen. Bäder waren im Jahre 1816 
300, im Jahre 1864 838 vorhanden, beren Zahl hat fi daher nur 
wenig vermehrt; Fleiſcher 1816 171, im Jahre 1864 290; größer ift bie 
Zunahme der Schuhmacher: von biefen zählte man 1816 1082, im Jahre 
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1864 dagegen 1783. Schneider früher 809, jetzt 1196. Wenn hiernach 
and) die Zahl der Meifter bei dieſen Gewerben nicht im Verhältnifje zu 
der Bevölkerung geftiegen tft, fo ift Doch die Zahl der Gefellen und Ge⸗ 
hülfen eine weit größere geworben, Bei den Schneibern werben im Jahre 
1816 nur 259 Gejellen und Gehülfen aufgeführt, im Sahre 1861 bagegen 
883; bei den Schuhmachern: im Jahre 1816 812, im Jahre 1164 1794 
Geſellen. &8 deutet dies Hin auf eine IImgeftaltung bes Gewerbebetriebes, 
indem eine weit größere Zahl von Gewerbetreibenden nicht zur eigenen 
Selbſtſtändigkeit gelangt, ſondern nur ala Gehülfen in größeren Babrifations- 
Anftalten arbeitet. So werben in der ftatiftifchen Tabelle de 1816 
74 Diaurer aufgeführt, im Jahre 1861 nur 57; die letteren arbeiteten 
indeß mit 927 Geſellen und Gehälfen, während im Sabre 1816 nur 197 
Geſellen bei Diefem Gewerbe vorhanden waren. 

Auffallend iſt es, daß troß der geftiegenen Bedölkerung unb ber be 
beutenden Entwidelung bes Verlehrs bei den Gafl- nnd Schankwirth- 
ſchaften fich feine beventende Zunahme zeigt, Man zählte im Jahre 1816 
an Baftwirtbichaften aller Art, joweit diefelben zur Aufnahme von Reifenden 
beftimmt find, 536, im Jahre 1861 dagegen 698; an Schantwirthfchaften 
im Yahre 1816 1191, im Jahre 1862 dagegen nur 1118. Die Richtig. 
feit dieſer ftatiftifchen Aufnahmen vorausgefegt, ergiebt die nicht unerheb- 
liche Verminderung der Schankwirtbichaften in biejer Zeitperiope, wie 
wenig ber von einzelnen Seiten der Verwaltung gemachte Vorwurf einer 
zu großen Nachficht bei Ertheilung der Eonceffionen zu diefen gewerblichen 
Anlagen gegründet ift. 

Die Blüthe des Handels und ber Gewerbe tft wejentlich bedingt burch 
Verkehrsſtraßen, durch welche ein leichter und billiger Verkehr zwiſchen 
den verſchiedenen Orten vermittelt wird; bier wie überall bat man anf 
eine Verbeſſerung ber BVerfehröftraßen in neuerer Zeit die Aufmerkſamleit 
gerichtet. Die billigften Verkehrsſtraßen bieten bie fchiffbaren Gewäſſer 
dar, welche ven hiefigen Regierungs⸗Bezirk durchſchneiden; die Verwaltung 
bat es fich daher auch zur Aufgabe gemacht, auf die Verbefierung biefer 
Verkehrsftraßen hinzuwirken, und wenngleich biebei noch einige Nachhülfen 
nothwendig find, fo ift doch nicht zu verkennen, daß in biefer Beziehung 
ſehr viel gefchehen ift. 
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Die Koſten, welche in dieſer Zeitperiode anf bie Strom⸗Regulirung 
und bie Befeitigung der Schifffahrtshindernifje in den größeren Etrömen 
verwandt find, belaufen fit) auf etwa 1,300,000 Thlr. Die Schiffahrt 


auf der Nogat bat durch die im ben Jahren 1847—1853 ansgefährte 


Coupirung des Stromarmes an der Montauer Spike, durch welche dem⸗ 
felben ein großer Theil des früheren Zufluffes entzogen werben mußte, 
um eine richtige Waffervertheilung herbeizuführen und die nahe Gefahr 
ber völligen Verſandung ber Weichjel zu verhüten, eine Beſchränkung 
erfahren; inbeß wird dahin gewirkt, durch Einſchränkung des viel zu 
breiten Nogatbettes eine genügend practicable Schiffahrtsftraße wieder 
herzuftellen; auch wird einiger Erfag buch den in den Jahren 1845 bis 
1850 ansgeführten Weichfel-Haff- Canal dargeboten, durch welchen an 
Stelle der ganz verfandeten Elbinger Weichjel die Schiffahrts⸗Verbindung 
zwifchen der Weichfel und dem friichen Haffe hergeſtellt iſt. Die Aulage- 
und Unterhaltungsfoften biefes Canals haben etwa 444,000 hir. geloflet. 

Die Koften der Nogat-Eoupirung in Verbindung mit deu nothwen- 
bigen Deichverbeflerungen betrugen 3,910,000 Thlr. 

Ebenſo hat die Land⸗Verbindung durch die Eiſenbahnen und Chauſſeen 
eine größere Entwickelung erlangt. Noch im Jahre 1819 gab es im hie⸗ 
ſigen Regierungsbezirke nur eine 2 Meilen lange chauſſirte Strecke auf 
der Straße von Elbing nach Hütte; die Vollendung dieſer Straße nach 
Königsberg und dann nach Berlin wurde zunächſt in Angriff genommen; 
hieran ſchloß ſich die Danzig Vromberger Straße und bie Berlin⸗Stettin⸗ 
Danziger Straße, endlich bie Chauſſee von Elbing nach Pr. Holland. Die 
Nothwendigkeit, in ben traurigen Yahren der nothleidenden Bevölkerung 
eine Erwerbequelle zu verfchaffen, hat wefentlih damals dazu mitgewirkt, 
bie Beichlennigung diefer Anlagen herbeizuführen. In den Jahren 1840 
bis 1845 wurde die Danzig-Bröfener Etraße, die Ehauflee von Danzig 
nad Bohnſack, und Die Rheda⸗Putziger Straße in Angriff genommen und 
theilweife beendigt; vom Jahre 1843 ab auch die Danzig-Verent-Bütower 
und Danzig-Carthaufer Straße, Außerdem haben in ven legten Jahren and) 
bie Kreiie den Ausdau von Chauſſeen zu dem Gegenftande ihrer befon- 
beren Aufme kſamkeit und Fürforge gemacht. Gegenwärtig find im biefigen 
Regierungs:Bezirfe 55,6 Meilen Staats Chauſſeen und 14—15 Meilen 
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Kreis: Chanfleen vorhanden. Zu dem Bau dieſer Kreis⸗Chauſſeen war bis 
zum Jahre 1864 aus dem Provinzial-EhanfjerFonds ver Betrag von 
167,147 Thlr. bergegeben und aus Staats » Fonds ber Betrag von 
154,293 Thlr. = 
Die wejentlichite Verbeſſerung der Verlehrsſtraßen ift burd, die An⸗ 
lage ver Eifenbahn, welche die Hauptſtadt des Prenpifchen Staats mit 
ver Hauptſtadt der Provinz Preußen und dieſe wieder mit Rußland ver 
kinbet, herbeigeführt, für bie hiefige Gegend von um fo größerer Wichtig. 
kit, al8 durch diefe Eifenbahnanlage gleichzeitig die Nothwendigkeit ber 
Neberbrädung der Weichjel und Nogat bedingt war, welche man fchon 
lange als ein bringendes Bedürfniß gefühlt Hatte. Wer die erheblichen 
Schwierigkeiten und Hemmungen des Verkehrs aus eigener Anſchauung 
kennen gelernt bat, welche früher mit dem Webergange über biefe Ströme 
zettweife verbunden waren, wirb bie große Wohlthat zu würbigen willen, 
die ber ganzen Provinz durch die Anlage der Weichjelbrüde bei Dirſchau 
und der Nogatbrüde bei Marienburg zu Theil geworben il. Der Bau 
derfelben wurde im Fahre 1845 begonnen und nach zeitweifer Unterbrechung 
während ber Jahre 1847 bis 1850 im October 1857 beendigt, Die Brüde 
bei Dirſchau hat eine Gefammtlänge von 2667 Fuß, die Gitter eine Höhe 
von 271, Fuß; bie Koften der Brückenanlagen haben 5,080,948 Thlr. bes 
tragen. Die Eifenbahn wurde mit Ausnahme der Strede von Dirſchau nach 
Marienburg in dem Jahre 1852, die letzgedachte Strede im October 1857 
eröffnet. Leider war es bem großen Könige, welcher mit lebendigem Eifer 
biefen Ban beförbert und durchgeführt hatte, troß mancher Hinderniſſe, welche 
von Seiten entgegengefeßt wurden, von denen dies am wenigften erwartet 
werben Tonnte, nicht vergännt, der Erdffnungsfeierlichleit beizumohnen. 
Welche beveutende Wichtigkeit die Oftbahn für den hiefigen Verkehr 
erlangt hat, ergiebt eine Vergleichung der Betriebs⸗-Reſultate in ber erfien 
Zeit nach Eröffnung der Bahn mit den legten Jahren. So waren auf 
ben 10 Stationen bes hiefigen Negierungsbezirte, was den Perfonen- 
Verkehr anlangt, Berfonen 
abgegangen: angelommen: 
1854. 1864. 1854. 1864, 
239,277. 456,257. 238,564. 443,879. 
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Die Zahl der auf der Eifenbahn bejörderten Perfonen hat hiernach in dem 
Verhältniſſe von 100:190, aljo faft um den Doppelten Betrag zugenommen, 
Noch mehr zeigt ſich Die Zunahme bei dem Güter⸗Verkehr: es waren Eentner 
abgegangen: angelommen: 
1854. 1864. 1854, 1864. 

1,171,325. 2,295,868. 1,148,427. 3,155,852. 
Es iſt hiernach die Menge der abgegangenen Güter in dem Verhältniſſe 
wie 100:197, der angelommenen bagegen in dem Verhältniſſe wie 1003275 
geitiegen, Schon biefe wenigen Zahlen werben genügen, um bie große 
Bedeutung der Eifenbahn für die hiefige Gegend barzuthun; felbft bie 
Getreide Berfenbung dat, uach Beendigung der Bahn von Thorn nah 
Warſchau, einen großen Umfang erreicht, im Jahre 1864 kamen allein in 
‚Danzig 1,414,579 Gentner per Eifenbahn an, und zwar 44 pCt. mehr 
als im Yahre 1861. Mit ber Zunahme bes DVerlehrs ift auch die Geld⸗ 
Einnahme geftiegen, bie fih auf den Stationen des biefigen Negierungs- 
Deuts allein in den letten drei Jahren um 173,915 Zhlr. gehoben hat. 

Nächſt den Eifenbahnen gehören zu ben wichtigfien Exrfinbungen ber 
neueren Zeit bie Xelegraphen: im Yahre 1864 gab es im biefigen Re⸗ 
gierungsbezirke bereits 8 Telegraphen⸗Stationen; bie Zahl, der aufgelieferten 
Depeichen war allein in Danzig in deu legten drei Sahren von 16,914 
anf 24,508 geftiegen. i 

Ueber ben Umfang des Poſtverkehrs im Jahre 1816 fehlt es an 
näheren ſtatiſtiſchen Nachrichten, um indeß ein Bild von ber bebentenden 
Steigerung biefes Verkehrs zu gewähren, können wir es nicht unterlaflen, 
einige Zahlen aus ber neuern Zeit mitzutheilen. Im Jahre 1816 zählte 
man in Danzig 25 Poftbeamte, im Jahre 1864 dagegen 75. Die Zahl 
ber durch die Poſten des hiefigen Negierungsbezirts beförderten Briefpoft- 
gegenftände betrug im Jahre 1864 um 426,171 mehr als im Jahre 1861; 
bie Menge ber Fahrpofigegenftände. ohne declarirten Werth um 37,825 
mehr als 1861; ebenſo bat auch die Zahl der durch bie Poſt beförderten 
Perſonen nicht unerheblich zugenommen. Wir finden hierdurch vie alte 
Erfahrung beftätigt, daß mit der Verbeilerung und Vervielfältigung ver 
Verlehrs-Anftalten der Verfehr felbft wächft und immer neue Bepürfnifie 
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hervorgerufen werben, deren Befriedigung weitere Verbeflerungen und Er⸗ 
weiterung ber vorhandenen Anftalten verlangt, 

Bon anderen gemeinnügigen Anftalten, welche dieſer funfzigjäßrigen 
Periode zum Xheil in Folge wiederholter Anregung der Behörde ihre 
Entftehung verbanlen und ihre Wirkſamkeit anf alle Schichten ver Bevölle⸗ 
rung mehr oder weniger erftreden, erwähnen wir namentlih der Spar- 
faffen. Im Jahre 1816 gab es noch keine Derartige Einrichtung im 
biefigen Regierungsbezirfe. Die erfte Sparkafle und zugleich eine ber 
älteften im ganzen Preusifchen Staate wurde bier im Jahre 1821 als ein 
reines Privat-Inftitnt ins Leben gerufen und bat ſich felbft unter ſchwierigen 
Zeitverhältnifjen das allgemeinfte Vertrauen erworben und zu erhalten gewußt. 

Lange hat e8 gebauert, bis bieje Anftalt auch weitere Nachfolge ges 
funden bat; exit im Yahre 1830 gründete die Stadt Elbing eine Spar- 
falle, im Sabre 1846 bie Kreife Martenburg und Etargardt und erft in 
‘ben Jahren 1857 und 1858 folgten die Kreiſe Berent, Carthaus und 
Neuftabt nach. Ä 

Mag and immerhin bie Xheilnahme ber Bevöllerung an biejen 
Anftalten noch nicht einen ſolchen Grab erreicht haben, wie dies wohl ge- 
wünſcht werben muß, fo iſt es doch ein erfreuliches Zeichen von ber immer 
ſteigenden Einfiht Über den Nuten dieſer Anftalten und gleichzeitig von 
dem wachſenden Wohlftaube, daß ſich der Betrag ber Depofita fortbauernd 
vermehrt hat. Bei der Sparkaſſe in Danzig beting das Guthaben ber 
Deponenten Ende 1863 1,022,624 Thlr., bei ven übrigen Sparkaſſen des 
Regierungsbezirts 235,871 Thlr.; es ift der hiefige Regierungsbezirk gleich⸗ 
‚ zeitig derjenige in ber Provinz Preußen, in welchem bie Sparkaflen bie 
größte Betheiligung erlangt haben. 

Wohlthätigleits-Anftalten zur Unterflügung und Pflege der Armen 
und Kranken, Hospitäler und Kranlen-Anftalten haben wir in großer Zahl 
durch die Stiftungen unferer Vorfahren aus alter Zeit überlommen; um 
eine fpecielle ftatiftiiche Vergleichung der Wirkſamkeit diefer Anftalten in 
früherer und jegiger Zeit aufzuftellen, dazu fehlt es theild an dem erforder⸗ 
lichen Material, theils würde folche hier zu weit führen. Daß aber auch 
in neuerer Zeit der Wohlthättgleitsfinn nicht verloren gegangen ift, befunden 
theils die Anftalten, welche in letter Zeit entftanden find, und ihre Ber 
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grünbung und Unterhaltung meiftentheils freiwilligen wohlthätigen Gaben 
verbanlen, wie das Marienkrankenhaus und das evangeliſche Diakonifien- 
Krankenhans zu Danzig, die KleinkinderbewahrsAnftalten, die Anftalten 
zur Erziehung verwahrlofter Kinder, theils bie zahlreichen Bermächtnifie, 
welche mit nicht unbenentenden Beträgen ben vorhandenen. Stiftungen 
zugewenbet ober zu neuen Stiftungen auögefegt worden. So floffen ben 
Stiftungen im biefigen Regterungsbezirke in ven leten drei Jahren 1861—64 
allein zu Vermächtniffen, jo weit folche zur Kenntniß der Behörden gelangt 
find, 41,187 Thlr. zu. Kreislazarethe find aus kreisftänpifchen Fonds in 
Carthaus, Neuftabt, Stargarbt und Marienburg gegründet. 

Für die befiere Gefunpheitspflege ift durch eine größere Anzahl von 
Aerzten geforgt. Im Sabre 1816 zählte man mit Ausfchluß der Militaire 
Verzte im Hiefigen Negierungsbezirte nur 43 promovirte Aerzte und 
49 Wund⸗Aerzte; in dem Neuftäpter, Berenter, Carthauſer und Star» 
garbter Kreiſe, alio auf 91 Q.⸗Meilen, mit einer Vevölkerung von mehr 
als 91,000 Menfchen, waren nur 2 Aerzte nnd 7 Wund- Aerzte vorhanden; 
im Jahre 1864 gab es dagegen, mit Ausſchluß ber Militaiv-Werzte, deren 
Zahl allein 40 betrug, 111 Aerzte und 11 Wund⸗Aerzte; dagegen hat 
ſich die Zahl der Apotheken nur wenig vermehrt: im Jahre 1819 gab es 
deren 30, jett nur 40, ebenfo tft die Zahl der approbirten Hebeammen 
nicht in gleihem Maße mit der Bevölkerung geftiegen; im Sabre 1819 
zählte man 192, im Jahre 1864 dagegen 236, alfo nur 44 mehr. 

Bon den Anftalten, welche hauptſächlich die materiellen Intereſſen der 
Bevölkerung zum Biele haben, gehen wir auf bie Anftalten zur Förderung ber 
fittlichen und geiftigen Bildung, auf pas Kirchen» und Schulwejen über. 


Was die Kirchen anlangt, jo waren vorhanben: 
Evangeliſche: 


Im Jahre Pfarrkirchen Filiallirchen und andere Ordinirte Katecheten⸗ 
Verſammlungsorte Prediger Kapellane 


1816 81 183 99 = 

1864 95 2b. 105 — 
| AKatholiſche: 

1816 84 36 67 34 


1864 86 70 101 89 
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Wir ſehen hieraus, daß die evangeliſche Bevölkerung noch immer nicht in 
gleichem Maße wie die katholiſche mit Kirchen verſorgt iſt. Bei der Grün⸗ 
bung ber neuen evangeliſchen Kirchen iſt namentlich ber im Jahre 1845 
in Danzig geftiftete Gnftau-Adolph- Verein wefentlich thätig geweien und 
bat diefe Werke durch erhebliche Geld⸗Beiträge unterftügt. So verbanten 
bie evangelifchen Kirchen zu Skurcz, Karczemken, Rhamel, Mirchan, Lip- 
push und Smazin der Unterftügung biefes Vereins theilweije ihre Be⸗ 
gründung. Die beiden neu gegründeten katholiſchen Pfarrkirchen find bie 
Kirchen zu Carthaus und Neufahrwailer. 

Außerdem gab es im Jahre 1816 im hiefigen Regierungsbezirte noch 
12 Klöfter, welche nach und nach aufgehoben find; indeß find in neuerer 
Zeit den Klöftern ähnliche Eongregationen in Neuftadt, Berent und Pelplin 
entflanden, bie lebteren beiden hanptjächlich zu Zwecken bes ii 
und der Krankenpflege. 

Der Verbeflerung des Echulwejens bat bie Negierung vom Aufange 
ihrer Begründung an ihr befonderes Augenmerk zugewendet; wie nament- 
lich auch die ſtädtiſchen Kommunen in letier Zeit ganz beſonders biefür 
thätig gewejen find, Die nachfolgenden ftatiftifchen Vergleichungen werben 
bie in biefer Beziehung gemachten Fortſchritte erlennen laflen. 


Was 1. die Elementar-E chulen anlangt, fo waren vorhanden: 
a. öffentlide: 


Im Jahre Säulen Lehrer und Kinder, welche gewohnlich bie Schule beſuchen: 
Knaben Maͤdchen 


Lehrerinnen 
1816 308 320 8651 6251 
1864 646 841 50015 28865. 


Die Vermehrung der Vollsfhulen, fo bedeutend biefelbe auch tft, flieht 
doch nicht in entfprechendem Verhältniffe mit ver geftiegenen Zahl ber 
Schüler; nach obiger Zufammenftellung trafen auf jede Elementar- Schule 
im Jahre 1816 48 Kinder, im Jahre 1864 gagegen 91; es tft Hiebei 
indeß in Betracht zu ziehen, daß bei biefem Bergleiche nicht die Zahl ber 
Säulen, fondern die Zahl der Schulllaſſen enticheivenn fein muß, und 
biefe betrug im Yahre 1864 bei fämmtlichen Elementarfchulen incl. ber 
Mittelichulen 827; anf jeve Schufktaffe trafen hiernach etwa 72 Schüler, 


318 | Der Regierungs⸗Bezirk Danzig 


b. conceffionirte ober gedulbete Privat-Elementar-Schulen 


waren: 
Im Jahre Schulen Lehrer und Zahl der Kinder 
Lehrerinnen Knaben Mädchen 
1816 88 128 1622 1252 
1864 53 89 ‘876 2376. 


Mit dem Fortfchreiten des öffentlichen Echulwefens haben die Privat⸗ 
Schulen hienach abgenommen. 


2. Bürger⸗ und Mittel⸗Schulen waren vorhanden: 
a. öffentliche: 


Im Jahre / für Söhne für Töchter 
Schulen Lehrer Echüler Schulen Lehrer Schülerinnen 
1816 18 27 633 5 20 242 
1864 4 21 1029 7 41 1403 
b. Privat⸗Schulen: 
1816 14 14 189 16 34 277 


Die Privat⸗Mittel⸗-Schulen find in ben ſtatiſtiſchen Aufnahmen pro 1864 
ben Elementar-Schnlen zugezählt. Wir finden bei den jogenannten Mitiel« 
und Dürger- Schulen eine nicht unbedeutende Abnchme, weldhe darin 
ihren Grund hat, daß ber Begriff der Mittel-Echule jet genauer und 
anders aufgefaßt tft, als im Jahre 1816, und daß Diejenigen Schulen, 
welche früher ale Mittel Schulen bezeichnet wurden, theils den Efementar- 
Schulen jet zugezählt find, theils aber auch eine andere Organijation 
erhalten haben, und zu höheren Realſchulen umgefchaffen find. Zu den 
höheren Echulen wurden früher nur die Gymnafien gerechnet, während 
jegt denfelben auch bie Realſchulen I. Klaſſe Hinzutreten. 


" Au ſolchen Höheren Schulen waren vorhanden 


Im Jahre Realſchulen Gymnafien 
Zahl Lehrer Schüler Zahl Lehrer Schüler 
1816 ben Mittelichulen zugezählt 2 18 250 
1864 4 60 1544 4 ‘65 1455 
höhere Privat-Bildungs-Anftalten 
Im Sabre - für Söhne für Töchter 
Zahl Lehrer Schüler Zahl Lehrer Schülerinnen 


1864 3 7 188 9 67 10839, 
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Im Jahre 1816 werben keine vergleichen Höhere Privat-Lehr-Anftalten 
angegeben; wahricheinli find dieſelben unter bie Bürger» und Mittel 
Schulen aufgenommen. Neue Gymnaſien find in Marienburg und Ren 
flabt gegründet; das erfte allein aus ftäbtifchen Fonds, während zu dem 
legteren eine nicht unerhebliche Staats⸗Unterſtützung gegeben wird. 

Die Zahl der fchufpflichtigen Kinder im Jahre 1816 läßt fich nicht 
genan ermitteln, ba es den damaligen ftatiftiichen Tabellen an den erfor 
berlichen fpecielleren Angaben über die Altersflaflen der Bevölkerung 
fehlt. Gegenwärtig betragen die fehulpflichtigen Kinder, d. h. die Kinder 
vom 6. bis 15. Lebensjahre, etwa 17 p&t. der Bevölkerung. Nehmen 
wir daſſelbe Verbältniß auch für das Jahr 1816 an, fo betrug vie Zahl 
ber fchuipflichtigen Kinder etwa 40,293; von dieſen befuchten nach obigen 
Angaben die öffentlichen und Privat-Schulen 20,554 Kinder, es blieben 
daher noch 19,759 Kinder, alſo faft pie Hälfte übrig, welche Teinen Schul 
Unterricht erhielten: auch jett ift troß aller von den Behörden zur Für, 
derung des Schul-Unterrichts gemachten Anflrengungen, bie Zahl derjenigen 
Kinder, deren Schul-Unterricht weder durch Einſchulung bei den öffentlichen 
oder Privat:Schulen oder Privat-Unterricht nicht nachgewwiefen werben 
tonnte, noch immer fehr beveutend, im Jahre 1864 betrug diefelbe von 
85,694 jchulpflichtigen Kindern noch immer etwa 6065 ober 6 pCt. 
ſämmtlicher Kinder; wobei indeß zu berüdfichtigen bleibt, daß dieſe Kinder, 
wie ſich annehmen läßt, nicht. ſämmtlich ganz ohne Echul-Unterricht bleiben, 
fondern. zum großen Theil wohl Privat-Unterricht erhalten. Wenn bies 
Berhältnig auch Fein günftiges genannt werben Tann, fo tft es doch weit 
gänftiger als im Sabre 1816 und wird fich bei ſteigender Wohlhabenheit, 
bei fortjchreiteuder Vermehrung ber Schulen urd fi) immer mehr ver- 
breitender Einficht über das Beditrfniß und die Nothwendigleit des Schul- 
Unterrichts auch voransfichtlich im Laufe der Zeit befier geftalten. Bär 
jet jet vorzugsweife die Armuth der Gemeinden, welche es hänfig noth- 
wendig macht, mehrere Ortichaften zu einem Schulbezirke zu vereinigen, 
einem regelmäßigen Schulbefuche fchwer zn überwindende Hinderniſſe 
entgegen. | 

Einſchließlich der Lehrerbeſoldung ergab ſich nach den lekten ſtatiſti⸗ 
ſchen Aufnahmen pro 1864 für bas öffentliche Schulweſen bes Regierunge⸗ 
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bezirks Danzig ein Gefammtaufwand von 270,705 Thlr., darunter ans 
Staatsfonds 12,475 Thlr.; diefe Gefammt-Ausgabe betrug pro Kopf ber 
Bevölkerung 16 Sgr. 7 Pf. und nad Abzug ber Beihülfe aus Staat 
fonds 15 Sgr. 10 Pf. An Verbeflerungen ber bereits beftanvenen 
Gehälter der Lehrer an öffentlichen Elementar-Schulen wurben in ben 
Jahren 1862, 1863 und 1864 nachgewiefen in den Städten 4392 Thlr. 
und auf dem Lande 465 Thlr. Die Koften für Neu-, Erweiterungs- und 
und Reparaturbauten hatten in biejen drei Jahren betragen, in ben 
Städten 34,956 Thlr. und auf dem Lande 112,085 Thlr., einfchließlich 
6855 Thlr. aus Staatsfonds. 

An Specialſchulen, welche bie Ausbildung fr einen beftimmten 
wilfenfchaftlihen oder Berufezweck verfolgen, werben im Sahre 1816 
nur 2 genannts die Kunft- und Handwerksſchule in Danzig mit 3 Lehrern 
und 181 Schülern und 1 Zurnfhule in Tanzig ai 1 Lehrer und 
40 Schülern. 

Die erſtgedachte Säule beftebt noch jegt und zählt 212 Schüler. 
Die Turnſchule iſt fpäterhin eingegangen, überhaupt bat ber Turn⸗ 
Unterricht lange geruht, bis bemfelben in dem legten Jahrzehnt wieder 
größere Aufmerkjamkeit zugewendet iſt. Zu denjenigen Echulen, welche 
ber legten 5Ojährigen Periode ihre Entftehung verdanten, gehört bie 
Navigationsſchule in Danzig zur Ausbildung von Eeefahrern, die Pro- 
vinzial-Gewerbefchule, beide ganz oder doch theilweife aus Staatsfonds 
gegründet und unterhalten, bie Handels. Akademie in Danzig zur Ausbil- 
bung von Kaufleuten, durch Beiträge ber Kaufmannſchaft ins‘ Leben 
gerufen. Das Schullehrer-Seminar in Marienburg und das Taubftummen- 
Suftitut daſelbſt, Tegteres aus provinzialftändifchen Fonds gegründet; ferner 
bie ſchon obengedachten Sleinkinderbewahr-Anftalten in Danzig, Elbing 
und Marienburg, die Rettungshänfer für verwahrlofte Kinder, welche alle 
durch mildthärige Beiträge gefchaffen find und erhalten werben. 

Wir fehen, daß bie Aufmerkſamkeit der Bevölkerung fich mit großem 
Intereſſe der Ausbildung der Jugend zugewenvet bat, in ber vichtigen 
Erfenntniß, daß auf dem beranwachfenden Gefchlechte das Wohl und Ge 
beihen ber Zulunft beruht. Wenn auch in biefer Beziehung noch viel zu 
thun übrig bleibt, und ſich überall Läden finden, welche ber Ausfülung 
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bebärfen, fo verdient die von den Gemeinden und Privaten dieſem Gegen- 
Rande zugewendete Thätigfeit Doch gerechte Anerfennung. 

Was ferrer die Fortichritte der geiftigen Bildung, das Intereſſe für 
Wiſſenſchaft und Kunſt und dem literarijchen Verkehr anlangt, fo entziehen 
fich dieſe Gegenftände ihrer Natur nad einer näheren Darftellung durch 
ftatiftifche Zahlen, dennoch giebt e8 auch in dieſer Beziehung einzelne 
Momente, welche berechtigte Schlüſſe geftatten. Im Jahre 1816 wird an 
wiſſenſchaftlichen Vereinen nur die naturforfchende Geſellſchaft erwähnt; 
bie Sumfivereine verdanken einer fpäteren Zeit ihre Entftehung. Im gan 
zen Negierungsbezirfe gab es 1816 nur 3 Drudereien mit 9 Prefien, 
8 Buch und Muſikalienhandlungen und 5 Leihbiblioihelen; im 9. 1861 
Dagegen 13 Buchbrudereien, 14 Buch- und Mufilalienhanplungen Und 
16 Leihbibliothefen. Außer den Anzeigeblättern in ben beiden größeren 
Städten Danzig und Elbing erſchienen bamals keine Zeitichriften im hie⸗ 
figen Regierungsbezirke, jetzt befiten bergleichen Anzeigeblätter felbft bie 
meiften Heineren Städte; in Danzig und Elbing erfcheinen aud "mehrere 
Zeitungen unb periobifhe Blätter, in benen bie politifchen und commu⸗ 
nalen Angelegenheiten öffentlich beiprochen werben. 

Wir haben in Obigem die verſchiedenen Verhältniffe einer näheren 
Betrachtung unterworfen, an denen fi) ber gefliegene Wohlftand unver 
kennbar offenbart; wir haben auch auf den wefentlichen Einfluß hingedeutet, 
welhen bie von der Staatsverwaltung bervorgerufenen gemeinnüßigen 
Einrichtungen und gewährten Unterftägungen auf bie Förderung des Wohl- 
ftandes gehabt haben. Betrachten wir nun noch näher, inwiefern anderer: 
jetts auch die finanziellen Quellen bes Staats fich gehoben haben, und 
bie Belaſtung der Einwohner des Regierungsbezirks mit Abgaben und 
Leiftungen an ben Staat im DVergleiche zu ber früheren Zeit geftiegen ift, 

Die Einnahme an Domninengefällen betrug nad) dem Etat pro 1816 
208,168 Thlr.; nad) dem Etat pro 1865 238,367 Thlr., aljo 30,199 Thlr. 
mehr, trotzdem, daß feit diefer Zeit eine große Anzahl Domainengrund⸗ 
ſtücke veräußert, nicht unbedeutende Domainengefälle abgelöft find nud 
ben bäuerlichen Befigern durch die Amortifation der Domainen-Abgaben 
unb ben meiflens bamit verbundenen Erlaß von 1/yo berjelben eine große 


Erleichterung zu Theil geworben iſt. Der jetzige weit höhere Ertrag iſt 
Altpr. Monettigrift DB». V. Hſt. 4. 21 
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daher ver höheren Nugung ber dem Staate noch verbliebenen Grundſtücke 
Auzufchreiben. Die Revenüen der Königlichen Forſten betrugen i. 93. 1816 
18,742 Thlr.; nad) dem Etat pro 1864 bagegen 78,782 Thlr., alfo 
60,040 Thlr. mehr; dabei ift die Fläche ber Forften durch die im Laufe 
ber Zeit vorgenommenen vielfachen Veräußernngen und Abtretungen er- 
heblich geringer geworden. Im Jahre 1819, wird diefelbe mit Einfchluß 
ber holzleeren nur mit Strauch beftandenen Flächen auf 425,425 Morgen 
angegeben; im Jahre 1864 betrug biefelbe bagegen nur 382,049 Morgen, 
alfo 43,376 Morgen weniger; im Jahre 1816 bradite 1 Morgen Forft 
1,3 Sgr., im Yahre 1864 dagegen 6,4 Sgr. Ertrag. 

Wichtiger, namentlich in fo weit e8 auf ein Urtheil über bie Be— 
laftung der Bevölkerung ankommt, find bie Steuern. Die Grunpfteuer 
incl. des Servifes betrug im Sabre 1816 168,733 Thlr., jeti beträgt 
das Soll-Auflommen der Grundftener 225,011 Thlr., der Gebäudeftener 
81,294 Thlr., alſo im Ganzen 306,305 Thlr., freilich 187,572 Thlr. oder 
etwa 81 pCt. mehr; aber diefe Steigerung, fo ſchwer biefelbe auch in ein» 
zelnen Fällen empfunden werben mag, ift in ber That nur gering zu bem 
in weit größerem Maße und vorzugsmeife in Folge ber auf Koften des 
Staats getroffenen Einrichtungen, namentlich der Verbeflerung ber Ber: 
kehrswege, geftlegenen Werthe und Ertrage des Grundeigenthums. 

Die perfönlichen birecten Steuern betrugen im Jahre 1816: 

an Berfonenftner . . . 43,407 Thlr, 
an Sleifhftner . . . . 16,000 „ 
an Gewerbefteuer . . . 68,789 „ 
im Ganzen 123,196 Thlr., 
im Jahre 1864: | 
an Klafienftener . . . . 200,727 Thlr., 
an Einlommenfiun . . 83,395 „ 
an Gewerbefteuerr .„ . ._ MAB „ 
im Ganzen 374,540 Thlr. 

Die Einnahme an dieſen Stenern tft daher um 251,344 Thlr. ober 
204 pCt. gewachien. Im DVerhältnifie zu der Bevölkernng betrugen bie 
perfönlichen birecten Steuern im Sabre 1816 15,6 Sgr., im Jahre 1864 
22,9 Egr. pro Kopf; wenn daher auch bie Anforderungen des Staats 
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fich gemehrt baben, fo ſteht bie Steigerung doch nicht im Vergleiche zu 
dem weit mehr gehobenen Wohlfiande und läßt es fih wohl mit Recht 
annehmen, daB es ber Bevölkerung jett weit leichter wird, den erhöhten 
Anforderungen zu genügen, al& der geringeren Steuerlaft im Jahre 1816, 
wo alle Erwerbsquellen darnieder lagen und noch fchwere Verlufte aus 
den Seiten des Krieges zu überwinden waren, 

Die indirecten Abgaben, zu denen die Ein, Aus- und Durchgangs⸗ 
zölle, die Accifegefälle bei den Städten, die Stempelfteuer, die Steuern 
von den Brau⸗ und Brennereien gehörten, brachten im Jahre 1816 etats- 
mäßig 884,890 Thlr. im Jahre 1864 mit Ausschluß der Einnahme von 
ben Sommunicationsgefällen und Hafengelvern 1,589,132 Thle,; alſo aud 
bier iſt die Einnahme ‚gm 79 pCt., in weit geringerem Verhältniſſe als 
die Bevölkerung, die Gewerbthätigleit und der Verkehr dagegen, welcher 
hauptſächlich durch biefe Abgaben betroffen werben, in weit höherem Maße 
geftiegen. 

Es ift außerdem zu beachten, daß die obigen Abgaben die von ben 
biefigen Zoll-Aemtern erhobenen Beträge enthalten, daß fich von benfelben 
aber nicht wohl ausfcheiden läßt, wie viel von dieſen Abgaben gerade auf 
die Bewohner bes Hiefigen Regierungsbezirts treffen. Wenn man ferner 
in Berüdfihtigung zieht, daß die vielfachen mit den früheren Acciſe— 
Einrichtungen verbundenen Verkehrs⸗Erſchwerungen durch die fpätere Ge⸗ 
feßgebung möglichft bejeitigt ober doch gemilbert find, fo läßt fih wohl 
ver Schluß rechtfertigen, daß die Belaftung der Staatsangehörigen mit 
Stantsabgaben verhältnigmäßig eine geringere geworben tft, Freilich ha⸗ 
ben ſich auch die Anfprüche der Gemeinden und Kreiſe wegen ber immer 
mehr wachfenden Bedürfniſſe für Kirche, Schule und andere öffentliche 
Gemeindezwecke vermehrt, find inbeß doch immer in ſolchen Grenzen ge 
blieben, wie fie der Leiftungsfähigleit der Bewohner entfprechen; wo dies 
aber nicht der Fall war, find Beihülfen aus Staatsmitteln oft in wicht 
unbebeutenden Beträgen gewährt worden. 

Wir ſchließen hiemit unjere Rüdhlide auf die verfloſſene funfzigjährige 
Periode, deren Ergebniſſe nur als erfreuliche bezeichnet werben können, 
wenngleich wir uns auch dem Anerlenntnijje nicht zu verfchließen vermögen, - 

s 21* 
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daß es noch viele Wünſche und Bedürfniſſe giebt, welche der Befriedigung 
entgegenfehen, und daß noch viel zu thun übrig bleibt, bis ber hiefige 
Negierungsbezirt zu einer gleichen Stufe der Eultur-Entwidelung gelangt 
jein wird, deren filh andere Gegenden unferes Baterlandes erfreuen; daß 
aber bie Cultur und der Wohlftand des Landes fo erfreuliche Fortfchritte 
gemacht bat, haben wir vor allen Dingen ber Weisheit der Regenten 
unferes erhabenen Herricherhanfes zu verbanfen, weldje nicht nur gewußt 
baben, ſelbſt unter fchwierigen Zeitverhältnifjen dem Lande die Segnungen 
bes’ Friedens zu bewahren, fondern welche auch von jeher die Fürberung 
der Wohlfahrt und der Culture des Landes als das alleinige Ziel ihrer 
Thätigleit vorgeſteckt haben. 

In wenigen Jahren ift ein Jahrhundert verflofien, ſeitdem bie Pro- 
vinz Weftpreußen und damit auch ver größte Theil des hieſigen Regierungs⸗ 
bezirts mit dem Königreiche Preußen vereinigt wurde. Der große König, 
welchem Preußen feine glanzvolle Stellung unter den Staaten Entopas 
zu verdanken bat, wibmete gerade biefer Provinz feine ganz befonbere 
Fürforge und raftlofe Thätigkeit, jo daß derſelbe fhon am 11. Oct. 1773 
an Voltaire fchreiben konnte: | 

„Su Preußen babe ich die Sclaverei abgejchafft, barbarifche Geſetze 

reformirt, vernünftige in den Gang gebracht, einen Kanal eröffnet, 

welcher die Weithiel, Brahe, Oder und Elbe verbindet, Städte wie- 
ber aufgebaut, welche feit der Pet 1709 zerflört waren, 20 Meilen 

Moraft troden gelegt, und eine Polizei eingeführt, welche ſelbſt dem 

Namen nad in biefem Lande unbelannt war.” 

Das Werk, welches viefer große König begonnen, ift von feinen Nach⸗ 
folgern in gleichem Sinne und Geifte fortgefegt. 

Durch eine fegensreiche Geſetzgebung, begründet auf ben allein rich- 
tigen flaatswirthichaftlichen Grundſätzen durch einfichtsvolle Männer in der 
unglüdlichften Zeit unferes Baterlandes, demnächſt weiter fortgebildet nach 
ben Erfahrungen und Bebürfniffen der neueren Zeit, ift vorzugsweife ber 
blühende Zuftand gefchaffen, in welchem ſich die Landwirthſchaft auch jett 
ſchon im Hiefiger Gegend befindet. Durch die Verbeflerung ver vorhandenen 
und die Gründung neuer ven Bebürfniffen der Gegenwart entiprechenber 
Berlkehrsſtraßen, durch bie Befeitigung mancher, früher beftaudener Verkehrs⸗ 
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befchräntungen, durch einſichtsvolle Hanbelöverträge mit auswärtigen Mächten, 
burch eine Zoll Geſetzgebung, welche fi) mehr und mehr zu ben Grund» 
lägen bes Freihandels hinneigt, iſt ber Handelsverkehr im Inlande und 
mit dem Auslande zu immer größerer Ausbildung gelangt; durch eine 
freiere gewerbliche Geſetzgebung ift bie Entwidelung ber gewerblichen 
Thätigleit weſentlich gefördert und enblich ift durch die Thätigleit der Ver⸗ 
waltungsbehörben, wo es Noth that, mit Hülfe der aus Staatsfonds reichlich 
gewährten Unterflügungen das Kirchen und Echulwefen mehr und mehr 
gehoben. 


- Moöge auf diefen feften und ficheren Grundlagen weiter fortgebant 


werben, möge ber Grundſatz, welcher ſich in allen Handlungen ber erha⸗ 
benen Lenker unferes Staates als ber leitenbe erfennen läßt: Salus rei- 
publicae suprema lex esto! troß der mannigfachen PBartheibeftrebungen ber 
Gegenwart bei allen denjenigen, welche nad) der neueren Geftaltung unferes 
Staatslebens dazu berufen find, an der Geſetzgebung Theil zu nehmen, 
als der allein richtige feftgehalten und anerkannt werden; dann wirb bei 
ber Wiederlehr des heutigen Gedenktages unter Gottes gnäbigem Schuge 
mit gleicher Befriedigung auf die Vergangenheit zurüdgeblidt werben 
fönnen, als es uns heute vergönnt if. 

Danzig, am Zage der Erinnerung an die 5Ojährige Etiftunge-Feier 

ber Königl. Negierung zu Danzig, ben 1. Juli 1866. 


Die Birche zu Brochom. 


Don 
N. Bergan. 


Im nörblichften Theile Weftpreußens, ungefähr zwei Meilen weftlich 
von Putzig, liegt in einem fruchtbaren, landfchaftlich ſchönen Thale das 
Out Krodew, feit Jahrhunderten ein Beſit der Grafen Krockow von 
Wickerode. 

Die Kirche daſelbſt, laut Inſchrift im Jahre 1498, wahrſcheinlich an 
Stelle einer älteren hölzernen Kapelle von „Lorenz v. Krockow dem Starken” 
erbaut, war urfpränglich ein Filial der Klofterkirche im nahen Zarnowik, 
gehört feit der Reformation aber den Evangeliſchen. Diefelbe beftand aus 
einem Sanghaufe mit Heinem Chor, beide maffio, und einem fpigen, mit 
Schindeln gebedten hölzernen Thurme.') Sie lag fehr malerijch?) inmitten 
hoher alter Bäume. 

Weil dieſe alte Kirche in neuerer Zeit für bie in biefer Gegend unter 
Katholiken zerftreunt wohnende evangelifche Gemeinde als zu Hein fih er: 
wies, wurbe fie im Jahre 1847 abgebrochen und der Neubau der henti- 
gen größeren Kirche in den Jahren 184749 durch den Patron berjelben, 
Guſtav Adolf Grafen von Krockow (+ 1867), ausgeführt, Derjelbe war 
ein geiſtvoller, wielfeitig gebilseter Mann. Er bejchäftigte fih u. 4. auch 
mit Architektur, ließ diefe Kirche ganz nad) eigenen Entwürfen ausführen. 


) Aehnliche Thürme, meilt im Zufammenhange mit böfzernen Kirchen, find in 
Deutfchland jegt felten geworden. Vgl. über diefelben H. Otte, Kunit- Archäologie des 
deutihen Mittelalter 4. Aufl. ©. 5. 

2) Eine von Rihard Fiſcher in Danzig gemalte Anficht diefer alten Kirche 
befindet ji im Befiß des Herrn Pfarrer Kummer in Arodom. \ 
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Die Stubien dazu fol er in Italien gemacht haben. Und in der That 
zeigen die architeltonifchen Formen ein Gemiſch von Neminiscenzen ber 
antilen und der Renaiſſance⸗Architektur Italiens mit ben Zrabitionen ber 
heidnifchen Ordensbaukunſt. Es ift feiner ber hiſtoriſchen Bauſtyle feſt⸗ 
gehalten. Sie iſt in Ziegelrohbau ausgeführt. 

Der Grundriß der Kirche hat die Form eines Krenzes, d. h. er 
beſteht ans einem Langhauſe mit Chor und zwei Krenzflügeln. Im Weften 
befinden ſich zwei Glodenthürme, welche vor die Weflfront vorfpringen 
und auf diefe Weije einen freien Raum zwiſchen fich laflen, welcher, vor 
dem Haupteingang gelegen, gleihfam von felbjt zur Anlage einer Vorhalle 
fih barbietet. Leider ift eine ſolche nicht ausgeführt. Sie würbe ges 
fhloffen, vorzüglich aber offen, als Bogenhalle die nach ber Straße ger 
legene Weſt⸗Façade der Kirche im hohen Grade zieren, Nach Oſten ift 
an das Langhaus, nach Art ver katholiihen Kirchen, ein befonverer, au 
Dreite geringerer Chorbau mit gerabem Chorſchluß angeorpnet, Der viel 
ihönere, in ber mittelalterlihen Baukunſt allgemein übliche polygone 
Chorſchluß ift Hier nicht zur Anwendung gekommen, weil biefer ganze 
Bautheil nicht, wie ed äußerlich den Anfchein bat, Altarhaus, fondern 
eine Bruft-Capelle?) für die gräfliche Familie ift und einen Eingang vom 
Often bat, k 

Der Aufbau iſt ſehr einfach. Strebepfeiler find, weil die Kixche 
wicht gewölbt if, nicht vorhanden. Statt ihrer bat der Graf, um bie 
Wandflächen mehr zu beleben, eine Anzahl fehr befcheibener Lifenen ange 
oronet, welche in einiger Entfernung für das Auge aber faſt verſchwinden. 
Weil dieſelben an den Eden nicht diagonal geftellt werden konnten und 
eine gleiche Entfernung berfelben von einander jehr erwänjcht war, bilden 
fie an den Eden nicht Anten, ſondern fliehen ein wenig von ben Eden 
entfernt, eine Anordnung, bie als unorganifch nicht zu empfehlen iſt. Sie 
ftehen ohne ſtatiſche Funktion nur als leeres Ornament-Schema ba. 
Langhaus und Chor (wenn biefer Ausdruck bier erlanbt ift) find von 
gleicher Höhe, obgleich es organifcher, fchöner und der Tradition ent- 


3) Der Erbauer der Kirche iſt als der Erfte am 6. Juli 1867 darin beigefegt 
worden. Bol. Weitpreuß. Big. 1867. No. 160. 
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ſprechend wäre, das Langhaus der größeren Breite entſprechend, höher 
hinauf zu führen. Weil es nicht gefchehen, ergab fi, daraus für ven 
Mittelgiebel ver Uebelftaud, daß die Dachlinien von Chor und Langhaus 
bei gleichem Dachwinkel nicht parallel gehen, fonbern convergiren, was 
einen unangenehmen Eindruck macht. — Die beiben Kreuzflügel er 
ſcheinen in ihrer ſehr geringen Breite mit dem barans folgenden viel 
niebrigeren Dach als auf dem Langhanfe, als Anbauten untergeorbneten 
Ranges, während fie ihrer Beflimmung gemäß dem Langhaufe doch voll 
kommen gleich berechtigt find. — Die Fenſter und Thüren find fpik- 
bogig, jeboch nicht richtig conſtruirt, indem bie äußerſten ftatt ber innerften 
Bogen der Einfafjungen um ein gleichjeitiges Dreieck befchrieben find, 
Die Fenſter werben anf diefe Weife viel zu ſchmal uud fpik, was befon- 
ders beim Thurm unangenehm auffällt, Die Laibungen ber Teniter find 
nah dem Vorbild der Drbensbauten Preußens mit Rundſtäben profilirt. 
Das Hauptgeſimſe, welches in gleicher Höhe um Chor, Langhaus und 
Thurm berumläuft, ift reich gegliedert. Die Dächer, welche wie bei allen 
Brofanbanten hiefiger Gegend einen Scheitelwinfel von 90° haben, find 
für eine Kirche zu niedrig. Unfer äfthetifches Gefühl verlangt bei Bauter 
idealer Beflimmung andere Formen, als bei Bauten des praftifchen Bedürf⸗ 
nifjee. Ein höheres, fteileres Dach läßt fich mit fehr geringen Mehrkoſten 
berftellen und ift in vielen Beziehungen auch praltiſcher. Auch empfiehlt 
fi) in unferer Provinz das Deden mit den auch malerifch wirkfamern 
Mönchen und Nonnen, ftatt der wenig bauerhaften Biberſchwänze. — Die 
fünf Giebel find in wenig künftlerifcher und unpraktiicher Weife treppen- 
artig abgeſchloſſen. Auf die einzelnen Stufen find ohne Vermittelung 
durchaus unorganifche, Heine achtedige Fialen von roher Formbildung 
anfgejett. Zr 

Die beiden Thürme beftehen aus je brei Stodwerfen, von denen 
bie beiden untern im Grundriß quabratiich find. Das um fie berumge- 
führte Hauptgefimfe bes Langhauſes fcheibet die Etagen, Das britte 
Stockhxerk geht plöglich ohme irgend welche Vermittelung in ein Achted 
über und enbigt dann, ebenfo unbegründet, gleichlam als wären bie 
Thürme nicht fertig, ohne Spitze. Ein ganz niebriges Dach aus Zinf- 
biech bevedt die Thürme. Sie erinnern mit ihren großen Flächen, ben 





von R. Bergau. 339 


ganz fchmalen hohen Fenftern und ber flumpfen Endigung, aus einiger 
Entfernung gejehen, unwilifürlih an Brüdenthürme. Der Graf ift zu 
biefer Anorbnung wahrſcheinlich durch bie ſtumpfen Glockenthürme Staliens 
veranlaßt worden. 

In der Detailbildung leuchtet Überall das Streben nach vielen, 
Heinen Formen hervor. Daher die ſchwachen, noch beſonders geglieverten 
Lifenen, das ſehr reich profilirte Hauptgefimfe — in einzelnen Formen 
an antike Ziegelrohbauten Noms erinnernd — ohne befondere Schatten» 
wirkung. Unter dem Gefimfe befindet fich noch ein Fries, hergeftellt aus 
einzelnen ornamentirten Platten von gebranntem Thon. (Einige andere 
Geſimſe, beionders am Thurm, find mit großem Geſchick aus gewöhnlichen 
Ziegeln hergeftellt. Zu ben vielen Eleinen Formen kommt noch ber helle 
Mörtel in den Fugen, welcher dem ganzen Mauerwerk einen unruhig 
flimmernden Ton verleiht, —-Sehr unwürbig ift dad gemalte Maßwerk 
über dem Sturz des Hauptportals. A 

Es ift jehr zu bebauern, daß die Ziegel nicht der Verwitterung wider: 
ftehen. Diefen Ziegeln ift e8 beizumellen, wenn bie Kirche nad) einigen 
. Sahrzehnten einer Auine gleichen wird. 

Das Innere der Kirdye eutipricht durchaus nicht dem Aeußern. 
Man wird beim Cintritt in biefelbe vollſtändig enttäufcht. Wenn das 
Aeußere nicht ohne Fünftlerifchen Sinn mit vielem Gefgid feinem Zweck 
entfprechend angeordnet, wenn dort die Formbildung zierlih und faft mit 
zu vielen Details verfehen ift, fo Überrafcht das Innere, wo man ſolchen 
Reichthum doch eher erwartet, dagegen durch ben fat gänzlichen Mangel 
derſelben. Es tft überaus roh, unkünftlerifch und uftonftruetiv. Es jcheint 
faft, als Hätte der Graf die Ausbildung des Innern nicht felbft geleitet. 
Die Dede wird durch ein großes, fcheinbares Tonnengewölbe aus Holz 
gebildet, welches auf einer Anzahl Feiner ſpitzbogiger, falſch conftruirter 
Stichlappen zu ruhen fcheint, Die Pfeiler, welche die Wände gliedern 
ſollen, jind höchſt ungefchidt und ganz überflüſſig. Die Fenſter find zu 
ichmal, geben nicht genügendes Licht, Der Altar ift durchaus unkünft- 
lerifch in der Compofition und roh in der Ausführung. Das lebensgroße 
Chriftusbild von 8. Sy in Danzig ift nicht geeignet die Umrahmung ver: 
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gefien zu machen. Das Gehäufe der Orgel fcheint die Arbeit eines ganz 
ungebildeten Dorftifchlers zu fein, 
Bon beſſerer Wirkung tft der Innere Raum ver Oruft⸗Capelle. 


Er iſt durch zwei (wohl auch fcheinbare) Kreuzgewölbe überbedt, welche 


anf achtedigen Bfeilern mit rohem Capitell und ohne Bafis ruhen. Die 
Heine Altarnifche ift viel zu hoch im Verhältniß zu ihrer Breite. Sonft 


fieht man nur noch glatte Wände mit fchmalen Fenſtern. Es herrſcht 


bier die größtmögliche Einfachheit. — 

Trotz ber mannigfachen Fehler in Eonception and Ausführung, welche 
überall ven Dilettanten erkennen laſſen, übt die Kirche zu Krodow na- 
mentlih in der fchönen Umgebung alter Bäume, doch immer einen ge 
wifjen Reiz aus, denn es weht ein Fünftlerifcher Geift darin. In unmittel« 
barer Nähe eines fchönen Parks*) mit einem alterthümlichen Herrenhanfe 
unter alten Bäumen gelegen bildet fie einen befondern Schmud des Ortes 
und ber ganzen Umgegend. 

Zarnowig, Zuli 1867. 


4) Beichreibung deſſelben fiehe in: „Reife ing blaue Ländchen“ 1799 (obne 


Autornamen und Drudort) ©. 68 fi. 








2as Enchiridion musicum von Saurentins Bibontns. 
Königsberg 1634. 
Bon 
& Dtto Ungewitter. 


Die Geſchichte des enangeliichen Kirchengefanges nennt uns nur zwei 
Städte als einzigartig in der Pflege der Heiligen Kunſt — Mühlhauſen 
in Thüringen und Königsberg i. Pr. An beiden Orten wirkten nämlich 
in ununterbrodhener Reihe Männer, deren Namen und Werke von hoher 
Deventung für den evangelifchen Kirchengefang find. Dort in Mühlhanſen 
find e8 Ioahim a Burgk, Eccard, I. ©. Ahle, I. R. Ahle, Seb. Bach 
bis zu feiner Anfiellung in Weimar; bier in Königsberg Eccard, Stobäug, 
Alberti und Männer zweiten Ranges, wie Sebaftiani, Weichmann, Erofer 
bis herab zu dem in aller Stille und unbelannt wirlenden Kneiphöfiſchen 
Domkantor Joh. Heinrich Kirchhoff (pefl. am 19. März 1753), deſſen 
horalbuch allein Zeugniß giebt von feiner gründlichen muſikaliſchen Bit 
dung, abgeſehen daun, daß noch mehrere Melodien von ihm fortleben, 

Gebührt nun ber Stabt Königeberg auf dem Gebiete bes Kirchen» 
gefanges nubeftritten, in Anbetracht der Werle jener bedeutenden Meifter 
der erfte Play, fo find uns auch Zeugnifle davon erhalten, daß das Wir- 
fen biefer Männer auf die Gemeinde von Einfluß gewefen fein muß: tie 
anerfaunt trefflihen Melodien. Ye enger nun aber Kirche und Schule, 
wie damals überhaupt, fo auch auf diefem Gebiete mit einander verbun- 
den find, je unmittelbarer fie fich gegenfeitig in die Hände arbeiten und 
je ungewiller und allgemeiner endlich die Nachrichten über Die Pflege bes 
firchlichen Geſanges und des Gefanges Überhaupt von Seiten der Schule 
find, um fo freudiger muß ever, der ein Bild Über bie Pflege des Ber 
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fanges in der Schule zu damaliger Zeit fich verſchaffen will, ala Stobäus 
eben feine preußifchen Feftliever herausgegeben hatte (1634), das vielleicht 
einzige Denkmal dieſer Disciplin begrüßen, zumal e8 bier in Königsberg 
in bemfelben Sabre erfcheint. Es ift biefes das „ENCHIRIDION | MU. 
SICH, | Oder Kurtzer Be⸗ | griff per Singekunft. | Der Studierenden Iu- 
gend | Röbnichtfcher Schulen zu Köntgs- | berg in Preuffen zum bejten in 
ge- | wilje Regulen verfaflet, und mit | augerlefenen Exemplis vor⸗ | nehmer 
Muficorum |illuftriret,| Dur | LAURENTIUM RIBOVIUM| Gryphisw. 
Pom. Cantorem | dajelbjt,. Typis LAUREN\TII SEGEBADII | Regiom: Borufs: 
excufum, | Anno 1634.“ 

Ich beſchreibe zunächſt bie äußere Form des Buches, dann, jeine innere 
Anordnung, und verfudhe enblich feinen Werth und den barans abftrahir- 
ten Zuftand des Schulgefanges in bamaliger Zeit darzulegen. Bor uns liegt 
ein Heiner Dectanvband von 48 Blättern, auf deſſen vorberem Umfchlage 
Ribovius eigenhändig folgende Bemerkung verzeichnet hat: „Zu gutter Lehr 
vnd befer | unterricht der geEhrten Mufic, | offeriret feinem lieben difci- | pulo 
Johann Z.... mann |(— der Name ift fpäter ausgerieben und verwilcht 
worden —) biefes Enchiridion Mu- | ficum, Zum newen Sahr ; Laurentius 
Ribov Cant: Löbn. 1634.” Die nädhjfte Seite zeigt uns als wahrfcheinlichen 
Befiger Fridericus Höpner. Anno 1640 und einige von Schülerhand herrüh⸗ 
rende Schreibübungen, die fich auf dem äußeren Umichlage fortfegen, alfo 
jedenfalls den Gebraud) des Buches feitens ber discipuli befunden. 

Eingeleitet wird bafjelbe durch eine lange Vorrede: Florentisstwäe 
Juventuti Scholae Löbnicensis, quae Deo & Reipubl, Videm Patriae Regio- 
monti colligitur, ut bonae indolis & magnae spei adolescentibus; ‚sie di- 
scipulis suis longe dilectissimis S. P. D. Laurentius Ribow, Gryphisw. 
Pom. p. t. Cantor ibid. Drei „Zubehörungen" werden an einem Knaben 
erfordert, nach Meinung Arifiotelis des Meifters der Gelehrten: „Alß 
erftlich ein gute angebohrne Art vnd Natur, bas ift, fein grobes vngeſchick⸗ 
tes Gehirn; ſondern ein hurtiger, fertiger vnd mutiger Kopff: Sintemahl 
es ſehr ſchwer, einem groben Elephanten dz Leinentangen, viel ſchwerer 
aber einem vngefingerten Eſel auff den zarten Seiten der Lauten ſpielen 
zu lehren. Zum andern gute Lehr vnd Vnterweiſung, zum dritten ſteter 
Fleiß vnd offt wiederholete Vbung.“ Ribov lobt ferner den Eifer und bie 
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Leiſtungen der Schüler in litteris. Aber es muß dazu kommen die geehrte 
Muſik, deren Urſprung im Himmel und deren Uebung auf Erden uns 
ſchon die Creatur andeutet: „wer höret nicht im Newen Lentzen, were es 
gleich der gröbſte Kopff, deme das Gehirn mit Bohnen Stro außgefuttert, 
dz fülfe Tireliren der fröhlichen Feld Lerchen ... ober dz ſüſſe anſchlagen, 
Tſchixlim Tſchirlim Tſack Tſack, der anmutigen Nachtigal?“ Die Erfah⸗ 
rung lehrt, daß ſelbſt unvernünftige Thiere unter dem Einfluß ber Muſik 
fiehen. Die Bienen „werven in jhren Stöden durch den Beden Klang 
behalten;” der Hirſch „liebet das Gethön ver Pfeiffen;” man fiehet, wie 
„mit gröfferer Iuft eine Heerde der Rinder und Schaffe, nach dem Pfeiffen 
Geſpiel ihres Hirten in jhrem ftolgen Futter ſpatzieren vnd mit gröſſerem 
Gedeyen zunehmen." Aber die Kunſt iſt auch heute noch nicht zu Ehren 
gefommen. „Mancher böret Lieber den Kornhammer in der Scheunen fprin- 
gen, mancher lieber die harten Thaler Klingen, alß eine Iunftreiche Moteten 
fingen.” Weil nun der Verfaffer „allhier in dieſer vnſerer Schulen ins fünffte 
Jahr für einen vnwürdigen Cantorem auffgewartet,” bat er ber lieben In⸗ 
gend „zum befleren Behülff kurtze praecepta der Muſik verfafien wollen.” 
„Bott der Herr wolle Euch wie in andern studiis, alß auch im Studio Mu- 
sico, welches ewer höchſtes Studiorum ornamentum, gratiffimum solicitudinis 
lenimentum et laborum solatium bermahleins fein wird, glüdlichen Succeff 
Ben Datum Löbnicht Königsberg ex Musaeo Anno 1634.') 


.. y Vihansk th 







in feiner Preußiſchen Litterärgeſchichte während des 17. Ihdts. 
We 6.33 die Xebensverhältniffe Ribov’3 mit: 
„Ein Schriftiteller unter den Cantoren war Laurentius Ribovius, aus Greif: 
walde in Pommern, wo er den 27. Nov. 1601 geboren war. Das Gantorat 
verwaltete er von 1628 bis an fein Abfterben den 15. Aug. 1644.” 
Im Betreff des Endirivion aber waltet eine Differenz zwiſchen Piſanski und meinen 
Angaben vor. Piſanski ſchreibt S.262 f., daſſelbe fei 1638 in Octav, 17 Bogen ſtark 
in Königsberg erfchienen, während die mir vorliegende oben befchriebene Ausgabe nad 
Ribop's handſchriftlichen Bemerkungen 1634 herausgegeben it. derner fagt Piſanski: 
„Die Schreibart des Buches iftzHlar und deutlich, verfällt aber zuweilen in das Niedrige. 
So fchreibt er 3. B. S.131. „Im fingen foll man nicht über macht fchreyen, damit es 
nicht für ein Ochſen- oder Wald⸗Eſel-Geſchrey angehöret werde, auch nicht mit der Stimme 
Nöddicken oder Mäcken, ald wenn man eine alte Bauerkobbel oder Hiegenbod höret“ 2c. Letztere 
Ausprüde finde ich gar nicht in dem vorliegenden Buche. Daflelbe enthält, wie ſchon 
gejagt, nur 48 Blätter ohne Seitenzahlen, wäre demnach immer nur 96 Seiten ſtark: 
Der Zwieſpalt löft ſich vielleicht fo, daß 1638 Ribop's Endiridion in erweiterter Aus: 
gabe erfhien. Diele ift aber nicht mehr vorhanden, wenigftens mir einzig und allein 
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Diefer Vorrede folgt ein von W. Frid. Stimerns verfaßtes Diſtichon: 
In Muficam Löbnicenf, Praeftantiffimi Pn. Laur. Ribovii 


, Christe fave coeptis, Musarum summe Patrone, 
Serviat ut laudi Musica nostra tuae. — 


und zwei fugirte Säge von Chrift. Thomas Wallifer über die Tertes Amor 
docet musicam; discite, discite, eunt anni more fluentis aquae — nöthige 
und nüßliche Aufforberungen an bie Jugend. 

Nun zur innern Eintheilung. Tas I. Cap. handelt von der Muſik 
im allgemeinen, ihren Arten und ben Stüden, die „ein Knab, ver da 
fingen lernen wil, muß willen.” Das Il. Cap. erflärt die „Muſick⸗Schlüffel;“ 
bas II. die „Wörter” d. h. die altitaltenifchen Bezeichnungen für die Töne 
ut, re, mi,-fa, sol, la. Das IV. Gap. handelt vom Gejange (dur und 
moll), das V. von „ber Verenderung ver Wörter (mutatio) d. h. ver Trans- 
position in bie verichiedenen Schlüffel, welche theilweife in handſchriftlichen, 
theilweiſe in gedruckten Noten buxchgeführt wird — der Zwed viefer Art 
tft erfihtlih —- das VI. Bap, de figuris d. h. den Notenfchriftzeichen und 
Paufen, der Erweiterung des Notenwerthes durch Puncte, den terminis 
fugarum b. 5. der Eintheilung der Fugen in homophone und polyphone 
und den Regeln, nach benen die einzelnen Stimmen einzujegen haben. 
Alles biefes wird durch Beifpiele theils mit, theils ohne Text erffärt. Das 
umfangreiche VII. Cap. befpricht vie Proportionen. In diefen beiden Ca⸗ 
piteln haben wir ben Kern des Buches zu ſuchen. Alle mit claffifcher 


der in diefen Blättern beichriebene Octavband aus dem Jahre 1834 zu Geſicht gekommen. 
Dieſes zur Berichtigung der Piſansliſchen Angaben. *) 





* Auch die Fortfegungen und Zufäge zu Jöchers Gelehrten:Lericon Bd. VI. Sp. 2002 
wiflen, nur von einem 1638 erjchtenenen kurzen Begriff der Singtunft. Dagegen 
tbeilt das Zedler'ſche Univerfal:Lericon. Bd. 31. Sp. 1233 mit, daß „Loreng Ribov 
1638 ein Enchiridion Musicum, oder einen furken Begriff der Singe-Kunſt zc. zum 
2. male auf feine Koften in Octav bruden laſſen yıb folhes den Mitarbeitern am 
Worte Gottes bei der Königsbergſchen Gemeinde, den Scholardhen der 3 Städte, auch 
der Schulen felbigen Orts Anverwandten und Collenen zugeichrieben. Es iſt 1 und 
a Bogen ftark, undFrag⸗ und Antwortweile eingerichtet.” Was mag nun das Rich: 
tige fein? Wir bitten um Aufichluß, wo möglih um freundliche Einfendung jeder 
nad) 1684 erfchienenen Ausgabe entweder zum Anlauf für die hiefige Königliche Biblio⸗ 
thel oder doch wenigſtens zur Benugung für unfern geehrten Mitarbeiter. 

Die Herausgeber. 
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Gelehrſamkeit ausgeſtatteten Geheimniffe contrapunktiicher Dialectik und 
Kunft werden ber lieben Jugend vorgelegt und enthält nach Texten, wie 
biefe: a bonis bona disce; virtus sudore paratur; diversis diversa placent; 
ingenium industria alitur; concordia nutrit amorem; suum cuique pulcrun; 
novit Dominus, qui sint sibi; festina lente; pietas tutissima virtus; ora 
et labora; necessitas omnia docet; angustum virtutis iter; nulla calamitas 
sola; pauper ubique jacet, dives ubique placet; oblivionis mater est negli- 
gentia; eruditio divitiis praestat. In biefen Eprüchen joll die JIugend 
ihre Sangesluft und — und zwar in mehrſtimmiger Fugenſorm 
zum Ausdruck bringen. 

Sowie nun unſerm luther. Heinen Katechismus nicht Die Nachrichten 
über Kicchenjahr, Morgen- und Abendſegen, Altarliturgie u. |. w. fehlen, 
fo ſchließt auch Hier der mufilalifche Theil mit den „Imtonationen ber 
8 ordentlichen Tonorum,” nach weldhen die Pjalmen und das Magnificat 
gefungen werben. 

Zum Schluß giebt ber Autor „etliche Regeln, jo ein Knab, der wol 
fingen will, in act haben muß.” Dazu gehört „ein ftetiger Fleiß, bie 
Stimme rein außzufchregen®, biefelbe „frölih und vngezwungen anzu⸗ 
greiffen,” ferner „fich unter dem fingen höfflicher Geberden befleißigen, aljo 
das er nicht die Augen verfehre, ven Munb krümme, ben Halß beuge, 
anch nicht die Hand anffs Manl oder Ohr lege, auch nicht wie bie ger 
meinen Vaganten durch die Nafe oder Zähne fingen,” auch nicht „uber 
macht fchreyen,” die Dynamik beobachten u. U. m., wozu nod „etliche 
Staltänifche Termini Musici” kommen, welche „heutiges Tages von den Musicis 
bin vnd wieder gebrauchet werben” 3.9. Adagio, lento, presto, piano, forte, 
tutti m. ſ. w. Indem fo Nibov ber Iugend alles Alte und Nene bar- 
geboten zu haben meint, was die damalige Mufikbilnung als abgejchloflene 
erfcheinen läßt, fließt er mit zwei Inrzen fugirten Säten über die Texte: 
„hüte dich für den Rasen, die fornen leden und binden fragen. Help Gott 
nt not, affgonft iſt grot.” Aber das Werk trägt fein Urtheil und bie 
ihrer Zeit gewiß ſchwerwiegenden Recenfionen in Form eines Tateinifchen 
Gedichtes von dem Löbnichtſchen Prorector Chriſtoph Willau und einer 
freien Ueberſetzung dieſes Gedichtes von Robert Roberthin mit fih. Jenes 
lautet: 
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Praestantissimo Dan. Laurentio Riberio, Canteri & Cellegae sue eptime. 


A tardo, generosus equus ceu distat, asello; 
A cuculo, susvis ceu Philomela, rudi: 

Sic homo, dulcisonae cui sunt fastidia Musae 
Distat ab edocto mille plicare melos, 

Nescius est asinus phaleras gestare superbas, 
Nescius est juvenis magna gerenda sequi, 

Ni primum melico pariter sit carmine tinctus, 
Nam quod agit Prudens, ad numerum peragit. 

Scilicet ad numerum coelestia puncta rotantur, 
Finzit ut ad numerum singula quaeque Deus, 

Ergo age nostra cohors Musis operata Deogue, 
Quae debes Patriae, nomina magna, tuae, 

Imbibe divinam Ribow quam prodigus artem 
In te profudit dexteritate bona. 

Numinis in laudes, studiosae et commoda pubis 
Quo possint linguae plectra sonare Deum, 

Castera dona cadunt minimo sub tempore, diva 
Musica in aeternas vivet Olympiades. 


Honoris gratia apponebat Christophorus Wilkau, 
Scholae ejusdem ProR, 


Robert Roberthin aber fingt: 


Wer feine grobe Tölpeley 
Nicht gar wil zubelacdhen geben, 
Wird leichtlich nicht dawieder ftreben, 
Das fingen fünnen, rühmlich jey. 
Vnd iſt je war; es ftehet wol, 
Nach vorgelegter Schrift bedeuten, 
Ein Stimme hin vond wieder leiten, 
Biß fie mit andern jchliefien fol. 
Wer (lieber GOtt!) erfremt ſich nicht? 
Wer läfit die Obren nicht begnügen, , 
Denn Er fo viel Getöhn’ hört fügen 
In rechte Maaß, Zahl und Gewicht? 
D wie viel ſchöner wird denn nu 
Ein gleich- geftimmtes Leben Hingen, 
Daß fih durch Tugend-maaß läfit bringen 
Zu ewig-mwol-begnügter Ruh? 
Robert Robertihn. 











von Dis Ungewitter. 337. 


Den inneren Werth des Buches können wir natürlicherwetie von dem 
heutigen Etandpuntte der Mufit beurtheilt, nur mäßig anfchlagen. Einmal 
ift die Definition der Muſik als „einer Wiſſenſchaft recht und wohl zu 
fingen” und ihre Eintheilung in figuralis und choralis nach unferen Be 
griffen eine viel zu beſchränkte; auch ift wohl mit der Definition ber Figural- 
mufit „da eine Note mehr, als bie andere, eine Pauſe mehr als bie andere 
ein Zeichen mehr als das andere gilt," das Wefen biefer Art am wenigften 
material und formal bezeichnet, Ferner werben wir unter Gefang heute 
weitans etwas anderes verftehen, als „bie 6 muficalifchen Wörter ut, re, 
mi, fa, sol, la artlich und Tieblih auszuführen”, mehr Arten derſelben fia- 
tniren, als bie beidens durus, der fcharffe, mollis ver gelinde Gefang; 
mehr Tactarten Tennen, als „gleichlautenden und Sprungtact” u. U. m. 
Aber vom damaligen Standpunkte der Geſangeskunſt ans als einer in der 
Säule zu übenden und nur nach den mufilaliichen Beiſpielen gemelien, 
welche Ribov als für feinen Zwed höchſt bezeichnende den erften Autort- 
täten entlehnt, ift fein Enchiridion vortrefflih. Thomas Wallifer, Adam 
Gempelghaimer (1613 nnd. 1581), Eccard, Stobäus — in Anbetracht 
diefer Namen verdient Ribov's Buch geradezu claffifch genannt zu werben, 
Das befunden auch ſchon die Ziele, welche fih der Löbenichtſche Kantor 
geießt bat. Er möchte wohl unfere heutige Schnlgefangestunft in den 
Schatten ftellen. — Wie war aber der Gefang damals in der Schule be 
ſchaffen? Es ift Har, daß in jener Zeit der höchſten Blüthe kirchlichen 
Gejanges in Preußen Ribov mit feinem Schülerchor den leuchtenden Vor⸗ 
bildern ber prenßiſchen Meifter nachzueifern fich bemüht, font hätte ex un. 
möglich fo hohe Anforderungen an jeine Schüler ftellen können. Vergegen⸗ 
wärtigen wir uns: der alte Ribov träte mit feiner Täbenichtichen Jugend 
anf und erechtirte bie Fuge von Thom, Wallifer Über den Text: festina 
lente. Jeder diefer Heinen Herren bat feinen „Keinen Ribov“ in ver Hand. 
Die erfte Stimme intonirt das Thema — fo willen die übrigen augen⸗ 
blilich, je nach der Ueberſchrift Hyperdiapente oder Hypodialessaron, ob 
bie anderen Stimmen eine Quinte höher oder eine Quart tiefer, als bie 
erfte Stimme einzufegen haben. Sie intomiren alſo ihr festina lente ganz 
richtig und fiehe da — die Fuge widelt ſich als wirkliches „Sagbtreiben” 


trog bes festina lente ohne Fehler ab — ih fürchte, unſere heutigen 
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858 Das Enchiridion musicum von Laurentius Ribopius. 


Sängerhöre mäflen lieber dazu ſchweigen, als nad) dem bloßen Gehör 
Aehnliches verjuchen, vorausgefekt, daß Ribov's Chor wirklich ohne Anftoß 
und in voller Reinheit Alles herans- und herunterbrachte. Freilich, bar» 
nach wollen wir nicht fragen, welche unendliche Mühe es gefoftet haben 
mag, biefe Intonationen mit ihren mächtigen Noten rein und ficher ein⸗ 
zuäben, auch nicht darnach, ob ein Gefang, bei welchem bie damaligen 
Rönigsberger Iungen ihre Simmen „ordentlich anefchreyen,” während 
Andere vielleicht „die Hand auffs Maul oder Ohr legten oder durch bie 
Nafe und Zähne fangen,” immer lieblich geflungen habe. Die beften Ab» 
fihten Hatte Ribov. Und die höchfte Einfeitigkeit des Büchleins, in welchem 
wir auch nicht einen reinen Choralſatz oder nur bie leifeften Anklänge an 
eine Volklsmelodie oder fonft etwas Weltliches finden, mit Ausnahme ver 
Texte, erklärt fi eben aus dem bamaligen Yuftande ber Mufil, welche, 
ausſchließlich „heilige, kirchliche“ war nnd in den Schulen "vornehmlich 
fein follte, In diefer Beziehung ift fie mit der heutigen Uebung bes Ge⸗ 
fanges in ber Schule nicht im entfernteften zu vergleichen. Die beigefügten 
Intonationen laſſen auch die Schulingend als vorzugsweiſe im Dienfte der 
Kirche ſtehend erfcheinen, Nichts deſtoweniger darf man aus ben Anforde 
sungen, welche Ribov an feine Schüler in vorliegendem Enchiridion flellt, 
einen Schluß auf die unendlich complicirte Art der bamaligen elementaren 
Muſilbildung machen, als deren Grundlage unfireitig das hochberühmte 
Syntagma musicum von Praeterins gel. Wir haben Mühe, unferen 
Schülern die Notenfenntniß und die höchſt einfachen Ton⸗ und Tactver⸗ 
hältniffe beizubringen. Was fagt aber der geneigte Lejer dazu, daß damals 
einem Schüler Regeln, wie diefe vorgelegt wurden: „wenn zwei (beitimmte) 
proportiones ganz ſchwartz gefunden werben, wirb Tripla Hemiola major, 
Sesquialtera aber Hemiola minor genandt vnd gelten ihre Notenpanfen 
gleich viel alß in andern proportionibus,” Ich denke, wer fonft noch nicht 
im Stande tft, die uralten, in Neumen gefchriebenen contrapunttifchen 
Kunftfäge zu veftitwiren, dem wird auch heute noch — und hätte er meine:- 
wegen auf dem Leipziger ober Berliner Confervatorium Mufit nad allen 
Dimenfionen finbirt, Lorenz’ KRibov’s Buch ein wirfliches enchiridion 
nıusicum werben. Reſpekt alfo vor ber florentissinna schola Löbnicensis 
und noch mehr Reſpelt vor vem alten Greifswalder Eantor! 


3. S. Jacobſon. | 


Achrolog. 


Heinrich Frieprih Jacobſon ift zu Marienwerder am 8, Juni 1804 
geboren. Sein Vater war ein wohlhabender Kanfmann daſelbſt, der je 
doch durch die fchiechte Konjunktur der anf die Geburt feines älteſten 
Sohnes — des fo eben Berblichenen — folgenden Unglückejahre, wie durch 
falſche Spekulationen fein Vermögen verlor und baber feinen Haushalt 
nach jeder Richtung befchränten mußte. So kam es denn auch, daß 
Heinrich Iacobfon, ber nach der Anficht feiner Lehrer nicht ohne Befähi⸗ 
gung fär eine höhere Bildung war, ſchon in feinem breizehnten Lebens 
jahre aus dem Gymnaſium, deſſen Tertia er befuchte, genommen und in 
bie väterliche Handlung gebracht wurde, wo er beim Verkaufe behülflich 
fein mußte. Sein Wiffensprang war jedoch jo groß, daB er, nachberg 
das Geſchäft geſchloſſen, wenn bie Gefchwifter, deren Zahl nah und nad 
anf acht fiteg, fich den Spielen ver Jugend hingaben, in einer Ede am 
Dien die Iateinifchen und griechiſchen Schriftfteller traftirte. Die Lehrer, 
mit denen er and) während biejes 11/njährigen Ternbleibens vom ber 
Schule doch in regem Verkehr ftand, wußten mit der Zeit Heinrichs Water 
zu vermögen, baß er feinen Sohn wieder dem Gymnaflum zuführte, das 
ex baranf bis zu Michaelis 1823 befuchte, wo er mit einem vorzäglichen 
Zeugnifie zur Univerfität entlaffen würde, Noch Jahre lang wurde fein 
Name als der eines der ausgezeichneten Schüler, die das Gymnafium aus⸗ 
gebilbet hat, von dem Divelior Ungefug genannt und als Mufter auf 
geführt. 

Heinrich Incobfon Hatte Anfangs die Abficht, Theologie zu findiren, 
er wendete fich jedoch bald dem jmeiftiichen Studium zu, ohne allgemein 
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wifienfchaftlichen Beftrebungen fern zu bleiben. Während des Trienniums 
auf der biefigen AlbertussUniverfität hat er nicht nur bei Dirkfen, Reidenitz, 
Schweilart u. a. die Disciplinen des Rechts eifrig durchforſcht und auch 
durch die Löfung von Preisaufgaben ven Ernft und Eifer feiner Bemühun- 
gen betbhätigt, er hörte auch bei Lobeck philologiſche und archäologifche 
Eollegien und wohnte nicht nur Herbart's Vorlefungen über Philofophie 
und Pädagogik bei, fondern war auch ein eifriges Mitglied feines Semi. 
nars. Nachdem er ſchon vorher Neferendarius bei dem hieſigen Tribunal 
geworden, beendete er am 18. Detober 1826 fein juriftiiches Doctor- 
Eramen mit ber öffentlichen Vertheidigung feiner Differtation über ben 
Gregorianiſchen und Hermogenianifchen oder, wobei ihm feine Freunde 
Bretſchneider und Stöckhardt opponirten. Dieje Inauguralſchrift geht weit 
über den gewöhnlichen Zwed derartiger Gelegenheitswerke hinaus und bie 
kritiſche, ſelbſtändige Forſchung, welche der Verf, darin fund giebt, hat bei 
ben Romantiften ſtets wohlverbiente Anerkennung gefunden. Yacobfon hatte 
fih den Unterhalt auf der Uniderfität zum größten Theile felbft durch Erthei⸗ 
lung von Privatunterricht und durch Stipendien erivorben, ba feine Eltern, 
deren Bermögens-Verhältniffe immer mehr zurüdgegangen waren, ihm 
nur einen geringen Znfchuß zu geben vermochten. Mit Hülfe eines Reiſe⸗ 
flipendiums wurbe es ihm auch möglich nach erlangter Doctorwürbe noch 
die Univerfitäten Böttingen und Berlin zu beſnchen unb während er auf 
der erflern insbefondere Hugo und Eichhorn als Lehrmeiftern bes römi⸗ 
[hen und deutſchen Rechts folgte, hörte er in Berlin bei Savigny, 
v. Lancizolle, v. Bethmann⸗Hollweg u. a. deren berühmte Collegien und 
befuchte auch Neander's u. a. Theologen Vorlefungen. 1828 nad) Königs⸗ 
berg zurüdgelehrt, habilitirte fi Iacobfon als Privatdocent und wanbte 
fih von Anfang an ganz bejonbers dem Kirchenrechte zu, um welches und 
namentlich um deſſen biftorifche Behandlung er fich fo erhebliche Verbienfte 
erworben hat, daß er längft neben Nichter als ber bedeutendſte Kanonift 
genammt wurde und wohl ftets eine ehreuvolle Stelle unter den Rechts- 
lehrern diefer Disciplin einnehmen wird. Sein Streben war hauptſäch⸗ 
lich darauf gerichtet, die theologifche und die juriſtiſche Seite biefer jo 
fchwierigen und bisher wenig durchforſchten Materie enger mit einander 
zu verbinden und anf hiſtoriſcher Grundlage ein Syſtem bes gemeinen 
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und des prenßifchen Kirchenrechts vorzubereiten. Dan kann nicht anders, 
als fagen, daß er diefe Aufgabe "glänzend gelöft Kat. Nachdem er fi 
1831— 1833 durch die „Kirchenrechtlichen Verſuche“ und 1835 durch ein 
Schriftchen „über gemijchte Ehen” bekannt gemacht, begann er Anfangs in 
unferer Provinz, fpäter aber auch in den andern Theilen bes preußiichen 
Staats die Archive, Bibliotheken, Klöfter und Stifter zn durchforſchen, um 
das Material für ein codifizirtes preußiſches Kirchenrecht zufammen zu tra, 
gen. Er hielt fih Monate lang am Rhein und in Weftphalen auf, fiu- 
dirte eifrig den Inhalt der Königl. Bibliothek zu Berlin und ließ in 
Magdeburg, Erfurt ꝛc. Teinen Aufbewahrungsort von Urkunden undurch⸗ 
ſucht. Die Feftftellung der kirchenrechtlichen Verhältnifje der Rheinlande 
and Weftphalens hat ſich Sacobfon ganz befonders angelegen fein laſſen. 
Sowohl in Koblenz als ganz befonders in Münfter fand er hierbei bie 
eifrigfte Unterftügung ber Verwaltungs und Archivbehörden und in lekt« 
genannter Stadt trat er durch gemeinfchaftliche Forſchungen auf biefem 
Gebiete dem damaligen Oberpräfidenten v. Vinde ganz befonders nahe, 
fo daß er bis zu deſſen Tode mit ihm in brieflichem Verkehr fand, Das 
Refultat diefer Forfchungen find die von 1837—44 erichienenen 3 Bände 
„Geſchichte der Onellen des Kirchenrechts des preußifchen Staats” mit 
Urkunden und Regeſten, nad) Provinzen geordnet. Diefe Vorarbeit hat 
Sacobfon darauf durch raftlofes Sammeln während eines zwanzigjährigen 
Zeitraums vervollftändigt und in dem 1864—66 erfchienenen zweibänbigen 
Werle „das evangeliiche Kirchenrecht des Preußiſchen Staats und feiner 
Provinzen” zum Abſchluſſe gebracht, Diefes Buch ift von allen Fach⸗ 
männern als die erfte wifjenfchaftliche GSejfammtarbeit für dieſen Theil ber 
Rechtswiſſenſchaft freudig begräßt worben und hat für alle Eonfiftorien, 
Regierungen, Gerichte ꝛc. einem bis dahin fühlbar empfundenen Mangel 
abgeholfen. Eine zweite Auflage, an ber ber Verftorbene bereits eifrig 
gearbeitet hat, ift binnen Kurzem zu erwarten. Außer dieſem Hauptwerke 
bat Jacobſon noch viele andere ſchriftfielleriſche Arbeiten geliefert, fo 1844 
wegen bes Verbots der Guftan-Adolph-Stiftung uud der Kniebengung ber 
Proteftanten in Baiern, 1846 über bie Rupp’fche Ungelegenheit, 1854 
eine uriprünglih im Weiske'ſchen Rechts⸗Lexicon, dann aber auch feparat 
erichienene Schrift „der preußifche Staat”, 1855 „das öſterreichiſche Con⸗ 
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kordat“, außerbem aber zahlreiche Abhandlungen und Auffäge in verſchie⸗ 
benen Zeitfchriften, in der von ihm mit Bobrik herausgegebenen Zeitichrift 
für Theorie nnd Praxis des preuß. Rechts, in der ebenfalls von ihm nnd 
Richter begründeten Zeitfchrift für Kirchenrecht, die jedoch 1848 einging nnd 
erft vor wenigen Jahren in Dove's Zeitfchrift, bei deren Gründung Sacobfon 
auch betheilgt war, eine Nachfolge erhielt, befonders aber in Herzog's 
Real⸗Euchllopädie für proteftantifche Theologie und Kirche, wo alle Artikel 
firchenrechtlicher Art feiner Feder entftammen. — Iſt Jacobſon ſonach ein 
großer Schriftfteller in feinem Wache gewejen und bat er ſich dadurch ein 
bleibendes Denkmal für fpätere Zeit gefegt, jo war er auch als Univerfitäts- 
lehrer nicht unbedeutend. Eeine Lehrfächer waren außer dem Kirchenrecht, 
das er ftetS mit befonderer Vorliebe und aus dem er auch befonvere Ab⸗ 
ichnitte für Theologen las, deutſches Privat- und Staatsrecht und Civil-⸗ 
prozeß; Criminalrecht und Criminalprozeß hat er nur ausnahmsweiſe ge» 
lefen. Er war ein humaner und feinen Schülern ftets zugäniglicher Lehrer, 
zu jeder Auskunft und Auseinanderſetzung bereit, vor keiner Arbeit, um 
die er gebeten wurde, zurückſchreckend. Sehr Häufig Haben fich feine 
Freunde und Schüler auch fpäter an ihn gewendet, um von feinem reichen 
Willen bei willenfchaftlichen Arbeiten, bei Prozeſſen 2c. Nugen zu ziehen 
und nicht felten wurde er zu Nechtsgntachten aufgefordert. Das letzte von 
ihm über die Pfarr- und Schullafien des Kreifes St. Wendel (in Rhein- 
preußen) erftattete ift fo eben in Dove's Zeitfchrift für Kirchenrecht VO, 4. 
S. 422 ff. veröffentlicht worden. — Im feinem Privatleben war Iacobfon 
ein ebenjo einfacher und anfpruchslofer, als liebenswärbiger und fitten- 
reiner Mann, Seine Studien, der Fleiß und Eifer, mit benen er ſich 
ihnen hingab, feſſelten ihn meiſt ans Haus, wo ihn eine liebende — vier 
Jahre vor ihm dahingegangene — Gattin und vier Kinder, von denen 
eins früh farb, umgaben. Seinen Umgang bildeten mehrere Collegen, 
doch wurde auch die Gejelligfeit häufig bie Trägerin weiterer wiſſenſchaft⸗ 
licher Erörterungen in Vorträgen und Debatten. — Bon äußeren Ehren 
wurde bem Verftorbenen 1862 gelegentlich der Einweihungsfeter des neuen 
Unierfitäte-Gebändes das Doctorat der Theologie von der hieſigen Uni- 
verfität zu Theil, Nachdem er 1831 außerorbentlicher, 1836 ordentlicher 
Brofefjor in der juriftiichen Fakultät Hiefelbft geworben, erhielt er 1865 
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ben Titel als Geheimer Juſtizrath 1844 bei Gelegenheit der 300jährigen 


Yubelfeier der hiefigen Univerfität wurde Sacobjon mit dem rothen Adler: 
orben vierter Klafje decorirt; kurz vorher Hatte er einen heififchen und 
einen Inremburgijchen Orden erhalten. 

Seit dem 'Sahre 1862, wo er einen Nervenanfall erlitt, der ihn auf 
ber linken Seite theilmeife lähmte, Hat Jacobfon fortwährend gekränkelt; 
nachdem er wiederholt in Gaftein und Reichenhall vergeblid Hülfe gegen 
bie ihn immer mehr überlommende Schwäche gejucht Hatte, erlag er am 
19. März d. 3. einem Schlaganfalle, ver ihn zehn Tage früher getroffen, 
ihn ſprachlos gemacht und faft gänzlich gelähmt Hatte. 

Friede feiner Aſche! 


Hritiken und Beferate. 


Der Einfluss der klassischen Völker auf dem Norden durch den Handels- 
verkehr von Dr. €. F. Wiberg, Oberlehrer der Geschichte am König- 
lichen Gymnasium in Gefle. Aus dem Schwedischen von J, Mes- 
torf. Mit einer Fundkarte. Hamburg, Otto Meissner, 1867. 
(VII. u, 136 ©. gr. 8.) 1 Thlr. 6 Ser. 


Genanntes Bud iſt entftanden ans einer Vorarbeit bes Verfaſſers 
vom Jahre 1861 mit dem Titel „Bidrag till Kännedomen om Grekers och 
Romares förbindelse med Norden och om de nordiske Handelsvägarne” 
und aus einem Programm von 1866. Es foll das Buch weber fein ein 
„numismatifches Werk, noch eine ausführliche Gefchichte der Verhältnifſe 
der alten Völker zu dem Norden Europas, weil diefelbe in Ermangelung 
der erforderlichen Vorarbeiten fich nicht herftellen ließ” — vielmehr eine 
hiſtoriſch⸗geographiſche Materialtenfamminng anf dieſem Gebiete der For⸗ 
hung. S. Nilsfon’s Buch „Die Ureinwohner des flandinanifchen Nor⸗ 
bens"?) behandelt Aehnliches und zeigt an heibnifchen Alterthümern, bie 
man in den Ländern an der Nord⸗ und Oftfee aufgefunden, daß Völker 
femitifcher Abſtammung in frühem Verlehr mit dem europäifchen Norden 
geftanden haben; insbefondere beweift Nilsfon mit großer Sachfenntniß, 
daß die Phönizier den Norden Europas in einer Ausbehnung kannten, 


I) Die Ureinwohner des ſtandinaviſchen Nordens. Gin Verſuch in der compara= 
tiven Ethnographie und ein Beitrag zur Entwidelungsgefchichte des Menſchengeſchlechts. 
Bon ©. Nilsfon. Aus dem Schwediſchen von J. Mestorf. (IL. Ausgabe 1863). II. mit 
2 Nadıträgen vermehrte Ausgabe. Mit 62 in ven Tert gevrudten Abbildungen und 
b litbogr. Tafeln. 20 Bogen ach. 2 Thlr. Hamburg, Otto Meißner 1866. vgl. Altpr. 
Mtsſchr. IV., 851 f. 
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welche bisher Wenige eingeräumt haben, Wiberg faßt nun bie Aufgabe, 
bie er fich geftellt, etwas anders: er will nämlich die Frage erörtern, ob 
bie gebildeten Völker der alten Welt irgend welchen direkten Einfluß 
anf bie Oftfeeländer gelibt haben. Dabei hält er fih an Thatjachens 
an die Berichte der Alten und an archänlogifche Funde. Die Schlüſſe 
ms ſolchen Thatjachen zu ziehen, überläßt er den Lejern des Buchs ſelbſt. 

Bor den Griechen uud Römern befpricht er bie Fahrten der Phönizier 
md Etrusker, als BVerbreiter der älteflen Cultur im enropätfchen Norden. 
Denn num die Phönizier „in nuſerem gelehrten Profeſſor Nilsfon einen 
beredten, eifrigen Vertheidiger ihrer hierauf bezüglicden Verdienſte gefunden 
Inben; bie Etrnster hingegen in den Schatten gebrängt worden find, 
vas um fo unbilliger ift, als ihre Verbienfte ber Art find, daß fie ſich 
vel leichter beweifen laſſen“ — fo haben wir alfo den Vorteil, daß bie 
Etreitfragen von einem andern Gefichtspunfte und in anderer Abficht und 
Aisdehnung behandelt wird, als das bei Nilsſon der Fall ift. 

Ih will nun verjuchen, den Inhalt des Wibergifhen Buchs möglichſt 
In; und genau anzugeben und namentlich das etwas mehr hervorheben, 
wis unfere Provinz (Bernfteinküfte) und die nachbarlichen ruffifchen Offer 
privinzen berühtt, ‘“ 

1. Die Phoͤnicier (Carthager, Saditaner), (S.2): Tyrus, ge- 
ſchvächt durch wiederholte Angriffe afiatiicher Eroberer, durch die wachjende 
Micht der Griechen als Handelsvoll, durch den Verluſt ihrer Eolonien 
im öftlichen Theile des Mittelmeeres, ifi nad) Mitte des 6, Jahrhunderts 
v. Chr, nicht mehr im Stande, neue Eolonien zu gründen, giebt anch die 
Coonien im weſtl. Theile des Mittelmeeres auf; die phöniciichen Handels⸗ 
vebindungen mit dem Norden Enropas „können deshalb nicht wol andere 
al: von Earthago und Gades ausgegangen fein.” A) Carthago (S.2—5): 
Ehiges Geichichtlihe der Stadt nah Movers; Handelsverbindungen 
Crthago's mit den Zinninfeln (Cassiterides, Oestrymnides. B) Gadee, 
Sanien (S.5—8): aus Spanien gewinnt Carthago Silber, das durch 
GErthager zuerft zum allgemein gültigen Zahlungsmittel im Handel wird 
— Zinn, das mit Kupfer verjegt, Bronze wird, (Plinins, Poſido⸗ 
mus) — betreibt die Bronzefabrilation im großen Maßſtabe, (alte Gruben, 
an ber Weſt⸗ und Norbküfte phönizifche Ortsnamen, vergl. Movers) — 
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verbreitet bie Berehrung bes Herakles, der Rabiren, der Aflarte mb 
phõniziſche Civiliſation, (Ueberrefte phönizifcher Bauten, Kunftwerle, Gruber 
werlzeuge, Münzen) — daher „eine eigene iberifche oder richtiger iber " 
phönizifhe Civiliſation,“ — die durch dem -großen Zweig ber iben- 
ſchen Böllerfamilie, die Ligher, lings der Eee bis nad Gallien und burg 
aubere Stämme nad Britannien ſich ausbreiten „konnte.“ C) Die Reif: 
Himillo’s (5, 9— 10): Plinius erzählt: (um 500 u, Ehr.) wird Hanns 
von Carthago ausgefandt, an der afrikanischen Weſtküſte Colonien anzulegen 
und Himilko, eine Entvedungsreije an der Weftlüfte Europas zu macher. 
— Mittheilung über des Lebteren Reife nah Rufne Feftus Apvienus 
(ein röm. Dichter des 4. Jahrh. n. Ehr.), ber in feinem geographiſchen 
Gedichte „Ora maritima“ ben in puniſcher Sprache gefchriebenen (für um 
verloren gegangenen) Bericht des Himillo „benutzt zu haben ſcheint.“ Er 
gebniß: Himillo’8 gengraphifcher Gefichtskreis im Norben iſt von br 
Säpfäfte Irlands und Britaniens begrenzt. D) Die Caſſiteriden, tie 
Defirymniden (S.11—13): Himilko's Deftrymuiben find die Eaffite 
riden, wie fie fpäter beißen, nicht von Himilko entbedt, ſchon nor im - 
gut gelannt, Heute die Scilly-Infelu, „das unterliegt feinem Zweife.“ 
Beſchreibung biejer Sufeln 1. nad Strabo: treiben Tauſchhandel „mit 
ben fremden Kaufleuten” — 2, nah Diodorus Siculus — 3. md 
neueren Geographen. — Ergebnif: Die Gaditaner und ECarthager 
batten dort Hauptfächlich ihre Hanbels- und Yanbungspläge, den eigentliden 
Grubenbau betrieben fie in dem nahegelegenen Cornwall, bas, wie dh 
bente, fo auch in alter Zeit das reichſte Zinnland in Enropa tft: heue 
liefert e8 jährlich „ca. 25,000 Tons rohes Zinnerz” d. h. etwa fo viel, do . 
der Gefammtbeirag vom fibrigen Europa zufammengenommen. Die norzig- 
lichſten Zinugruben liegen an der Südküſte, hatten alſo eine für bie Phöu⸗ 
zier nerlodende Lage. Schon Himilko fand da Bergbau im Gange. Heue 
noch ift ein eigenthämliches Volk vorbritifhen Stammes da, mit 
ſchwarzem Haar und dunkelbrauner Hautfarbe, 30,000 mit Bergbau & 
ſchäftigtz heute noch find Namen da häufig, die an eine femitifche Ableitung 
erinnern (Hannibal, Zenobia.) E) Mit Gallien (S. 14—15) flande 
bie Earthager im lebhaften Handelsverkehr — Maſſilia mit Banltempd 
und vielen archäslogifchen Funden — in der Bretagne alte Zinngruben. 
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„Daß puniſche Seefahrer durch den Canal in die Nordſee gelangt ſeien 
und an ber fhleswig-holfteinifhen Küfte Bernfleinyandel ger 
trieben haben, ift zwar mäglich, aber nicht gerade durch Thatfachen zu 
beweifen, weil bei den Alten Leine Nachrichten darüber da find, auch feine 
Bunde von unbeftritten phönizifcher Herkunft im Ram und Weſtenropa 
aufgezeigt werben können.“ 

Wiberg führt auch in den Funden nur zwei Gewanbnabeln in al 
italiſcher Form auf (S. 88), die man nad Lindenſchmit in Holflein ge> 
finden haben will. Aus der dem Buche beigegebenen Karte ift auch zum 
erſehen, daß die Grenze der etrusfifchen und phönizifchen Funde bei weiten 
üblicher figt. Mit diefer Behauptung tritt er ben geiftreichen Anfichten 
Ailsfon’s im Abfchnitt „das Bronzezeitalter“ in deſſen — Buche 
entgegen. 

2. Die Etrusker und die Bronzecultur (S.15—26): Neben den 
Puniern brachten in vorrämifcher Zeit Enlturentwidelung nad Nord» und 
Weftenropa die Etrnster — nach Nilsfon waren e8 bie, Phönizier. 
Die „anderweitigen triftigen Gründe” für diefe Behauptung werben wir 
ja ſehen. 

Die Etrusker, aus Lydien ftammend, brachten weitafiattiche (jemitifche) 
Eufturelemente nach Italien — auf fie wirkten wieder griechifche und 
orientalifche Elemente ein — fie fertigten Eunftvolle Sachen in freier Schöp⸗ 
fung und wieder mit handwerksmäßigem Stil — in Eiruriens Grablammern 
Wandmalereien, Marmorbüften, Marmorfarkophage; Waffen und Betten 
von Bronze; Gold⸗ und Stiberfhmud, Glaswaaren — alles von „faft 
Haffifcher Schönheit" — Inſchriften und eine Menge von etrnöfiichen 
Münzen mit Legenden „in dieſer für uns verfchloffenen Sprache.“ 
— W. hat die neueften Bücher Über die Etrusler nachgelefen, fo Dennies, 
NoEl des DVergers, auch was Fr. v. Saden in feinem „Leitfaden zur 
Runde der heibnifhen Alterthümer“ (Bien 1865) über biefen 
Gegenftand fagt. Und doch feheint er zwei Bücher überfehen oder une 
beachtet gelafjen zn haben, die er bei feinem gelehrten Lanpsmann Nilsjou 
angeführt hätte finden können; denn dieſer fagt:?) „Man weiß, baß die 


2) Ureinwohner des ſtandinaviſchen Nordens. I. Aufl. &.B1. 
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Etrusker Phönizier waren, und daß bie Kunſt, welche fie in Stalien ver- 
breiteten, mit Phöntziern ans Aegypten gelommen war” — (als Gewährs- 
mann wird dort angeführt: Röth, Gefchichte unſerer abendländiſchen 
Philoſophie I, S.92) — und weiter führt Nilsfon fort: „daß das 
Etrnstifhe zum Stamme der femitifhen Spraden gehöre, haben 
neuerdings zu zeigen verfucht: J. G. Stidel, das Etruskiſche durch Erklä⸗ 
rumg von mfchriften und Namen als femitifche Sprache erwieſen. Leipzig, 
1858 und R. P. Tarquini, Inscriptions etrusques de San-Manno pres 
Perouse, (fiebe Revue archeologique XIVieme annee, Paris 1857, pag. 715; 
und Eiudes de la langue &trusque, a. a, ©. Bd. 15, p.193). Wenn audy 
Brofefior Ewald und andere beutiche Gelehrte, desgleichen auch Alfred 
Maury u. A. diefen Anfichten von Stidel und Targuini entgegentreten, 
fo muß es jedem unbefangenen, der hebrätfchen Sprache kundigen Leſer 
Har einleuchten, daß bie von Stickel entzifferte perufinifche Infchrift von 
nicht wenigen Zeilen einen herrlichen, zuſammenhängenden Sinn giebt. 
Wenn Andre andere Meinung haben, mögen fie doch andere pofitive De 
weife ihres Scharffinnes geben, als nur die Behauptung aufzuſtellen, 
biefer Stidelfchen Erklärungsweiſe nicht beitreten zu können.?) 

Wenn aber „bie Etrusfer Phönizier waren”, jo mußten fie auch wol 
deren Sprache reden; das ift wol Har. Es muß demnach nicht mehr von 
einer „verſchloſſenen etenstifchen Eprache” geredet werben, jondern zur 
Ehre dentfchen Fleißes und deutſcher Gelehrſamkeit fei es gefagts bie 
choschech em) der etruglifchen Gräber fängt an, zu ſchwinden, und 
die etruskiſche Sprache ift uns erfchloffen. 

Die Berückſichtigung alles deſſen würde W. zu Statten gefommen 
jein in feiner Beweisführung für die Etrusker. — 


3) Sn einer mit B. unterzeichneten Recenfion von Nilsfon’3 „Ureinwohner“ 
(2. Ausg.) in v. Sybel's „hiftorifcher Zeitfchrift” (1867. Hft. I. S. 226) iſt zu leſen: 
„beneidenswerth iſt die Sicherheit, mit der er von der Richtigkeit feiner Ergebnifje über: 
zeugt iſt. Die Combinatior ift freilich nicht felten gewagt, dag ganze Gebiet ein folches, 
auf dem die Phantaſie dem Forſcher arge Streihe fpielen kann. Wir erichreden, hier 
einer neuen Annahme binfichtlih der Pelasger zu begegnen. Nilsfon hält fie für 
Phönizier und rechnet andererjeit3 auch die Jonier zu ihnen.” — Es iſt von jeher 
das Schickſal neuer, den gangbaren Schulmeinungen zumiderlaufender Anfichten gewefen, 
daß fie vornehm verachtet, belächelt, auch verdammt wurden von Leuten, die an die 
Stelle ihrer Verneinungen nichts Pofitiveres jeßen konnten. 
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Verfolgen wir weiter, was W. und jagt über die Etrusker; er fpricht 
(S. 16 2c.) von der etruskiſchen Metallinpuftrie; rlihmt der Etrugfer 
Gejchidlichkeit in der Gieß-⸗ und Schmiedelunft; berichtet über ihren Handel 
im Bereiche der Küftenländer des Mittelmeeres mit Eifen, Kupfer, 
Silber, Bernftein, „der ihnen von der Oftfee zugeführt warb”; ihre 
eigenen Inpuftriezweige ungerechnet; von ihrem Landhandel ins Junere 
bes europäiſchen Eontinents — reiche Spuren etrusfifchen Lebens und 
Handels find zu finden in der PorNiederung, in Tyrol, nad Dften in 
ben öfterreichtichen Staaten, abwärts längs der Donan; in der Schweiz, 
den Rhein Hinauf nach Belgien, über Hannover nad Dänemark — von 
biejen etruskiſchen Sachen kamen wol einige durch römiſche Legionen bar 
Hin, andere „Ichwerlich anders als durch Handel”, (vgl. die Fundkarte) 
md für letztere Anficht iſt namentlich der dentiche Archäologe Dr. Linden- 
fhmit.*) 

Daraus entfpringt die Annahme: bei den Etruskern bat man Muſter 
zu fnchen, welche von der fpätern, nördlichen Bronzecultur nachgebilvet 
worden find. Ferner ft nicht zu vergeſſen (vgl. v. Saden): die bei dem 
etruskiſchen Sachen fich vorfindende außerorbentliche Uebereinftimmung der 
Formen und Ornamente in den verjchtebenen, weit auseinander liegenben 
Ländern beutet auf einen gemeinfamen Urfprung und Ausgangspunlt, viele 
auf einen fabrifmäßigen Betrieb (z. B. gewalztes Blech). S. 19 zc. weiſt 
W. mit großer Beftimmtheit eine zwiſchen den etruskiſchen und nordiſchen 
Bronzeſachen herrſchende, unverkennbare Aehnlichkeit nach an Bronze 
ſchwertern (z. B. in Schweden nnd im ſüdl. Baiern gefunden), desgleichen 
an Dolchen, Speeren, Streitkolben, Sicheln, Meißeln, Meſſern, Nadeln, 
Fibeln, Bruſtſchildern, Diademen, Fingerringen, Armbändern, Kämmen, 
Wagen, Urnen — alles von Bronze. 

Alle dieſe Gegenſtände, im Norden und Süden von Europa gefunden, 
mäflen etrusf. Urſprungs oder importirt fein oder nach etrnel. Muſtern 
von fremden Wanderarbeitern oder von Einheimifchen, welche die Kunft 
erlernten, gearbeitet. Für die Fabrikation im Lande ſprechen in ver 
Schweiz, Bretagne, in Ofterreih, Englaud, Schottland, Irland, Dänemark, 
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Schweden anfgefandene Bronzellumpen, Gnfzapfen und Gußformen. Diefe 
Beweiſe zeugen unmwiberleglih von dem Dafein einer einheimiſchen 
Bronzeindnftrie der genannten Länder in jener dunkeln Vorzeit, ans 
welcher die Bronzefande herſtammen. 

3. Der Maffilifche Handel (S. 26—29): Gründung Mäffilin’s um 
600 v. Ehr.; Handel nach Gallien; griechiſche Sprache, Echrift wirb ver- 
breitet, desgleichen Weinbau, griechiſche Sabrilate, Gold; die Maſſilier er- 
handeln von der Inſel Iktis (Might) Zinn, das vom Britifchen deſtlande 
dahin gebracht ward. 

A) Die Reife des Pytheas (325 v. Chr.), der Bernſtein⸗ 
handel. (S. 29 nnd 31): Der Bernftein „ſcheint“ im ältefter Zeit auf an⸗ 
beren Wegen als über Maffilia nach Sriechenland, Kleinafien und Italien 
gekommen zu fein; doch wurden bie Blide der Maifilier durch die Hoff 
nung auf einen gewinnbringenden Beruſteinhandel zu einem Entvedungs- 
unternehmen nad) Norden veranlaft: am 325 v. Ehr. fegelt Pytheas, ein 
Mathematiker und Aftronom, um Spanien herum, läuft in die Norbfee 
ein, eine Strede an der englifchen Küfte Kin nah Thule (nördlichſtes 
Atland; Nilsfon: Thule —= bie Lofoden) dann ſüdlich zur Mündumg 
bes Rhein, dann nerdöfllih zur Bernfteinküfte (die Weitfäfte der cim⸗ 
briſchen Halbinfel.) „Das if Lelewel's Anficht,” meint W., „welche auf 
einer natürligen Auffaſſung ſich gründet, im Gegegenfabe zu andern 
Scähriftftellern, welche, weil fie feine andre, als die preußiſche Bernftein- 
füfte kennen wollen, ven Pytheas um Skagen heram direkt nach 
Dfiprenpgen geben laſſen.“ — 

B) Die Verbindung der feltifhen Völker mit dem Norden 
(8. 32 u. 33): Sie kannten den Norben, denn Pytheas hört zuerft in 
Britannien von Thule. Seefahrer brachten Bernftein bis an bie Eider; 
bier kam man fi) von beiden Seiten entgegen. Die von Pytheas er- 
wählten geographifchen Namen (Thule, Mare Cronium, Mentonomon, Abalus) 
will W. mit Hülfe der altbritifchen Sprache venten, da „fie ans ber griechi⸗ 
fchen, römiſchen, germanifchen Sprache nicht zu erklären find.” 

4. Die pontifchen Griechen (S. 3336): Aelteſte Vorftellungen 
biefer Griechen am fohmarzen Meere vom Norven; Babel über die Ent- 
ftehung des Bernſteins; Nachrichten ber Alten. 
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A) Olbia (6. 36—40): Stadt an der Nordweſtküſte des Pontus 
Kuxinus; von hier aus Handel nad dem Norden, woher au Bernflein 
fam, An ber Hand ber altgriechifchen, römifchen und römiſch⸗byzantiniſchen 
unbe?) laſſen fi die Handelsftraßen nah Norden beftimmen: 1. ben 
Dniepr binauf nah Kiew — meiter längs dem Bripeg (Pripet, 
Pripiat, Prypit) nad Prushani (Pruzany); weiter längs dem polniſchen 
Bug und ber mittleren Weichſel bis an bie Lüſte, und zwar über Brom⸗ 
berg; vom polnifchen Bug konnte auch der Weg längs ber Paſſarge 
ins frifche Haff geben, wie e8 die Funde bei Dftersde und Braun 
berg anzubenten jcheinen. — 2. von Olbia öfilich, längs dem Dniepr, 
ber Derejina und Düna nad ber Oftfee — biefer Weg „iR jehr wol 
annehmbar.* — 3. Der St. Andreas⸗Weg (ans fpäterer Zeit): von 
ber Quelle des Dniepr läugs dem Lowat, über den Ilmenſee, ber 
Wolchow entlang in ven Ladogajee, weiter längs der Newa in dem 
Finniſchen Meerbufen. 

Das feingebildete Olbia gab fo den Schthen eine helleno-fchtht- 
Ihe Culturform, die fonft einfach bie ſeythiſche Heißt. — 4. vom 
Schwarzen Meere längs dem Oniestr in der Nichtung ber Quellen 
der Ober und Weichfel hinauf nach dem Norden. 

B) Baltia, Samland zc. (S.40-43). Daß auf Hanbelöftraßen 
vom Schwarzen Meere nad der Oftfee und umgelehrt Handel bes 
trieben warb, ſteht feft. Die Bernfteininfel ber Oftfee ift „unbeftreitbar” 
die Halbinfel Samland, mit zahlreihen Funden. Das Tivifche Wort 
für Bernſtein (elm, elmas, plur, elmod) ging zu den Nullen über, des 
gleichen zu den Kurden, Arabern, Perfern und Romanen, woras W. ent 
nehmen will, „aß ber Bernfteinhanbel von ihnen nicht allein zu ben Der. 
wohnern von Eüdenropa, fondern andy bis tief nach Aflen hinein ſich 309.” 

b. Die Nömer (S.43): lernten pas Innere Enropa’3 kennen durch 
ihre Kriegsunternehmungen, ihre ausgedehnte Herrfchaft und durch ten 
Handel; — nordiſche Krieger dienten in ben Heeren ber Imperatoren, 


5) römifhe Funde: aus der Zeit von Augustus bi Alexander Severus 
(31 v. Chr. — 235 nad Chr.; meiftens filberne Münzen römiſcher Kaifer — römiſch⸗ 
byzantinifhe Funde: Goldmunzen von den legten weftrömijchen und ben eriten ofte 
romiſchen Kaiſern aus dem 5. und 6. Ihrhoͤrt. won c. 450 n. Chr. an.) 
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fehrten nach längerer ober kürzerer Zeit in ihre Heimat zurüd und von 
ihnen ftammen „gewiß mande der römiſchen Alterthümer in norbifchen 
Ländern” —- oder biefe aufgefundenen römifchen Alterthümer kamen als 
Kriegsbente dahin, | 

A) Die Süpfüfte der Oſtſee (S. 44—45): Die Römer (I, Ihrhdt. 
v. Chr.) betheiligten ſich bei der Schiffahrt an der Südküſte der Ofiee 
(nad ven Küftenpiftangen des Marcian,) bis zur Mündung ber 
Weichſel. Römiſche und altgriehiiche Funde trifft man vou ber Weichſel⸗ 
mündung längs dem Buſen von Riga bis nad Oeſel — bier beginnt 
die „terra incognita” bes Ptolemäus Ausfuhrartikel von den Län- 
bern der Ofifees Bernftein, Thiere für den Eircus, Pelzwerk, vielleicht aud) 
Sklaven — Einfuhrartilel nach den Oftfeeländern: Toilettengegen: 
fände, (Spangen, Fibeln, Perlen 2c.) Lampen, Geld. Aus ber römiſch⸗ 
byzantiniſchen Periode bat man feine Funde in Liv⸗ und Kurland; in 
Livland fehlen anch die römiſchen Fibeln, welche in Preußen nnd Kurland 
gefunden werben. 

Diefer Handel wurde durch die dazwiſchen wohnenden Völlerſchaften 
vermittelt; doch auch Beweiſe von unmittelbarem Verkehr find vorhanden: 
(S.45, nah Plinius 38,3,45 und Voigt, Handbuch der Geſchichte 
Prenf. I, 47.) 

B) Der abriatifhebaltifhe Handelsweg, (5.4547): 1. der 
öftliche: folgte ver Waag von Gelmantia an ber Donau bis an die Kar- 
pathen, durch den Paß von Jablunka in das Ober- und Weichjelgebiet; 
2. ber weiter weftliche: von Vindobona und Carnuntum das Marchthal 
hinauf, weiter längs ber Ober, ober nach ven Elbgebieten zu; 3. ein Weg, 
namentlich der römifch-baltiihe Bernfteinhanvelsweg ging duch Mähren 
nah Böhmen, und an der Elbe nach der Küfte, (Plinius 37,2: rö⸗ 
mifche Kauflente wohnten in Schlefien und Brandenburg, denn ba Grab» 
funde; 4. einer durch Schlefien, Branvenburg, an ben Ufern ber Pots- 
bamer Seen bin, an ber Elbe oder an ber Ober und Havel hin in bas . 
pommerfche und medlenburgiihe Küftenlanp. 

C) Döhmen, Sadfen ꝛc. (S. 47): W. befpriht die Funde im 
dieſen Ländern. 

D) Das norpweftlide Deutihlann, (S. 48 —49): Nach den 
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Funden zu urteilen gab es bort folgende Handelswege: 1. vom Rhein, 
an der Lahn bin, an bie mittlere Elbe, und weiter nach bem Norden; 
2. den Barus ging: längs der Lippe nach dem Zentoburger Walde, und 
weiter nach Norden; 3, der Seeweg längs ber Küfte; 4. Kriege» nub 
Handelsſtraßen länge ven Flüſſen Ems, Wefer, Elbe, (fo un Ser 
manicus die Ems auf feinem Feldzuge). 

In diefem Theile von Deutihland find bie Bunde von röm. Alter- 
tbämern reichlich, denn da war ber Tummelplatz ber römiſchen Legionen. 

E) Holftein, Medlenburg, Bommern, (S.49—52): Die Län- 
der im Norden ber Elbe und öſtlich von ber Elbe bis nach Preußen 
werben den Römern zur Zeit bes Augufins befannt; Holftein ift zu jener 
Zeit ein wichtiges Durchzugsland; Funde fcheinen einen Weg quer über 
bie cimbrifche Halbinfel von Glückſtadt nad Kiel anzudenten, W. befpridt 
bie Funde im biefen Ländern, (auch von Rügen.) | 

F) Berichte der alten römiſchen Schriftſteller über den 
Norden. (8.52—59). 

6) Dänemarl, (S.59—62): ift reich an Funden römifcher Inpnftrie 
und Kunft, fo daß kein anteres ber baltifhen Länder ihm hierin gleich 
fommt; arm ift e8 Dagegen an Funden römiſcher Münzen; änßerft felten find 
die römifch-byzantinifchen Funde. Ungemein reich ift Dänemark an Proben 
einheimischer Induſtrie, bie ſich nach dem Vorbilde ver römifchen entwidelte; 
namentlich enthalten die Moorfunde, die man in ben letzten Jahren in 
, Yätland, Fünen und Schleswig machte, allerlei werthvolle Antiquitäten. 

H) Schweden u. Norwegen, (S.62--63): im heutigen Schweben- 
lande kann man etwa 180 antile Funde römischer und römiſch⸗byzautini⸗ 
cher Periode, nebft Spnren einer Mebergangsflaffe, nachweifen. Der Unter- 
ſchied zwiichen den Haffiichen Sunden von Dänemark und Schweben ijt 
ber: bie Funde in Dänemark beftehen größtentheils ‘aus Hausgeräth, 
Waffen, Schmuckſachen, oftmals von römifcher Herkunft; ſolche Haus 
geräthe und Toilettengegenftände find unter ven fchwentichen Funden feltener, 
meiftentheils find es da: römiſche Münzen, (filderne, einzelne von Gold,) 
and byzantiniſche Münzen (nur von Gold). 

I) Sottland, (S.63—66): wird von feinem der alten Schriftfteller 


anf unzweibentige Weife erwähnt. Die römifchen Funde = ber * 
Atpr. Ronatajſchriſft Ds. V. Oft, & 
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(etwa 20) enthalten: nur meift ſehr abgenugte Münzen aus ver Kaifer- 
zeit; fie find alle (eine abgerechnet,) von Silber, was mit Tacitus’ Aeuße-⸗ 
rung übereinftimmt, daß bie Germanen das Silber dem Golde vorzogen, 
Außerdem fand man: einige Schmudjachen von Gold, Bernflein und Glas, 
auch Glasflußperlen und Glasurnen; desgleichen einzelne Bronzefchalen. 
Bon dieſen Sachen fand man 6 vereinzelt, ‚die Übrigen in einer Anzahl 
von 5—198 beifammen. Aus diefen Münzfunden ergiebt fi, daß Got- 
land fchon im 1. Ihrhot. n. Chr. bewohnt. war von Schiffahrt treibenden 
Menſchen, welche im Verkehr mit den Nömern ftanden, eine Verbindung, 
welche von ver Mündung ver Weichfel ansging (Marcianus), Im Aufange 
des 3. Ihrhdts. fand eine Unterbrechung im Verkehn der Infel mit der 
Römerwelt flatt; am Ende befjelben oder im Beginn bes 4, Ihrhdts. 
Scheint die Verbindung wieder angefnüpft zu fein: bis jet giebt es 20 Funde 
mit 37 Münzen, größtentheils von Gold, der weft: und oftrömifchen Kaiſer 
ans dem 5. und 6. Ihrhdt.; man fand dieſe römifch-byyantinifchen Münzen 
einzeln, auch 2—6 zufammen. | 

K) Deland, (S. 66--67): war ben Alten vollftändig unbelamut ober 
wirb wenigftens nicht mit beſtimmtem Namen von ihnen genannt Die 
Iuſel tft reich an antiken Funden, die anders befchaffen find, als bie auf 
Gottland: bier find die römifch-buzantinifchen Funde ohngefähr 4 mal fo 
zahlreich, als bie römifchen; fie wurden einzeln gefunden und anf einmal 
79 römiſche Münzen beifammen. Der Verlehr der Römer mit Deland 
tft jünger, als ber mit Gottland. Bis jegi hat man 39 Funde, darunter 
78 Münzen (35 einzeln, 2—11 und einmal 21 beifammen,) ſämmtlich 
von Gold, aus der Zeit der legten weftrömifchen und der älteften oſtrömi⸗ 
ſchen Kaiſer; ferner ein koſtbares Halsgeſchmeide und Ringe. 

L) Das Skandinaviſche Feſtland, (S. 67) in Hinfiht auf bie 
Funde: 1. Smäland-Blelinge, (S. 67 und 68); 2. Schonen und 
Halland, (S. 69): 3. Bohuslän, Norwegen und Norrland, 
(S. 69-71). Es werben die römifchen und bie römiſch⸗byzantiniſchen 
Bunde biefer Länder, ihre Zahl und aus welcher Zeit fie ſtammen, beiprochen. 

6. Allgemeine Bemerkungen, (S. 71- 82); W. thut Blide rüdwärts 
und kommt zu folgenden Säten, die er weiter ausführt: 1. man kommt 
zu falichen Nefultaten, wenn man ans ver Anzahl und dem Metallwertd 











C. F. Wiberg, der Einfluß der Haffiihen Volter auf den Norden. 355 


ber gefundenen Mänzen bie Ausdehnung des Handels berechnen will; 
2. die römifche und byzantiniſche Einfuhr im Norden beftand auss Hans 
geräthen, Zoilettenfachen, Waffen, Werkzeugen, filbernen und goldenen 
Münzen und aus ungemünztem Golde. Gebe von biefen Gattungen wird 
ausführlicher beiprochen und viele einzelne Gegenſtände werben nambaft 
gemacht; endlich wird bemerft — es wäre zu wünſchen, mit größerer Aus- 
führlichfeit — welchen Einfluß ber fünliche Verkehr anf die Nordlande 
Europa’8 gehabt in Beziehung auf: alle diefe Geräthe des menfchlichen 
Verkehrs, auch auf die Aufzäumung bes Nofjes, auf Pflug, Mühle, Web- 
ſtuhl, ferner auf Schrift, Begräbnißart und Begräbnißceremonien, Staat 
und Bölferverbindung, — Es folgt nun 

7. ein Fundverzeichniß, (S. 83— 136) mit ben Meberfichtens welcherlet 
Funde (punifche, etruskifche, aligriechifche, römische, römiſch⸗byzantiniſche); 
in welchen Ländern, bei welchen Orten, Auffindungsjahr, kurze Beſchrei⸗ 
bung der Umgebung bes Fundortes; Gegenftände bes Fundes und ihre 
Zahl, Beichreibung des gefundenen Gegenftanbes, enblicht auf welche Quellen 
die Angaben fich gründen. — Diefer gauze Abſchnitt iſt eine dankens⸗ 
werthe Arbeit. | 

Tem Büchlein beigegeben ift eine Karte der antilen Funde in Skanbi- 
navien und auf den bahin führenden Handelsſtraßen. An ven Seiten 
diefer Hauptkarte find 3 Nebenkärtchen: a) Die Entdeckungen bes Alten, 
b) Deland und Gottland, c) das vorrömifche Europa. Durch die 4 Unter: 
Iheidungszeichen (etrusk., griech,, römiſche und römiſch⸗byzantiniſche Funde) 
und fonftige Zahlenangaben, die fi) auf das „Fundverzeichniß“ beziehen, 
durch die auseinandergezogene Drudichrift (oft mit großen Lettern,) und 
weil Meer und Seen nicht fchraffirt find, büßt die Karte au ihrer Dent- 
lichkeit ein. Bei einer etwaigen zweiten Auflage, die dem Buche nur zu 
wäünfchen wäre, könnte vie Verlagshandlung, die ſonſt das Buch zu Jeder⸗ 
manns Zufriedenheit ausgeſtattet hat, auf eine Verbeſſerung derſelben im 
Geſchmacke der Neuzeit gefälligſt ſorgen. Sonſt iſt das, was die Karte 
giebt und geben will, nur anzuerkennen. — Ich ſchließe dieſe Zeilen mit 
einer Bemerkung, welche auf S. IV. bes „Vorworts“ zn dem mir lieb 
gewordenen, anregenden Wiberg’jchen Büchlein fich findet; ba Heißt es: 


„den geographiſch georbneten Funden bleibt, befonders in Beziehung auf 
23” 
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. Oftprenßen und Südrußland, noch Manches hinzugufligen.” So iſt's; fo 
zahlreich auch die Fundorte anderer Länder find, unjere Provinz kommt 
ſehr ftiefmätterlich in der Aufzählung der Fundorte weg; in ber Provinz 
Preußen nebft den anſtoßenden betreffenden ruſſiſchen Provinzen werben 
nur 28 Fundorte genannt, dabei find noch 2 aus ber Provinz Pofen; und 
doch wird bei dem Fundort Memel die Bemerkung Hinzugefügt, daß 
„andere, zahlreiche Funde von römifchen Münzen, über die feine weitere 
Auskunft vorhanden ift, in ‚ven Hügelgräbern ber Provinz Preußen gemacht 
worden find, besgleichen Funde an Zoilettengegenftänden, welche durch bie 
Feinheit der Arbeit, ven anmutigen Geſchmack und bie ganze Compofition 
eine auffallende Aehnlichkeit mit verfchiedenen in Italien gefundenen Gegen⸗ 
ftänden befunden;” ala Gewährsmann zu biefer Behauptung wird genannt: 
Voigt, Handb. der Geſch. Pr. I, 19. Weil nun bie „Preußiichen Bro- 
vinzialblätter” bei jenen 28 Fundorten nur zweimal als Quellenangabe 
genannt find, möchte e8 fich wol ver Mühe lohnen, diefes ſchätzbare Provinzial⸗ 
blatt unb andere ältere und neuere Zeitſchriften genau zu durchſuchen und 
eine Zufammenftellung ber Fundorte unferer Provinz zu liefern, damit jene 
von W. felbft gefühlte Lücke ausgefüllt und uns in einer Ueberſicht vor 
Augen geführt würde, was wir in dieſer Beziehung beſitzen. Vielleicht bare 

über naͤchſtens Ausführlicheres. Prediger Dr. Wolsborn. 

Elbing. 
⸗ 

Preels de l’histoire de la Litterature Frangaise, arrangé à 
l’usage des ecoles, avec de nombreux morceaux choisis, par 


C. J. Dengel, Dr. — Troisitme edition, revue, corrigee et 
augmentee par L. Th. Herbst, docteur en philosophie, pro- 
fesseur a l’Universite.. — Königsberg, Librairie de Theodor 


Theile (Ferd. Beyer). 1868. (8. VI u. 164.) 15 Ser. 


Dem letten Probult ber Thätigkeit eines vielbejchäftigten und burd) 
feine gelehrte wie pädagogiſche Wirkfamkeit gleich ausgezeichneten Mannes 


’ 


ı) Es ift den Leſern der Altpr. Misſchrift. bekannt, daß der Architekt R. Bergau 
in Danzig mit Anfertigung einer folhen Fundkarte für unfere Provinz eifrigft beichäf: 
tigt iſt; ſ. feine Auffäge: „Die Pfahlbauten und die vaterländiſche Alterthskde.“ IV., 
349-358 und „Zur Kunde des beibnifchen Altertbums in Breußen.” IV., 719-722, 
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haben wir bier das Geleit in bie Hände des Publikums zu geben, Noch 
war das vorſtehend bezeichnete Werkchen nicht in ven Buchladen gelangt, als 
fi) die Augen defjen, ber bie Ausgabe beforgt, zu allgemeiner Beftärzung 
plöglich ſchloſſen. Niemand hätte geahnt, daß Profeffor Herbft, ben wir 
Alle fo eben noch in der Fülle der Arbeit und in fcheinbar kräftiger Friſchre 
des Körpers gefehen, jo ſchnell feinen Freunden, biefer Stadt und ber 
Wiſſenſchaft entrifjen werden follte und dieſe Gelegenbeitsarbeit uns ale 
das letzte Andenken feines fihönen Zalentes und feiner gründlichen Kennt, 
niffe binterlaffen würde, | 

Denn die Aufgabe, welche ihm der Verleger geftellt, in wenigen 
Wochen ein von den feltiamften Fehlern wimmelndes Buch von benjelben 
zu fäubern und deſſen Inhalt beträchtlich zu vermehren, ja eigentlich ein 
zur Hälfte neues Buch zu fhaffen, war eine fchwierige und erforberte bie 
größte Aufmerkfamfeit und Umſicht. Belanntlich ift es leichter, einen guten 
Aufſatz zu fohreiben, als einen durchweg mangelhaften jo zuzufiuken, daß 
man ihn ohne Anftoß und ohne die Slidarbeit zu merken, lefen Tann, 
Daß der Dengel’iche Précis zwei Yuflagen abforbirt und eine britte er- 
fordert hat, das kann der liebe Gott nur mit der Abficht zugelaffen Haben, 
zu zeigen, daß Unkraut nicht vergeht. Der Inhalt war ein aus allen mög. 
lichen franzöſiſchen Litteraturgefchichten zujammengeflidter Cento, deſſen 
Urtheile natürlich, von den verſchiedenſten Standpunkten gefällt, den Ein⸗ 
druck ſchillernder Unruhe machten und weder Princip noch Maaßſtab 
erkennen ließen. Aber das mochte hingehen gegenüber dem naiven Fran⸗ 
zöfiich, Das man zu leſen befam und das den Schülern, für bie das Buch 
beflimmt war, in al’ den Sägen, die ber Erfindung des Verfaſſers an- 
gehörten, nur nach der Theorie des abfchredenden Beiſpiels von Nuten 
fein Eonnte, Profeſſor Peſchier in Tübingen hat feiner Zeit eine Blumen- 
lefe von Fehlern und Germanismen biefes unbeabfihtigten Antibarbarns 
im Herrig’fchen Archiv (Bd. XI. p. 429 ff, 1852) zum Beten gegeben, 
bie mit Recht die Lacher auf des Kritikers Seite zog. 

Um fo penibler war die Aufgabe des Weberarbeiters, ber ſelbſt in 
feiner Vorrede mittheilt, er habe beijpielaweife and dem achten Bogen 
ber zweiten Ausgabe 320 Fehler heranscorrigirt. Wenn bies nun auch 
zur Hälfte vielleicht Drudfehler waren, fo kann man doch wohl mit Recht 


- 
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fragen, was war benn auf ſechszehn Quartfeiten bei 160 Sprachfehlern 
vihtig? Auch ohne Die zweite Yuflage zur Hand zu haben, Tann man boch 
an dem franzdfiichen Ausprud, trog ber Eorrefturen, an vielen Stellen 
leicht die geübte Feder des neuen Bearbeiter von dem jchwerfälligen und 
ſchielenden Ausdruck bes Berfaffers unterſcheiden. Man fieht, hätte Pro» 
feffor Herbft das Buch fowie jegt nur einzelne Theile deſſelben nen 
geichrieben, fo hätten wir durchweg ein nicht blos lesbares, ſondern leb⸗ 
haft und elegant, vielleicht mitunter etwas zu gejucht filifirtes Franzöſiſch; 
und hätte ihn nicht bie Eile des Verlegerd gedrängt, jo wären auch bie 
jegt noch in den älteren Stüden des Buches hin und wieder ftehen ge 
bliebenen Mängel des Ausdrucks vollftändig ausgemerzt. Die beiden 
Vorreden ber erften und zweiten Auflage hätten wohl gang wegbleiben und 
burch einige kurze Bemerkungen Über ven Zweck des Buches erfegt werben 
tönnen, Immer aber kann jett das Bud Schülern als ein branchbarer 
Leitfaden in bie Hand gegeben werden. Es hat dabei den Vorzug, daß 
ber Lernende eine Anzahl von Gebichten als Proben erhält, bie zwar für 
eine conftante Lecture zu kurz, aber zum Memoriren fehr geeignet find, 
Der Lehrer ift, wenn nicht ein fogenanntes Handbuch der Litteratur ein- 
geführt ift, — eine nach ber Meinung des Referenten für Oberklaſſen 
höherer Schulen ganz ungeeignete Einrichtung — oft in Derlegenheit 
puffenden Memorirftoff zu finden und ihn ben Schülern ohne großen 
Zeitverluft mitzutheilen. Bier hat er eine genügende Anzahl Gedichte und 
muſtergültige Proſaſtellen beifammen, von denen die leßteren ſich großen- 
theils ſehr gut zur Imitation durch den Schiller eignen. | 
"Hat alfo das Buch in feiner frühern höchſt unvolllommenen Geſtalt 
boch feine Abnehmer gefunden, fo verdient es dies Glück jegt in einem 
jehr viel höhern Grade und wird fich deſſelben ohne Zweifel erfreuen. 


5. 


Alterthumsgefellichaft Pruſſia 1868. 


Sigung 29. Mai. An Gefchenten für die Bibliothek find eingegangen: €. Bitel- 
mann, Die Verbandlgn. des Markgrafen Johann v. Küftrin mit König Ferdinand und 
FKaifer Karl V. wegen Annahme des Interims. Gepflogen auf d. Neichdtage zu Augs⸗ 
burg im J. 1548. Beitgenöffiicher Bericht. Aus dem Geh. Staat3-Arhiv mitgeth. 
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IBeſond. Abdr. aus d. „Ztichr. f. Preuß. eich. u. Landeskunde]J. Berlin, o. 3. (41 ©. 
ar. 8.) u. Bericht der Comité's der vaterländ. Geſchichtsvereine 3. Berlin üb. die im 
Winter 1868 zu Berlin nehaltenen Vorträge üb. preuß. Geſch. u. Landesk. [Abor. ans 
dert. Ztſchr.) (8 S.) — Mus Elbing find verſchiedene zum Theil böchft intereffante Alter: 
thumsdgegenitände zum Anlauf eingefandt worden, nämlih aus Silber: zwei ganz gleiche 
breite Armipangen von ſchöner Arbeit (mit keiner der bei Lindenfhmit „die Alterthämer 
unferer heidniſchen Vorzeit” abgebildeten Spangen übereinjtimmend), zwei defecte Gewand: 
balter (Fibulae), von denen ber eine wie ein lateiniſches 8 geftaltet; aus Erz: zwei zum 
Theil zerbrodhene maffive dreifantige offene Armringe an den mit einfadhen Ornamenten 
gefhmücdten Enden ftärker anlaufend (ähnlihe Formen f. Lindenſchmit a, a. DO. Br. I. 
Hft. 12. Taf. VI.), mehrere Gewandhalter⸗Fragmente von verſchiedener Form u. Berzies 
rıma, 2 Schnallen, ein Beichlag. Sämmtliche Gegenftände find nach brieflicher Mitthei⸗ 
fung bei dem Dorfe Grunau:Höhe (bei Elbing) in alten Heidengräbern beim Kieögraben 
gefunden worden al3 Inhalt mehrerer Urnen, die jedoch bei der Berührung zerfielen. 
Die Gefellihaft befchließt den Ankauf. — Dr. Reide verlieft einen von dem Mitgliede 
Hauptniann Wulff in Lögen eingelandten ausführlichen Bericht über die von ihm ver, 
anftaltete Aufdedung eines altpreußifchen Begräbnißplages bei der Stadt Lösen; 
fämmtliche hierbei zu Tage geförderte Gegenstände, morunter manche von befonderem Inter⸗ 
efle, werden der Altertbumsfammlung einverleibt, das Berzeichniß derſelben zugleich mit 
dem dankenswerthen Berichte in einem der nächſten Hefte der Altpr. Misſchr. veröffent⸗ 
licht werden. Dr. Meide tbeilt einige Verfe mit, die auf dem Titelblatt eines in der 
Königl. Bibliothet (No. 1623) befindlichen Exemplars von Hartmann Schedel's liber croni- 
earım cum figuris et ymaginibus ab inicio mundi (Nuremb, Anthonius Koberger 1494 
(cf. Hain No, 14,508) von gleichzeitiger Hand eingeichrieben find. Die auf der Stirnfeite 
des Titelblatt3 lauten: 

Arma prutenica plebs [ibi bellica plangit 

Inclita plebs albos eya compelcit tirannos 

Luce cras luce planatur rege Magilter. 
Gleich darunter hat diejelbe Hand folgende Erklärung gegeben: 

Primus verfas fignificat bellum in Tannenbergk 

Secundus Initium beilj magni 

Tercius complanatio eiufdem bellj magni. 
Wie Töppen den Referenten belehrte find obige 3 Verſe Chronofticha (die Zahlbuchſtaben 
geben die Jahreszahlen 1410, 1454 u. 1466, Das eine luce ſteht für Lucae, d. i. 18. October) 
dergleichen man in Handſchriften “der preußifchen Chroniken, zumal in Süpdeutfchland 
nicht felten begegnet. Die Rüdfeite des Titelblatt3 enthält 5 ziemlich rohe Federzeichnun⸗ 
gen des Deutſchordenswappens in fünfmaliger Veränderung u. daneben die entiprehenden 
deutfben Heime, die nur wenig äbweichen von ben bei Zöppen Scriptt, rer. Pruss. II, 
525 aus füddeutfchen Handfchriften mitgetheilten u. theilweife auch in Daubmann's Chronik, 
Hennenberger u. X. abgedrudt find; nur die Reihenfolge ift eine andere: 1) Celeſtinus ich ges 
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heißſen byn 2c. 3.) Element ver funfte byn ich genanth 2c. 8) Zu Iherußalem konig ges 
waltig c. 4) Ezu Rome keyſer vnnd konig Reih x. 5) Ich Ludwig konig zu Francs 
reich ıc. In der 4. Strophe ftebt falſch Heinrih V. flatt Friedrich II, die 2. Strophe 
fheint minder häufig als die übrigen 4 vorzulommen. — Enblic giebt Dr. Reicke nod) 
ſtatiſtiſche Mittheilungen über Königsberg, entnommen aus einer in jenem Befig befind⸗ 
lien Hoſchr. unter dem Titel: „Biftorifches Büchlein von der Stabt Königsberg vom 
Jahr 1771 bis Anfangs 1772.” Damad zählte u. a. das Börnſteindreher⸗Gewerk noch 
79 Meifter; einige Gewerle, wie Bomſienmacher (mit 80), Holländid Leinweber (mit 22), 
Alt Tuchmacher (mit 29), Breit Tuchmacher (mit 18 Meiftern) ſucht man jebt vergeblich, 
8 
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Githe's Torquato Taſſo und Herr Oberlehrer Fährmann. 
| | Zugleich 
ein Heiner Beitrag zur oftpreußifchen Literaturgefchichte 


von 
Prof. Dr. Fr. Jewitz. 


„Discite justitiam monitil* 
Virgil. 

G find jest volle dreißig Jahre, als ich in noch jugendlihem Eifer und nicht 
ohne eirigen Eigenfinn, weil ich in meinem nädjiten Freundeskreis allerlei Widerſpruch 
erfuhr, nein feines Bud, „Ueber Göthe's Torquato Taffo” in die Welt ſendete. Mancher 
ausmärige Buchhändler batte mir bie Handſchrift ablehnend zurüdgefhidt. Natürlich! 
Ich hate keinen Namen, Stand mit keiner Zeitfchrift, keiner literariſchen Schule oder 
Coterie n Verbindung, jo wenig wie jegt, und Oftpreußen war damals noch weit mehr, 
al3 30 Jahre fpäter, der Außerfte Erdwinkel. Zulegt nahm bier in Königsberg jelbit 
der alte,liebe A. W. Unzer, damals ſchon ein ehrwürdiger Greis, jeßt lange zur Ruhe 
gegangei, das Büchlein bereitwillig in feinen Verlag und ohne Zweifel ruht in demfelben 
mauches Sremplar auch heute noch bei feinem Sohne, faft fchon altersgrau, des Käufers 
und des Leſers barrend. Nur der lebhafte Trieb eigener Fortbildung hatte mich zu dem 
beelihen, aber vielfach dunklen Dichterwert getrieben, über welches mir damals Nichts 
beinnt war, was Klarheit verichafft over auch nur die Deutung wejentlich gefördert 
bie. Mein Büchlein wird jedoch, venle_ich, noch heute zeigen, daß ich die Sache 
ſogfältig und gewiflenhaft auffaßte und durchführte. Ob es freilich fo viel Lebenskraft in 
fü trüge, um mit feinem Urheber nad) fo langen Jahren noch da zu fein und fortzuwirken, 
ds wußte ich natürlich) nicht, dachte auch daran damals gar nicht. Das Büchlein fand 
aer alsbald von ſelbſt eben fo zahlreiche als widerſprechende Beurtheilungen. Vielleicht 
i' es älteren Beitgenofien noch in einiger Grinnerung, wie 3. B. die Halleihen Jahr⸗ 
Bcher, damals fehr angeſehn, jet längft entichlafen, in einer fehr ausgedehnten, durch 
tele Spalten gehenden Kritit, ich glaube durch Arnold Auge ſelbſt, mich förmlich und 
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gröblichſt abichlachteten. Wohl erinnere ich mich, daß ich damals im Stillen mit Gethe's 
Spruch (Fauft Th. 2) mich zu tröften fuchte: 

Holzhauer treten ein ungeſtüm und ungeſchlacht. 

„ur Plag! nur Blöße! 

Mir brauden Räume, 

Wir fällen Bäume, 

Die krachen, fchlagen: 

Und wenn wir tragen 

Da giebt es Stöße!“ \ 
Denn der Grund jener Abfertigung lag nach meiner Meinung lebiglich in meinem Vor; 
wort ©. VI—VII, wo id gegen eine „gewiſſe, leichtfertige Art der Afthetifchen Lritik“ 
allzu eifrig zu Felde zog. Dagegen widmete Richard Morning in der Zeithrift 
„Athenäum“ meinem Heinen Buch eine mohl 30 Seiten lange Abhandlung, worn er 
meine Anficht zwar belämpfte, aber in ehrenvoller ſehr anerkennender Art; und benſo 
erwähnten Männer wie Rötſcher (Berliner Jahrbücher), Stahr (Leben Merch's 839), 
Roſenkranz (Borlefungen über Göthe) meiner nicht chne Beifall und Zuftimmung Ich 
ſchwieg auf diefes und vieles Andere big auf den jeßigen Augenblid, obgleich es nir im 
Zauf der Yahre nicht entging und mich erfreute, daß 5.8. Eckardt (über Göthe'3Taflo) 
meine Anfiht über den Einfluß der gegenfeitigen Stellung Herder's und Göth's auf 
bie Geſtaltung Antonio's ſich angeeignet, und Schäfer (Geſch. der deutſchen Litertur II, 
287), wie Kebrein (Gefch. der dramatiſchen Poeſie) mein Büchlein als einzige Erlänterung 
des Taflo berausgehoben hatten. Nicht minder hörte ich hier und ba unerwaret bei: 
fällige, ja dankende Urtheile einficht3voller Männer. 

Alles recht fhön und aut für dich felber! werben die Leer wohl jagen! — nag ber 
Greid immerhin des Lebens und Gedeihens der Kinder feiner Jugend ſich freue! Was 
geht eö aber ung an? Was foll und die Ruhmredigkeit? 

Menn ich dennoch jebt nach 30 Jahren mein mehr al3 pytbagoräiiches Somweigen 
bier breche, fo geſchieht es aus der gewiß gerechtfertigten Nothwendigkeit, mein «hliches 
Eigenthum gegen unerlaubte Eingriffe zu fehügen und zu vertheibigen. Hat boa ber 
Befiger nicht blos das Recht, fondern auch die Pflicht die fremde Herde zu vertraten 
und. zu pfänden, welche feinen mit Mühe und Arbeit und Koften gepflegten Wieſentepsch 
unehrlich abmweidet und noch dazu, wenn der Hirt feder Weife fo thut, als ſei dieſe Weve 
fein rehtmäßiges Eigenthum! ala babe er die Gräben gezogen, er die Gränzen befeſtit, 
er die Bräfer ausgefäet und gepflegt! Diefer Fall der Nothwehr liegt aber hier grae 
mir vor. Es wäre Verlegung der Pflichten gegen mich felbit, gegen mein Cigentbur, 
gegen ven Verleger, wenn ich dies ftumm hingehen ließe. — 

Zu Dftern 1867 gab der Direktor des Gymnafiums Dr. F. W. Beifert, zu Bun 
lau in Sclefien, ver dichterreichen Vaterſtadt Dpib’, Tſcherning's, Ecultetus’, de 
Jahresbericht des Gymnaſiums heraus, dem nach alter guter Sitte eine wiſſenſchaft 
liche Arbeit vorgebrudt if. Diefe Abhandluug führt den Titel: „Die Idee in Göthe' 
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Taflo und Iphigenie,“ und als Verfaſſer hat fih Herr Fährmann, zweiter Oberlebrer 
am Öymnafium zu Bunzlau, genannt. Erſt kürzlich kam fie mir vor Augen und erregte 
wegen.-bed Genenftandes gleich meine Theilnahme. Es heimelte mich aber jofort beim 
Lejen ganz feltiam an und eben fo fchnell erfannte ich, daß ich hier auf eignem Grund 
und Boden wandelte, überall meinen eignen Bielen entgegen ſtrebte. Mitunter iſt es 
aber ſchwer, auch für mich felber fchwer, Herrn Fährmann auf allen Krümmen feines 
Gangs zu verfolgen, weil er mehrfach eine Art Mofait aus dem Inhalt meines Buchs 
für ſich zuſammengeſetzt hat. Allein das ift auch nieder nöthig, noch hat die Sache eine 
jolte Wichtigkeit. Nur das kann ich in Wahrbeit behaupten und erweiſen, daß Herrn 
Fäahrmann’3 Arbeit, fo weit fie ven Taſſo betrifft, vollftändig von meinem Buche ab» 
hängt (keineswegs etwa blo3 damit zulammenhängt!), meiltend wörtlich demſelben ent» 
nommen it. Und wohl gemerkt! Herr Fährmann nennt mid an keiner Stelle, 
erwähnt meines Buchs mit feiner Silbe und Spricht fo, als ſage er zum erſten 
Male, was ich doch ſchon vor 30 Jahren geſagt hatte! — 

Ich ſtelle hier zuerſt dem Leſer die Stellen vor Augen, die fo gut wie wörtlich meinen 
Buch entnommen find und behandle dann nur nod 2 einzelne Buntte, bei denen Herr 
Fahrmann im Inhalt * ſo von mir abhängt, wie in jenen Stellen auch dem Wort⸗ 
laute nach. 


Ich | Herr Faͤbrmann. 


1) Daher dad allgemeine und etvine 1) Das allgemeine Intereſſe, welches 
Intereſſe, Das Göthe und feine dichterifchen | die vichterifchen Werte Göthe's ſtets erregen 
Werke jtet3 erregen und behaupten wer: | und behaupten werben, entipringt . . . . 
ven. ©. 7. Anfang S. 1. [Hier hat Herr F. meine 

Straße in umgelehrter Richtung beichritten, 
wie der Verfolg beweift!] 

2)... und nicht leicht ein Menſch 2) Und dieſes innere Leben einerfeits 
jo alte Stufen der Entwidelung durdge- | hateine allgemeine Geltung, weil wohl faum 
fämpit, jo beharrlid und ununterbrohen | ein Menſch jo beharrlich und unterbrochen, 
bis an fein Ende an feiner innern Bildung wie unfer Dichter, bis un fein Ende an 
gearbeitet hat, ald Göthe. ©.5. feiner innern Bilvung gearbeitet und fo 

"I wie er alle Stufen der Entwidelung durch⸗ 
gekaͤmpft hat. ©. 1. 

3) Alle feine bichterifchen Werte find 3) Mit um fo größrer Wahrheit aus: 

‘ Spiegelbilver ſeines innern Lebens. &.6. | geführt, weil fie Spiegelbilder von des 
Dichter innerm Leben felbit giebt. ©.1. 

4) Jedes feiner dichteriichen Werte ift 4)... . jo können wir bier nicht mehr 
dad Reſultat eines Kampfes in feinem ver dem Kampfe eines individuellen Geiſtes 
Innern, mit dem er zugleich den Kampf mit einem befchräntten Reiche von Öbjecten 
des Menſchengeſchlechts im Allgemeinen reden: nein, es iſt in dem Ginzellampfe 
ausſprach; e3 find Schlachten, welche der dieſes Heroden der Kampf des Menſchen⸗ 
individuelle Geiſt des Menſchen mit dem geſchlechtes im Allgemeinen ausgedrückt, 
Weltgeiſte, mit den Verhältniſſen der bür⸗ wie er heute und immer geſchlagen wird 
gerlichen Geſellſchaft, mit den empörten mit dem Zeitgeiſte, mit den Verhäaltniſſen 
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Wogen der eignen Bruſt von jeher ge⸗ der bürgerlichen Geſellſchaft, mit ven em⸗ 


ſchlagen bat. S. 6. 

‚ 5) aber nur ſeltne, begabte Naturen 
find im Stande, fie jo darzuſtellen, ſich ver: 
mittelft der eignen Geiftestraft fo los zu 
ringen und durchzulämpfen, wie Göthe... 


denn „ihm gab ein Gott zu jagen, was. 


er leide.“ S. 6.7. 

6) In jevem Menfchen, der überhaupt 
ein inneres Leben führt, entwickeln ſich 
durch den Zulammenftoß mit der Außens 
welt mit feinem eignen Weſen folche 
Kämpfe... S. 6. 

7) mit dieſem Ausſprechen ift der 
Kampf in Göthe zur Ruhe gebracht ... 
er befreit fih von feiner drückenden Laft, 
indem er ed ald das Object der Betrach⸗ 
tung darftellt. ©. 6. 


pörten Wogen der menſchlichen Bruſt. 6.1. 

5) wie auch andrerfeits die wahrhaft 
künſtleriſche Darftelung nur eine ſolche 
bochbegabte Natur, wie Göthe, „dem es 
ein’ Gott gegeben bat, zu fagen, wie er 
leidet,” im Stande war auszuführen. S. 1. 


6) Wenn ſchon in jedem Menſchen, 
der überhaupt ein innres Leben führt, durch 
den Zufammenftoß der Außenwelt mit 
feinem eignen Welen Kämpfe entiteben... . 
©.1. 

7) ... ſo war dies bei Göthe der 
Fall, dem es nicht Ruhe ließ, bis nicht 
jein Innres mit den... . Objecten der 
Außenwelt ind Klare gelommen war und 
er fie zu Oegenftänden einer ruhigen Bes 
trachtung gemacht hat. S. 1. 


Ich muß darauf aufmerkſam machen, daß dieſe Bruchſtücke ſämmtlich der erſten 
Seite bei Herrn Fährmann entnommen find. | 


8)... . jedes [dichteriiche Werk G.'s] 
drüdt eine dee aus, die nicht gemacht, 
nicht erfunden ft, jondern die ihn beichäf: 
tigt, oft ihn marterte ©. 6. 


9) Mit viefem Ausfprechen ift der 
Kampf zur Ruhe gebracht. ©. 6. von dieſer 
Idee fuchte er ſich los zu machen, indem 
er ſie durch Vermittlung der Poeſie dar⸗ 
ſtellt. S. 6. 

10)... mag er auch nicht immer 
als Ueberwinder hervorgehen, überwunden 
nie; er ftlößt das feindfelige Princip aus 
ih aus. ©.6. 


11) Die Idee zu vielem Stüde ent- 
ftand fehr früh in Göthe, Ihon um 1777, 
als er 28 Jahre alt war (diefes fteht bei 
Heren F. S. 2 bei Beſprechung der Yphis 
genie) und 2 Aufzüge waren fchon da: 
mals, jedoch in Proſa fertig geworden, 
wovon er fagt, fie hätten etwas Weichli⸗ 
ches, Nebelhaftes gehabt. (Merle XXVIII, 
©. 88.) (Diefe citirte Stelle führt Herr F. 
dann woͤrtlich an.) S. 7. 


8) Keine Idee in denfelben [Göthe’3 
Merten] iſt erfunden, Nichts iſt gemacht, 
fondern Alles iſt jelbft erlebt; fie find das 
Reiultat eines langen Kampfes, der ihn 
immer beichäftigte, oft ihn marterte. S. 2. 

9) Diefer Kampf wurde in dem Dichter 
nicht eher zur Ruhe gebracht, bis er fi 
aus ihm berausgerungen und ihn dur 
Bermittlung der Poeſie dargeftellt hatte. 
©. 2. 

10)... . das Leben Göthe's zeigt eine 
ununterbrochne Reihe von Entwickelungs⸗ 
tämpfen, aus denen er, wenn auch nicht 
immer al3 Ueberwinder, fo doch nie als 
überwunden hervorgeht. ©.2. 

11) Die Idee zu diefem Stüde [Tafio] 
entftand . . . ſehr früh in ihm, ſchon um 
1777, und vor feiner Ankunft in Stalien 
waren bereit zwei Aufzüge, jedoch in 
Proſa fertig geworden. Nach feinem eignen 
Geſtändniſſe hatten fie etwas Meiches und 
Nebelhaftes, wie er fich in einem Briefe 
vom 30. März 1787 darüber ausſpricht: 
„Die beiden erften Alte....” S.3. 
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12) In feinem fpätern Leben, etwa 
wie ©. zur Zeit feines Briefmechfel mit 
Schiller exfheint .... lagen jene Zuftänve 
des Schwankens, der Selbitquäferei, des 
Gefühle eigner Unzulänglichleit weit bin- 
ter ibm ©. 7. | 

13) Dieſes Iſolirtſein und Feſtſtehen 
auf ſich ſelbſt zeigt ſich bei Göthe nicht 
bloß im Denken und in Anfidhten: es tritt 
ebenſo deutlich im wirklichen Leben hervor. 
©. 16. Schiller theilt Göthen mit (1V, 
©. 209): „er babe für ihn eine ganz neue 
und unerwartete u. ſ. w. ..“ Darauf ant: 
mortete Götbe: „von einer unerwarteten 
Novität u. ſ. w. Dafelbft. Als er Fichte's 
Nanrrecht geleſen bat, ſagt er darüber 
(IV, 1): u. ſ. w. ©. 16. 


14) ... fo find dagegen ſtarke energifche 
Naturen (dieſes Wort hat Herr F. kurz 
vorher S.4 gebraudt.) ... um ibrer felbft 
Willen da und man darf von der hoch⸗ 
. wipfligen Eiche, unter deren Schatten noch 
ſpaͤte Geſchlechter nach Jahrhunderten ruhen 
jollen, nicht die labende Frucht des Obſt⸗ 
baumes erwarten.!) ©. 18. 

15) Daß nun aber in einem ſolchen 
Charakter auch eine gewifie Geringihägung 
der Welt und des Publikums fich erzeugte, 
wird nicht auffallen... und es finden 
fih viele merkwürdige Stellen der 
Art, au in dem Zelterſchen Briefmedhiel. 
Als die Propyläen 1799 aus Mangel an 
Ablag aufhören mußten, ſchreibt er an 
Schiller (V, 99): „Unterdeſſen u. ſ. w. 

Und an einer andern Stelle, als eine 
Abſchrift von Wallenfteind Lager diebiſch 
verbreitet war: In diefen glorreichen Zeiten 
u. ſ. w. 6.18 19 - 

16) Zwei Jahre fpäter, im Juli 1801, 
jhreibt er aus Pyrmont (VI, 59): „Wenn 
ih von einem Refultate u. ſ. w. (Es folgt 


* 
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12) Die Zeit [des Bundes mit Schil⸗ 
ler]... zeigt ung die Berfönlichkeit Böthe’g 
als eine folde, in der kein Zeichen des 
Schwankens, der Selbftquälerei, fein Ge: 
fühl eigner Unzulänglichfeit mehr vor: 
banven iſt. S. 4. 

13) Dieſe Höhe und Abgeſchloſſenheit 
ſeiner Stellung tritt ſowohl in ſeinem Den⸗ 
ken und ſeinen Anſichten, wie auch im 
wirklichen Leben hervor. S. 4. ... 
Auf eine Mittheilung Schiller's: „er habe 
für ihn eine ganz neue unerwartete No: 
vität, die ihn fehr nahe angehe und ihm 
viele Freude machen werde” antivortete 
Göthe: „von einer unerwarteten Novität 
u. ſ. w. Dafelbft.... Dann folgen (©. 4) 
die Worte Göthe’s über Fichte's Natur: 
recht. 

14) Und wenn man folden ®rößen, 
die nur gleihfam um ihrer felbft willen 
da find, Stolz, Eigennug und Selbſtſucht 
vorwirft, fo vergikt man, daß man bie 
labende Frucht des Obftbaumes nicht von 
der hochwipfligen Eiche erwarten darf, 
unter deren Schatten noch fpäte Geichlech: 
ter nad) Jahrhunderten ruhen follen. 2) S.4. 

15) Wie aber die Maſſe foldhen Cha: 
talteren Hügelnd entgegentritt, erzeugt fich 
in tenfelben naturgemäß eine gewifle Ges 
ringihäßung der Welt und des Publikums. 
Zwei bierber gehörige Stellen aus 
dem Briefwechlel mit Schiller wollen wir 
nur hervorheben. Als die Propyläen 1799 
aus Mangel an Abjag aufhören mußten, 
ſchreibt er an Schiller: „Unterbefjen u. |. w. 
(die Stelle wie bei mir)... .. Und an 


“ einer andern Stelle, als eine Abfchrift von 


Mallenjteins Lager diebiſch verbreitet war: 
„In dieſen glorreichen Zeiten u. f. w. (bie 
Stelle wie bei mir). ©. 4. 

16) ... das gebt unter Anderem auch 
(bei mir geben nämlih andre Stellen 


1) Schwerlich würde ich heute ſolche gelräufelte Redensart gebraucht haben! Es 
giebt aber Leute, die auch verlegne Sachen noch zu ihrem Nutzen verwenden können. 
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die Stelle.) Auch bier finden wir die Ge: 
finnung eines Mannes, der nur jeiner 
Natur gemäß zu denken und zu banbeln 
verntag, aber eben darum auch Andere ge: 
währen läßt. Jeder muß jein Wort zu 
den Lebensrätbfeln finden; es bilft ihm 
nicht, daß ein Anderer es ihm fage; er 


verſteht es entweder nicht, oder er verſteht 


e3 auf feine Weife und verfnüpft am Ende 
einen ganz andern Begriff mit dem Worte. 
©. 15. 16. 


17) Daß darin nit etwa bloß eine 
poetifhe Rührung dargeftellt fei, be: 
weifen auf’3 deutlichite die fhönen Worte, 
dieeram 1. uni 1805 kurz nach Schiller’s 
Tode an Zelter ſchreibt: (Briefe mit 3. I, 
164) „feit der Zeit, daß ich Ihnen nicht 
gefchrieben, find mir wenig gute Tage ge: 
worden. Ich dachte mich felbit zu verlieren 
— — und verliere nun einen Freund“ 
u. ſ. w. S. 10. 

Gleichwohl tritt die radikale Verſchie⸗ 
denheit beider Naturen unverkennbar hervor. 
Schiller ſtrebt immer in's Ideale. ©. 11. 
Schiller iſt ſtets Idealiſt, auch bei der 


eifrigſten Thaätigkeit noch von feinen Ideen 


überflügelt; für Göthe haben dieſe feinen 
Werth, außer injofern fie Zeben befommen 
S. 13. Am 5. März 1799 ſchreibt Schiller 
an Göthe (V, 19), als dieſer gellagt hat, 
daß er zu einer erwunſchten Thätigkeit 
fommen fönne: „er begreife nicht wie 
Göthe’3 Thätigkeit u. |. w.“ S. 13. 


18) Dan muß ihn (Schiller) lieben, 
während man Göthe bewundernd anftaunen 
muß. ©. 20. 

19)... . wer feine Natur nicht beugen 
fann, fühlt ſich gedrüdt in feiner Nähe. Es 
ift der beſte Maapitab für Schiller’3 Würde 


N 
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den Ort voraus) aus einem Briefe von 
Juli 1801 hervor, worin er fagt: „Wenn 
ih von einem Reſultate u. f. w. (folgt die 
Stelle ebenſo.)“ In diefen Worten ſpricht 
fi die Gefinnung eines. Mannes aus, der 
nur feiner Natur gemäß zu denken und zu 
handeln vermag, aber eben darum audh 
Andere gewähren läßt. Jever muß fein 
Wort zu den Lebensrätbfeln finden; es 
hilft ihm nicht, daß ein Anderer es ihm 
fage; er verſteht e8 entweder nicht, oder er 
verſteht es auf feine Weife und verknüpft 
am Ende einen ganz anderen Begrif mit 
dem Worte. ©. 4. 5. 

17) Hierzu gedenke man ver ſchönen 
Worte, die Göthe am 1. Juni 1805 kurz 
nach Schiller's Tode am Zelter ſchrieb: 
„jeit der Zeit, daß ich Ihnen nicht geſchrie⸗ 
ben, find mir wenig gute Tage geworden. 
Ich dachte mich felbft zu verlieren — — 
und verliere nun einen Freund u. |. w.“ 
S. 5.) 

Und doch find beide Natuten fo ent⸗ 
gegengefeßt, wie Realift und Idealiſt (da: 
felbft ©. 5.) Alfo auch bei ter eifrigiten 
Tätigkeit ift Schiller al3 Idealiſt noch von 
feinen Ideen überflügelt; Göthe dagegen 
rubt nicht eber, als bis dieſe vollftändig 
in ihm zur Griftenz gelommen, ober als 
nicht augehörig verworfen find. CDafelbit 
©. 5.) (Die legten Worte ftehen bei mir 
©. 13 ein paar Zeilen vorher aus einem 
Briefe Schiller'8:) „... fo fei Göthe nicht 
eher zufrieden, als bis feine Ideen Exiftenz 
bekommen bäften.”) In einem Briefe vom 
5. März 1799 fchreibt Schiller an Göthe, 
als dieſer geklagt bat, daß er felbit zu 
feiner erwünjchten Thätigkeit fommen könne; 
„er begreife nicht wie Göthe's Thätigkeit 
u. ſ. m” 6,5. 

18) Man muß Schiller lieben, waͤh⸗ 
rend man Gothe bewundernd anftaunt.©.5. 


19) Göthe ... ftellt fih ung als 
eine hohe Natur dar... . daß ſich Schil⸗ 
ler neben einen folhen Mann ungebeugt 








Göthe'3 Torquato Taffe. 367 


Ich 


und innere Hoheit, daß er dies nicht em: 
pfand. ©. 21. 

20) Den Sommer 1786 hatte Götthe in 
der fröhlichſten, ihm freundlichjt? nefinnten 
regſamſten Gejellichaft zu Karlsbad zuge⸗ 
bracht, und theilnehmend, heiter, jugendlich 
offen, wie er damals war, alle jeine Ab: 
fichten derjelben mitgetbeilt. (Werke XXVII, 
26 5.) Am 28. Auguit war in diefem geifts 
reihen mımtern Kreife fein Geburtstag ge: 


jetert und mehrere Gedichte im Namen feiner . 


unternommenen, aber vernadhläffigten Ars 
beiten ihm zugejendet worden, worin fich jede 
über fein Verfahren beklagte und ihn drin⸗ 
gend zur Vollendung aufforverte. Nament: 
lich hatte Herder, auf deſſen Meinung Götbe 
damals faſt ängftlich hielt, nady feiner Art 
ipöttifh und ironisch ihn mit feiner Nei⸗ 
aung zu den Naturwiflenfchaften etwas 
aufgezogen und geäußert, er folle, ftatt 
taubes Geftein zu Hopfen, jeine Werkzeuge 
lieber an dieſe Arbeiten wenden. Plößlich 
rafft fih Göthe auf; ohne feinem Fürften 
oder ſonſt einem Freunde ein Wort zu 
fagen, padt’er feine Handfchriften zuſam⸗ 
men und eilt — nad Stalien, in fo uns 
gezüigelter Halt, daß er ſchon am 11. Sep⸗ 
tember im Trient iſt. S. 24. 

21) Bon der Lefung des befreiten 
Jeruſalems mochte Göthe auf das Leben 
des Dichters geführt worden fein, und die 
in der That interefjanten und vermwidelten 
Berhältniffe vefielben mußten in ihrer Dun⸗ 
telheit und vielleicht grade durch fie von 
feinem lebhaften Geiſte ſich ſchnell zu einer 
dramatiſchen Lebendigkeit geftalten. Gin 
ausgezeichneter Geift, ein bedeutendes Ta: 
Ient, von ganz Italien gefucht und geehrt, 
an den Hof eines Heinen, aber gebildeten 
und funftliebenden Fürſten gerufen; bier 
von bochgebildeten Frauen angezogen und 
fie anziehend; in dunkle, verworrene Ber: 
hältniſſe wielleicht nicht ohne eigene Schuld 
tief vermwidelt und dem Untergange nabe 
gebracht, noh einmal unmittelbar vor feinem 
ode in bellitem Glanz aufftraklend: dieſe 
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zu Stellen wagt, ift ein Zeugniß feiner 
Würde und innern Hoheit. ©. 5. | 

20) Den Sommer 1786 hatte Göthe 
in einer Geſellſchaft geiftreicher, regſamer 
Männer zu Karlsbad zugebracht, und, 
jelbft theilnehmend und heiter, alle rap: 
mente, alle Pläne künftiger Arbeiten, alle 
feine Abfichten denfelben mitgetheill. Am 
28. Auguft wurde in diefem Kreife fein 
Geburtstag gefeiert, und bei vieler Gele: 
genbeit überreichte man ihm mehrere Ge: 
dichte, in denen ſich jede unternommene, 
aber vernadläßigte Arbeit über fein Ber: 
fahren beflagte und ihn dringend zur 
Vollendung aufforderte. Beſonders nahm 
ihn Herder, auf deſſen Meinung Göthe 
damals faſt ängftlich hielt, fehr hart mit. 
Plotzlich rafft fih unfer Dichter auf, padt 
feine Handfchriften zufammen und eilt, ohne 
feinem Fürften oder fonft einem Freunde 
ein Wort zu jagen, in ungezügelter Haft nach 
Stalien. S. 11. (Dann folgen ©. 11 u. 
12, die Stellen, welde ih ©. 35 ange: 


führt habe. Die hier ausgefallenen Säge 


meined Buches über Herver brauchte ich 
zur Begründung des BVerbälnifjes zwi⸗ 
hen viefem und Göthe: Herr Faͤhrmann 
ſpricht davon überhaupt nicht.) 

21) Bon der Leſung des befreiten Jeru⸗ 
falem3 mochte Göthe auf das Leben des 
Dichters geführt worden fein; und bie in 
der That intereflanten und vermwidelten 
Verhaͤltniſſe deſſelben mußten in ihrer 
Duntelbeit und vielleicht grade burch fie 
vor feinem lebhaften Geiste fich ſchnell zu 
einer dramatilchen Lebendigleit geitalten. 
Ein ausgezeichneter Geilt, ein bedeutendes 
Talent, von ganz Stalien geſucht und ge: 
ehrt; an den Hof eines Heinen, aber ge 


. bildeten und kunftliebenden Fürſten gerufen; 


bier von bochgebildeten Frauen angezogen 
und fie anziehend; in dunkle verworrene 
Verhältniſſe vielleiht nicht ohne eigene 
Schuld tief vermwidelt und dem Untergange 
nabe gebradt; noch einmal unmittelbar 
vor feinem Tode im belliten Glanze aufs 
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nei au u 
Züge boten fo viel dichteriſche Biomente, ſtrahlend! Diefe Züge aus Taſſo's Leben 
fo viele Berührungspuntfte, ja fo viele Aehn: bieten fo viel dichteriſche Momente, fo viele 
lichleiten 2) mit der Geftaltung des Göthe- Berührungspuntte, ja fo viel Aehnlich⸗ 
ſchen Lebens, daß e3 nicht wundern darf, keit) mit der Geftaltung des Göthe'ſchen 
wenn Taflo’s Perfönlichleit und feine Leben: Leben's, daß es nicht wundern darf, wenn 
ſchickſale unfern Dichter anzogen. 6.41.42. Taſſo's PVerfönlichleit und feine Lebens» 

ſchickſale unſren Dichter anzogen. ©. 23. 24. 


Habe ich hiermit mein Eigenthum im Einzelnen zurüdgenommen, fo bleibt mir noch 
übrig zwei Punkte zu erwähnen, wo Herr Fährmann den ganzen Gedankeninhalt von mir, 
ohne es anzuerlennen oder auch nur zu erwähnen, in feine Arbeit übertragen bat. 

Dies betrifft erftlich den Charakter der Prinzeffin im Taſſo. Ich habe in meinem 
Buch zum erften Mal nachgewieſen, daß diefe edle Frauengeſtalt bei aller urjprünglichen 
Hoheit der Oefinnung fih in unferm Drama doch zu uneblen Schritten, d. b. zu ſelbſt⸗ 
füchhtiger Handlungsweiſe binreißen läßt und nad der Anlage des Stüds hinreiben laſſen 
mußte. 6.122 big 134. Ganz diefelbe Darftellung giebt Herr Fährmann ©. 17 und 24. 
„Nach jahrelangem Siechthum, jagt er dafelbit, dringt in das getrübte Leben der Prinzeſſin 
ein Hoffnungsftrahl und fie tritt zum erſten Mal aus dem Kranlenzimmer: da kommt 
ihr als die erfte frohe, noch unbelannte Erſcheinung Taſſo an der Hand ihrer Schweiter 
Qucretia entgegen.” Bei mir beißt e8 (S. 124): „fie erinnert ihn daran, wie er nad 
langen trüben SKrankheitsjahren ihr als der erfte Freund einer bis dahin freundlofen 
Jugend entgegengetreten ſeiz' und ©. 111: „Und da fie zuerst zu neuer Kraft genas, 
führte ihr Lukrezia den Dichter entgegen; beim erften Blid habe fie von ihm neuen Genuß 
des wiedergeſchenkten Lebens erwartet.” — Herr Fährmann jagt (S. 17) „Wir können 
diefe Schwäche, dieſen Fehltritt won der fonft fo reinen herrlichen Frauengeftalt nicht weg⸗ 
leugnen, und fie mußte auch, nach der Anlage des ganzen Werts fehlen.” Und 6.24: 
„Don diefer leidenichaftlichen Erregung durfte auch die edle Erſcheinung der Prinzeſſin ... 
nicht ausgeſchloſſen fein; . . . ic, ein egoiftifcher Zug . . . bereitet unnermerlt eine leiden⸗ 
Ichaftlihe Erregung vor.” — Dagegen halte man bei mir unter andern nur die Stellen 
&.122: „Göthe verftand es wohl, feine weiblihen Charaktere von ven unreinen Empfins 
dungen der Selbitfucht und Abfichtlichleit frei zu halten... . aber die Prinzeſſin ift nicht 
j0; ja, fie konnte und durfte in unfern Drama nicht fo gezeichnet werben.” — Und 
6.128: „ES ergiebt ſich aber fofort, daß Göthe mit Abficht und Bewußtſein dieſes bins 
reichende, aber von Seiten höherer Sittlichkeit nicht völlig zu rechtfertigende Motiv ger 
wollt und in den Eharafter der Prinzeſſin hineingetragen babe.” — Und 6.180. „Dem 
Dichter freilich dient diefe Handlungsweife der Brinzeffin ald ein nothwendiger Hebel der 
Begebenheiten.” — 

- 2) Bei mir „viele Aehnlichkeiten.“ Diefes ift die einzige Abweichung von mir 
bei Herm Faͤhrmann. Auch die Interpunktion ift an einer Stelle geändert. 


- 


Pr 
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Dieſen Parallelismus könnte ich noch weiter ausführen. Es wird jedoch hinreichen 
zu ſehen, wie Herrn Fährmann's ganze Darſtellung dieſes Punktes von der meinigen 
abhängt. — | Ä 

Zweitens, Die verſchiednen, möglichen Tendenzen des Drama’3 babe ich in 
meinem Buch S. 159—184 entwidelt. Diefe alle führt Heer Fährmann ©. 13 nach meinen 
Angaben vollitändig ebenfo vor. Ueber meine eigne Anficht jagt er daſelbſt in jehr 
auffallender Weile: Eine zu enge Auffaflung „zeigen ferner diejenigen, welde in 


dieſem Werke . . . die Schilderung des Hoflebens in feinem ganzen Umfange und feinem 


tiefſten Weſen finden,” Diefes find genau meine Worte S.170. Hier war denn ohne 
Zweifel vor Allem der Platz, wo Herr Fährmann mid und meine Schrift nennen mußte, 
weil ich zuerft und allein dieſe Tendenz in Göthe'3 Drama aufgefuht und nachgewieſen 
hatte. Er zieht e8 aber vor ganz im Allgemeinen „Diejenigen, welche” zu jagen; aus 
welchen Gründen! das überkaſſe ich feinem Gewiſſen und dem Urtheil der Lefer! — 

Ob übrigens die von mir gefuchte Tendenz des Stüdes die richtige fei, darüber 
läßt fih noch heute nah 30 Sahren ftreiten. Man erlaube mir nur fo viel bei dieſer 
Gelegenheit zu fagen, daß ich mich hierbei in meinem Buch unklar, oder befier gejagt, 
unbeitimmt ausgedrüdt habe. Im Ganzen vente ich noch über das Etüd wie vor 30 Jahren. 
Damals ſchon ging meine ganze Unterfuhung lediglih von Göthe'3 eignen Worten über 
feinen Taflo aus (5.39 und diefer ganze Abfchnitt meines Buchs): „er babe dahin- 
ein ſchon zu viel von feinem Eignen gelegt, als daß er es fruchtlos aufgeben 
folle.” Hierbei hätte ich bleiben müſſen und, anftaft als die Tendenz des Stüds (6.170) 
da3 Hofleben in feinem ganzen Umfange und in feinem tiefiten Weſen aufzuftellen, wäre 
e3 klarer geweien und manchem Misverſtändniß entgegengetreten, zu jagen, daß im Taſſo 
die Wirkung dargeftellt fei, melde das Leben am Hofe zu Weimar auf Göthe’3 Dichter: 
natur ausübte. Sehr deutlich, ich möchte wohl fagen, unmwiderleglich beitätigt dieſe meine 
Anficht ein Brief Göthe's, volle 42 Jahre fpäter als der eben erwähnte geichrieben, 
an den Staatsrath Schuls, vom 10. Januar 1829, wo es gelegentlich heißt: „ich endigte 
damals (1787) eben die Lehrjahre ... ich fuchte aber in dem Zuſtand der damaligen 
deutſchen Literatur kein Heil... Ih batte in meinen legten Bänden bei Göfchen das 
Möglichite gethan, 3. B. in meinem „Taffo” des Herzblutes vielleicht. mehr, 
als billig ift, transfundiert.” Griefw. zw. Göthe und dem Staatsrath Schultz, 
berausg. von Dünker S. 361). — Doch davon weiter zu ſprechen ift bier nicht der Ort 
und ohnedies fürchte ich die Lefer mit dieſer vorzugsweiſe doch mich angehenden Angele: 
genheit fchon zu lange verweilt zu haben, 

Königsberg, April 1868. Prof, Dr. Fr. Jewitz. 


Ktpr. Monatsiäriit Bo. V. Dit. 4 24 
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Alterthumsfunde. 


(Bel. IV, 571 f.) 


46) Ein Muͤnzfund bei Br. Stargard [Altpr. Monatzihrift IV, 570 f.] 

47) Bor kurzem wurde wiederum (vgl. Nr. 45) u. zwar diesmal auf der füblichen 
Seite der Stadt Briefen, am fogen. Dtomwel-See, auf dem Ader des Bauern Manthey 
ein heidniſches Grab entvedt. Die Steinkifte, mit 2 einige Zoll ftarten Granitplatten 
belegt, barg bei 6 Fuß Länge u. ca. 3 Fuß Breite 24 mit Dedeln verfehene Urnen von 
den verichiedenften Formen. Ungeachtet ver größten Vorſicht bei Ausbebung der forgs 
fältig mit feinem Sand befchütteten Urnen, gelang e8 nur 8 Eremplare unverjehrt zu 
erhalten, die ver Privatlehrer Aubehn beſitzt. Das Grab gehört der Bronzeperiode an, 
was bie unter ben verbrannten Knochenreſten vorgefundenen Ringe mit blauen Glaskorallen 
(Obreringe) beweifen. Weſtpreuß. Ztg. v. 11. Oct. 1867. Nr. 215. Der Gefellige. 
Graudenz. MWocenbl. v. 12. Oct. Nr. 121. Ausführl. Bericht ımt. d. Qit.: „Aufdedung 
eine® SHeidengrabes auf Abbau Briefen am Otnwel-Se. Von Privatlehrer Rubehn.“ 
Altpr. Mtsſchr. V, 86—91.) 

48) Etwa eine Biertelmeile ſudlich von Reuſtadt in Welpe. befindet fih auf 
dem fogenannten Schloßberge, welder auf Reimann’3 Karte al3 ſolcher verzeichnet iſt 
ein ſehr bebeutender Ningwall. R. Bergau. 

49) Im Sommer (1867) ſtieß man in KAgsbg. beim Neubau des nach dem Pregel 
bin belegenen Hinterhaufes des Hut⸗Fabrikanten Durand, Kneiph. Langgaſſe 23. 24 beim 
YAufgraben der Erbe auf ein breites feſtes Stein-Fundament, welches ein Ueberbleibſel 
der alten Stadtmauer ift, melde den Kneiphof Früher umgab. [Rgsbe. Hartg. ſche 
Ztg. 1867. Nr. 260.] 

50) In dem Biſchofsſitze BVelplin (Kr. Pr. Stargard) ift neulich ein bebeutenber 
Müngenfund gemaht worven. In einem ver Eckthürme der Kathebrale fanden Maurer 
in einer Wandniſche vermauert 2600 Gülbermünzen, welche der Bilchef von Culm dem 
Erziehungs⸗Inſtitut in Pelplin überwies. Weſtpr. Zeitung 1867. Mr. 2389. Nachricht 
aus Pr. Stargard. 6. Nov.) 

51) Münzenfund bei Zblewo (Kr. Pr. Stargard) [Altpr. Mtsihr. V, 183.] 

52) In Pelplin wurden bei ber Reparatur eines Saales im Knabenſeminar 
gegen 1500 Stüd Silbermünzen gefunden. Die meiſten find gegen das Ende des 7jäh: 
rigen Krieges in Rußland geprägt. (E. V.) [Danz. Ztg. v. 22. Dec. 1867. Nr. 4607.] 

53) In der Gigung des polptechnifch. Vereins zu Braunsberg am 26. Sept. 
wurde über ein bei Grunenfeld (Sr. Heiligenbeil) aufgefundenes Heidengrab berichtet, 
deſſen Inhalt (8 Urnen von verſchied. Größe u. Form) fi) in den Händen des Beſihers 
». Sahnenfeld jun, befindet. [Braungberg. Kreisbl. 1867. Nr. 84.) 

54) In der Sigung des Copernicus⸗Vereins am 5. Nov. 1867 wurden ein im Guſt. 
MWeeie’ihen Haufe zu Thorn eingemauert gefundener alter Sporn nebft Bruchftüden eines 
Aſchenkruges vorgelegt. Desgl. ein alter Plan von Thorn. Thorner Big. 1867. Nr. 34] 
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66) Die in dem großen Torfmoor dicht am baktiichen Meere im noͤrdlichſten Theile 
Meitpreußens, in welchem Alterthümer, foweit bekannt geworden, bi8 dahin noch nicht. 
gefunden waren, im J. 1865 auf dem Terrain des Gutes Zarnowitz (Kreis Neuftadt; 
Befiger: von Zelewski⸗Zarnowitz) beim Torfftehen gefundenen Alterthümer (1 Thons 
gefäß und 10 Ringe von Bronce — 8 von der Art der fogen. Schwur⸗ oder Katton- 
Ninge, 2 Armbänder — vgl. Altpr. Monatsſchr. I, 750 f. IV, 190. No. 88.) werben 
ausführlich befchrieben von R. Bergau, Alterthümer-Fund in Weftpreußen. [Stfehr. f. 
preuß. Gef. u. Landeskunde hrög. v. R. Foß. 5. Jahrg. 1868. 8. Hft. S. 171—178.] 

56) In der Sigung des polytechniſchen Vereins zu Braunsberg am 81. Januar c. 
wird worgezeigt u. beiprochen eine 8’/2” hohe u. 1’ im Durchmefi. haltende Urne aus 
einem Heidengrabe in Friedhöfchen bei Grunenfeld, von Rittgtsbeſ. v. Hahnenfeld 
dem Berein zur Anficht geihidt. [Braunsberg. Kreisbl. 1868. Nr. 10.] 

57) Bei dem Ausbau des Wohnhaufes des Böttchermeifter Adamsly in der Berg: 
ftraße zu Inſterburg ift in der Erde unter dem Fußboden ein, vermuthlich fon vor 
100 Jahren vergrabener irdener Tcpf, enthaltend ca. 50 Thlr. in alten bereits aufer 
Cours geſetzten Münzforten gefunden worden. [nfterb. tg. 1868. Nr. 55.] 

58) Lösen, 9. Mai. Bei Gelegenheit des Eifenbahnbaues ftieß man bei Kögen 
auf einen beibnifchen Grabhügel, in welchem Urnen u. andere alterthümliche Gegenftände 
gefunden worden find. [Kgsbg. Hartungfche Ztg. 1868. Nr. 111 (Beil) doch wol identiſch 
mit dem von Stud. PBetong für die Bruffia mitgetheilten Funde; |. Altpr. Misſchr. V, 275 f.] 

59) Elbing im Mai. Bei dem Abbruch des Buchbaumfpeichers find in den Funda⸗ 
menten deſſelben eine Anzahl fehr intereflanter Steine gefunden worden. Der größere 
Theil derfelben find Bruchftüde eines Rundbogens, der einen Durchmeſſer von etwa 12 Zub 
gekabt haben mag. Auf ihrer innern Seite zeigen diefe Steine jehr jauber gearbeitete 
u. noch recht wohl erhaltene Arabesken. Auch zwei Steinplatten mit lateinifcher Infchrift 
wurden entvedt; lebtere hat indeflen wegen des anhaftenden Mörtels noch nicht entziffert 
werden können. Endlich fand fi aud ein leider ſehr beſchädigtes Relief wor, welches 
eine Burg vorftellt, die anjcheinend von Gewappneten geflürmt wird. Die Dächer-der 
Thürme u. des Schlofles tragen eine röthlihe Farbe, wie ſich auch Farbenrefte auf den 
‚oben erwähnten Arabesten finden. Da der Buchbaumfpeicher vis-a-vis dem Gymnaſium 
u. aljo unweit derjenigen Stelle belegen ift, wo ehemals das Elbinger Schloß geſtanden 
bat, jo liegt der Gedanke ſehr nahe, daß die gefundenen Steine möglichermeife als Ueber: 
refte dieſes Schlofies angefeben werden Tünnen, worüber die erwälßnte Inſchrift vielleicht 
noch Aufſchluß geben wird. Uebrigens finden fich in demjenigen Theile des Fundaments, 
welcher weiter benugt werben ſoll u. alſo nicht zum Abbruch gelangt, augenicheinlich noch 
viele Steine ähnlichen Urfprungs. [Neuer Elbinger Anzeiger v. 30. Mai 1868. Rr. 126.) 
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572 Mittheilungen und Anhang. 
Geſchenke für die geologifhe Sammlung 
der 


Königl. phyſikaliſchökonomiſchen Gefellfchaft zu Königsberg, 
eingelaufen während der Monate April und Mai 1868 
bei 
Dr, &. Berendt, Steindamm No. 4. 


1) Eine Blatte ſiluriſchen Kalkfteins aus dem NRofenauer See. Gelchent des Herm 
Dr. Sonntag in Allenftein. 

2) Ein Stüd devoniſchen Sandfteing vom Plutusberge bei Plauten, Gegend von 
Mehlſad. Geſchenk ver Frau Prof. Lignau bierfelbit. 

3) Ein Stüd gabbroähnlichen Geſteins, bei den Feitungsbauten bei Königäberg 
gefunden. Gejchent des Herm Prof. Gaspary bierjelbit. 

4) Sogenannte Flunderſteine der Pr. Holländer Gegend. Geſchenk bes Herrn 
Pfarrer Kähler in Marienfelbe. 

5) Eine zahlreihe Sammlung von Geſchieben und Berfteinerungen verfelben aus 
der Gegend von Heiligenbeil. Geſchenk des Herrn Thierarzt Neumann daſelbſt. 

6) Ein Echnit (See⸗Igel) aus einer Grandgrube des Haberbergs. Geſchenk des 
Herrn Müller hierfelbft. | 

7) Eine Folge von Scichtenproben aus drei Bohrlöchern. Geſchenk des Herm 
Gutsbeſiher Kreiß in Grünmehr bei Kobbelbude. 

8) Zwei Schictenproben aus dem Pregelthale. Geſchenk bes Herrn ——— 

Henſel auf Gr. Barthen. 

9) Eine Sammlung Kreideverſteinerungen aus Diluvialgrand von Craußen. Ges 
hen? des Herrn Pfarrer von Duisburg in Steinbed, 

10) Zwei Splitter eines 4 Zoll langen Kryitalles von Rauchtopas, als Geröll im 

Diluvialmergel gefunden unweit Kl. Weißenſee bei Wehlau. Gefchent des Herm Re 
gierung3:Geometer Stiemer. 


Bei Dr. A. Heuſche, Mittel-Tragheim No. 8: 


11) Beim Chaufjeebau gefundene Stüde Dolomit mit Berfteinerungen und loſe Ber- 
fteinerungen. Geſchenk des Herrn Gutsbefiger Douglas auf Trömpau. 

12) Loſe Beriteinerungen vom Haff bei Schaalsvitte von demfelben. 

18) Eine Sammlung von Berfteinerungen aus dem Paſſargethale. Geſchenk des 
Herrn Lehrer Kröhnert in Sportbenen. 

14) Ein Ammonit aus einer Mergelgrube bei Georgswalde. Geſchenk des Herrn 
Gutsbeſitzer Bergau daſelbſt. 

Eine Folge von Bernfteinftüden mit Inſekten⸗Einſchlüſſen, beſonders Ameiſen; 
meiſtens feltene Eremplare und zwar: 

15) Bon Herrn Gutsbefiger Ehlert auf Kl. Lindenau 2 Stüde, 
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16) Bon Herrn Dr. Sommerfeld bierjelbft 2 Stüde. 

17) Von Herrn Pfarrer von Duisburg in Gteinbed 4 Stüde. 
18) Von Herrn Conſervator Künomw bierjelbft 4 Städe. 

19) Bon Hern Dr. Schiefferdeder hierfelbit 2 Stüde. 


Univerfitäts-Chronif 1868. 


19. Mai. Phil. Habilitationsfchrift von Henric. Jordan P.O.D.: De sussoriis quae 
ad Caesarem senem de re publica inscribuntur. Berolini, typis Ungerianis. (826. 8.) 

20..Mai. Med. Doctordifl, von Anton Gehrmann (aus Bludau Kr. Braunsberg): 
Ueber Extrauterin-Schwangerschaft, (306. 8.) 

Nr.78. Amtliches Verzeichniß des Perſonals u. der Studirenden .. . für das Sommer: 
Semefter 1868. (196. 8.) [71 Doc. (5 mehr als im Wint.⸗Sem.) davon 8 theol, 
8 jur., 24 med., 29 phil, 3 Sprach(?): u. Erercitienmeifter u. 446 (15 ausl.) Stud. 
(4 weniger ald im Wint.⸗Sem., 1 mehr als im vor. Somm.s&em.) davon 83 Theol,, 
74 Jur., 120 Med., 179 Phil. 9 Pharm., 1 m. Genehmigg. d. Prorectors.] 

9.Mai. Phil. Doctorbifl. v. Ant. Schroeder (aus Marienwerder): De eorum soripto- 
rum, qui dô Tiberii Caesaris vita moribusque tradiderunt, fide et auctoritate 
(286. 8). 

16. Mai. In Fried. Aug. Saran Altenplatovensem concionatorem militarem ... . 
strenuum verbi divini praeconem propter laudabilem rerum theologic. cognitionem 
quam in moderando pro tempore seminario catechetico-homiletico naviter pro- 
bavit s. s. theol. Licentiati dignitatem et privilegia honoris causa contulisse... 
testor Rud, Fried, Grau, 8. s, theol, Lic, et P. P. O. ord. theol. h. t. Decanus, 
(Diplom). 

ll, Universitati Carolinae Lundensi alterum saecul. feliciter peractum ... 
congratulantur Acad, Albertinae Regim, Prorect, Professores et Magistri .. . 
(nur Votivblatt.) 

16. Zuni. Phil. Doctorvif. v. Oscar Fröllch (aus Bern in d. Schweiz): Ueber den 
Einfluss der Absorption der Sonnenwärme in der Atmosphäre auf die Temperatur 
der Erde, (28©. 4.) & 


Altpreußiſche Bibliographie 1867, 
(Nachtrag und Fortjegung,.) 


Becker, Ludov. (aus Memel), De morbo typhoide choleram Asiaticam sequente, 
Diss. inaug. med, Berol, (32 ©, 8.) 

Bergau, R., Sopra un cornicione antico di terracotta, [Annali dell’ instituto di 
corrispondenza archeologica, Vol. 39. Roma. ©.402--404, Tav. L, 1.] 

_ — — A * usati per la cosſtrusione dello volto. IEbd. S.405—408, Tav. 
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[Beide Artikel auch uni, d. gemeinf. Tit.: Sopra un eornieions ete, Su’vmietc, 
Due memorie di R. Bergau. Roma, Tipografia Tiberina. (5 Bl. 8. m. 1 Taf.) 
Estratto dagli Annali dell’ Instituto ete. T. XXXIX.] 
Bericht üb. d. Hol. u. d. le Danzig’ i. J. 1866. (Danzig. Drud v. Edw. 
Groening.) (726. gr. 4. 
en. n d. er u. d. eh. v. Kgsbg. i.J. 1866. Kgsbg. Gedr. bei H, Hartung. 


Berich ab, N u. —— v. Memel i. J. 1866. Memel. Druck v. Aug. Stobbe. (81 6. 4.) 

— — üb. d. Vhltniſſe. d. Synagogen-Gemeinde in Kgsbg. i. — ſeit Einführg. derſelb. 
nahe: Drud ... von E. 3. Daltewski. (21 S. gr. 4 
har Car. as Rasbe. ), De transfusione sanguinis. — inaug. "med, =chir. 
Berol, (326. 

Clebsch e Gordan, Soila rappresentazione tipica delle forme binarie, [Annali de mate- 
matica pura ed applicata diretti da F, Brioschi e L. Cremona. 2. serie. T.I. 
Fasc. I, 8, 23—79.] 

Cremer, Alb. (Ober-Bauinspect. in Danzig), Das neue chemische Laboratorium zu 
Berlia. [G. Erbkam's Zeitschr. f. Bauwesen. Jahrg. XVII. Sp. 3—14. 491—494 
u. Zeichng. BL.1—8. 60 u. 61 im Atlas, A u. B im Tert.] 

M., ord, Lehrer am kgl. Gymn. su Thorn, Verallgemeinerung der Thl. XLVI, 
©. 369. mitgetheilten Summenformeln (4) u. (5) u, einige daraus sich erge- 
bende specielle Resultate. [Grunert’s Arch, d. Mathem. u. Phys, 47. Thl, 2. Hft. 
©. 238—241. 

— — Schreiben an den Herausgeber des Arch. d, Math. u, Phys. [Ebd, 3, Hft, 
8. 


S. 856— 
Job. Adolph Friedr, #ehrendt de, Bring Louis Ferdinand. Ein, patriotiſches 

u in dramatiſch. Bildern. Das Recht der Uebſetzg. ift vorbehalten. Den 
Bühnen ggüb. als ae gedr. (Danzig. Drud v. Edw. Gröning.) Im Selbft: 
verl. des Verf. (83 ©. ar. 8.) 

Czolbe, Dr, H., Die Mathematik als Ideal für alle andere Erkenntniss u, das Ver- 
hältniss der empirischen un. zur Philosophie, [Zeitschrift f, exacte 
Philos. Bd. VII, Hft. 8. Leipz. S. 217—278.] 

m... (aus Danzig), De Euripidis studio aequabilitatis, Diss. philol. Bonnae. 
(ö 8.) 


Cry möwisz po polsku? wl bu nen * Polniſcher Dolmetſcher... 7. Aufl. 
Thorn. E. Lambeck. (XV. u. 

Danziger, Es giebt keine, — abe. "ber. Danz. Drud u. Comm.:Berl. v. 
au! Thieme. (11 ©. pr. 8.) [Separatabdr. aus d. Weſtpr. Ztg. 

Dasse, Geo. (au8 Danzig), Hermann v. Salza als Sachwalter u, kathgeber Frie- 
drich’s II. — Götting. (56 ©. gr. 8). 

Denkſchrift üb. d. Verhlinfie Elbings, glei in Beziehg. auf d. Vbindg. Elbings m. 
d. Thorn: niterburg. Jahn. Elbing. Neumann: — 127: gr. 8. m. l autogr. 
Karte) 213 Sur. (Berf.: alle Phillips 

— — betreffend "bie durch d. Dftpr. landw. entralfielle zu bewirfve. Anftellung amtl. 

Agenten f. d. Vmittl nn: Geſchaͤfte, insbeſ. f. d. Vmittlg. v. Kapital: und 

Güter-Geichäften neb DE On Entwurf e. Reglements u. Tarifs f. he v. d. Oltpr. landw. 

— anzuſtrebenden amtl. Agenten. Kgsbg. Druck ... v. E. J. Dallomsti 


8. 

— — — die ſogen. ſtädt. Wittwentaffe, (Ebd. gedr. bei G. D. Böhmer.) (15 S. 8.) 
Directorium divini officii eccl. et dioecesis Varmiensis iuxta rubr. gener. breviar. 
et missal, Roman, atque decreta sacr. rituum congregat. jussu et auctorit, 
. D. Josephi Ambrosii Geritz ad ann. 1868 editum, Brunsbergae, impr, 

Bi A Heyne. (56 BI. 8.) 
Di mg Dr. 13. (Privatdorc. am Lyc. Hof. in Braunsberg), Dionyfins der Große von 
a, Eine Monographie. Freiburg i. Br. Herderjche Vlashols. (VII u. 


8.) 
Dulk, U, a Leben im Organismus ber Menfchheit. I-IV [Dtic. —— Mr. 1.2.] 
— — Ronrod II, Hiſtoriſches Schaufpiel in 6 Handlungen. 2 Theile. Lpz. $ A. Brod: 
— a 28 Thlr. [(Inh.: 1. König Konrad II. (166.) — 2. Kalle, Kmrad 11, 
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Bziemnik Posnatisti i Komitet Wyborczy dia W. Ks. Posnafskiego. Listy 
Poznaüskiego do Gazety Torufskiej. Torun 1868 (1867), W komisie ksig- 

— garni F. T. Rakoviesa. (23 ©. gr. 8.) 

Ebert, L., Altuarius u. Stot.Sekret., Städte-Ordnung f. die 6 öſtl. Provinzen d. preuß. 
Monarchie v. 30. Mai 1853, nebſt fämmtl. in Bezug auf bielelbe u. feit deren 
Erſchein. bis jest ergang., ſowie mehrf. älter. noch in Kraft befindl. Geleb., Vordng. 
und Minifterial-Reffripten. Braunsberg. Selbſtolg. Gebr. bei C. U. Heyne. 
(VIH u. 213 a 8.) 
— — Das Preußiſche Muͤhlen-Weſen, od. Zimmitellg. der in Bezug auf Müblenanlagen, 

; d. Betrieb u. d. Beiteuerg. des Müllergewerb., ſowie die "Rrafe. der Müller u. 
Mübhlenbauer ergang., 3. Zt. geltd. Geige. u. Borhngen. Ebd, Selbituig. Drud 
v. 3. A. Schneiter in Hetligenbeil. (VI u. 1296. 8. m. 3 Zabell.\ 

Eblert, Louis, Briefe üb. Mufit an e. Freundin. 2. Aufl. Berl. 1868 (1867) Guttens 
tag. (156 5. 8.) 27 Sar. in engl. Einb. 1°; Thlr. 

Eilsberger (Gurniongpred. in Thorn), Luther ala e. Deuticher. Bortr. gehalt. d. 19. Febr. 
1867 um GopernicnssBerein. Berlin. Wiegandt u. Grieben. I Zhlr. 

Elditt, H. L., Bholgn. d. Polytechn. Gefellih. zu Kasbg. i. Pr. im 22. Vereinsj. v. 
N br. 8 big 18. Febr. 1867. Kgsbg. Dalkowskiſche Univerj.-Bchor. (VI u. 

. gr. 8. 

Ellendt, (symn.-Lehr. Dr. G., In welch. Form kann der Parallel-Homer von J. £. 
Ellendt veröffentlicht werden? IN. Jahrbüch. f. Philol. etc. 95. Bd, 2/3 Hft. 
©. 194—196.) 

Engelhardt, F, B., Specialkarte d. Prov. Ostpreussen nach Regbezirk, u, Kreis, eto, 
(N. Ausg.) 5. Bl. Maassstab 1:32500. Berlin. Schroppsche Hof-Landkart.- 
Handlg. Lith. u, color, gr. Fol. In Carton 3 Thlr. 

— — Specialkarte der Prov, Westpreussen ... . (N. Ausg.) 4 Bl. Ebd, 3 Thilr, 
Entwurf e. neu. Redaction d. Reglements f. d. Yeuer-Societät der Dftpreuß. Landſch. 
Kgsbg. Gedr. bei Alb. Rosbach. (30 ©. gr. 4.) — 
Frdmann, Oskar (aus Thorn), De Pindari usu syntactico. Halis Sax., sumptib, 

„ et typis orphanotrophei. (VI u. 96 ©. or. 8.) 2a Thlr. 
Graanguunen, wrammatiiche, 3. erit. Theile v. W. Scheele's Vor chule 4. den lateiniſch. 
laſſik. Elbing. Vlg. v. C. Meibner. (Drud v. A. W. Hafenann in Danzig) 
VIii w 776. gr. 8.) 

he — zum StadtHaushalts-⸗Etat pro 1868. Kgsbg. Gebr. in ber 

merſch. Buchdr. 

(Falkſon) Wie es kam u. wohin es gebt. Ein polit. Geſprach. Ende April 1867. Kgsbg. 
Berl. d. Theile ſchen Bchholg. (Ferd. Beyer). (86. gr. 8.) 2a Sur. 

(— -) Bon Königgräg bis z. Parlamentswahl im Aug. 1867. Betradptgn. e. Kgsbgr. 
Nationalliberalen. Elbing. C. Meißner. (16 ©. gr. 8). 

Beier d. Geburtstages Sr. Maj. d. Königs Wilhelm I. in d. St. Marien⸗Kirche zu 
Danzig d. 22. März 1867. Feit:Pred. gehalt. v. Conſiſt. R. Neinide. Altar: 
Rede vor d. Weihe der den Truppen neu verlieh. Zahnenbänd., gehalt. v. Divi- 
jionspred. Steinwender. D. Ertrag ift 3. Oründg._e. hriftl. Herberge in Danzig 
beſtimmt (Danzig. Drud v. Edw. Groening.) (15 ©. pr. 8.) 3 Ser. 

Fincke, A., De appellationibus Caesarum honorifieis et adulatoriis usque ad Hadriani 
aetatem apud scriptores romanos obviis. Diss. inaug, philol. Königsberg. 
Schubert & Seidel in Comm. (51 ©. gr. 8.) a Thlr. 

Fiſcher. Pfarr. C. L, Fünfzehn PBrerigten m. e. Vorbericht entb. d. An. üb. d. 
Liebesgab. z. Erwerbg. e. Kirhenbauplages u. Erbauung einer evang. Kirche in 
Schirotzlen. (Mit e. Vorwort v. Lic. Nefjelmann) Der Ertrag it zu Baufteinen 
d. evang. Kirche zu Schirotzken bejtimmt, Berlin. Ed. Bed u. im Selbftolg. des 
Verf. (XVII u. 177 ©. gr. 8.) a Thlr. 

— —, Dr. Theod., Heliodor's äthiop. Geichichten. Aus d. Griech, überf. 2 Boch. (VI u. 
276€. ar. 16.) 9 Sar. (Sammlung, neueſte, ausgewählt. röm. u. griech. Claſſiker, 
pdticht. v. d. berufenften Ueberjegern. Lfa. 268. 269. Stuttgart. Hoffmann. 

— — ans Werte. Dtſch. 12. (Schluß) Bdochn. (4. Bd. 180 ©.) 6 Sgr. [Ebr. 

0. . 

Forckenbeck, Mar von, Präfiv. d. Preußiſch. Abgeorpnetenhaufes. Biographie mit Portr. 

Berlin. Big. v. A. Jonas. a, u. d. Tit.: Deutfchlands parlamentar. Landwehr. 
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ae _ Charalterbilder aus d. dtſch. Volksvtretgn. m. Portr. 1 Hft. (39€. 


ııa 

nt, Fe Dr, KR Leitfaden der Geographie. Berlin. Gärtner. (806. 8.) cart. 8 Ser. 
— Zeitſchrift . Preuß. Geſch. u. Landeskunde 2c. 4. Jahrg. Berl. Vlg. v. A. Bath. 
12 Hfte. & 4 Bon. gr. 8. 4 Thlr. 

Freitag, Georg (aus Danzig), De rheumatismo, Diss. inaug. med. Berol, (32 S. 8.) 

— Dr. Konr., Oberl. u. Turnlehr. an d. Realſchule bin, — z. 
anifat. d. Turnens in d. preuß. Schul. befond. m. Rüdl. d. Borbildg. 
h ne — Meiſſner in Comm. (Drud v. A. W —— in 

anzig 
— — eg auf. ie 'sArtik.; „Cine neue — — Deutſche —— 


— —, Prof. Low., Darſtellgn. aus d. Sittengeſch. R in d. Zt. v. Auguſt b — 
— Pi une 2. Theil. 2. verm. Aufl. oa. Hirzel. (xı u. 484 
gr 2 


— — Moeurs romaines du rögne d’Auguste A la fin des Antonins. Traduct. libre 
— — Sa II. Paris. Reinwald, (IIL—508 p. 8.) 7 fr. (L’ouvrage com- 
et 
Beifäßier nd Breite Vollsreime und — Geſamm. u. hrsg. Berlin. Verl. 
r. Fe. Enslin. (XVI u. 296 ©. gr. 8.) 195 Thlr. 
— — Frid. Edm, (aus Tilſit), De ohthisi pulmonum. Diss, inang. path.- 
anatom. Berol. (82 ©. gr. 8.) 


al 
Fuchs, Joh, (au Danzig), De pugna Nordlingensi d.d. —-— Sept. a, MDCXXXIV, 


Diss, inaug. hist, Halis Saxon, (3 Bl. u. 46€. 8)" 

Fuhrmann, Lehr. d. Mathem. an d. Burgschule zu Kgs'g. i. Pr., Ueber d. geometr. 
Aufgabe: Gegeb. sind 3 Punktenpaare, Man soll e. solch. Kreis construir,, 
dass dieselben in Bezug auf ihn conjugirte sind, (Grunert's Archiv d, Math. 

u. Phys. 47. Theil, 1. Hft. &.47—48.] 

Gerlich. Herm, (Boruss, ), Devi et — vindiciarum a praetore dicendarum. 
Diss. inang. jur. Berol, (95 ©. 8 

Gefege, Vorzügliche, Nr. 13. Auszug Ar d. Gefeße üb. d. Poſtweſ. d. Norddeutſch. 
i — a 1867, u. das zu demf. erlaſſ. Reglmt. Mohrung. ©. 2. Rauten⸗ 
erg 

Gewichts-Reduetions-Tabellen, russ. Danzig. Anhuth. he Auf Leinw. s Thlr. 

Glagau, ot, Der Reformator d. diſch. (Daheim. 19.] 

— — Aus d. Rheingau. Reifeplaubereien. [Cbv. 2 

_ — Heichsiandhile ans der Vogelſchau. ſEbd. en ] 

— — Der Maler d. Glaubens u. d. [egt. Dinge. re Cornelius, Biogr. Skizze) Ebd. 26.)] 

— — Schaummein contra Champagner. Ebd. 

— — Faites vos jeux, messieurs! (lleb. d. Evieldant zu —— [Ebd. 45.] 

— — Bien ne va plus! (Ueb. d. Homburger Spielbank) [Ebo. a 

— — Der erfte (beratbende) un d. norbbeutic. Bundes. Croänzungsblätt. z. 
Meverichen Converſ.-Lexil. Bd. II. Hit.10 u. 11.) 

— — Kurheſſiſches. Reiſebrie e, (Breslau. tg. 323—387.] 

(-— —) In der „Sterntammer” zu Wiesbaden — Patrioten.) Gartenlaube 6.)] 

(— —) Im Krugbãckerland. (Reiſeſtizze aus Naſſau) [Ebd. 7.] 

— — Ruſſiſchepreuß. —— [Ebd. 1868 (1867.] 9 

Safer, Jabrbüger f. Geſellſch. u. Zuaate wſſhtn — v. Prof. Dr. J. C. Glaſer. 

4. Jahrg. Bd. VII u. VI, Berl, Erpedit. & 3 Thlr. 

_ — Archiv d, norddeutsch. Bundes. Sammig. all, Gesetze, Verträge u, Akten- 
stücke, d. Verhältnisse d. norddtsch, Bundes betreffd. hrsg. .. Hft.1. Nebst e. 
Anhange,. Berlin. Fr. Kortkampf. (142€. gr. 8.) a Thlr. Hft.2. (204 ©.) 
1 Xhlr. Ha 3. (666.) I Thlr. 

— — Die Preuß. Vfaſſg. m. d. entiprehend. Beitimmgn. der are, v. Sannov., 
Schlesw.⸗ Saltein, ® ucheff, Naſſau u. Frankf. a. M. Ebd. (2 Bl. u. 146 ©. 


ar. 4.) 
— — Die Ürbeiterfrage i in ihr Bezieh Neugeftaltg. d. selitii. Verhaltniſſe. 2 Vor- 
2 (Se aeg, > 3, Selle. 4 " Enamifie Vil. 3. Hft. S. 181 - 190. 
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Goldſchwidt. Zritſgeitt f. d. geſmmte. —— hrsg. v. Prof. Dr . Goldſchmidt 
u. Prof. Dr. Laband. 11. Bo. (4 Hfte.) Grlang en. 3 Thlr. 18 Sgr. 

— — Sam Andenf, an Karl „Solenb Anton Wlittermoser, [Archiv. is d. civilift, Vraris. 
50. Bo. 3. Hft. S©.417—442.] 

Goldstücker. Auctores Sanscriti. Edited for the Sanscrit Text Society. Under the 
superrevision of, Theod. Goldstücker. Vol, I. a, u. d. T.: The Jaiminiya- 
an Mäl&-Vistara of Mädhaväcärya edited for the Sanscrit Text Society 
ty Theod. Goldstücker. Part. I—IV. London, 1865—1867. Trübner & Co, 
(7,320 ©. 4.) 13%/3 Tblr. 

Golg, Bogumil, das Menjchen:Dafein in |. weltewin. Zügen u. zen 2 Bde. 2. un⸗ 
vAnd. (Titel) Aufl. Sa (1850) 1867. ante. (X u. 7176. 8) 3 Thlr. 

— Dr. Freih. v. d. Web. d. Einführg. d. landwirthſch. Unterribts auf d. Schullehrers 
ae [Annal. d. oreirtbfch. in d. Kol. Breuß. Staaten. 25. Jahrg. Hft. 1.] 

— Aue „w Dr. Freih. v. d. Goltz, Lehrer, Anleitg. 3. — guter Dünger: 
tätten u. z. zweckmaß. Behndlg. des Stalldüngers. Mit beſond. f. d. 
Grube ib Mit 5 un u. Koſtenanſchläg. (auf 6 Steintaf.) leipzig 

Neihenbad. (436. ar.8.) 9 S 

Gottſchall, Rud. Unfere Zeit. Deutfche Revue der Gegenwart. Monatsſchr. 3. Conver⸗ 
us exik. N. F. Hröp.v.L.Nud. Gottfhall. 3. Jahrg. 24 Hefte. (4 5 Bog. 

er. 8.) Lpz. Brodhaus. & 6 Sgr 

— — Blätter liter. Unterhaltung. Di 2 RNud. Gottſchall. Jahrg. 1867. 52 Nrn. 
(& 2 Bog.) od. 12 Hfte. gr. 4. 0 Thlr. 

— — Nodenberg, Sul., Baris bei rede u. — Ein Slkizzenbuch zur 
—— und. Dit Beiträg. v. Heinr. Ehrlich, Rud. Gottſchall, Eug. Laur ıc. 

.u. 2. Aufl. Ebd. (VII u. 3076. 8.) cart. 19/5 Thlr. 

_ — Sinai auf d. Literaturg. 18656. [BlÄtt. f. liter. Untbaltg, Nr. 1.2 

— — Das Theat. u. Drama des second empire. 1—4. A . {ünjere ee det 8. ee 
3 — — 12. ‚Hit. ©. 920—946. 18, "St. 6 


Rede 3. Feier der 95jähr, anal. Wirkſamk. von Rud. Gottfäel ge: 
balt. v. Dr. Adlf. Silberftein. Lpz. Rhode. (186. ar.8.) 3 S 
Grau, Hud. Der Verweis des Glaubens. Monatsfcr. 3. Begründ. u. ertbeivi igung 
der chriſtl. Wahrb. f. Gebild. Unt. leitd. Mitwirkg. v. Dr. O. er u. R. Grau, 
ord. Prof. d. Theol. zu Kgsbg., brög. v. D. Andreae u. C. Bradhmann. Bd. 8. 
Kara, 1867. 12 Hite. (J1. Hft. 32 ©. gr. 8.) Gütersloh. Bertelsmann. 11, Thlr. 
— — Brof. Rud. Fror, Semiten u. Indogermanen in ihr. Beziehg. zu Religion u. 
Wiſſenſch. Ehe Apologie d. Ehriltenih. v. Stopkt. d. —— 2. verm. Aufl. 
Stuttg. Lieſching. (Xıl u. 2616. gr. 8.1 Thlr. 2 6 


Periodiſche Literatur 1868. 


— ei. Könige u. die Kreewingen [Berl. Revue, 52. Bb. 1867. 3. u. 4. Sft.] 
C. Sommervogel, Albert de Brandebourg, premier duc de Prusse. |[Etudes 
religieuses, histor, et litter. 15. Fevr. 1868.) 
en. nn ſ. ie. un 3. Diſchl. u. Pol. GReferat üb. Prowe's Schrift u. di. T.) 
Magaz. 
K. a. Lo —E Frage Ztg. 86. (B.)] K. M. Die ruſſiſch. panſlaviſt. 
trebg. (m. Bez. auf e. Aufſatz Si Rrafauer Rublcit Kozmian im Febr.sHeft. 
vi „Przeglgd — [Ebd. 92.] Träumereien (m. 20. auf d. in Pofen erſch. 
Brofchüre von Boleslaus Swierßez, „Napol. 11. an Spige ver Coalit. v. 
Europa”, w. für Polens Wiedherſtllg. in d. Grenz. v. 1772 ſchwaͤrmt.) (Ebd. 99.] 
O. ya 2 Snnedu gsreiſen in d. preuſſ. Monarchie. Durch die Oſtpreuß. Sahara. 
aheim 


i) Zum großen Theil aus Bexendt's „Reife über die turifhe Nehrung” in 
der Altpr. Misſchr. 1867 ausgefchrieben und zwar, wie es angeblid) bei ee 
Beitjchriften, wie Daheim, Gebrauch ift, ohne bie Quelle zu nennen (f. 3. Hft. ©. 283.) 





378 Mitteilungen und Anhang. 


Pfmaßen am —— friſch. Haffes u. der Oſtſee in Samland) IDanz. Big. 4884- 


Edwart — Oftureuf. u. jein ghanD: Heil. 1. 2. [Unfere Leit, 5. Hft. 
6. 353—374. 7. Hit. ©. 506-522 
— ı u, feine Hot, — allg. Ztg. Beil, zu 17.] 
a3 und d. beurige Mothftand le tt. (‚Dos Klıma u. d. wirihſch. Vhltniſſe unſ. 
— * — f. e. intenfiv. Getreidebau, ſie vweiſ. auf e. mehr extenl. 
— betrieb. — ) IEd. u —— Ztg. 19.) 
Rn Zaba lesen Ms d. Meichfelgegen. (Thorn. tg. 111. 112. vgl. Dam. Btg. 


ei. Gl K 20. Mai, Vortr. d. nenbauer Sembritzki üb. d. 
Babe. en % — — in unſ. rss. u. ae Pſtpr. 


u 8) 
2* d. at * in d. Diöc. Culm, Ermld. u. Gneſen⸗Poſen. Danz. 


Die Adreſſe d. Didcefanen v. Culm u. Ermland a. d. König u. Antw. deſſelb. IEbd. 3.) 
olnifche Bolt3bibfiothelen. ‚ei. 41 1] 
pas zeit - Littauen. | Untbltg8blatt f. geſell. Kreife. Sonntags: Beil. 3. 
reup.⸗xi 
Ein —D —— Zborn. Ztg. 108. Weſtpr. 3 tg. 106 
rn ger > üb. d. CholerasEpid. in d. J. 1866 u. 67 im Dam. * ‚Bez. [Danz. 


Berent. sl, [Weftpr. Ztg. 186.] 

Das Gymnaf. 5. er l — kath. Kirchbl. 4.] 

R. Bergen, d. Baudkmale Danzigs u. d. Ggwart. [Dische Banaeitg. Wochenbl. hrag. 
v. Mitg!, des Architekt.-Vereins z. Berlin. 18. ©. 174—177.] 

R. Bergau, Kirche z. St. Albrecht bei Danzig (krit. val. Betrachta. d. Bauformen) 
Oanz. kath. Kirchbl. 20. S. 166-166.) 

Wendler, Bildhan, in Berlin, Erläuterungsber. 3. d. Modell f. d. Reitaurat. d. Altars 
in d. Oberpfarrkirche 3. St. Marien in Baniig, [Dany. Ztg. 4840.] Das Mobell 
j. d. Reſtaurat. d. Altar in d. Marient. Ebd. 4840.) Reitaurirung d. Hoch⸗ 
altars d. St. a Weſtpr. Ztg. 111.) D. Modell f. d. Altar d. St. Mas 


rien. (Ebd. 115.) E...... e. Einige — Bee, in Betr. ber 
Modells (Koften: 10000 Thlr. (Chr, 122.) Das Modell z. d. nen. —8X in 
St. Marien. [Ebd 1 


Ein Neiiterftüd (ver Au — in d. Werkſtatt e. Danziger Tiſchlrmſtr. Schönide: 
— v. Ebenholz im Geſchmad d. ſpäteren —— Danz. Ztg. 4904.)] 

Das — Jopenbier. — hrl. beſproch. im polytechn. Verein z. Poſen. Referat dar⸗ 
üb — auszugl.:) [Danz. Ytg. 4842. 

Friedland Entpül al — des dem in d. Schlacht b. Pr. Friedland 14. Juni 

1807 gefallen. ruf. Generali u. Makowsky ses Grabdenkmals auf d. Friede 
länd. Schlachtfelde a. 14. uni 1868. (Ofor. St. 143, (B.) Infterb. Stg. 71.] 

ie Hela (mit dem Dampfboot.) [Danz. Ztg. 
D. Waijenhaus z. Kgsbg. [Dftpr. Itg. 123. * ur 

Zur MWaflerfrage (in Kgsbg.) lendl. auch einmal! Hartgiche Itg. 108 (B.) D. Wafler: 
leitgsfrage in den Kgsbg. Stotvordufanmlgn. [Oftpr. Ztg. 108 (B.) 119, 1 
126 (B.) 132 (B.) 135 (B.)] ] Zur —2 (m. Bez. auf Artik. ar 
Ste tg.) [Ebd. 111. —* Die Sufficienz d. Oberteich& Den, € 
Waſſerleitg. IEbd. 121 (B)] Dr. Albrecht Beſprechg. d. —* ee 
groß. Städte in d. Kgsbg. polytechn. Gefellih. 13. u. 20. Mai. [Ebv. 115 (8B.)] 

122 (B.) Die Rede d. Obbürgmitrö in d. Waflerleitosangelegb. 8 127 44 

Kol. Poyfikal.:öPfon. Geſellſch. Priv.Stzg. 3. jan. Bericht des Präſ. Dr. Schieffer⸗ 
beder üb. d. Stand d. Gejellih. Prof. Dr. "Möller Vortr, im Anſchluß an die 
im fal. Hol3.= ꝛc. Minifterium_zigeitellte Karte üb, d. Produktion, Confumtion u. 
Cirkulation mineraliih. Brennjtoffe in Nordotichlo. i. J. 1869, Vrof. Dr. Zaddach 
bericht, üb. d. Abſchluß fr. die Zertiär-Bildgen Samlands betr. Arbeit, fowie üb. 
d. Fortgg. der v. Prof. Heer in Zürich übernomm. Beſtimmg. der vegetakil. * 
jener Lager. Vortr. „üb. d, tertiäre eg Samlands,” die aus d. 
jtein führd. Schichten grün. Sandes u, d. eigtl. Brauntohlengebirge jigeist üft. Aus 
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Beobadhtg. üb, Folge u. Ausbreitq. d. vſchied. Schichten u. aus d. beſond. Untſuchg. 
üb. d. Vild. d. Bernſt. If) fh Schlüſſe zieh. auf d. allmäl. Bildg. d. Landes. 
Es ift wahrfchl., vaß Samld. u. e. Theil d. Prov. ſich durch Ablagergn. in e. 2 
buf. bilvete, der e. Vtiefg. in den zur Kreideformation gehörig. Grünſandſchichten 
war, dB. auf den Item. d. reihe Vegetation wuchs, welche den Bernit. liefert, u. 
dß. fie durch e. Sentg. u. Uebfluthg. d. Landes untging. — Stdtr. Dr, Henſche 
theilt e. von Dr. * Hagen in Cambridge eingeſdte. Beſchr. d. dort 1859 ge: 
rind. zoolog. Muſeums mit. Sanit.:#. Dr. Erufe legt e. Büchſe m. eingedidt. 
tilh vor, wm. aus der in Cham bei Zug v. e. amerif. Geſellſch. gegründ. Yabril 
ftammt. [Rgdbg. Hrtg. Si 17. ee. Pr.Stzg. 7. Febr.: Prof. Dr. Caspary 
Mirth. üb. e. v. Rittgtsbei. Dehlrich-Bialutien b. Neivenbg. briefl. gegeb. Bericht 
üb. d. Meteor v. 30. Jan. u. üb. ven v. Dr. Berendt auf d. kuriſch. Nebrg. 
efund. eizthäml. Moostorf. Gymnaftallehr. Dr. Sobnde Bortr. üb. d. neuelt. 
nterfuhgn. der Erdgeſtalt. Pr. med, Benecke Bortr. üb. Milrophotegraphie. 
Dr. Berendt legt Bernfteinftüde vor, Geſchenle an d. Geſ-Sammlg. v. Beder 
u. Stantien u. v. Lebr. Stamm in Br. Hubniden, unt. w. d. ausgebagg. bearb. 
Stüde in neu. Formen v. befond. Intereſſe. Ebd. 53. (1. B.)] Br.:Ebg. 6. März. 
Geſchenke f. d. Samml.: Biteineran. aus Schlufimernel b. Georgenburg u. geichiebe: 
freier Ihon von ebendaher v. Pfarr. Pafſauer, foffil. Holz aus d. Bernitein- 
erde v. Dir. Dr. Albrecht, 2 zweien Arten angehör. Haifiſchzähne u. Fiſchwirbel 
aus d. Berriteinlager b. Brüfterort v. Goldichmidt u. Pucks in Roöoſenorth. 
Dr. Berendt Bortr. üb. d. Bernftein-Gewinnung durch Taucher b. Brüfterort. 
Derf. Vortr. üb. d. Aufſuch. u. Verfolg. d. Mergels. (val. Ld.: u. forjtw. Zta. 10.) 
Dr. Otto Zifhler Vortr. üb. d. erratiih. Phänomene der Diluvialzt. u. ihre Ur: 
ſachen. — Vorzeiga. e. bei Bultust gefn. Dieteoritüds. IEbd. 72.] Pr.Sßtzg. 
3. Apr. Prof. Dr. Caspary Mittb. e. Brieis d. Dr. Ejchholz in Rhein m. Be: 
obachtg. üb. d. Yan.:Meteor. — Derſ. legt Claviceps purp. Tul,, Mutterkorn auf 
Gerite in Gatſchb. ——— gewachſ., dch. Apoth. I. Scharlock in Graud. eingſdt., 
vor u. bezeichn. e. von demſ. eingeidt. Schneeglöckch. aus Sobernheim im Nabe: 
thale ald var. Scharlockii. Derf. weiſt auf d. große Eiche b, Kadienen bin, 
von w. e. photogr. Aufnahme beforgt mw. foll. — Dr. Berendt überreiht e. Erpl. 
e. v. Lehrer Baenitz geſchenkt. an d. Brüfterorter Epige gefund. Balanus-⸗Art, u. 
bericht. üb. d. durch d. Btan. befannt geword. angebl. Yund e. Betroleumguelle 
unweit Mewe an d. Weichſel. Dr. Sommerfeld übgiebt. e. von U. E us⸗ 
Friedrichswalde geſchenkt. alten Sporn, w. der Altthsgeſ. „Pruſſia“ Aberwieſ. wird. 
Dr. ©. Tiſchler Fortſ. d. Vortr. „üb. d. errat. ———— x.” [Ebd. 96. (B.)] 
on 1. Mai. Gymn.-Lehr. Dr, Ellendt. Vortr. üb. d. Grtorfchgn., auf d. 
— (m. Ausſchl. des Weſtens) u. d. Zuſtd. d. dortig. engl. Colonien. 
d. . B. 

Jahres⸗· General⸗Verſamml. des Kgsbg. Bezirksvereins z. Rettg. Schiffbrüchiger 
21. Febr. Vorſitzd. Konſul Kleyenſtüber, 2ter Jahresber. üb. d. Wirtſt. d. Vereins. 
631 Mitgl. Geſammteinn. ca. 3611 Thlr. Ausg. ca. 3552 Thlr. Beſtand 59 Thlr. 
Nachdem im Borj. d. Station. Balgaer Tief u. Krartepellen m. Schuppen u. 
Ratet. vfeh., ift die Stat. Alt:Zief in di. J. m. Boot, Zransportwag., Inventar 
ausgerüft. Kraztepellen ift ausnerüft., d. Rttgsboot. nod in Pillau. Die 3, Station 
Zappöhnen iſt eingericht. Im Bereich dir. 3 Station. find keine, im Billauer 
Bezirl 3 Strandg. vorgelomm. ſKgsbg. Hrtg. Ztg. 48 (B.) Dftpr. Itg. 89 (B.)] 

Lefien 12 Apr. die neueröffn. ev. Kirche zu Leſſen erh. Balmfonnt. 5. Apr. IGraud. 
Gef. 45. Thorn. 318. 91.) 

Bericht Ab. d. Vorlef. v. Architekt Bergau in Danz. im Gemwerbehaufe z. Beiten d. 
an üb. „d. Marienburg,” 25. Febr. [MBeftpr. Bta. 73. Dans. 

© amprd. (d. 

Brof. Dr. 4. 8 gen, d. Baukſt. d. al te D. Schloß Mariendburg (6. Bortr. 
üb. d. Baulit. des Hafl. Altths. u. d. Mittelalt.) IUnthltg. d. lit. . 8. Jahre. 
No. 29. Sp. 126— 133, 30. Sp. 187—143.] 

Der Marienburger Armen:Untitäg::Verein Danz. Ztg. 4874.] 

G. v. Schorn, der Dom zu Marienwerder. [Ueber Land u. Peer. 33. 

Sin natürl. Garten (der Snrenzlawiger Wald, w. d. romantifch geleg. Müble in Slupp 
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bei Leflen begrenzt, beſonders ausgezeichn. durch d. Reichhaltigl. d. vegetab. u. anis 
mal. Lebens. Graud. Seſel. 12 (8) Zi 

Strasburg 10. Mai. ver alte Kathhausthurm, e. der originellft. Schöpfgn. des Ziegel: 
baus, joll weg. Baufälligk. desi. Pfeilers, auf w. feit lang. Jahr. Störche niften, 
abgebrochen werd. Die Stotonrbn. ſd. für d. Erhaltg. u. Heparahır der Ruine be 
mübt. [&born. 3tg. 111. vgl. 126.) : 

Copernicus.,Verein zu Thorn. Sho. 13. Yan. Gymn.⸗Lebr. E. Müller Bortr. üb. 

d. Zilcherei in d. Weichſel u. deren Heba. [Thorn. tg. 16.] Geburtstfeit 19. Feb. 

w. Stzg. Dr. 8. Prowe Jahresber. pro 1867: 37 bief., 12 ausw. Mitgl Vereins: 

umdg. 957 Thlr. Copernte. Geburtshaus fol m. e. Gedktaf. v. ſchwarz. Marmor 

geihmüdt wo., d. Gedktaf. an Sömmerings Geburtshaus wo, i. Frübj. angebracht 
wd. d. Mopell des Sömmeringſch. Telegraph. ſoll f. d. jtädt. Muſ. nachgebild. wo.; 

d. Ratbsbibl. ift completirt, e. aröß. Baromet. u. Thermomet. öfftl. aufgeitellt, d. 

aſtron. u. phyſikl. Inſtrumte. des vitorb. Scharff_geeign. placitt word. Cs bleibt 

j. bedauern, dB. d. Ausbau d. Räumlichkt. f. d. Sammlan. d. ftadt. Muf. noch 

immer nicht erfolg. u. f. d. Ausbeutg. der reich. Archival. nicht einmal e. Raum in 

d. einfachſt. Vhltniſſen v. d. ſtdt. Behörd. z. Vfügg. geitellt md. kann; viele wichtige 

Documte. bb. in Winkeln ihre Zuflucht gefv. u. and. noch nicht durchforſchte befind. 

ih in e. Dusd. Kiſten verpadt auf d. Wind u. Wetter zugängl. Bodenräum. des 

Rathhauf. — D. Ausgrabg. bein. Grabjtätt. wde. fortgeigt. u. e. werthvoll. Bronce: 

Diadem angelauft. D. al. Direction d. Djtbahn ht. e. genaue Zeihnung zugeb. 

lafj. m. Angabe d. Eroihicht. unt. d. Weichielbette b. Gelegenh. der Bohrgn. ur 

Eiſenbahnbrücke; d. Aufitellg. e. Merkiteins z. Bezeihnung des 53. Grad. n. Br, 

iſt vtagt mord.; d. photogr. Aufnahme alt. Baulichkten. in d. Stadt wd. angeregt. 

— Nettoertrag der 5 öfftl. Vorlef. im vor. J. — 90 Thlr., in d. monatl. Zifünft. 

wurd. 7 Vorträge gehalt. — Des vſtorb. Onmn.:Dir. Dr. M. Lauber Del-Bortr. 

md. dem Gymn. übmwief.; Dr. Brohm's Uebj. v. Sophokles Antigone z. Drud_be: 

förd. — Gymn.“Lehr. Eurge Vortr. d. Geſch. unir, jogen. arab. Zablzeih. Ebd. 

44. 45.) Stg. 2. März. Beiprechg. d. v. Verein dem Gymn. 3. | Säcularf. 

3. widmnd. Schrift (Algorismus proportionum v. Nic. Oresme hrög. v. M. Eurge). 

Dr. 2. Prowe foll um e. Ber. üb. vie in Sybels bit. Ztſchr. angezeigte Biogr. des 

Eopernie. v. Chledowsti erſucht wo. IEbd. 54.] Stzg. 6. Apr. Dr. Böthfe bericht. 

üb. d. Inh. d. Feitihrift. u. Adreſſ. b. Gelab. d. Gymn.Jub.-Feier. Stotbaur. 

Marr legte. Entwurf 5. d. am Copern.Hauſe anzubringp. Inſchr. vor. Dr. Prowe 

macht darauf aufmerkſ., dB. man bei Gelgh. d. Eijenbahnbaut. Aufihluß üb. d. 

Vorhdſein v. Eifenadern unt. d. Moder erhalt. wde. Die Befürchtg., dß. dch. d. 

Bahnarbtn. das Schloß Dübow gefährd. fei, wd. mehrf. als unbegründ. bezeichn. 

— Goldarbeit. Löwenſohn ſchenkt e. Thorn. Silbermünze (Thorn. Orth) v. 1655 

fad. Muſ. — Dr. Brohm glbt. im Dom zu Culmſee d. Grabſtein d. Hochm. 
Siegft. v. Feuchtwang. entdeckt z. bb. u. ſchlägt e. Untſuchg. ſeit. d. Veins vor. 
Dr. M. Schultze Bortr. üb. d. ind. u. arab. Ziff. jo wie üb. ihr. Zſhg. m. d. 
bierogiyph. u. hierat. Zahlzeich. dv. ‚alt. Aegypt. Ebd. 85.] 

Zur Jubelfeier d. Thorn, ee Th. 3tg. 17.) Feltprogr. 150. 57.] Zum 8. März 
(Gedicht) K. M. Zum 8. Viärz 1868. Literariſch. 3. Subelfei. [58] Die 3. Säculars 
feier d. Hol. Ev. Gymn. 7—9. März. [59. 60. Graud. Geſell. 30. 31. 33. Weſtpr. 
Itg. 59. Danz. tg. 4736. 38. 50. Dftpr. 8tg. 62. Danz. Dampfb. v4. zc.] 
Medaille auf d. Jubil. in d. Größe e. pr. Guld. v. Goldarb. u. guet P. Satrt: 
mann in Thorn. Avers: Stabtwapp. Nev.: in d. Mitte die v. e. Lorbeerkranz ums 
Ihlung. Inſchr.: „8. März 1568, 1868” u. am Rande d. Worte: „Zur 3. Säculars 
jeter des Gymnafiums zu Thorn.” [Th. Btg. 56.) Photograph. Gedkbl. v. 
Bhotogr. U, Jacobi: Anficht d. zeit. Öymnafialgebäud., in Medaillonform d. 
Portr. der früh. Director. Brohm, Zauber, Paſſow, Brohm u. d. zeit. 24 Lehr. u. 

ilfslehr. der Anftalt. IEbd. 69.] Stiftung e. Stipend. f. hilfsbedürft. u. tücht. 
hüler d. Thorn. Gymn. z. Geochtn. an d. 3, Säcularfeier, begründ. m. e. Fonds 
v. 328 Ihlr. 15 Sgr., w. durch Beiträge zur Höhe v. 1000 Thlr. gebracht wd. foll, 


1) Ein ausführl. Driginalbericht über die betreffende Jubelfeier wär Ihn erwunſcht. 
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bevor d. Zinſen als — ewährt wd. Thorn 22. Apr. [Ebd. 95. Danz. tg. 
4809.) D D2 * nn x Marien, zum 8300 jähr. Jubil. des 
Ayo Som. 8W8 Archio. Nr. 4. ©. 2 

Geſu 5 pi —— en v. Thorn um Grrichtg. beſond. Glementarjhulen. (Bang: 

r 

R. Bergau, d. Meßgewand in Zarnowitz. — 5 

Die gemärt. Lehrer d. kath. Theol. in Diſchld. u. — chrften: Am Biſchöfl. Semi⸗ 
nar zu Pelplin. (Auguſtin Hildebrandt, —* mie, Xav. Polomsti, Wilh. 
Dune Andr. Pankau.) [Riter. Hpweifer zunächſt f. d. kath. Sie Nr, ı 66 Sp. 


40.) 
au Bros, Nekrolog. geb. 1806, + 21. Febr. 1868 zu Bromberg) [Danz. Itg. 4706. 
8hg. Harte. tg. 76. (1. 8.)] 
0. gr 868. eburtätaggfeier d. alt. Dinter v. Seiten des_Binter-Bereind der 
inderbemahrjchulen durch e. v. un Dr. Boigt gehalt, Redeact, worin beſond. 
auf d. v. Dinter gehalt. ungedruckt. Vorleſungen „Aeſthetik der Bibel“ aufmerff. 
— nun ba welchen e. Collegienheft Ei erbalt. Aee big jegt nicht gelung. 
Kuh gsbg. Sg. 52. Kr. ‚Ritt. Big. * Me J 
uftizr. ei x. irdfen, —— 1100 1 9 —2 1868 zu Berlin. 
j. Briefterjubiläum d. * —S—— — —— x. 
en Frenzel zu Bean 7. * 1. [ (Braunsb, 0. 
Prof. — nmel Lehr. d. "2 ol. Runftafab. u. Meditettunmaler +2. Mir 


— — bg. Örtg. u 
anzig 9. Mai 1830, befuchte d. Gym Thor 

wibm. er dem —5 q̊; Sei 1854 Sa [el f. Novelle „eine o eu Ruine 
unt. d. Ram. v. Fror. Balde im Lpz. Zamilien-’ at 1855 abgedr. machte Aufleb.; 
ftud. in Berlin Sttswiſſſch. u. trat in d. Redaction der „Ban u. Hodlsztg.“ ein; 
1858 nah Danzig. um d. Danz. Btg. ins Te ben, 3. ruf.; Ende 1858 wied. nad) 
Berlin, dann edact. d. „Niederrhein. Vollsztg.“ in Silfeherf; v. hier ph. die 
belannte Preßordonnanz vtrieb., betbeil. er Kr an d. Re Journals 
Be Dat — — in Mannh, u. Heibelberg, bis er 1 Sika ins grhrzel. 

Angelenh. in Carlsruhe eintrat; er ftarb als geh. -Regat. Secret. 
& Be (Dam. tg. 4710] 

3 Grunau t (Comm.: ath Ignatz Grunau, geb. 4. Mai 1795 3. Braungberg, Ttellte 
1 Rn — ing die UN Dampfmahlmüble i ind. Provinz in Betrieb ıc. + 8. Mär) 

Sanitätgrath Dr. Beiden atn in Marienwerver + 29. März im 61. — am Tuphuß ; 
Schöpfer u. Leiter des treffl. eingericht. ftäbt. — x. Verf. des Buchs: 

d. Natur der Fieber,” e. patriot. Charalt., der — Sache zugethan; 26. $ int. 
einand. Vorfteh. der Stotvoren. [Graud. Gef. 39. Danz. Ig 4774. 

Das 50j. Amtsjubiläum d. Gymn.⸗Oberl. Brof. Dr. Chriftian Herbft 29. Mai 1868. 
an u a — — — Colleg. |. Seltfehr. „De Ennii Seipione,” 

an. : 

Prof. — * en An Serb ar a Apr., feit 1838 Lehr. der neuern Sprachen u. 
Lit. and. Univſtt., alt; m — — v tädt, hob. Tochterſch. ia d. Prüfgsconm. 
Mitarb, der Altyr. M Brig. Ste. 102. 104, Dftpr. 3tg. 104] 

— u. fein & PD PER ee 5.] Serder üb. Leopold II. 9. Grenz⸗ 

oten. 

Dr. —— Gönner Arhiviafen. a. D. an d. wi 3. St. Marien in Danz. (geb. 

802 in Or. FR im Marienb. Werber.) + 13. Juni 1868 zu Haiger. 


Sept. 1 
Mehr) [Danz. Ste. 
Weber die Relatio Hosil. Bon Brof. = Reimann in Breslau. lForſchungen 3. diſch. 
Geh. 8.Bp. 1.Hft. S. 186—191 
Prof. Dr. Heinr. „gie, Pa a Geh. ee +19. März. IEv. Gmdbl. 13. 
Ba, Dr, end Pi Kant tun turwiſſ m. 7— Naeh auf neuere Forſchgn. 
[Dticbe. Be Sant Nr. 122, le 02.) 


a6 Sehnen es „Maga int d. * des 2 Yuslandes, “u 1292. 
Dr Aug. ben si ge ebr. 2, Gruben am Typhus. [Grand en 4 20, 


Sn. 


N) vol Altpr. 
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[Beltpr. St 54. 57. 62. 64. 71.) Nekrol. Danz. D 29. 
—— | Ib. 32.) Cini v. Hnr. Wilh. Gottl. Martens erste — 
* ——8 29 uch 5 ntag3sBlatt hrs €. D 1867. 
on on u a. onnta 
48. ©. 382383, Nr. 49. ee 
Dr. Wilh. Bimmermann, Heinr. —* — 3 ön, d ne Sttömann. [Zu Haufe. 
Geſchichten u. Bilder 3. —— — 3. Jahrg. 
Bericht üb. Dr. Brohm's Vortx. üb. Thorner He Heinrich Strobandt I. 
im Thorner Hndwrkrvein. bon. 8 g. 35.) 
2 — Ir d. aa Kirche zu —5— Kr. Berent, gemalt von Ey in Danzig 
eſtpr 
Geſſel, Dr. Karl le Nekrol. (geb. 26. Jan. 1797 in Thorn, + 6. März 1868 
vofelbft. [Cho. 7 x 


Dr. Friedt. v. Sander, Kanzler d. Kgrchs. Preußen x. + 14. Apr. en Stg. 89.) 





Nachrichten. 


Im fünften Bande ver N. Pr. Prov.-Bl. S. 249 erwähnt Stadtrath F. Neumann 
in Elbing bei Gelegenheit einer Abhandlung über den Namen Damerau einer in feinem 
Befige befinplihen preußifchen Vocabelfammlung (XIV. Jahrh.), mit dem Bemerken, 
daß er diefelbe in Verbindung mit einigen andern fhriftlichen Ueberrejten aus älterer Zeit 
in Kurzem zu veröffentlihen gedenke. Obgleich er vielfach privatim und öffentlich an 
dieſes fein Verſprechen erinnert worden ift, find doch feitvem zwanzig Jahre verftrichen, 
obne daß die von vielen Seiten mit Sehnſucht erwartete Veröffentlichung dieſes koſtbaren 
‚ Schages erfolgt wäre, und vereinzelte Mittbeilungen daraus, die theild Neumann ſelbſt, 
tbeils TZöppen gelegentlih in den Prov.-Blättern und in der Altpr. Monatöjchrift ges 
geben haben, find bisher Alles, was wir von dem Vocabularium tennen. Nun aber bat 
Neumann vor wenigen Wochen ſich entſchloſſen, das betreffende Manufcript, welches 
außer dem gedachten Bocabularium noch einige werthvolle Piecen hiſtoriſchen Inhalts ent 
hält, ver Elbinger Stobtbibliothet zu fchenten und fo dic Benugung defjelben dem dafür 
ſich interefirenden Bublitum zu ermögliden. Es wird für viele Lejer der Monatsſchrift 
von Intereſſe fein zu erfahren, daß das Vocabularium ſich bereits abjchriftlih in den 
Händen des Prof. Neſſelmann befindet, welcher die. Veröffentlichung deſſelben al3 eine 
wichtige, ja unfhägbare Vervollftändigung ferner im Jahre 1845 erichienenen Schrift über 
die Sprade der alten Breußen für eines der nächſten Hefte der Monatsſchrift vor: 
bereitet. Der uns bisher befannt geweſene preußiiche Vocabelfhag wird dadurch ſehr 
beträchtlich erweitert werden, zumal das Bocabularium ſich in mwefentlich andern Begriffes 
tegionen bewegt, als die bisherige Hauptquelle für unfere preußiſche Sprache, die Leber: 
feßung des Katechismus und der Kirchenagende. 





Unfer Mitarbeiter, der Architekt R. Bergau, welcher gegenwärtig im Auftrage 
der Regierung mit der Reftauration der alten (Saec. XIV), fehr fchönen Kirche zu Peftlin 
und der Vollendung des Neubaus der katholiichen Kirche zu Stuhmsdorf beichäftigt iſt, 





Aufruf zur Unterftüägung fr die deutſche Norbpol-Erpebition. 383 


bat den ebrenvollen Ruf erhalten, die Profefiur für Architelturs und Kunſtgeſchichte an 
der Kunftfhule zu Nürnberg und das Secretariat derfelben, zu übernehmen und wird 
diefem Rufe Folge leiften. Wie wir hören wird berfelbe Mitte October fein neues Amt 
antreten. 


Der Arhiteltur-Maler Prof. Schultz in Danzig ift jebt, nach Abſchluß feines großen 
Werkes „Danzig und feine Bauwerke“ mit einer neuen Publikation befchäftigt. Inter 
bem Titel „Tutti frutti‘“ follen eine Anzahl Heiner Radirungen, eine Anficht der Kirche 
in Hela, des Münfterd zu Ulm, der Ruinen des Tempels zu Selinunt, eines alterthüm- 
lihen Zimmers in Danzig, des Gouvernements⸗Gebäͤudes in Danzig ac. erfcheinen. 





Marienwerbder, 5. Mai. In ver legten Sisung der Stabtweroroneten wurde auf 
Antrag des Magiftrats ein Preis von 20 Friedrichsd'or für den beften Plan zur Er⸗ 
bauung eines neuen Ratbhanfes an Stelle des alten bewilligt. Die Rathhausfrage ift 
für Marienwerder feine unwichtige Frage, Schönbeits: u. Nüglichleits-ntereflen find zu 
bedenlen. Der Marktplab erfordert gebieterifch eine Erweiterung, wodurch auch die Frage 
beroorgerufen wird, welcher Plab für das neu zu errichtende Gebäude gewählt werden 
fol. Eine Anleihe ver Stadt im Betrage von 18—20,000 Thlr. würde allein zu einem 
Umbau erforderlich fein, ver bei der notorifhen Baufälligkeit des alten Gebäudes minbefteng _ 
nothwendig wäre. [Meftpr. Zeitung 1868. Nr. 110. Graud. Gefellige 56.] 


| Aufruf 
zur Theilnahme und Unterftügung durch Geldbeiträge und Sammlungen 
für die 


dentſche Mordpol-Erpedition. 


Seit Hunderten von Jahren bat die Geographie und Erforſchung der Polars 
Regionen unferer Erde bei allen gebilveten Bölfern großes Intereſſe gefunden und dieſes 
Intereſſe ift feit 8 Jahren in den feemännifchen und wifjenfchaftlichen Kreifen Englands, 
Frankreichs, Schwedens, Amerita’3 und Deutſchlands neu erwacht. Als eine ernite 
Mahnung tritt an vorwärts ftrebende und thatkräftige Männer unferer Zeit der Tebhafte 
Wunſch heran, den noch völlig unvelannten Kern diefer Gebiete endlich erjorjcht zu 
jehen, da ohne feine Kenntniß alles neographiiche Wiflen unferer Erde durchaus Läden: 
baft und unzufammenhängend bleibt und des Schlußfteines in feiner Grundlage entbehrt. 
Ameritaniſche Walfifhfänger find auch bereits im vorigen Jahre'mit bloßen Segel: 
ſchiffen in das arktiſche Gemtralgebiet eingevrungen und haben ein neues Polarland ent- 
dedt. Die Schweden fenden in dieſem Sommer eine neue Expedition nad) Spigbergen, 
auögerüftet von einer einzigen Stadt, Göteborg, mit nur 40,000 Einwohnern. Sie wird 
neuerdings aufs Lebbaftefte unterftügt wom König und von ber Regierung, damit fie bis 





384 Mittheilungen und Anhang. 


zum Nordpol felbft vordringe. Frankreich, um feinem Capitän Zambert zur Ausrüftung 
einer franzöfifchen Erpedition zu verhelfen, hat eine allgemeine National-Sammlung er: 
öffnet, an deren Spige fich der Sailer Napoleon mit einen Beitrage von 50,000 Franc 
geftellt und die bis zum 1. April die Summe von 140,000 Francs ergeben bat. Wir 
Deutihe rühmen uns, ein wiflenichaftlihes Volt zu fein. Sol Deutihland aber in 
Vollbringung diefer der größten übrigbleibenden That in der Erforfhung unferer Erde 
binter Schweden und Frankreich zurüdbleiben? Um zu Gunften Deutichlands vorzuge: 
ben, babe ich eine für mich bedeutende Schuldenlaft contrahirt und eine deutfche Nordpol: 
Expedition ausgerüftet, vie am 25. Mai von Bergen aus Cin 60° nördlicher Breite) in 
See geben wird. Es ift das erite derartige Unternehmen zur See, mweldyes von Teutich: 
land ausgeht und ich habe mit Freuden Alles daran gefekt, um ein Werk fördern zu 
belfen, welches mit Gottes Hülfe wieder einmal zeigen wird, daß Deutfche mit Heinen 
Mitteln Bedeutendes zu leilten vermögen und daß deutiche Seeleute neben denen anderer 
Nationen au tüchtig und thatträftig find. Deutſchland fehnt ſich ſchon lange nad) 
rubhmvollen und Achtung aebietenden Thaten zur See und indem ich die vollendete That: 
ſache einer deutſchen Norbpol-Erpebition hiermit anzeige, wende ich mich vertrauensvoll 
an das deutiche Voll um feine gütige Sympathie und Unterftüßung. Wie gern Deutſch⸗ 
land für fein Seeweſen Opfer zu bringen bereit iſt, haben die Flotten- Sammlungen und 
das Marine-Budget des Norbdeutichen Bundes bewielen; in Defterreih ſchickt man eine 
neue Erpedition nad Oſt-Aſien. Unfere braven Seeleute dürſten nah Thaten, und es 
fehlt nur an dem Willen der Nation, um ihnen zu folchen Thaten zu verhelfen. Die 
bereitö von allen Seiten gezeigte Zuftimmung und Theilnahme an diefem deutſchen 
Unternehmen zur See zeigt, daß man daflelbe ernithaft durchgeführt wiſſen will, und 
läßt es mich ala meine Pflicht erlennen, dieſen Aufruf an unſere jtets hülfebereite Na- 
tion zu richten, um ihre moraliſche und materielle Theilnahme anzujprechen. In dem 
gleichzeitig erjcheinenden ausführlichen Berichte nebjt Karte habe ih den Zmed und die 
Bedeutung, den Urfprung und die Ausrüftung, die Beitimmung und die Ausfichten des 
Erfolges der deutſchen Norbpol-Erpedition zu befchreiben verfuht. Wer ihn eines nähe: 
ren Cinblides würvigt, wird dem Unternehmen feine Theilnahme und Unterftügung nicht 
verfagen. Auch die Heiniten Beiträge werden willlommen fein. Es handelt fi um die 
Vollbringung und erfolgreiche Durchführung ciner deutfhen That! 
Gotha, 0. Mai 1868. A Hetermann. 
Zur Entgegennahme von Beiträgen ift gerne bereit 
die Redaction der Altpreuß. Monatsfärift. 


1 


Gedruckt bei Albert Rosbach in Königsberg. 


Ambs, 


eine Epiſode aus dem Mahabharata, 
überjegt von 


©, 9, 5. Neflelmann. 


Fiſtoriſche Einleitung. 

Aus dem reichen Inhalt des alten volumindfen Epos Mahabhärata 
will ih hier nur dasjenige mittheilen, was zum Verftänbniß ber folgenden 
Epiſode unumgänglich nothwendig ift. Säntanus, ein mächtiger König aus 
dem alten Gejchledhte der Kaurawas, d. h. der Nachkommen bes Kurus, 
war in feiner Iugend vermählt gewejen mit ber Flußgöttin Gangg, bie 
ibm nenn Söhne geboren hatte, von denen aber nur der jüngfte, Bhlſch⸗ 
mas, dem Vater verblieben war, Diefer bilbete fich zu einem Manne 
von unbefiegbarer Heldenkraft heran, hatte fich aber, ale Sohn einer Göttin, 
dem ehelojen Stande gewidmet und deshalb andy der Thronfolge entjagt. 
Daher veranfaßte er feinen Vater zur Gingehung einer zweiten Ehe mit 
der ſchönen und Mugen Satjawatl, Diefe gebar dem Säntanns zwei Söhne, 
Tſchitrangadas und Witfchitraiwtrjas, Über welche nach des Vaters Tode 
Bhlſchmas die VBormundfchaft Abernahm. Der ältere der Söhne der Satja- 
watt flarb, bevor er noch das reife Sünglingsalter erreicht hatte, den jüngern 
vermählte Bhlſchmas, wie gleich zu Anfange unferer Epiſode erzählt wird, 
mit zwei Schweftern; aber auch Witfchitrawtrjas ftarb, ohne Kinder ges 
jehen zu haben; dagegen gebar jede feiner beiden Frauen nach feinem Tode 
einen Sohn, bie ältere den Dhritaräfchtras, die jüngere den Pandus. Dhrita⸗ 
vafchtras war blind, überließ daher die Negierung feinem Halbbruder 
Pandus. Pandus zeugte mit feinen zwei Frauen, Kuntt und Mäprt, fünf 


Söhne, nad) dem Vater bie Pandawas genannt, derer ältefter een 
Ritpr. Monateſchrift. Db.V. Hft. 5 0 6, 
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älter war als Durjodhanas, ber ältefte Sohn des blinden Dhritaräfchtrag, 
weshalb laut eines Familienübereinfommens nicht dieſer, ſondern jener 
bem Pandus in der Regierung folgen follte. Nah mehreren glüdlichen 
Kriegszügen wurde Pandus vegierungsmäübe, widmete fih dem Büßerleben 
und ſchickte feine: fünf noch jungen Söhne zur Erziehung an den Hof bes 
‚Obrttaräfchtras. Als die Vettern beiberfeits heranmuchfen, entipann fich 
zwifchen Durjodhanas und den Pandawas wegen ber Thronfolge eine Reihe 
von Intriguen; und eben bie, Erzählung biefer Intriguen und der daraus er- 
wachjenden Kämpfe zwifchen — öltern Linie der Kaurawas und der jüngern 
ber Pandawas bildet den Hauptinhalt 8 großen Epos. Durjodhanas wußte 
durch Lift und Faljchheit die Söhne ſeines DOheims ans Stadt und Reich zu 
vertreiben und fich in Vertretung feines blinden Vaters ber Regierung zu ber 
mächtigen. Die Pändawas irrten nun zwölf Vahre in den Wäldern bes 
Dimälaja umher, bis fie endlich theils durch ihre eigne Tapferkeit, theils durch 
Bündniſſe mit benachbarten Fürften, befonders aber durch ihre Verſchwäge⸗ 
rung mit dem angefehenen Könige ber Bantfchäler, Drikpadas, ſoviel Macht 
wiebergewannen, daß fie e8 wagen burjten, das ihnen\gebührende Reich 
von Durjodhanas zurücdzufordern, und da biefer Forberuitg anf gätlichem 
Wege nicht entiprochen ward, den Durjodhanas mit Heeresmacht zur Heraus⸗ 
gabe zu zwingen. Unter ihren Verbündeten waren natüdlich auch bie 
Pantſchaler, und an ber Spige biefer fand ‚ver noch jugenklihe Sohn 
bes Königs Drupadas, Sikhandin mit Namen, ver ſich durch herporragende 
Tapferkeit neben feinem Schwager Arbfchunas, dem britten und tapferften 
Sohne des Pandus, auszeichnete. Auf gegnerifcher Seite befanp\fih nur 
ein Held, der an Tapferkeit mit den Genannten ſich mefjen fonnte, 
der inzwifchen in ein hohes Greifenalter gerüdte Bhiſchmas. Als\ daher 
Durjodhanas bie Nachricht bekommt von dem Anrüden ber Pandawaß und 
ihrer Verbündeten, verfammelt er eiligft feine Helden und Bundesgen ſſen, 
und begiebt ſich ſelbſt mit großem Gefolge in die Wohnung des alten 
Bhiſchmas, um dieſen zur Theilnahme an dem bevorſtehenden, ohne ſeine 
Beihilfe hoffnungsloſen Kampfe zu bewegen. Bhliſchmas fagt feine Theil 
nahme zu, jedoch mit einer Beſchränkung; er werbe, fagt er, ſich bemühen, 
alle Pindawas und alle ihre Verbündeten zu befämpfen und, wenn mög⸗ 
lich, zu toͤdten, jedoch mit der einzigen Ausnahme bes Eikhandin; gegen 
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Sikhandin werde er nicht kämpfen, ſelbſt dann nicht, wenn dieſer ihm in 
der Schlacht perſönlich entgegenträte. Durjodhanas fragt ihn verwundert 
nach dem Grunde dieſer auffallenden Entſchließung. Bhlſchmas Antwort 
auf dieſe Frage bes Durjodhanas iſt die nun folgende Erzählung, deren 
Anfang uns, in die Zeit der Vermählung des Witſchitrawirjas, des Groß 
vaters des Durjodhanas, zurückverſetzt. = 
1. 
Raub und Verſtoßung. 


Bernimm, Durjödbhanas, den Grund, 
— Und allen Fürften fei er fund — 
Warum, ſeh' ich ihn im Gefechte, 
Silhandin ich nicht tödten möchte. 
Der große König, aller Welt 
Belannt ald Herrſcher und als Helv, 
Mein edler Vater Säntanus 


Starb feiner Zeit nah Schidjals Schluß. 


Treu dem Verſprechen, daS beim Leben 
Dem Vater willig ic gegeben, 
Tichitrngadas, den Bruber mein, 
Ließ ich zur Königswürde weih'n. 
Doc diefer auch ſchied früh dahin, 
Da that ich nad) der Mutter Sinn 
Satjamwcti, und hob zum Thron 
Witſchitrawrjas, ihren Sohn. 

Als jüngfter jo erhöht von mir 
Verehrte er mich nach Gebühr. 
Auch eine Gattin no für ihn 

Zu fuchen war nun mein Bemühn, 
Jedoch aus edlem Haus -entiprofien; 
So hatte ich bei mir beſchloſſen. 
Da hört’ ich, daß im Käfireich 
Drei Königstöchter, alle gleich 

An Schönheit und an Eittjamkeit, 
Zur Eelbitmahl eben fein bereit, 
Amba die Altite, Ambila 

Die zweite, dann Ambalila. 

Die Könige aus allen Landen 
Geladen fih zufammenfanden. 


Mit einem Wagen ganz allein 

Zog in die Kaſiſtadt ih ein; 

Da fah ich die drei Mädchen alle 

Gar ſchön geſchmückt in Schlofies Halle, 

Und alle Fürften, die von fern 

Gefolgt vem Ruf des Kaſiherrn. 

Und plögli drauf zu keckem Streiten 

Entbot ich die ftetS Kampfbereiten, 

Und bob auf meinen Wagen frei 

Die Königstöchter alle drei. 

Sobald als Preis der Heldentraft 

Ih auf den Wagen fie geichafft, 

Da rief ich zu der Koͤnigsſchaar, 

Die feitlih dort verfammelt war: 

„Ich, Bhrihmas, des Santanus Sohn, 

Raub’ diefe Mädchen!” — So mit Hohn 

Rief ich und fuhr dans fort: „Wohlan, 

Sept alles an die Rettung dran! 

Seht, wie die Mädchen ich entführe! 

Euch biet’ ich Trog, ihr Männeritiere.” — 

Die Erdenhüter ftürzten drauf 

Mit wilden Waffenpräun zu Hauf. 

„Die Rüftung, Rüftung ber im Nu!“ 

Rief jeder feinem Lenker zu. 

Mit Wagen elephantgeftaltig, 

Mit Elephanten jtreitgemwaltig, 

Mit edlen Roſſen drall und blant, 

So ftürmten fie mit Waffenklang 

Auf mich, der ich im Kampfgedränge 

Umringt warb non ber Wagenmenge. 
26° 
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Bon Bfeilen einen dichten Regen 


Sandt' ih den Drängern kühn entgegen, 


Bis fiegreich ich fie abgewieſen, 

Wie Indras einft die Danuriefen. 

Und lachend warf mit Pfeilen drauf ı 

Ich dem gewalt’gen Königshauf 

Zu Grund die Fahnen, fhön gefchmiüdt, 

Mit Gold und Silber reich geftidt. 

Bon jedem meiner Pfeile fiel 

Zu Boden in dem Kampfgewühl 

Ein Elephant bier, dort ein Roß, 

Ein Wagenlenfer aus dem Troß. 

Beftürzt flohn Jene, da im Streit 

Ich zeigte diefe Leichtigkeit. 

Drauf eilig mit den Mädchen fuhr 

Ich nad der Stadt Häftinapur, 

Und kündigte, was ich gethan 

Des Bruders halb, der Mutter an. 
Und alfo trat ih hin vor fie, 

Die edle Fran Satjawats, 

Und fie begrüßend nad Gebühr 

Sprach ich, mich neigend, fo zu ihr: 

„Schau, aus des Kaſikönigs Hans 

Holt’ ih die Mädchen bier heraus; 

Nachdem die Kön’ge ich bezwungen, 

- Hab’ ih dem Bruder fie errungen.” 

- Darauf mich auf die Stirne küſſend, 

Das Aug’ in Thränen überfließen, 

Sprad fo Satjawati vergnügt: 

„Heil, tapfrer Sohn, daß du gefiegt!“ 

Mit ihrer Zuftimmung ſonach 

Waard feſtgeſetzt der Hochzeitstag; 

Da ſprach verfhämten Blicks fofort 

Die ält’fte Schweſter dieſes Wort: 

„Du, Bhrihmas, bift, wie allbelannt, 

In Recht und beil’ger Schrift gewandt; 

Du wirft, vernehmend meine Bitte, 


Mit mir verfahren nad Recht und Sitte, 


Dem Salwerherrn hab ich zur Zeit 
Freiwillig mich als Braut geweiht, 


Und er auch hat mich ausgemählt; 
Nur blieb dem Vater es verbeblt. 
Nun wollteſt Du, o Herr, mich zwingend, 
Des Rechtes Schranken überfpringend, 
Feſthalten mi in diefem Schloß? 
So thut gewiß kein Kurufproß. 
Da du, wie's um mic ftebt, nun weißt, 
Ermäg’ e8 wohl in deinem Geiſt; 
Du wirft nun, daran zweifl' ich nicht, 
Vorgehn nah Recht und Heldenpflicht. 
Du darfft, o Tapfrer, fiber fein, 
Der Salwerkönig harret mein. 
Darum, o edler Kurufproß, 
Laß mic mit freiem Abſchied los. 
Du, allbefannt als Mann der Pflicht, 
Mitleid, o Herr, verlag mir nid. 
Wahrhaft biſt du und hochgeſinnt.“ — 
So ſprach zu uns das Königskind. 

Als mit Satjawati, der frommen, 
Ich deshalb übereingelommen, 
Nachdem mit Brieftern und mit Räthen 
Sn Unterhanvlung wir getreten, 
Dar zu entlaſſen ich bereit 
Amba, die ält’fte Kaſimaid. 
Bon mir entlaffen, ging ſogleich 
Die Jungfrau in das Gälwerreid; 
Nur Priefter gab ich ihr und Greife, 
Und eine Frau mit auf die Reife. 
Als fie den weiten Weg gethan, 
Sprach fie den Salwerkönig an: 
„Ich bin gekommen, Herr, zu bir, 
Du Heldenarm, die Weisheitäzier.” 
Darauf erwiedert’ ihr mit Hohn 
Der Herricher auf dem Sälmerthron: 
„Die eines Andern ſchon gemefen, 
Mag ih als Gattin nicht erlefen. 
Kehr' um zu Bhiſchmas, denn was er 
Geraubt, das nehm’ ich nimmermebhr. 
Gewaltſam zwar, doch ungeziert 
Hat Bheſchmas dich hinweggeführt; 
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Denn willig haft du dich gefügt, 

Als ung, die Kön’ge, er befiegt. 

Die Einem ſchon bat angehört, 

Wird nicht von mir als Frau begehrt. 

Wie ſollt' ein König, ſchrifterfahren, 

Berufen Sitt' und Recht zu wahren, ' 

Zu feiner Gattin die erheben, 

Die einem Andern fi ergeben? 

Geh, fuche wo du willſt, dein Glüd, 

Und zögre keinen Augenblid.” — 
Amba, vom Liebespfeil durchbohrt, 

Sprach zu dem Kön’ge diefes Wort: 

„Richt alfo rede, Völterherr! 

So jteht die Sache nimmermehr. 

Nicht willig ward geführt ich weg 

Bon Bhrihmas, der. der Feinde Schred, 

Nur weinend hab’ ich mid) gefügt, 

Nachdem die Kon'ge er befiegt. 

Drum, Sälmerlönig, achte mic) 

ALS treu und ſchuldlos jicherlich. 

Verſtoßen, die jich treu erwiefen, 

Das wird nicht im Gefeg gepriefen. 

Bhiſchmas, bezwungen durch mein Flehn, 

Er, den man nie hat weichen fehn, 

Hat mich entlaffen unverweilt, 

Und fo bin ich bieber geeilt. 

Nicht für fich felber war bedacht 

Bhiſchmas, der Held von Rieſenmacht; 

Er that's nur zu des Bruders Frommen; 

So hab’ ich's von ihm telbft vernommen. 

Die Schweitern, die mit mir zugleich 

Er raubte aus des Vaters Reich, 

Die jüngern, hat fofort er laut 

Dem jungen König angetraut. 

So wahr, Herr, als mein Herz erfüllt 

Noch keines andern Mannes Bild 

Als dein's, das nie mir ward geraubt, 

So wahr berührt? ich dieſes Haupt. 

Und nicht al3 eines Andern Theil 

Steh’ ich vor dir, genaht in Eil. 
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Die Wahrheit ift, was ich dir fage, 
Morauf den höchſten Schwur ich wage. 
Drum ehre, König, dur die That 
Mich, die ich ſchuldlos dir genabt, 
Die fern von fträflihem Beginnen 
Nur deine Liebe will gewinnen.” — « 
Sie, die jo ſprach, die einft beglüdte, 
Doch jegt von tiefem Gram gelnidte, 
Verließ der Yürft, argmohnbeflegt, 
Wie aus der Haut die Schlange friecht. 
Trog ihrer Bitten mannigfach 
Blieb do der König glaubensihwad. 
Drauf einmal noch, die ſchmerzerkorne, 
Des Käfılönigs erftgeborne, 
Indem die Stimme faft erlag, 
Mit tbränenvollem Auge ſprach: 
„Wohin ich immer geb’, verftoßen 
Bon dir, 0 Herr, dem liebelofen, 
Da wandle ich der Reinen Pfad, 
So wahr Beſtand die Tugend hat.” — 
Die Jungfrau, die tief zagende, 
Mitleid erregend klagende, 
Lieb ftehn, als fie dies Wort geſprochen 
Der Fürft, deß Sinn fie nicht gebrochen. 
„Geh, geb,” rief von ihr abgewandt, 
„Seb, geb,“ der Fürſt vom Salwerland. 
„Bor Bhiſchmas Rache fürcht' ich mic, 
Denn fein Weib bift du ficherlich.” 

So von dem Sälwer weggeſtoßen, 
Deb Auge Blödigkeit verjchloffen, 
Schritt fie hinaus, fish tief befümmernd 
Im Herzen, wie ein Schäfchen wimmernd. 
Als aus der Stadt fie ſchritt hinaus, 
Sprach alfo fi ihr Kummer aus: 
„Biebt’3 eine Jungfrau in der Welt, 
Um die es trauriger beftellt? 
Bon den Verwandten bin ich fern, 
Veritoßen von dem Sälmwerberrn, 
Noch darf ich, folgend meiner Spur, 
Zurüdgehn nad Haftinapur, 
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Nachdem mid Bhiſchmas fortgelandt 

Auf meinen Wunſch ins Salwerland. 
Soll ich der Schuld mich ſelbſt nun zeihen? 
Den Bhiſchmas, den die Feinde ſcheuen? 
Den Bater, der verftanpvernichtet 

Die Gattenwahl mir eingerichtet? 

Ich felbft, ich hab’ die Schuld getragen,‘ 
Weil ich nicht fprang von Bhiſchmas Wagen, 
Als dort der große Kampf entbrannte, 
Und eilig nicht zum Salwer rannte. 

Als jener Thorbeit bittre Frucht 

Hat mich dies Unheil heinigeſucht. 

Dem Bhrihmas Wehe! Web und Ad 
Dem Bater, welcher geiſtesſchwach 

Mich als der Tapferkeit Gewinn 


Wie eine Dirne ftellte bin. 

Weh mir! dem EAlmerlönig Wehe! 

Weh felbft dem Schöpfer in der Höhe, 
Dur deren unbeilvolle Thaten 

Ich in dies höchſte Leid gerathen. 

Zwar, was vom Schichſal ift befchieden, 
Das wird von Menſchen nicht vermieden. 


Doch an dem, was ih dulden muß, 


Iſt Bhiſchmas Schuld, Sohn Santanus. 
Drum leuchtet's jetzo Har mir ein: 
Bhiſchmas muß Ziel der Race fein, 


Ob Kampf, ob Buße Sieg gewährt; 


Den Sinn hat mich der Schmerz gelehrt. 
Wo aber ift ein Held zu finden, 
Der Bhiſchmas künnte überwinden ?” 
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2. 
Ber Büßerhain. 


So finmend ſchritt fie von dem Thor 
Nach einem Büßerbaine vor. 
Nachdem fie da verweilt die Nacht, 
Bon frommen Bühern wohl bewacht, 
Grzäblte fie der Wahrheit treu, 

Was Alles ihr begegnet fei, 

Daß Bhtihmas fie, geraubt, entließ, 
Und daß der Salwer fie verftieh. — 
Dort weilte ein fehr frommer Mann, 
Der, was ihn oblag, abgethan, 
Sailhawatjas, an Büßung reich, 

An Wiſſenſchaft ven Beſten gleich. 
Saikhawatjas der bußgeübte 

Drauf redet’ an bie tiefbetrübte, 

Die fenfzende, die fchwergefränlte, 

In Kummmer und in Gram veriente: 
„Da jo es fteht, du Mägplein fchön, 
Das kann von Büßern da geſchehn, 
Die in Waldeinſamkeit bier leben, 
Der Buß’ und dem Geſetz ergeben?" — 
Gie aber ſprach: Es werde mir 

Rur eine Gunſt erwieſen bier. 


In Armuth will ich ziehn umber 
Und Buße üben hart und ſchwer; 
Mas jegt ich dulde, ift die Frucht 
Bon Thaten, die ich unbefugt 

Und frevlem Sinne bingegeben 
Verübt in einem frübern Leben. 
Nicht darf ic wenden meinen Blid 
In meines Vaters Haus zurüd; 
Da ich unglüdli und verbannt 
Bom Salwer bin mit Hohn entfandt, 
So werde von euch Zugenpreichen, 
Euch Bußgeübten, Göttergleihen 


‚Mich bier der Buße Pfad gelehrt 


Und frommes Mitleid mir gewährt.” — 

Da fpendet’ er ihre Troft und Kraft 

Mit Gründen frommer Wiſſenſchaft, 

Und Alle gelobten, ihre Begehren, 

Someit es thunlich, zu gewähren. 
Drauf diefe Büßer alle waren 

Eifrig bemüht, die fündebaren, 

Der Jungfrau wegen zu erfinnen, 

Was raͤthlich fei bier zu beginnen. 
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Gin Theil ſprach diefe Meinung aus: 
„Man führe fie in Vaters Haus.” 


„„Von und wird das nicht gutgeheißen,“ 


Gntgegnete ein Theil der Weifen. 
Der meint’, es fei vor allen Dingen 


Der Eälwerfürft zur Pflicht zu zwingen. 


„Nein do,” entichieven Andre da, 
„Bon dem ift fie verftoßen ja.” 
„„Was kann, da fo die Sachen ftehn, 
Don Büßern wohl für fie geſchehn?“ 
So ſprachen alle nun zu ihr 
"Die Büßer, die verjammelt bier. 
„@ieb’3 auf, zu irren von Ort zu Ort! 
Hör’, Herrliche, ein freundlih Wort. 
Bon bier geh du in aller Ruh 
"Dem Haufe deines Vaters zu; 
Er wird es freudig dir gewähren. 
Da lebe, Treffliche, in Ehren. 
Der eine Weg nur fteht dir offen, - 
Zum Bater; auf den darfit du boffen. 
Zwei Wege find des Weibes Wahl: 
Zum Bater oder zum Gemahl. 
Zum Gatten gebt die Glüdberchentte, 
Zum Bater die in Leid verfentte, 
Die Büßerwallung iſt 'ne harte, 
Zumal für dich, du Gliederzarte, 
Die fern von wildem Waldesgrauſe 
Erwachſen ift in Königshauſe. 
Gar mande Mängel warten bein 
Im öden rauhen Büßerhain, 
Von denen du, 0 Tunendyroße, 
Nichts ahnteſt in des Vaters Schlofle.” — 
Drauf andre Büßer alfo ftillten 
Den Kummer diefer Gramerfüllten: 
„Wenn fie dich weilen ſehn allein 
Allhier im menfchenleeren Hain, 
Umſchwärmen Prinzen dich zu Hauf’; 
Darum beftehe nicht darauf. 

Amba Ipridt: 
„Richt kann ich heiter wieder wallen 
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Heim zu den väterlihen Hallen. 

Verachtlich werden der Berbannten 

Begegnen alle Anverwandten. 

Ich hab’ in meinen Jugendjahren 

In Vaters Haus ein Loos erfahren, 

Daß jest ih nun und nimmermehr 

Ihr Guten, dahin wiederkchr'. 

Bon frommen Büßern treu bewadht 

Bin ih auf Buße nur bedacht. 

Damit nicht in dem andern Leben 

Gleich großes Leid mir fei gegeben, 

So laßt mich immerhin, ihr Lieben 

Bei euch die härt'ſte Buße üben.” — 
Als fie erwogen Amba's Worte, 

Erſchien an diefem Waldesorte 

Ein Konigsweiſer, bußgewanbt, 

Und Hotramähanas genannt. 

Drauf Alle, die bier Buße büßten, 

Den König ehrfurchtavoll begrüßten, 

Den freud’'gen Willkomm ihm bezeugten, 

Und Seflel ihm und Waſſer reichten. 

ALS diefer nun nad) kurzer Raft 

Sie anzuhören war gefaßt, 

Da that der Waldbewohner Mund 

Das Schidjal ihm des Mändens Lund. 

Kaum daß aus der Brahmanen Munde 

Bon Amba er vernahm die Kunde 

Und von dem Kaſiherrn, mit Schmerz 

Und Mitleid füllte fi fein Herz. 

Bewegten Sinnes ftand er da, 

Da feiner Tochter Kind er lab; 

Er bob fie traurig auf das Knie 

Und tröftete von Herzen fie. 

Theilnehmend fragt’ er fie darauf 

Nach ihres Leid's Beginn und Lauf, 

Und fie erzählte treu und wahr, 

Was ihr begegnet, ſonnenklar. 

Da ward der König gramerfüllt, 

Sein Herz von düfterm Schmerz umhüllt, 

Und was zu thun, das überlegte 
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Im Geifte er, der tiefbewegte. 

Und zu dem Mäpdhen, tem gequälten, 
Sprach zitternd er, dem jchmerzuermählten: 
In Baterd Haus geb nicht hinfür! 

Der Mutter Vater fieh in mir. 

Ich werde tilgen deine Pein, 

Drum bleibe bei mir, Töchterlein. 

Du haft, mein Kind, gar hoben Geilt, 
Weil du dich fo dem Schmerze weihſt. 
Geh auf mein Wort zu Ramas, Kind, 
Sohn Dihamadagnis, hochgeſinnt, 

Er wird entfernen deinen Schmerz, 

Von Gram wird er befrein dein Herz. 
Den Bhiſchmas tötet er im Etreit, 
Thut er nicht, was er ihm gebeut. 

Zum Belten geb aus Bhrigu's Stamme, 
Der leuchtet wie des Weltbrands Flamme. 
Der Fromme wird dur Rath und That 
Dich führen auf den rechten Pfad.” — 


Drauf weinend und mit lautem Ad 


Zu Hotramwähanas fie ſprach, 

Mit ihrem Haupt begrüßend ihn: 

„Auf dein Gebot geb’ ich dahin; 

Ja heute noch möcht' ich ihn hauen, 

Den Weltberühmten, Chrengrauen. 

Dech wie wird meinen tiefen Gram 

Tilgen der Held aus Bhrigu’s Stamm? 

Ich bitte, fage mir dies Eine, 

Damit ih dann vor ihm erjcheine.” 
Hotramähanas fprict: 

„Den Ramas wirjt du, Schöne, bald 

Bewahren in dem großen Wald, 

Den Bußeftrengen, Prächtigen, 

Den Wahrheitölund’gen, Mächtigen. 

Im Hochgebirg’ auf Bergesfihe 

Wohnt Ramas an der Schüler E pipe. 

Blüd fei mit dir! Nun geh fofort 

Dorthin, vertünde ihm mein Wort, 

Rachdem du ihn vorher begrüßt, 

Son, der die Buße abgebüßt. 
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Dann ſprich zu ihm, mein Kind, mit Nuhe, 
Und was du wünjdelt, daß er thue, 
Eobald er meinen Namen bört, 
Wird dir's gewiß von ihm gewährt. 
Denn Ramas, Liebe, ift mein Freund, 
Seit lang’ in Liebe mir vereint, 
Aus Dihamadagnis Blut entiprofien, 
Der befte aller Kampfgenoſſen.“ — 
Als Hotrawähanas den Rath 
Dem Maͤdchen kaum gegeben, trat 
Akritawranas hin zur Stelle, 
Des Ramas treuer Bußgeſelle. 
Der König drauf und alle Büßer 
Erhoben fih als Gajtbegrüßer. 
Als fodann, was dem. Gaft gebührt, 
War allerſeits nun ausgeführt, 
Da fegten fie nah Büßerfitte 
Sich um den Gaſt in ihrer Mitte, 
Erzäblten drauf, die Gottgeweihten, 
Geſchichten, die das Herz erfreuten, 
Sie, die beglüdt in Waldesſchatten 
Sm Herzen Luft und Wonne-hatten. 
Und Hotramähanas, ald drauf 
Bu Ende ging der Rede Lauf, 
Befragte feinen Gaft alsbald 
Nach Ramas Wohl und Aufenthalt. 
Drauf fagte Alritamranas: 
„Dich preifet er ohn’ Unterlaß: _ 
„Mein befter Freund im Erdenkreiſe 
Iſt Hotramähanas, der Weile.” 
Und täufchet mich nicht irr'ges Meinen, 
Wird morgen Rämas bier ericheinen; 
Hier wirft du fehn den Büßer werih, 
Weil dich zu fehn fein Herz begehrt. 
Mer aber ift das Mädchen hier? 
Mas trieb fie in das Waldrevier? 
Meß ift fie? Und mas üt fie bir? 
Dieß zu erfahren gönne mir.“ 
Hotramähanas fpridt: 
Eift meiner Tochter Töchterlein, 
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Des Kaſildnigs Tochter fein, 

Die älteite, Amba genannt. 

Mit ihren beiden Schweitern ſtand 
Bereit zur freien Gattenwahl 

Sie in des Vater! Königsſaal. 
Berlammelt waren zu dem Feſte 

Der jungen Erdenfürften befte. 
Bhtichmas alsbald, Santanus Sohn, 
-Der Held trat ein da, und mit Hohn 
Beihimpfend die Kichatrijas alle 
Raubt' er die Mädchen aus der Halle, 
Bezwang die Könige, und fuhr 

Mit jenen nah Häftinapur. 

Dann mit Satjawati im Bunde, 

Der er vertraut des Vorfalld Kunde, 
Ward für den jungen Bruder ſchnell 
Die Hochzeit angeſetzt zur Stell". 

Da ſprach in Aller Gegenwart 

Amba zu ihm, die Jungfrau zart: 
ms hab’ erjehn nad) eigner Wahl 
Den Shlwerlönig zum Gemahl: 

Drum wirſt du dem Geſezß nicht fehlen, 
Wirt nicht dem Bruder mich vermählen.““ 
Die Näthe und Satjawati 

Befragend dann entlich er fie, 

Und zı dem Sälmer unvermweilt 

Iſt dreuf das Mädchen bingeeilt: 
„„Entlaſſen, ſprach fie, meiner Haft 
Sei jetzt von dir mir Recht verichafft, 
Bon dir. den ich mit freier Wahl 
Mir jeltft erfohren zum Gemahl.“ 
In ihren Wandel aber fepte 

Der Sälner Zweifel; die Verlepte, 
Verſtoß'ne kam in diefen Hain, 

Um. bier ver Buße fih zu weihn. 

Als ihren Stamm fie mir genannt 
Und Nomen, hab’ ich fie erfannt. 
Denkt fe an ihres Schmerzes Duelle, 
So tritt ihr Bhifchmas vor die Seele.” 


Amba ſpricht: 
„So wahrlich hat ſich's zugetragen, 
Die meinen Ahn du börteft ſagen. 
Ich kehre nicht zum Vaterlande 
Zurüd aus Furdt vor Scham und Schande. 
Mas aber, o der Bußer größter, 
Ramas mir Jagen wird als Tröfter, 
Das werde pünktlich ich erfüllen. 
Denn das, Herr, ift mein ernfter Willen. 

Alritawranas Ipridt: 

„Du haft ein zwiefach Leid erduldet. 
Da Beide fi an dir verfchuldet, 
Wen mwillft zumeift du weihn der Rache? 
Das, holdes Kind, befannt mir made. 
Willſt du zur Pflicht zurüdgeführt 
Den Sälwer fehn, wie ſich's gebührt, 
So führt ihn Ramas bir zurüd 
Aus Eifer für dein Heil und Glüd. 
Doh wunſcheſt du ven Gangafproß 
Befiegt von Ramas Kriegsgeſchoß 
Crlegt zu ſehn im Männerftreit? 
Ramas iſt dazu auch bereit, 
Wenn er nur erit dad Wort des Ahnen 
Gehört und auch dein holdes Mahnen. 
Ob dies, ob das dir befler fcheine, 
Das überlege nun, du Reine.” 

Amba fpricht: 
„Bhrihmas hat mid) dem Recht entrifien, 
Er tbat jedoch es ohne Willen; 
Denn daß mein Herz war zugewandt 
Dem Sälmer, war ihm unbelannt. 
Drum, ESler, überlege wohl, 
Wie die Entſcheidung fallen foll, 
Es werde Alles wohl erwogen 
Und, wie ed Recht ift, dann vollzogen. 
An Bhiſchmas, der die Feinde fcheucht, 
Am Sälwerlönige vielleicht, 
Vielleiht an Beiden aud vereint 
Vollziehe, was dir Recht erſcheint. 
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Was meines Leidens Duelle war, 

Hab’ ich verkündet treu und wahr: 

Mas dir nun fcheinet ſachgemäß, 

Das, Edler, ordne du indeß.“ 
Akritawranas fpricht. 

„Wie treffend auch zum Rechtspunkt paßt 

Das Wort, das du geſprochen haft, 

So wolle, Herrliche, zulegt 

Auch hören meine Meinung jebt. | 

Menn did der Gangafohn nicht hätte 

Geführt in feine Hetmatbftätte, 

Der Eälwer böbe ficherlich 

Auf Ramas Wort zu Ehren dic. 

Daß du von Bhiſchmas bift mit Macht 

Entfährt und in fein Haus gebracht, 

Das, Schöne, das allein erzeugte 

Des Eälwerd Argwohn, der dich beugte. 

Es prahlt mit hohem Heldenthum 

Sich Bhiſchmas und mit Siegesruhm. 

Darum fol Bhiſchmas, er allein 

Der Zielpuntt deiner Rache fein.“ 

Amba fpridt: 

Ad, auch in meiner Bruft, der bangen: 

Erwacht ftet3 wieder das Berlangen: 

Wenn mich dur Bhlihmas Top, des 
drehen, | 

Ein madrer Kämpfer wollte rächen! 

Seis Bhijchmas, ſei's der Sälwerfürft, 

Sei's, wen du fhuldig finden wirft, 

Den ftrafe, Herr, durch deſſen Thun 

Ich dulde Schmerz und Kummer nun.” 

So ging der Tag dahin, der ſchwüle, 

Und aud die Nacht, die lieblich fühle. 

Hell leuchtend dann wie Morgenicein 

Zrat Ramas früh am Morgen ein, 

Umgeben von der Schüler Kreife, 

Gelfeivet ganz nah Muniweiſe; 

In einer Hand bielt er den Bogen, 

Die andre hielt daS Schwert gezogen; 

Mit Seelenrub und beitrem Sinn 
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So trat er vor den König bin. 
Da ftanden auf nah Fug und Sitte 
Die Büßer, und in ihrer Mitte 
Der König und die Jungfrau auch, 
Und grüßten ihn nah Büßerbraud. 
Mit Honigtrant dann und mit Speiſe 
Ward fihnell gelabt der hohe Weile, 
Geehrt mit aufmerliamen Mienen; 
Dann fegte er ſich hin zu ihnen. 
Bon alten Zeiten ſprechend ſaß 
Ramas bei Hotrawähanas,. 
Der König envlih nahm das Wort 
Und fuhr zu Ramas aljo fort: 
„Sieh meiner Tochter ZTöchterlein, 
Des Kaſikönigs Tochter fein, 
Hör" an, wie fie hierher gelommen; 
Du weißt, was weiter dann mag frommen.“ 
„Gut, gut, erzähl’, ich höre ſchon, 
Erwiederte der Bhriguſohn. 
Darauf zu Rämas Amba trat, 
Wie wenn man fi dem Feuer naht, 
Dann neigte mit dem Haupt zum Gruſſe 
Sie nieder ſich zu jeinem Fuße, 


Die Hände, Iotusblättergleich, 


Berübrten ihn jo zart und weid, 
Und weinend ftand die Tiefgefräntk, 
Die Augenwaflerfluterträntte, 
Schuß fuhend vor dem Bhriguſpwß, 
Dem Schutzgewoͤhrer, regungslos 
Ramas ſpricht: 
„Wie dieſes Königs, biſt du mein, 
Denn fein iſt mein, o Töͤchterlein. 
Sprich, was bekümmert deinen Geiſt? 
Ich werde thun, was du mich leißſt.“ 
Amba ſpricht: 
„An deinem Schug mid zu beiheil'gen 
Komnı ich zu dir, Herr, dem hochheil'gen. 
Mi in den Schmerzocean verſunkne 
Bieh du empor, die fajt ertrunkne.“ 
Al Rämus die Geitalt gewahrte, 
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Die fchöne, friſche, jugendzarte, 

Da, fie betrachten mehr und mehr, 

Berfank im tiefes Sinnen er. 

Mas wird fie fagen? alfo fann 

Der Bhrigufproß, der Gottesmann. 

Nachdenkend ſaß er lange Zeit, 

Mitfühlend ihr gewalt’ges Leid. 

Dann ſprach er: „Nun wohlan, berichte!” 

Drauf mit holdlächelndem Gefichte 

Erzählte fie der Wahrheit treu, 

Mas vorgefallen, ohne Scheu. 

ALS Ramas den Bericht vernommen 

Des Königskinds, des fhönen frommen, 

Schnell treffend der Entſcheidung Grund 

That fo er jeinen Willen fund: 

„Ich werd’ein Wort dem Bhifchmas melden, 

Dem tapferften der Kuruhelden, 

Und glaube mir, er wird erfüllen 

Schnell den Befehl um meinetwillen. 

Denn aber widerfpridt mit Hohn 

Dem Machtbefehl der Gangafohn, 

Bernichte ihn ich ſamt Geleit 

Durch Waffenglanz im Männerftreit. 

Jedoch, wenn's deinem Wunfch entipricht, 

Zwing ah den Eälmer auch zur Pflicht.” 
Amba fpridt: 

„Bhiſchmas zwar ließ mir freie Hand 

Zu geben, ala ich ihm belannt, 

Daß zu dem Eälwerfürften bin 

Seit lange neigte fih mein Sinn. 

Auf dann zum Eälmwer ih mich machte 

Und fprad das Wort, das ſchwer gejagte. 

Doch er verfließ mich, mit Gemeinheit 

Bezmweifelnd meines Wandels Reinbeit. 

Died Alles magft du überlegen, 

Im Geifte reiflich es erwägen, 

Und dann enifcheiden, was allhier 

Erſcheint als zweckentſprechend bir. 

Zuerſt jedoch begründet hat 

Dein Unglüd Bhiſchmas freche That, 


Da er gewaltiam auf den Wagen 
Gehoben mid, und weggetragen. 
Anmaßend war er, pflichtvergefien, 
Bon Siegestrunkenheit beſeſſen; 
Drum, mein' ich, iſt es deine Sache 
Gerad' an ihm zu nehmen Rache. 
Ich, die von Bhiſchmas ſchwer verlegte, 
In dieſes Ungemach verjegte, 
Ich kann den einen Wunſch nur faſſen: 
Ich möchte Bhiſchmas tödten lafſſen. 
Darum erfüll' mir dieſe Bitte, 
Du, Raͤmas, Held von reiner Sitte: 
Den Bhiihmas tödte, Mann der Macht, 
Wie Indras Writras umgepradt.” 
„Den Bhiſchmas tödtel” fo gemahnt 
Sprach Rämas, der das nicht geahnt, 
Zu der in Thränen ringenden 
Beharrlich in ihn dringenden: 
„Ich mag nit Hand an Waffen legen 
ALS um der Wedalund’gen wegen. , 
Drum, Käfitochter wonniglich, 
Laß mich was andres thun für dic. 
Bon Bhifhmas und vom Sälwerherrn 
Meiß ich, fie werben beide gern 
Gehorfam mir entgegentragen. 
Ich will's verſuchen. Laß das Klagen. 
Die Waffen aber führ, ich nicht, 
ALS wenn Brahmanen mir zur Pflicht 
Es machen, nur auf ihr Verlangen, 
Dies Bünbniß bin ich eingegangen.” 
Amba fpridt: 
„Du wollteft, lautet dein Verſprechen, 
Wie's immer fei, mein Leiden brechen. 
Bhiſchmas ift meines Leidens Duell. 
So geb denn hin und tödt’ ihn ſchnell.“ 
Ramas ſpricht: 
„Beſinn' auf andres dich, mein Kind. 
Bhiſchmas wird, wenn auch hoͤchgeſinnt, 
Gehorſam meinem Wort ſich zeigen, 
Sein Haupt an deine Füße neigen.“ 
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Amba fpridt: Todt wird er von mir bingeftredt.”” 
„Den Bhlſchmas tödt' im Waffenftreit, Solch Siegesheld fteht jegt vor dir, 
Wenn mir zu helfen vu bereit. Bhiſchmas, des Kuruftammes Bier. 
Denn was mit Worten du gelobt, Drum gieb ihm den verdienten Lohn 
Das werde durch die That erprobt.‘ Und lämpfe mit ihn, Bhrigufohn.” 

ALS über fobewandte Sachen Ramas fpridt: 
Ramas und Amba fich befpradhen, Was ich gelobt, du Haupt der Frommen, 
Da höchften Rechtes kundig trat Iſt mir nicht aus dem Sinn gelommen, 
Ein Weifer vor mit diefem Rath: Und gern bin ich zu thun bereit, 

„Du wirft die, die um Hilfe flehte, Wie mir dein freundlih Wort gebeut. 
Nicht von dir ftoßen als verfchmähte. Dies Werk iſt's, das die Jungfrau bier 
Menn Bhiichmas, von dir pflichtgerecht So ſehnſuchtsvoll verlangt von mir. 
Herausgefordert zum Gefecht, Alsbald mit ihr zuſammen gehe 
Erklärt von dir ſich als befiegt, Ich in des großen Bhiſchmas Nähe. 
Wenn nicht, fih deinem Worte fügt, Wenn Betichmas lieber Kampf begehrt, 
So fei was du zu thun verpflichtet Als daß auf mein Gebot er hört, 
Für diefes Mädchen, ausgerichtet, So fall’ er denn von meiner Hand! 
Und Wahrheit fei, o Held, dein Wort Dem Borfab folg' ic unverwandt. 
Damit geworben dann fofort. Denn Pfeile, die ich abgejchnellt, 
Und das Gelöhnik dazumal, Sie bleiben nicht in diefer Welt 
ALS’ du im Kampf die Kſchatras all’ In der Lebend'gen Leibern fteden! 
Bezwungen, gabft in diefer Weile Im Kſchatrakrieg faht ihr's mit Schreden. 
Du laut vor dem Brahmanentkreife: Nachdem fie Ramas Wort vernommen, 
„„Wenn ein Brahman, ein Kichatrijas, Erhoben einig ſich die Frommen, 
Ein Waisjas, Sudras — gleich gilt das — LVerweilten dort noch eine Nacht, 
Je als Brahmanenfeind ſich naht, Auf meinen Untergang bedacht; 
So tödt' ich ihn auf friſcher That. Darauf nach Opfern und Gebeten 
Und wer in Noth, von Furcht gebannt, Ward früh die Reife angetreten. 
Errettung ſucht durch meine Hand, Hin nach dem Kuruland brady auf 
Den werde nimmer Preis ich geben, Ramas mit dem Brabmanenhauf, 
So lang’ ih felber bin am Leben. Und an der Grenze feßten fie 
Und läme Einer, der fogar Ueber den Fluß Saraswati, 
Beſiegt die ganze Kſchatraſchaar, Ramas voran, und binterbrein 
Der Feuer glei den Kühniten ſchredt, Die Büßer und das Mägpelein. 
3. 

Die Anterhandlung. 
Am dritten Tage macht' er Halt Hier bin ih!“ — So der Brahmaheld. 
Und melvete mir bergeftalt: Als von dem Munis ich vernommen 


„Thu jetzo, was mir mwohlgefällt! Und daß er an mein Reich gekommen, 





von G. H. F. Neflelmann. 397 


Ging eilig ich dem Bußereichen 

Entgegen mit Verehrungszeichen, 

Und brachte mit der Prieſterſchaur 

Ihm Gaſtgeſchenk und Huld'gung dar. 

Und als ich nah herangegangen 

Und er die Huldigung empfangen, 

Da ſprach der Dſchamadagniſohn 

Bu mir mit majeſtät'ſchem Ton: 

„Bhiſchmas, in welcher Abfiht ward 

Die Kaſikdnigstochter zart 

Bon dir entführt mit rober Kraft 

Und dann entlafjerr ihrer Haft? 

Aus ihrem eigenften Bereiche 

Haft du entrüdt die Göttergleiche; 

Mer wird ihr, da du fie entführt, 

Nun nahen, wie e8 ihr gebüh-t? 

Bom Sälmer ward, dem tadelloien, 

Sie ald von dir entführt verftoßen. 

Drum bring’ du wieder fie zu Ehren, 

Nimm fie zurüd auf mein Begehren. 

Der Konigstochter werd’ ihr Recht! 

Sie zu beſchimpfen fteht dir ſchlecht.“ 
Zu dem Erzürnten ſprach id) dann: 

„Dem Bruder biet’ ich fie nicht an. 

„„Den Sälverherrn hab’ ich erwählt,”” 

So bat fie felber mir erzählt; 

Bon mir entlafien ſah ich eilen 

Sie drauf zum Salver ohne Weilen. 

„„Nicht Furcht, nicht zartes Mitgefühl, 

Richt Habfucht noch auch Liebesipiel 

Soll mir die Kriegerpflicht verleiden!”" 

Hab’ ich gelobt mit heil'gen Eiden.” 
Da gab mit zornverwirrtem Blid 

Mir Ramas vieles Wort zurüd: 

„Gehorchft vu mir nicht, Kurufproß, 

So tödt’ ih did famt deinem Troß!” 

Und mehrmals noch voll Wuth und Grimme 

Rief er dies Wort mit Donnerftimme. 
Darauf mit freundlich mildem Ton 

Sprach ich zum tapfern Bhriguſohn, 


- 


Dem grimmen Tiger, aber er 
Berubigte fi nimmermehr. 
Da tief das Haupt zur Erde beugen, 
Sprach zu dem Edlen ich, mich neigend: 
„Was ift der Grund, der dein Gemüth 
Mit dieſer Kampfesgier durchglüht? 
Du haft, als ich noch Knabe war, 
Mich, Herr, gelehrt jo manches Jahr 
Den Bogen führen und Geſchoß; 
Ich bin dein Schüler, Bhrigufproß.” 
Drauf Ramas diejes mir entbot 
Mit wilden Bliden, zornesrotb: 
„Erkennſt vu deine Schüterpflidt? 
Nimmit du dies Mädchen oder nicht, 
Das Kaſikind, auf mein Begehren? 
Denn das nur kann dem Kampfe wehren. 
Nimm fie zurüd, du Feindesgraus, 
Und rette fo dein eignes Haus. 
Nachdem du fie geführt von binnen, 


- Kann feinen Gatten fie gewinnen.” 


Zu ihm, dem Drohungswortefprecher, 
Sprad ich, dem Feindeſtädtebrecher: 
„Die Sad’ ift nicht, wie du fie ſiehſt; 
Ich weiß nicht, was du dich bemühſt. 
Die alte Lehrerſchaft in bir 
Erfennend, ehrend nach Gebühr, 

Bitt’ ih in Ruhe dich zu fallen. 

Die freilih warb von mir entlaflen. 
Wer aber wird die; die ihr Herz 

Bereits verjchentt hat anderwärts, 

Im Haufe zu behalten denten, 

Sft er belannt mit Weiberränten? 

Und wenn au Indras felbit mir droht, 
Ich thu’ nach meinem Pflichtgebot. 
Bergieb mir! doch ſcheint dir's nicht füglich, 
Thu, was zu thun ift, unverzüglich. 
Maruttas giebt im heil’gen Bud) 

Als Regel den Geſetzesſpruch: 

„„Den Lehrer, der von Stolz umlleidet 


' Urredt und Recht nicht unterſcheidet, 
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Der auf verkehrten Pfaden geht, 

Darf man verleugnen ungeſchmäht.““ 
Als Lehrer hab’ ich bich befannt, 

Dir Lieb und Ehrfurcht zugewandt. 
Verleugneſt du den Lehrerfinn, 
Wohlan, zum Kampfe tret’ ich hin. 
Doch tödten möcht” ich nicht den Lehrer, 
Den Brahmanen zumal, den Ehrer 
Der Götter, den fehr Bußereichen; 
Drum will ih dir denn Nachficht zeigen. 
„„Stebt ver Brahmane fampfbereit 
Die Waff erhebend hoch zum Streit, 
Das Auge rollend, zorngeröthet, 

Und wird er dann von dir getöbtet, 
So trifft dich nicht Brahmanermord —““ 
So lautet des Geſetzes Wort. 

Im Kichatrarechte ſteh' ich da, 

Ich, Ramas, bin ein Kſchatrija. 

Wer handelt, wie's ſein Stand gebeut, 
Der handelt recht zu jeder Zeit. 
Beſſer, als wer bei Sachverſtand, 

Mit Recht und Ort und Zeit bekannt, 
Dennoch in Zweifel ſich verirrt, 

Iſt der, den Zweifel nie verwirrt. 

Weil du nun ſelbſt im Zweifelfall 

Nah Recht verfähreft überall, 

So bin id, Ramas, gern bereit 

Bu ftehen dir im Waffenftreit. 

Doc memes Armes Riefenftärte 

Und übermäß’ge Kraft dir merke. 

Sch werde, Vhriaufproß, nicht ruhn; - 
Was möglich ift, das werd’ ich thun. 
Im Kurufeld erwarte mic, 

Zum Kampf beliebig rüfte dic. 

Und wo gequält von hundert Pfeilen 
Der Todesſtoß dich wird ereilen, 

Durch den ich di trog Waff' und Wehr 
Einreih’ in der Erfchlagnen Heer, 

Da eile hin, ind Kurufeld, 

Da treff ich dich, du Brahmaheld. 


Und wo du nach des Vaters Tod 
Vollzogſt die Sühnung nach Gebot, 
Da wird von mir, wenn du geendet, 
Das Sühnungswerk an dir vollendet. 


. Da eile bin, du kampfeswüth'ger, 


Da beug' ich dich, du Webermüth'ger. 

Und rühmft du dich, daß alle Strieger 

Du überwunden einft als Sieger, 

Bedenk, daß in der Kämpfer Schaar 

Noch Bhiſchmas nicht erfhienen war. 

Erſt fpäter traten Helden auf; 

Du fiegteft über'n Lumpenhauf. 

Der deinen Uebermuth, den frechen, 

Mit einem Schlag vermag zu brechen, 

Der ift geboren, ftolger Ringer, 

Bhiſchmas, der Feindeſtädtezwinger. 

Ich treib' im Kampf dir aus dem Blut, 

Dran zweifle nicht, den Uebermuth.“ 
Drauf Ramas ſprach, zu mir gewandt, 

Indem er lächelnd vor mir ſtand: 

„Du wunſcheſt, Bhiſchmas, mit mir Streit! 

Es fei, ich bin drob hocherfreut. 

Ich geh’ mit dir ins Kurufeld, 

Wie: du gebieteit, Kuruheld. 

Dort fol die Mutter dich, getödtet, 

Den wunden Leib von Blut geröthet, 

Sehn hingeftredt von mir ins Gras 

AL Geier: Reiher: Kräbenfraß, 

Und weinen foll an deiner Leiche 

Die Göttin heut, die ehrenreiche, 

Die beſſre Loofe wohl beglädten, 

Als Mutter fein des Kampfverrüdten. 

So eile, did mit mir zu fchlagen, 

Bereite Waffen, Zeug und Wagen.” 


Das Wort „fo ſei's“ gab ih ihm . 


wieder 
Und neigte ehrfurchisvoll mid) nieder. 


‚Drauf Ramas ging, der Brahmahelb 


Boll Rampfbegier ins Kurufeld. | 
Ich aber eilte in die Stadt, 
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Wo ich der Mutter fund es that; 

Zum Abſchied drauf begrüßt’ ich fie, 

Glück wünſchte mir Satjamatt, 

Und die Brahmanen bieß ich flehn 

Um Glüd und frohes Wiederſehn, 

Beftieg den Wagen dann, den großen, 

Beipannt mit edlen weißen Rofien, 

Mit ſchönen Rädern, wohl gefchirrt, 

Mit Tigerdeden rings geziert, 

Verſehn mit Bogen, Pfeil und Speer 

Und aller andern Zubehör, 

Gelenkt von einem mohlbewährten 

Schon oft erprobten Kampfgefährten. 

Ich felbft in weißer Banzerwehr 

Mit weißem Bonen fuhr daber, 

Bon weißen Schirme überdacht, 

Von weißen Fächern angefacht, 

Mit weißem Kleid, Turban, Gefchmeide, 

Umtönt von lauter Siegesfreude. 

So fuhr ich glänzend aus dem Thor 

Ins Kurufeld zum Kampfe vor. 

Bom Lenker angefeuert trug 

Das Noflevoppelpaar im Flug 

Mi bin, wo bald im Kuruland 

Ich Ramas gegenüberſtand. 

Drauf als ich ihn ſah ſtehen vorn, 

Blies laut ich in mein Muſchelhorn. 

Da ſchauten auf den Kampf, den prächt'gen, 

Die Brahmanas, die bußemächt'gen, 

Die waldbewohnenden; auch kamen 

Die hohen Götter bier zuſammen, 

Und Kränze wurde man gemwahr 

Bon allen Seiten wunderbar, 

Und Himmelstöne Hangen mild, 

Im dichte Wollen eingehüllt. 

Rings um den Hampfplag aber war 

Verfammelt Ramas Freundefchaar.. 
Die Göttin drauf, die buldgeftaltet 

Ob aller Weſen Wohlfein waltet, 


Die Mutter ſprach zu mir mit Bangen: 
„Bas, Sohn, gedenkſt du anzufangen? 
Halt ein! Zu Ramas will ich gehn, 
Und fort und fort den Mächt'gen flehn: 
„„Mit Bhiſchmas werde nicht geitritten, 
Dem Schüler!” So will ih ihn bitten. 
Du, Sohn, fteh’ nicht auf deinem Stüd! 
Vor dem Brahmanen tritt zurüd, 
Laß ab von dem hartnäd’gen Drohn, 
Bu fämpfen mit dem Bbrigufohn. 
Kennft du den mächt'gen Kichatratödter, 
Der felbjt an Kraft erreicht die Götter, 
Kennt Ramas du nicht, daß verwegen 
Du ihm im Kampfe trittſt entgegen?” 
Der Göttin drauf, nachdem ich ihr 
Ehrfurcht erwiefen nad Gebühr, 
Erzählt’ ich, wie ſich's Wort für Wort 
Gefügt bei jener Selbitwapl dort, 
Wie ich zu Ramas erſt geſprochen, 
Doch ſeine Kampfwuth nicht gebrochen, 
Und was ſich ſonſt ſeit jenen Tagen 
Mit dieſem Mädchen zugetragen. 
Die Mutter drauf um meinetwegen 
Dem Ramas wandte ſich entgegen, 
Beſänftigend den Bhriguſohn, 
Die Herrliche mit Schmeichelton: 
„„Mit Bhiſchmas werde nicht geſtritten, 
Dem Schuler!““ lautete ihr Bitten. 
Doc er erwiedert' auf ihr Flehn: 
„„Laß Bhrichmas erft zurüdegehn. 
Doch thuter, ſcheint's, nicht mein Verlangen; 
Darum bin ich hieher gegangen.““ 
Ganga darauf um mein Geſchick 
Belümmert fam zu mir zurüd; 
Doch ich, nicht achtend auf ihr Flehn, 
Blieb zorndurdglübten Blides ſtehn. 
Ramas trat vor dann, der gerechte, 
Und rief heraus laut zum Gefechte, _ 
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Der Zampf. 


Mit Freundlichkeit darauf erklaͤrt' ich 

Ihm, welcher daftand Tampfgemärlig: 

„So tann ich gegen did nicht Ichlanen; 

Du ſtehſt am Boden, ih im Wagen. 

Drum ſteig' auf deinen Wagen ſchnell, 

Den Harnifh gürte um zur Stel, 

Damit fogleih der Kampf beginne.” — 

Er aber fprach mit Rächelmiene: 

„Mein Wagen, Bhiſchmas, iſt die Erde, 

Die Werabücher meine Pferde, 

Mein Lenker ift die Aetberbläue, 

Mein Banzer iſt die heil'ge Weihe. 

Mit allen vielen wohlverjehn 

Gedenk' im Kampf’ ich dir zu ftehn. 
Drauf mit Pfeilmafjen ohne Gleichen 

Zwang Ramas mich zurückzuweichen. 

Da fah ich ihn, den Bhrigufproß, 

Sm Wagen ftehenn, prächtig, groß, 

Der war von wunderbarer Pradıt, 

Mit allen Waffen wohl bedadıt, 

Geihmädt mit Goldzier überreich 

Und einer Stadt an Größe glei, 


Leicht Ienkbar, gleich des Geifts Geſchoſſen, 


Beſpannt mit himmliſch jhönen Rofien. 
Den Panzer hatt! er umgeſchnallt 

Mit Monds und Sonnenbild bemalt, 
Der Bogen und der Köcher bligten, 
Und Schienen Arm und Finger fchüßten. 
Als Lenker mit geübter Hand 
Alritamranas oben ftand, 

Der von dem Bhrigufproß geliebte, 

Der Wedakund'ge, Bußgeübte. 

Dann fordert’ er mich laut zum Streit, 
Wodurch mein Herz ward hocherfreut, 
Und einmal um das andre ſchrie er: 
„Heran, heran zum Kampfe, hieher!“ 
Zu ihm ſodann, dem Sonneprädt'gen, . 


Dem unbefiegbaren, großmächt'gen, 
Dem Kichatratödter, fuhr ich nah, 
Daß Mann dem Mann ind Auge fab. 
Und mit trei Pfeilſchuſſen ſodann 
Hielt ich die ſchnellen Roſſe an, 

Lest’ ab den Bogen, niederfteigend 
Dom Wagen, und vor ihm mid) neigend 
Naht’ ich zu Fuß dem Bhrigufohn 
Und fprady zu ihm mit milden Ton: 
„Ich bin bereit zum Kampf mit bir, 
Seiſt gleich, ſeiſt überlegen mir, 

Dez Lehrers Wunſch ich gern mich füge, 
Nur wunſch' aud, daß ich dich befiege.” 
Ramas fpridt. 

„Sp, Kuruheld, fo handelt ber, 

Der Glüuck ſich wünjcht und Ruhm und Ehr'; 
So ift e8 recht, du Kuruheld! 

Dem fturten ſich zum Kampf geftellt! 
Ich hätte ficher dir gefludht, 

Hätt’ft du zu meiden mich geſucht. 

So fämpfe wader, heldenhaft, 

Gebrauche deines Armes Kraft. 


Den Gieg zwar wünfche ich nicht dir, 


Dich zu befiegen fteh' ich hier. 
Komm, fang den Kampf nah Brauch 
denn an! 

Mich freut’, daß alfo du gethan.“ 
Drauf ſchuld'ge Ehrfurcht ihm bezeigend 

Und ſchnell auf meinen Wagen fteigend 

Das Mufchelhorn, das goldgeſchmückte 

Laut blafend an den Mund ich drüdte. 

Da zwiſchen mir und ihm begann 

Der Kampf, gar furdtbar angethan, 

Der viele viele Tage währte, 

Da jeglier den Sieg begehrte. 

Ramas begann alsbald in Eile 

Mit manchem Hundert Inot’ger Pfeile, 
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Geſchwaänzt mit Reiherfederſchwingen, 
Verderbend auf mich einzudringen. 

Durch ſeine fliegenden Geſchoſſe 

Zwar wurden bald mir die vier Roſſe 
Und auch mein Lenler ſehr beſchwert, 
Nur ich allein blieb unverſehrt. 

Bor Göttern mich und Prieſtern neigend, 


Bu ihm, der daftand, ruhig, fhweigend, 


Sprach ih: „Die Lehrerichaft verehr' ic, 
Auch wenn du handelſt ungehörig. 
Vernimm auch nod, mit welcher Treue 
Ich mi der Pflichterfüllung weibe, 
Die Wedas nicht, dein Heiligthum, 
Noch wen’ger deinen Briefterruhm, 

Die Buße nicht, die tiefgeweihte, 

Nicht die ſind's, gegen die ich ſtreite. 
Die Kichatrafchaft, mit Ungebühr 

Bon dir erfaßt, belämpf’ ich bier; 
Nimmt Waffen der Brabman zur Hand, 
So tritt er in den Kſchatraftand. 

Mit Bogenz und mit Armes Stärle 
Spalt’ ih den Bogen dir, das merke.” — 
Da warf ein fpikiges Geſchoß 

Hinüber ic dem Bhrigufproß, 

Das traf den Bogenknauf fo ſcharf, 
Daß ihn es jäh zu Boden warf. 
Krummknoll'ge Pfeile ohne Zahl, 
Gefieberte, dann auf einmal 

Dom Wind gehoben und getragen, 
Schoß ſchnell ih ab auf Ramas Wagen, 
Daß blutvergießend fie wie Schlangen 
Bereinzelt in den Leib ihm drangen. 
Bon hundert Bfeilen rings verleßt, 

Am ganzen Leib mit Blut benegt, 
Glich Rämas, blutend Glied für Glied, 
Dem Merus, wenn er Feuer ſprüht; 
Bon Blut umflofien glich er auch 

Dem herrlichen Aſolaſtrauch, 

Den, wenn der Lenz die Blüthen wedt, 
. Em rother Anospenwald bebedt. 
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Tarauf nahm Rämas zornentbrannt 
Den zweiten Bogen fchnell zur Hand; 
Bon Pfeilen einen dichten Schwarm 
Schoß ab auf mid fein ftarter Arm. 
Die all’ zugleich mich drängenden, 

Die ftießen, die gliepfpaltenden, 

Mic, den fih kaum mehr haltenden. 
ALS ich mich wieder feitgeftellt 

Zum Kampf, da wurden abgejchnelit 
Don mir, dem zorn’gen, hundertfach 
Die Pfeil’ auf Ramas ſchnell und jadh, 
Wie Sonn’ und Feuer Iprühende, 

Wie Schlangengift durchglühende; 

Die hatten Ramas ſo entmannt, 

Daß das Bewußtſein ihm entſchwand. 
Darauf von Mitleid tief erfüllt 

Dom Kampf ich ſelbſt zurüd mich hielt, 
Und rief: „Dem Kampfe weh! Weh’ auch 
Der Kſchatrapflicht, dem Kichatrabraud! 
Weil ih am Kſchatrarecht muß bangen, 
Iſt dies Bergehn von mir begangen, 
Daß der ehrwürb’ge Lehrer jept 


Von Pfeilgeſchoß iſt ſchwer verlekt. 


Da griff bei dieſes Tages Licht 
Ich weiter zu den Waffen nicht; 
Auch hoͤrte bald der Sonne Lauf 
Die Erde zu beleuchten auf, 


Und neigte fi) zum Untergang; 


So rubte heut der Waffen Klang. 
Drauf mir, ſich jelbft und jedem Roſſe 
Bog aus der Lenker die Geſchoſſe, 

Uns zu befreien von Beſchwerde. 

Dann trankt' und badet’ er die Pferde, 
Und früh beim erſten Morgenſtrahl 
Begann der Kampf zum zweienmal. 
Als mich er kampfbereit erblidte, 

Auch Ramas fi zum Kampf anſchidte. 
Als ich ihn nahe fah gelommen 


‚ Den Rampfbegebrenden, den Frommen, 
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Legt' Bogen ich beifeit und Pfeile, | Doc jeder Pfetl, von meiner Sand 
Und ftieg vom Wagen voller Eile, Nah Dſchamadagnis Sohn entfandt, 
Neigt' mich in Ehrfurcht vor ihm nieder, So ſicher ih ihn auch gerichtet, 

Und flieg dann auf den Wagen wieber; Bon Rämas :Pfeilen ward vernichtet. 
Und ohne Furcht, des Kampfs gemärtig Da plöglich flog ein Glüdsgefchok 
Etand ich vor ihm, zum Angriff fertig. Bon mir bin zu dem Bhriguſproß; 


Bon Pfeilen einen. Dichten Regen Zu ſchnell kam es dahergorannt 

Warf ich ihm und er mir entgegen, Und ward von ihm nicht abgewandt; 

Mit einem zweiten Schwall und dritten Getroffen ſank, betäubt, entſtellt 

Bemuhten wir zu überichütten Bum Boven bin der Brahmahelb. 

Uns gegenfeitig olme.Raft „Beh, wehe!” riefen plötzlich Alle 

Mit unerbörter Kraft und Haft. Bei Dihamadagnifobnes Falle 

Drauf griffen wir, entbrannt im Streik | Grfchredt und zitternd, gleich als wäre 
. Zu beil'gen Pfeilen, die geweiht Geſtürzt die Sonn’ aus ihrer Sphäre. 
- Uns batte hoher Götter Gunſt, Es Tiefen eilig zu ihm bin 

Entfaltend unfre höchfte Kunft, . I Die Biber und die Hierin. 

Doh ohne daß zum Biel fie führte, | Mit Lieblofungen mannigfalt, 

Weil Jeder Pfeil mit Pfeil parirte. . | Mit Händen zart und waſſerkalt, 

Da flngs, indem er links fi wandte, , Mit Siegesfognungen erauidten 

Schoß Ramas mir, der zornentbrannte, | Sie emfig ihn, den gäftentrüdten. 

Urplögli, mir felbft unbewußt, Da fi erhebend wuthentbrannt 

Den Pfeil ſcharfzielend in die Bruft. Rief Ramas, zu mir hingewandt: 


Nicht mächtig, meiner Sinn’ und Gliedet ‚Du biſt des Todes, Gangaſproß!“ 
Stürzt auf den Wagengrund ich nieder; Dann auf den Bogen ein Geſchoß 
Mein Lentes lenkte ſchnell die Roſſe . Legt’ er, das braufte durch die Lüfte 
Aus dem Bereiche ver Geſchoſſe. Und drang ſo ſcharf in meine Hüfte, 
Als fo verwundet, bingesafft Daß ich ſchwer wantend und gebüdt 


Und von dem Kampfplaß weggeſchafft, ı Dem Baum glich, ven die Art geknickt. 
Des Ramas Freundeſchaar wich ſah, Auch trafen ſchmerzlich die Geſchoſſe 
Ein Jubelruf erhob ſich da, Des Bhrigufohnes meine Roſſe. 

Und Alle ſchrieen hocherfreut, Drauf flogen Maſſen bin und ber, 


Auch ftimmte ein dis ſimaid. 

Doch als ih mid vom Schmerz ermwannte 
Und meinen Lenter auch erkannte, 

Rief ih: „Hin, wo der Bhrigufproß 

Im Kampf ftebt! Ich bin ſchmerzenlos. 
Der lenkte um die ſchnellen Pferde, 

Die windgleich tanzten auf der Erde. 
Drauf mit dem beißen Wunfch zu fiegen 
Lich dichte Pfeilmafien ich flogen; 


Do fanden alle Gegenmwehr; 

So viele auch die Luft durchſchwirrten, 
Doch Pfeil an Bfeil zufammenklirrten, 
Und jeber hielt in feiner Bahr 

ı Des Gegners Bfeil im Laufe an, 

Daß wie bebedit von Wollenflor 

Die Sonne ihren Schein verlor. 

Und bald ging durch des Sturmes Wuth 
Und durch der Sonnenftrahlen Glut, 





\ 





von ©. 9. 5. Neflelmann. 


Durch die Zuſammenſtöß' im Lauf 

Die ganze Mafi’ in Flammen auf, 

Und fiel im bimtelten Gewimmel 

Als Aſche nieder von dem Himmel. 

©o endete diesmal der Streit; 

Es brach herein die Abendzeit, 

Und mit der Sonne letztem Blid 

Zog Rämas fih vom Kampf zurüd. 

Mit Pfeilen war ich rings umitedt, 

Auch Roit’ und Lenler ganz bevedt, 

Joch, Deichſel, Rad, der ganze Wagen 

War pfeilbefpicht und fehr zerichlagen. 
ALS drauf der neue Tag anbrad, 

Rief er ven Kampf von neuem wach. 

Auf feinem Wagen mutbig, wild 

Stand Ramas da im Schladhtgefild, 

Und ſchoß jo mädht'gen Pfeilefhwall 

Auf mid herab mit einem Mal, 

Daß ich, umflattort, gli dem Bild 

Des Berges, den Gewölt umhüllt. 

Gequält da von der Pfeile Wuth 

Berlor mein Lenler feinen. Muth 

Und z0g vom Wagen fich zurüd. 

Das war für mich ein Mißgeſchid. 

Ohnmacht erfaßte feine Blieder, 

Und ftürzte ihn zu Boden nieder; 

Bon neuen Pfeilen Rämas’ drauf 

Erreicht gab er das Leben auf. 

ALS er gefallen war, Ra faßte 

Auch Bangen mid), daß ich erblaßte. 

Als Ramas ohne Lenker mi 

Gewahrt’, entbrannte fürdhteylich 

Sein Muth, und wild auf mich entfawdte 

Geſchoß' ev, topespfeilverwanbte; 

Und als ich, Lenlers Hilf’ enthehrend 

Verwirrt daftand, zurüd mich kehrend, 

Mit voller Bogentraft da ſchoß 

Den Beil auf mich der Bhrigufproß; 

Der kam blutgierig angeflogen 

Und traf mich in den Ellenbogen, 
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Daß ich, vom. Schmerze übermannt, 
Hinftärzte über Wagen? Raub. 

Da wähnend, ich fei abgethan, 

Hub Ramas ein Gebrülle an 

Mit den Gefährten, freuderfüllt, . 
So laut als wenn der Domner brällt. 
Die Kauramas an meiner Geile, 

Die Zeugen waren bei dem Streike, 
Die alle faßte großer Schmerz, 

Als ich hinftärzte bodenwärts. 

jedoch zur Erde fiel ich nicht, 

Denn, ftrablend wie der Sonne Lit, 
Sah ich acht freundliche Geftalten 
Mic) ſchwebend in der Luft erhalten; 
Brahmanen waren’s, die mid) Ihüsßten, 
Mit Waflertvopfen mich beiprigten‘ 
Und tröfteten: „Sei ohne Sorgen, 
Wir fchirmen dich, du biſt geborgen.“ 
Als ich durd ihrer Worte Kraft 
Mid wieder hatte aufgerafft, 

Sah ich die Mutter lieblich ſchon 

An Lenkers Statt im Wagen ſtehn, 
Den fie fammt Roſſen und Geräthen 
Geborgen hatt’ in meinen Nöthen. 
Bol Ehrfurcht jagte ih ihr Dank, 
Und wieder auf ven Wagen ſprang 
Ich burtig, lenlte ſelbſt die Pferde, 
Die muthig ſtampften auf ver Erde, 
Und kämpfte, bis der Tag entflohn, 
Bon neuem mit dem Bhriguſohn. 
Felt das Geſchoß auf Ramas haltend 
Sandt’ einen Pfeil ich, gliederipalten, 
Der aljo hart auf Ramas jtieß, 

Daß er ihn mit zu Boden riß; 
Bogen und Bfeil entſank der Hand 
Und feines Geiftes Klarheit ſchwand. 
Als Ramas fiel durch meinen Pfeil, 
Gr, der jo vieler Tauſend Heil, 

Da Tropfen Blut3 ergießend zogen 


‚Sih Wollen. um den Himmelöbogen ; 
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Die Erd’ 'erbebte, Flammen fprühten 

Am Himmel bei des Sturmes Wüthen, 

Und Finfterniß fchnell hüllte ein 

Der Sonne lichten Strahlenſchein. 

Umher flog Kräh' und Geier ſchreiend, 

Am Tage fi der Nacht erfreuend, 

Und der Schakal mit heiferm Schrei 

Schlich aus dem Lager ſich herbei. 

Rings Seelenangit und Furchterbleihen 

Erregten diefe Unglüdszeichen, 

Diemeil Ramas, der Büßer Haupt, 

Am Boden dalag finnberaubt. 

Aufipringend plöglich wandte ſich 

Der Held von neuem gegen mid, 

Und rüftete wild und verftört 

Zum Kampfe fi, von Zorn bethört. 

Die Büßer, welche mit ihm waren, 

Erſchracken über fein Gebahren, 

Und bielten ſchonend ihn zurüd; 

Er aber fandte, Zorn im Blid, 

Noch einen Pfeil, ala gält's die Melt, 

Doch ward er ziellos abgefchnellt. 

Inzwiſchen ſchwand der Sonne Bild, 

In Staub und Nebel eingehüllt; 

Die Nacht brach an mit Kuhlungsſpende 

Und machte diefem Kampf ein Ende. 
Kaum als der Morgen ficb erhoben, 

Begann auf's neu de Kampfes Toben. 

“Und fo noch lange ward der Streit 

Bei jedem Morgengrau'n erneut. 

So drei und zwanzig Tage währte 

Der wilde Kampf, der mutbgenäbrte, 

Doch war umfonft all’ urfer Muh'n, 

Denn Keinem ward der Sieg verliehn. 
Als ſich gelenkt die legte Nacht, 

Hab’ mit Verehrung ich gedacht 

Der Götter all’ und der Brahmanen, 

Der frommen Väter, meiner Ahnen, 

Der nachtwandelnden Helbdengeifter, 

Die einft in Kämpfen unfre Meiſter, 


\ 


— 


Amba, eine Epiſode aus dem Mahabhärata 


Und heimlich in dem Schlafgemach 

Dacht' alfo ich im Geifte nad: 

„Mein Kampf mit Dſchamadagnis Sohn 

Währt nun fo viele Tage fchon, 

Und tobt fo unerhört gewaltig, 

Toddrohend und verderbenbaltig, 

Und nit wird Ramas doch, der Held, 

Der Würger in dem Schlachtenfeld, 

Der Sieger in den Kſchatrakriegen, 

Sm Kampf mir jemals unterliegen. 

Sollt's dennoch möglich fein, daß je 

Im Kampf’ als Sieger ich befteh, 

Ihr gnäd’gen Götter, zeigt e3 dann 

Zur Nacht mir durch ein Zeichen anl“ 
Bequält dann von dem Schmerz ber 

Wunden 

Entidlief ih in den Morgenftunden. 

Da die Braymanenhäupter acht, 

Die neulich, als ih in der Schlacht 

Verwundet ftürzte von dem Wagen, 

Mich liebreih auf dem Arm getragen, 

Sm Schlafe die jeßt wor mich traten 

Und ſprachen freundlich: „Laß dir rathen! 

Sei guten Mutges, Gangafohn, 

Dem nirgendivie Gefuhren drohn. 

Wir felber Ichügen dich, den Hehren, 

In dem wir unſer Selbſt verehren. 

Nie, nie wird Ramas dich befiegen, 

Er wird im Kampf dir unterliegen. 

Erkennen wirft du dies Geſchoß, 

Das dir fehr werthe, Kurufproß. 

Belannt war dir's im frühern Leben, 

Als di ein andrer Leib umgeben. 

Vom Weltenſchöpfer ſelbſt es ftammt, 

Bon ihm Praswapam iſt's benamt. 

Doch Ramas kennt es nicht, der Held, 

Noch irgend fonft wer auf der Welt. 

Bedenk's und rüfte dich zum Streite! 

Gleichſam dein Selbft fteht dir's zur Seite, 

Mit welchem du, o Kurufürft,s 
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Die Helden all’ beherrſchen wirft. 
Und doch wird Ramas nimmermehr 
Durch dies Geſchoß getöbtet, Herr. 
Nicht des Brahmanenmörderd Strafe 
Wird auf dich laden diefe Waffe. 
Bon tiefem Schlaf nur wird gebunden 
Hamas durch dieſes Pfeiles Wunden. 
Siegreich wirft du ihn niederftreden 
Und dann ihn wieder auferweden. 
So thu, und wenn der Morgen tagt, 
Steig’ auf den Wagen unverzagt. 
Db er im Schlaf, im Tode liegt, 
Mir achtens gleich: er ift beſiegt. 
Doc du wirft nimmer ihm erliegen, 
Drum laß dir dies Geihoß genügen.” — 
So ſprachen fie, alöbald verfchwanden 
Sie alle, wie fie vor mir ftanden. 

Als nun vorüber war die Nacht, 
Ta bin ih hocherfreut erwacht, 
Und alfobald der Kampf begann, 
Den ſchaudernd alle Weſen ſahn. 
Zuerſt Bfeilregenftröm’ ergoß 
Auf mich der tapfre Bhriguſproß, 
Die ich mit gleicher Pfeile Zahl 
Von mir abwehrte allzumal. 
Drauf einen Eiſenſpeer erfaßte 
Der Büßer, der von Zorn erblaßte, 
Der war wie Indras Bligpfeil glühend, 
Wie Jamas Scepter funkenſpruhend. 
Der wie ein Stern die Luft durchfaufte 
Und furdtbar in den Hals mir braufte. 
Das Blut floß ſtromweiſ' an mir nieder 
Noth färbend fehaurig meine Glieder. 
Sodann nahm ih von Zorn entbrannt 
Ein todgleiches Geſchoß zur Hand, 
Wie Gift und Schlangen fhredenhaft, 
Und fchleudert’ ihm es zu mit Kraft; 
Das bohrt' in feine Stine fh, 
Doß einem gebörnten Berg’ er glich. 
Da wüthend einen furchtbar'n Pfeil, 


Als wollt’ er morden alles Heil, 
Legt' er auf den gewalt’gen Bogen, 
Den er gar mächtig angezogen. 

Der fuhr, wie eine Schlange ziſchend, 
In meine Bruft, daß hochauſgiſchend 
Das Blut mir aus der Wunde drang 
Und ih zur Erde niederſank. 

Als ich mich wieder aufgerafft, 

Warf ich mit voller Armestraft 

Dem Raͤmas einen Speer, der fpik 
Und foharf und ſchnell war wie der Bliß; 
Der traf fein Armgelent fo tief, 

Daß Todeszittern ihn ergriff. 
Akritawranas drauf, der treue, 
Ermwedte fenen Muth aufs neue. 
Ramas, von Zorn und Wuth erblaßt, 
Nachdem vom Schmerz er ſich gefaßt, 
Nahm ein Gefchoß, ein gottgeweihtes, 
Borzügliches, dur Buß’ nefeites. 
Das abzuwehren griff in Eil' 

Ich gleichfalls zu geweihtem Pfeil, 
Der glänzte in der Luft behende, 

Als wenn die Welt, in Flammen ftände. 
Die beiden Pfeile ſtreiften ſich 

Und trafen weder ihn noch mich. 

Am Himmel plögli drauf erſchien 
Ein folder Glanz, ein ſolches Glühn, 
Daß Angſt erfaßte alle Weſen; 

Selbſt Götter, Genien auserleſen 
Geriethen in gar große Qual 

Ob jener Pfeile Flammenſtrahl. 

Die Erd' erbebte, Berg und Hain, 
Und alle Welt traf Feuerpein. 

Der ganze Himmel ſtand in Flammen, 
Die Vögel in der Luft verkamen. 

Als fo die Welt in Aufruhr war 
Gefamt der ganzen Götterfchaar, 

Da dacht' ich: „jetzo wär es Zeit!” 
Und fchnell war ich im Geift bereit — 
Gedentend der Brahmanen Wort — 
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Zu ſchießen das Praswapam fort. 

Kaum dacht ich es, fofort auch gleißte 

Der Wunderpfeil vor meinem Geiſte. 
Vom Himmel lauter Ruf da ſcholl: 


„Schieß, Vhiſchmas, nicht! 3 iſt unheilvoll 1" 


Ich aber legte das Geſchoß 
Getroft an auf den Bhriguſproß. 
Da, als ich alfo zielend ftand,” 
Sprach Näradas, zu mir gewandt: 
„Die droben jeßt im Aether harren, 
Die himmliſchhohen Bötterihaaren, 
Sie rufen, Held, dir warnend zu: 
„„Laß das Praswapam heut in Ruh!” 
Denn Ramas fit ein Gotwerehrer, 
Brahmane ift et und dein Lehrer. 
Drum hüte di, ihm Schmad und Hohn 
Se anzuthun, o Kurufohn.” — 

Da fah ih bach in Iuft’gen Babuen 
Tie acht mir freundliden Brahmanen, 
Und laͤchelnd ſprachen fie und leife 
Zu mir berab in diefer Weile: 
„Was Näradas gebot, du Held, 
Das thu! es heiſcht's das Heil der Welt.“ 
Darauf zog ich zurüd die Waffe, 
Die Jedem droht mit tiefem Schlafe, 
Als Ramas jah, von Wuth entbrannt, 
Das Schlafgeſchoß zurückgewandt, 
Da rief er ſchnell wie ſinnberaubt: 
„Ich bin beſiegt, du Kutuhaupt!“ 
Da ploötzlich ſah er wunderbar 
Umringt fi von der Ahnenſchaar, 
Die tröfteten den tiefverzagten, 
Worauf fie dieſes Wort ihm fagten: 
„Entfage, Sohn, dem Uebermaaß! 
Den wilden Kampf mit Bhiſchmas laß! 


Daß Bhiihmas fämpft, ift Kriegers Pflicht, ' 


Doch Gleiches ziemt dem Priefter nicht. 
Der fol dem Studium fi) weihn, 

Und Beten foll fein Reichthum fein. 
Schon früher haben wir verlündet 


Amba, eine Epifode aus dem Mahäbhärata 


Dies Wort, das im Gefeb ſich findet: 
„Sin rauh Geräth find Pfeil und Bogen.” 
Dod du haft dem dich unterzogen. 
Jetzt ſei's genug der Heldenthat! 
Du ftehit vor Bhiſchmas kampfesmatt. 
Euch’ weiter nicht im Kampf bein Glüd, 
Zu frommer Buße kehr' zuräd. 
Bhiſchmas, der Held aus Koͤnigsblut, 
Er fteht in aller Götter Hut. 
Auch er vernahm das Friedenswort: 
„„Kehr' um, fe’ vielen Kampf nicht fort! 
Den Kampf mit deinem Lehrer laß!““ 
Sprach man zu ihm ohn’ Ynterlaß. 
„„Laß mit dem Büßer ab zu ringen; 
Dir ziemt es nicht ihn zu bezwingen.” ’ 
Mir aber, Sohn, find deine Ahnen, 
Drum bör’ auf unfer ernftes Mahnen. 
Bhlſchinas, der Bangagöttin Sproß, 
Der höchſte Ehre ſtets genoß, 
Kann nimmer dir im Kampf erliegen, 
Drum woll'ſt du unſerm Rath dich fügen. 
Nur Indras Sproß, der Ardſchunas, 
Der beſte Held der Pandawas, 
Iſt nach bes Schöpfers Machtgebot 
Erſehn dereinſt für Bhiſchmas Tod.“ 
Ermahnt fo von den Bäternfein 

Fiel Ramas mit den Worten ein: 
„Richt von dem Kampfe tret’ ich ab! 
So das Gelübde, das ih gab. 
Er, der nie aus der Schlacht neflohn, 
Er weiche. heut, ver Gangaſohn. 
Ich aber weiche nun und nie 
Aus diefem Kampfe irgendwie.“ 

Zu mir drauf traten Urbrahmanen. 
Die mit Ritichilas, Ramas Ahnen, 
Und Naradas, dem Götterboten, 
Mir diefes Friedenswort entboten: 
„Laß ab, der wilden Kampfluft wehre! 
Den beften der Brahmanen ehre!“ 


Darauf fprad) ih mit Zuverfidt: 
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„Aus Rüdficht auf die Kriegerpflicht 

Gilt mein Gelübde vor der Welt, 

Daß nimmer aus dem Kampfesfeld 

Ich flied mit abgewandien Bliden, 

Das feinpliche Geſchoß im Rüden, 

Nicht Habfucht, nicht verzagter Muth, 

Nicht Furcht, nit Sucht nad) ird'ſchem But 

Macht je mich meine Pflicht verlegen; 

So handelnd folg’ ich den Geſetzen.“ 
Drauf die Urbüßer Mann für Mann, 

Der hohe Näradas voran, 

Und meine Mutter Ganga jchritten 

Heroor bis in des Kampfes Mitten. 

Ich aber ſtand da ‚Tampfbereit 

Mit Pfeil und Bogen feſt zum Streit, 

Sie aber wandten ſich ſoſort 

An Ramas wieder mit dem Wort: 

„Es fhmäht nicht des Brahmanen Muth, 

Menn er zum Frieden Schritte thut. 

Drum Ramas, Ramas, kehre um, 

Du befter im Brabmanenthum. 

Nicht follft du Bhiſchmas überwinden, 

Noch follft durch ihn den Tod du finden.” 


So ſprachen fie zu Ramas mild, 
Abfperrend rings das Schlachtgefild', 
Und nieder legte das Geſchoß 
Auf ihr Geheiß der Bhrigufproß. 

Da ſah ich wieder droben ftehn 

Die acht Brahmanen glänzend ſchön; 
Die ſprachen, liebevoll gewandt 

Zu mir, der Tampfbereit ich ftand: 
„Geb bin zu Rämas, Kuruheld, 


Zum Lehrer! thu's zum Heil der Welt.” 


Und Ramas ſah ich abgelehtt; 
Und dur der Frommen Wort belehrt, 
Das Heil ver Menfchen zu erfüllen, 
Ergab ich mich in ihren Willen. 
Drauf brachte blutig, wie ich war, 
Dem Lehrer ich Verehrung dar; 
Er aber ſprach, der bußereiche, 
Zu mir dies Wort, das lächelndmweiche : 
„Dir ähnlich ift nicht auf der Melt, 
Someit fie reicht, ein Kſchatraheld. 
Drum ſei's genug! bu haft durchaus 
Befriedigt mich in diefem Strauß.” 





Buße und Jod. 


Darauf in meiner Gegenwart 
Und Aller, die des Kampfs gehartt, 
Zu Amba ſprach mit Schmerzenston, 
Als Re genaht, ver Bhrigufohn: 
„Der aller Welt, du Käfimaid, 
Hab’ id gelämpft mit Tapferkeit, 
Und dennoch, trog ver beften Wafien, . 
Kann gegen Bhiſchmas ich nichts ſchaffen. 
Ich habe meine Kraft gezeigt, 
Das höchſte Maaß, zu dem fie reicht. 
Wohin du willit, va gebe nun; 
Was kann ich weiter für dich tum? 
Zu Bhiſchmas geh! denn andern Rath 
Giebt's nicht für dich, noch andern Pfad. 


Bon Bhiſchmas, der mit. Kraft nefchwungen 

Der Waflen Preis, bin ich bezwungen.” 
Als Ramas dies voll Traurigteit 

Geſprochen, ſprach die Kaſimaid: 

„Wie du geſprochen, ſo verhaͤlt 

Sich Alles, edler Brahmaheld. 

Im Kampf bleibt Bhiſchmas unbeſiegt, 

Er weichet ſelbſt ven Göttern nicht. 

Nah Kräften haft du und Vermögen 

Dich angeitrengt um meinetwegen. 


_ Ungwisgbar ift bie Heldenkraft 


Und feine Waffenmeifterfchaft; = 
Ein Sieg iſt nimmer abzuſehn. 
Boch werd’ ich nicht zu: Bhiſchmas gehn. 
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Hin aeh’ ich, mo ih Kraft erringe, 

Daß felbit den Bhiſchmas ich bezwinge.“ 
Da ging das Auge zornverwirrt, 

Auf Buße finnend unbeirrt 

Die Jungfrau feft und ohne Want, 

Bedacht auf meinen Untergang. 


Dann ging, wie er gelommen war, 


Heimmärts mit feiner Buͤßerſchaar 

Zum Hochgebirge Ramas fort, 

Mic grüßend nod mit Hand und Wort. 
Ich ftieg auf meinen Wagen auf, 

Belobt von dem Brabhmanenhauf, 

Und als id dann die Stadt erreicht, 

Und der Stiefmutter angezeigt, 

Wie fich der große Kampf geenvet, 

‚Ward auch von ihre mir Lob geipenbet. 

Drauf hab’ ich Männer abgelanht, 

Die mit der Sache mohlbelannt 

Mir Tag für Tag berichten mußten, 


Mas von der Jungfrau Thun fie mußten. 


Denn feit fie ging zum Büßerhain, 

Um ganz der Buße fid zu weihn, 

Da ward im Herzen ich beflommen, 

Und faft war mir der Muth benommen. 

Kein Kſchatrijas zwar hatte Macht 

Mich zu bejiegen in der Schladht, 

Wohl aber, wer zu Gott gewendet 

Der Buße hoͤchſtes Wert vellendet. 

Doch Näradas, den ich befrante, 

Und Wiaſas auch, der hochbetagte, 

Sie gaben mir auf mein Geſuch 

Gemeinſam dieſen Tröftungsiprud: 

„Um dieſes Kaſimädchen ſei 

Dein Herz von jeder Sorge frei. 

Durch eines Menſchen Treiben wird 

Das hohe Schidfal nicht beirrt.“ 

* Die Jungfrau ging mit feſtem Sinn 
Daravf zum Büßerfige bin, 

Zum Uferrand der Samuna, 

Und büßte übermenichlidy da. 


Dem Lager und der Speif' entfagend, 

Die Haure ungeorbnet tragend, 

In rauher Luft balbnalt und bloß 

Stand fie ſechs Monde regungslos. . 

Dann tretend an des Waflers Rand 

Ein Jahr lang noch fie faltend ftand. 

Ein abgefall'nes Blätterpaar 

Ernäbrte fie dann noch ein Jahr, 

Indeß in Sonn’ und Zornedhige 

Sie feft ftand auf der Bebenipige. 

Und fo that fie zwölf Jahre lang 

Dem Himmel und ver Erde Zwang, 

Selbft ven Verwandten nicht, den hehren, 

Gelang es ihrem Thun zu wehren. 

Drauf nad der. ſtrengen Buße Endung 

Ging fie in göttlicher Vollendung 

An beil’gen Orten weit umber, 

Mit allen Göttern in Verkehr, 

Auch ging fie ihre Glieder netzen 

In Ganga's heil'gen Badeplätzen. 

Als fo fie einſt im Bade weilte, 

Da meine Wutter zu ihr eilte 

Und ſprach: „Was foll die Büßerpein? 

Sag’ mir die Wahrheit, Mägbelein.” 
Da, fie verehrenn nad) Gebühr, 

Die Tapdellofe ſprach zu ihr: 

„Bon Bhiſchmas ift, du Augenmilde, 

Ramas befiegt im Kampfgefilde. 

Welch andrer Held kann fiegreich ftreiten 

Mit ihm, dem immer lampfbereiten ? 

Um felbit nun Biſchmas zu vernichten 

Will fchwerfte Buße ich verrichten. 

Drum wall’ ih durd die Lande bin, 


Bis ich ihn tödt' als Siegerin; 


Sein Tod fei mir der böchfte Dant, 
Den id dur meine Buß’ errang.” 

Da ſprach die Göttin ihr entgegen: 
„Du gebft, mein, Kind auf irren Wegen. 
Bon dir, du Zarte, nie auf Erden 
Kann dieſes Ziel errungen werben. 
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Wenn du zu Bhiſchmas Untergang 

Beharrſt in ſtrenger Buße Zwang, 

Zu Waſſer ſoll dein Leib zerfließen, 

Als Fluß ſich durch das Land ergießen, 

Der in der Regenzeit geſchwellt 

Der Schreden wird der ganzen Welt.” 
ALS zu dem Kaſimädchen dort 

Geſprochen dieſes Warnungswort 

Die Mutter, die im Waſſer Stand, 

Da wandte fie fi und verſchwand. 

Die Jungfrau aber lief fofort 

Ans Watfaland, von Ort zu Ort 

Gripäbend heil'ge Babepläge, 

Darin fie ihre Glieder nee. 

Zugleich ward fie im Watfaland 

Als waflerreicher Fluß bekannt. 

Es warb dem jugendfchönen Weib 

Durb Ganga’s Fluch getheilt der Leib, 

Daß bald als Fluß in Watſas Gauen, 

Als Jungfrau bald fie war zu fihauen. 
Die Bußer aber, die bejahrt 

Und in der Buße feft beharrt 

Das ſchen, wichen ſcheu von weiten 

Und fpraden: „Was foll das bedeuten ?" 

Aufthat die Jungfrau ihren Mund 

Und that den Yußvertrauten Immb: 

„Bhiſchmas bat mich hinausgeitoßen, 

Bom Gattenrecht mich ausgeſchloſſen 

Sein Tod ift meiner Buße Ziel, 

Mich rührt kein anderes Gefühl. 

Gelingt e8 mir, ihn zu erfchlagen, 

So will ich gern der Welt entfagen; 

In diefer Abficht ganz allein 

Schlug ih den Wen des Mühſals ein. 

Nicht Weib's niht Mannes Recht geniebt 

Die, der man's Gattenrecht verfchließt. 

Eh’ ich nicht Bhiſchmas abgethan, 

Weich' ich nicht von der Büßerbahn. 

Und dies Gelübde, ausgeſprochen 

Bon mir, wird nimmermehr gebrochen. 
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Jedoch dem Frauenftand entjagend 

Und Mannheit mir durd Buß’ erjagend 

Bring’ Rache ich dem Gangafohn! 

Mic hält nit Mahnung ab, nicht Drohn.“ 
Da plöglid in der Büßer Reih'n 

Trat Eiwag, der großmächt’ge, ein 

In göttliher Geftalt und fchaute 

Die Jungfrau an, die bußvertraute. 

Drauf eine Gnade er ihr bot, 

Und fie erwählte meinen Tod. 

„Du wirft ihn tödten“ — fo gemwährend 
Sprad er, den Wunſch der Frommen ehren. 
Amba fpridt: 

Wie aber wird, o Weltenbeil, 

Mir, einem Weib, der Sieg zu Theil? 

Da ich in Weibsgeftalt gehüllt, | 

Iſt ſchwach mein Sinn und furdterfüllt. 

Und doch haft du ja, Herr ver Macht, 

Des Bhiſchmas Tod mir zugelagt. 

Daß Wahrheit werde diefed Wort, 

Das walte du, o Weſenhort, 

Damit im Kampf nah blut’gem Siege 

Bhiſchmas, der ſtarke, mir erliege.” 
Siwas fpridt: 

„Unwahre Worte fern mir ſtehn; 

Ich hab's geſagt, es wird geſchehn. 

Bhiſchmas wirft du im Kampf bezwingen, 

Do wirft du Manriheit erft erringen. 

Du wirft daran gedenken einft, 

Wenn du in anderm Leib erfcheinit. 

In Drupadas Geſchlecht geboren 

Wirſt du ein Held fein ausertohren, 

Durch Waffentunft und Heldenthum 

MWirft du erlangen hohen Ruhm. 

Wie ich geſagt, fo wird's geichehn: 

Als Dann einft wirft du auferftchn.” 

Als diefes Wort der Gott vollendet, 

Mar Aller Bliden er entwendet. 

Doch vor der ganzen Büßerfchaft 

Daftehend rein, untadelbaft, 


‘ 


Amba, eime Epiſode aus dem Mahabhkrata 


Ruft fie, von Rad’ and Born durchglũht: 
„Zu Biſchmas Tod!“ — und feſten Muth 
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Die zarte Jungfrau eilt alsbald 
Holz ſammelnd in den Büßerwald, 


Macht einen Scheiterhaufen dann 
Und zündet ſelbſt das euer an, 
Und als empor die Flamme fprübt, 


Im Blick ftärzt fie fih in die Glut. 
So endete die Edle da 
Nah an dem Flufle Jamuna. 





Die Wiedergeburt. 


Der König Drupadas, bekannt 

ALS Herrſcher im Pantihälaland, 

Und feine Gattin, die verehrte, 

Bis dahin einen Sohn entbehrte. 

Der König fleht' um diefe Zeit 

Den Siwas an mit Innigkeit, 

Durch ftrenge Buße ihn bewegend, 

Und mein Verderben überlegend, 

„Ein Mädchen,” ſprach ex, „bab’ ich ſchon, 

Nun werde mir auch noch ein Sohn, 

«in Sohn, der einft mit Heldenkraft 

Mir gegen Bbiſchmas Hilfe ſchafft.“ 
Da ſprach der Gott, der Herr ber 

Erden: 

„Wohl denn, ein Weibmann foll dir werben. 

Nun gehe heim, du Volkerhort, 

So wird's, vertraue meinem Wort.” 
Drauf in die Stadt zurüdgelehrt 

Sprad er zu ver Gemahlin wertb: 

„Durch Buße, die ich ernſt begonnen, 

Hab’ ih mir Simas Bunft gewonnen. 

Sin Töchterlein jagt er und an, 

Doch, jagt er, wird es einft ein Man. 

Und auf mein wieverboltes Flehn 


“ Spradh er: fo iſt's, fo ſoll's geſchehn.“ 


Und berrlih ging die Hoffnung auf 
Dem König in der Monde Lauf. 
Vertiauend auf des Gottes Segen 
Sah der Erfüllung er entgegen. 
Die Königin von Aller Zungen 
Empfing Glüdwünjd' und Hulbigungen. 


Und endlich war die Stunde da, 


- Der längft fie froh entgegenfah, 


Und fie gebar ein Töchterlein 

Bon hoher Schönheit, zart und fein. 
Doch an den König ward beftellt, 
Damit’s erführe alle Welt: 
„Gejegnet ift, o Herr, dein Thran; 
Geboren iſt von mir ein Sohn.” 
Und vor des ganzen Volles Menge 
Verbarg fie das Geheimniß ſtrenge; 
Dem König warb allein bekannt, 
Wie's um das Reugeborne fand; 
Der aber, auf den Spruch des Herrn 
Der Welt vertrauend, folgte gern 


‚Der Gattin, vor des Volles Obren 


Verkündend: „'s ift ein Sohn geboren.” 

Und als fei drob er bocherfreut, 

Mar zu vollbringen er bereit 

Die Hpfer vorgeſchriebner Art, 

Wie wenn ein Sohn geboren ward; 

Und vor dem Bolt und Hofgefind 

Sikthandin nannten fie das Kind. 

Nur mir allein ward Alles’ fund 

Durch Naradas und Spähers Mund, 

Ich wußt' um Siwas Gnadenfpende 

Und auch um Amba's Buß' und Ende. 
Und Drupadas gab Unterricht 

Dem Kinde treu nah Vaterpflicht, 

Er lehrt’ es leſen, ſchreiben, reiten 

Und auch mit Pfeil und Bogen ftreiten. 

Und fo verſtrich denn manches Jahr, 
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Und als berangewadfen war 

Dos Kind, da wollt’, es zu vermählen, 
Die Mutter. eine Frau ihm wählen. 
Do Drupadas gerieth in Sorgen: 
„Wir haben vor der Welt verborgen,” 
So ſprach er zu der Gattin ſcheu, 

„Daß unfer Kind ein Mädchen fei, 
indem wir Siwas Wort vertraut; 
Doch werden heut mir Zweifel laut.” — 

„Die Serge fchlag’ dir aus dem Rn 
Erwiederte die Königin; 

„Des großen Gottes Wort und Syruch 
Kann nimmer werben Lug und Trug. 
Ob dir mein Wort bebagt, hör’ hin, 
Wenn nicht, dann thu nach eignem Ginn. 
Es werde jest, wie ſich's gebührt, 

Dem Sohn die Gattin zugeführt. 
Erfüllen wird ſich Simas Wort, 
Darauf vertrau ich fort und fort.” — 
So kamen Beide überein, 
Hiranjawarman’s Töchterlein, 
Des Heren auf dem Daſaͤrnerthron, 
Zur Frau zu geben ihrem Sobn. 
Hiranjawarman war bereit, 
Ob der Verihwäg'rung body erfreut, 
Obgleich er war von großer Macht, 
Ein Held, gefürchtet in der Schladtt. 
Es ward mit vielem Glanz und Wangen 
Das Hochzeitfeſt nach Brauch begangen, 

Dann fuhr an ſeiner Gattin Hand 
Silhandin in des Vaters Land, 
Silhandin, ven — noch ridji'ger, die — 
Man nennte bas Sithandini. 

Bei Hufe ließ ſich wader an 

Sithandin wie ein Held und Mann, 

Er ſpielt' und focht mit Muth und Kraft, 
Berbergend feine Frauenſchaft. 

Doch bald ward der Brinzefiin Mar, 

Mit welhem Mann vermäblt fie war, 
Und fchüchtern mit verjhämtem Piund 


That fie es den Sclchinnen kund. 
ALS das die Madchenſchaar vernahm, 
Erfaßte alle beft'ger Gram, 
Und dem Dafürnerherrn verfändeten 
Die dur Geheimniß engverbündeten, 
Die feine Tochter fei vermaͤhlt, 
Und wie's um den Gemahl beftellt. 
Sold ein Betrug, ſolch frecher Muth 
Verſetzte ihn in wilde Wuth. 
Drum eilig ind Pantſchalaland 
Bon ihm An Bote ward gefandt. 
Der nahm den Drupadas bei Seite, 
Entfernend ihn vom SHofgeleite, 
Und ſprach mit Ehrfurcht im Geſicht: 
„Mein König alfo zu dir fpricht: 
Mit Schimpf bift vu begegmet mir, 
Der Ichlechtberathen traute dir. 
Daß meine Tochter du bethört, 
Für deine fie zur Frau begehrt, 
Verwegner, ha, für diefen Hohn 
Sollft du empfangen deinen Lohn. 
Di ſelbſt fammt deinem ganzen Haus, 
Euch rott' id von der Erbe aus.” 
So anger.det von dem Boten 
Glich Drupadas ſchier einem Todten, 
Und dem ertappten Diebe gleich 
Stand ſtumm er da und ſchredenbleich. 
Die Konigin ließ ſich nicht ſehn, 
Erfuhr auch nicht, was bier geſchehn. 
Damm an Hiranjawarman fandte 
Der König Boten, redgetvandte, 
Die follten ihn auf Wort und Treu’ 
Berfichern, daß dem nicht ſo fei. 
Doch der Daſarner, unbehellt 
Forſcht eifriger, wie's ſei befiekt, 
Und als die Wahrheit er erkannt, 
Eilt' er von dannen zornentbrannt. 
Den Freunden drauf, den mächt’gen Helden 
Im ganzen Reiche ließ er melden, 
Wie feine Tochter ohne Fun 
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Behandelt ward mit Lift und Zrug. 

Drauf muftert er mit Sorgſamkleit 

AU’ feine Heere weit und breit, 

Und fann von jetzt obn’ Unterlaß 

Auf Angriff gegen Drupadas. 

Auch ſammelte zu großem Rath 

Er alle Räthe aus dem Staat, 

Trug ihnen vor die ganze Sache, 

Und forderte fie auf zur Rache. 

Die Räthe drauf, wie groß die Zahl 

Auch war, beſchloſſen allzumal: 

„sit wahr, was kam zu deinen Obren, 

Sikhandin fei als Weib geboren, 

Den Drupadas dann wollen wir 

Gebunden bringen ber zu dir; 

Ein andrer König werd’ ernannt 

Zum Herrſcher im PBantfchälalanp, 

Doch Drupadas und feinen Erben 

Die laß, Herr, unverzüglich fterben.” — 

Der König, als er diefes Wort 

Bernommen, fandte Boten fort 

An Drupadas und ließ ihm fagen: 

„Ich tomme jegt Dich zu erſchlagen.“ 
Als diefe Botſchaft Drupadas 

Vernommen, ward er leihenblaß; 

Denn furchtſam von Natur, ward er 

Durch Schulobewußtjein es noch mehr. 

Als er die Boten weggeichidt,. 

Ging er, von Kummer ſchwer gedrüdt, 

Still in der Königin Gemach, 

Mo fo er heimlich zu ihr. ſprach: 

„Diranjawarman, zornentbrannt, 

Der König vom Dalärnaland, 

Der mächt'ge Kämpfer in der Schlacht, 

Er zieht beran mit Heeresmacht. 

Was follen denn wir Zhoren nun 

Sin Anbetracht des Kindes thuw? 

Sin Mädchen fei- der Sohn, jo denkt 

Die Welt, der Jener Glauben jchentt. 

In dieſem Giauben fammelt er 


\ 


Amba, eine Epiſode aus dem Mabäbbärata 


Genofjen, Freunde und das Heer, 

Um für den Schimpf, der ihm geworden, 
Uns alle insgefammt zu morden; 

Was bier die Wahrheit if, mas Wahn, 
Das, Theure, fag' nun endlich an. 

Du ſprachſt damals mit Zuverſicht: 


„Das Wort des Gottes täufchet nicht, 


Darauf vertrau ich fort und fort.” 
Und ich vertraute deinem Wort, 
Wodurch nun fehr gefährdet find 
Du felbft und ich und unfer Kind. 


Zu unſer Aller Heil nun ſprich 


Die Wahrheit, wenn ich frage dich; 

So orbne, Schöne, ich nod heut, 

Was bier zu thun die Roth gebeut. 

Eo bat der König, dem befannt,. 

Wie's um die ganze Sadye ftand, 

Die Gattin’ laut fich zu erflären 

Und öffentlich, daß Andr' es bören. 

So trat denn nun heraus und fagte, 

Als fie der König drum befragte, 

Die Königin der Wahrheit treu, 

Daß dies ihr Kind ein Mädchen fei. 

„Da anderer Weiber Epott ich fcheute, 

Weil mich bisher fein Sohn erireute, 

Berkündet’, als Sikhanbini 

Geboren ward, ald Sohn ich fie. 

Du ftimmteit in die Freude ein 

Aus Liebe zu der Gattin dein, 

Und brachteſt Sohnesopfer dar, 

Obgleich das Kind ein Mädchen war. 

Und als du fpäter hodyerfreut 

Ermwäblteft die Dafärnermaid 

Als Gattin ihm, da fchwieg ich ftille, 

Verſenkt in Gottvertranengfülle. 

„„Als Mädchen zwar gebor’n auf Erden 

Wird fpäterhin ein Mann fie werden“ ” 

Gott Siwas gab uns dies Vetſprechen; 

Bertraun darauf ift mein Verbrechen.” — 
ALS Drupadas dies Wort vernommen, 
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Ließ eilig er zufammenlommen 

Die Räthe und der Weilen Schaar, 
Verkündet' ihnen offen, far, 

Wie's mit Gikhandin zugegangen, 
Und fragte, was nun anzufangen, 
Damit nicht er und Land und Leute 
Noch würden des Dafärners Beute. 
. Der König, offen gutem Rath, 
Obwohl die ganz abſondre That, 
Die unbedachte, er vollzogen, 

Und den Dafärner fo betrogen, 
Kam endlich, finnend lang’ und viel, 
Zu einem fahgemäßen Ziel. 

Die Stadt, die von Natur fchon feite, 
Befeftigte er nun auf’ beite, 

Und ſchaffte alles ſchnell zur Hand, 
Zu leiften tapfern Widerſtand. 

Dem König war's dabei nicht gut, 
Der Königin auch ſank ver Muth; 
Gern bätten fie gelebt in Frieden 
Und den unfel'gen Kampf vermieden. 
Und wie der König vor ihr ftand, 


Den Blid dem Himmel zugewandt, 
Da ſprach zu ihm die Königin 

Mit gotterfülltem frommen Sinn: 
„Dem Guten, der ſich mit Verehrung 
Den Göttern naht, dem wird Erhoͤrung, 
Zumal im Schmerzensocean, 

Drum flebe, Herr, die Hohen an, 

Laß allen Göttern Opfer fpenven, 
Daß fie das Unheil von ung wenden. 
Belaflen warte, wie's wird gehn, 
Dur Göttergunft wird es gefchehn, 
Nachdem du auf der Weilen Rath 
Gehandelt haft zum Heil der Stadt. 
Wenn Menſchenthun fih fromm geſellt 
Dem göttlichen, iſt's wohl beftellt, 
Doc Steht mit jenem dies im Streit, 
Da fihre Wohlfahrt nicht gedeiht. 
Drum rüfte, König, deine Madıt, 
Bewahr' die Stadt mit Vorbedacht, 
Und dann mit Inbrunſt wend’ in Rub 
Dein Herz den hohen Göttern zu. 





Bie Merwandlung. 


ALS fo die Eltern tief gefräntt, 

In Kummer und in Gram verſenkt 
Sikhandint, die Jungfrau, ſah, 
Stand ſchamvoll und betrübt fie da. 
„Ad, meinetwegen zagen fie!" 

So feufzte tief Sithandins, | 
Und damit Yene Ruhe fänden, 
Sann fie, ihr Leben zu beenden. 
Mit dem Gedanken ganz erfüllt, 
Das Herz in Kummer eingebüllt, 
Ging weg fie aus dem Vaterhaus 
In einen dichten Wald hinaus, 

Den längjt die Menſchen weit und breit 
Vermieden mit Geflifienbeit, 

Dieweil ein Jalſchas groß an Macht, 


Dort hielt ob feinen Schäßen Wacht. 
Da Sthünas Wohnung ragt’ empor, 
Berwahrt mit Mauern und mit Thor, 
Mit Thon und Mörtelpus umhüllt, 
Und reih mit Schägen angefüllt. 

In diefe Wohnung trat hinein 
Sikhandini, die Jungfrau fein, 
Nachdem durch Faften ganz und gar 
Ihr Körper ausgetrodnet war. 

Bell Sanftmuth jah fie Sthünag nahn, 
Worauf er freundlich fo begann: 
„Was fühet hieher dich? ſag' es frei; 
Gewährt wirb dir's, was es auch ſei.“ — 
„„Anmdgliches begeht’ ih, Herr!" 
„Ich werd’ es thun,” entgegnet er, 
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IH diene ja dem Schätzeherrn, 
Und gleih ibm ſpend' ich Segen gem; 
Ich gebe, mas jonf Seiner Tamm, 
Drum fage deinen Wunſch mir an. — 
Silhandim dranf ohne Jagen 
Begann dem Jatſchas vorzutragen: 
„Mein Vater, dem lei, Sahn gegeben, 
Berliert varım bald Then und Leben. 
Es greift uns an, von Wuth entbrannt, » 
Der König vom Dafärnaland. i 
Drum tritt als unfer Reiter ein, - 
Beihüg’ mich und die tern mein. 
Denn daß von bir, Herr, wird gebrochen 
Mein Kummer, das haft du veriproden. 
Laß werden mid ein Mann voll Kraft 
Durch deine Gunſt, untadelhaft. 
Bevor noch der Dafarner naht 
Mit Heeresmadit ver Vaterſtadt, 
Erfülle, hoher Herr, fofort 
Dein mir gegebnes Gnadenwort.” 
Bei Biefem Wort, das feltfam Hang, 
In tiefed Sinnen da verfant 
Der Jalſchas, dann durch Schickſals Macht 
Gezwungen, ſprach er wohlbedacht: 
„Macht mir's gleich Sorg', ich muß geſtehn, 
Was ich geſagt, das fol geſchehn; 
Was du verlangfi, das will ich thun, 
Doch hor' auch die Bedingung nım. 
Bis du den Deinen Ruh geſchafft, 
Timm meine eigne Mannestraft. 
Doch daß du wiebderlehrſt zur Zeit, 
Belräft'ge mir mit heil'gem Eid. 
Ich bin von großer Willensmacht, 
Und was ich will, das wird vollbracht, 
Drum durch die Gunſt, die ich verteibe, 
Stadt und Verwandte all’ befreie. 
Denn dieſen Tauſch biet’ ich dir an: 
Ich werde Weib und du wirft Mann. 
So geh’ denn bin, nebente mein, 
Und mög’ dir mem Geſchenk geveh'n.“ 


Amba, eine Epifohe ans dem Mahabharaia 


Sikhandin fpridt: 
Ich gebe ficherlic dir wieder 
Die Mannbeit und die Kraft der Glieder, 
Wenn, mädt'ger Jalſchas, kurze Zeit 
Du tragen willſt die Weiblichkeit. 
Wenn der Dafärner abgezogen, 
Denn ruhn vom Kampfe Pfeil und Bogen, 
Nehm ich dis Weibheit wieder an, 
Und du wirft, was du warft, ein Wann.” 
Als fo fie übereingelommen, 
Ward die Bertaufhung vorgenommen. 
Der große Sthänas ward ein Weib; 
Sikhandin kriegte Mannes Leib, 
Und eilte nun mit frohem Sim 
Nach Haufe zu dem Vater bin, ı 
Um diefem, was ji zugetragen, 
In voller Wahrheit herzuſagen. 
WE Drupadas dag Wort vernahm,; 
Bernaß er feinen tiefen Gram, 
Und mit der Gattin hocherfreut 
Pries er Simas Wahrhaftigkeit. 
Drauf hatte der Dafarnerheld 
Mit Heeresmacht ſich eingeftellt 
Zum Kampfe gegen Drupadas, 
Erfült mit Kummer und mit Haß. 
In des Pantfchälerlönias Haus 
Sandt' einen Boten er voraus, 
‚Dem König Drupadas zu melden 
Die Ankunft ves Dafärnerhelven. 
Als diefer in die Stadt gelommen, 


- Ward ehrenvoll er aufgenommen ;' 


Alsbald ward eine Kuh gebracht, 
Als Gaſtgeſchenk ihm zugedacht. 

Er aber nahm die Gabe nicht. 

" Geventend. feiner Botenpflicht 
Sprad er: Herr, der Daſarnerheld 

An dich durch mich dies Wort beftellt: 
Daß du mich, Falfcher, jo betrogen, 
Als Sohn die Tochter mir gelogen, 
Für das Vergehen, eitler Thor, 
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Steht jetzt die Strafe dir bevor. 

Sei jest gefaßt auf Kampfeshitze, 

Geh’, ftell’ vi an des Heeres Spike; 

Denn Dih ſammt Kind und Sipp' und 
Raͤthen 

Wil ſpurlos in den Staub ih treten.“ 
AB nun, befhimpfend ganz und gar, 

Dies Botenwort geiprechen war, 

In aller hoben Räthe Mitte 


Sprach doch der Fürft mit fanfter Sitte: | 


„Auf das, was du, Brabmanenpreis 
Geſagt auf deines Herm Geheiß, 
Wird ein Brahman mit ſchuellen Schwingen 
Dem Könige die Antwort brisgen.” . 
Drauf ward ein Bote abgeſandt, 

Ein Brahman, treu und redgewandt, 
Der dem Hiranjawarman brachte 

Dies Wort, das Drupadas ihm fagte: 
„Du haft, o König, falihe Kunde 
Ganz fiber aus Berleumbers Munde; 
Mein Sohn Silhandin tft ein Maun, 
Beſuche mich und fieh ihn an.” — 
Der König überlegte dies, 

Mas Drupadas ihm fagen lieh; 

Dann fhidt er heimlich Mänden aus, 
Die follten in des Königs Haus 

Sich umthun bie und da verſtohlen, 
Um fihre Kundſchaft einzuholen. 

Die fügten ſchlau ſich den Befehlen, 
Und tonnten nicht genug erzählen, 

Wie herrlich und untabelhuft 
Silhandin fei, ein Mann voll Kraft. 
Als das dem König ward berichtet, 
War jeder Groll in ihm vernichtet; 

Er ging vergnügt zum frohen Schmaus 
In des Bantcälertönige Haus, 

Und reich beichenkte, hoch ergebt, 

Der König feinen Eidam jest. - 

Beim Abſchied warf er noch zurüd 
Der Tochter einen Tadelblid. 


Silhandin aber, als vorbei 


Das Alles war, ward forgenftei. 


Als dies zeſchah im Konigshaus, 
Zog grade Gott Kuweras aus, 
Er, aller Erdenſchaͤtze Hüter, 
Der Jalſchas wachſamer Gebieter, 
Um in der Welt ſich umzuſehn, 
Der Diener Treut zu erſpaͤhn. 
So kam er and in Sthuͤnas Wald 
Und machte mit den Dienern Halt. 
ALS mun der Gott das Haus erbikdte, 
Das fdhöne, ringsum reich geſchmüdte, 
Mit Deden, die von Golde glänzen, 
Mit Edelfteins und Perlenträngen, 
Und rings erfüllt des Waldes Luft 
Mit mamigfachem Blüthenvuft, 
Da ſprach der Herr der Jalſchaſchaaren 


Zu denen, welche um ibn waren: . 


„Die ihr mir dient, durch Kraft beglüdt, 
Seht, Sthänas Haus iſt reich geichmädt! 
Nur er kommt mit entgegen nicht. 
Warum fehlt heut’ er feiner Pflicht? 
Weil er, mich kennend, ſich vergeflen, 
Sei ſchwere Stuaf Ihm zugemeflen.” 

Die Jakſchas ſprechen: 
„In Drupadas Geſchlecht geboren 
Lebt eine Jungfrau auserkohren, 
Silhandim, die mit: Vedacht 
Sthunas zu einem Mann. gemacht, 
Er jelbft inzwiſchen warb ein Weib: 
Und figt da drin in Weibes Leib. 
Drum ſchauwoll läßt er ſich nicht ſehn, 
Er will vor dir als Weib nicht ſtehn. 
Nun weißt du's, Herr; was nun zu thun, 
Befuehll" 

„Der Wagen foll bier ruhn! 

Fuhrt Sthünas unverzüglich her!“ 
So ſprach ber Gott, er zücnte ſehr. 
„Beftrafen will ich ihn ſofort!“ — 
Noch einmal rief er dieſes Wort. 
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Als Sthänas vor den Herrſcher kam 

In Weibögeftalt, erfüllt mit Scham, 

Da warb des Gottes Zorn ſehr groß: 

„Die Weibheit fei des Frevlers Loos! 

Weil du von Uebermuth bethört 

Gethan, was bisher unerhört, 

Drum bleibſt von heut' an du ein Weib, 

Doch Jenem bleibt der Mannesleib.“ — 
Als ſie den Zorn des Herrſchers ſahn, 

Da kam die Jakſchas Mitleid an; 

Sie baten: „Zilge diefen Fluch! 

Gieb Sthünas einen mildern Spruch!” 
Derjöhnt dur aller Jakſchas Bitte 

Sprach dann ber Herr in ihrer Mitte: 

„Solang’ Silhandin lebt auf Erden, 

Soll Sthünas fih ald Weib geberben; 

Wenn Jener einit zu Jamas wallt, 

Nehm' Sthünas wieder Mannsgeſtalt. 

Bertrau’ er feit auf diefen Spruch!“ — 

So milderte der Herr den Fluch. 

Umringt dann von dem Jalſchaskreiſe 

Auweras ſetzte fort die Reife. 

. Sthünas, fih fügend in Geduld, 

Trug ftill die Strafe feiner Schulo. 

- Da trat dem Wort getreu einft fchnelle 
Sikhandin vor des Jakſchas Schelle. 
„Da bin ich, Herr!’ rief er ihm zu. 
„Das freut mic,” ſprach mit Seelenrub 
Der Jakſchas, als er ihn geſehn, 

Und jagt‘ ihm Alles, was geichehn. 

„Am deinetwillen, Königsjokn, 

Ward mir des Gottes Fluch zum Lohn, 
Daß grad’, ald du von hier gegangen, 
Kuweras mußte bergelangen, 

Das war nun einmal Schichſalsſchluß, 
Dem ich mid willig fügen muB. 

Sept wandle ganz nah Wunſch hienieden! 
Sei Glüd und Segen dir beſchieden!“ 
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Amba, eine Epifode aus dem Mabäbhärata. 


Als er vernommen Sthänas Wort, 
Da eilte froh Silhandin fort, 
Er kam in Baterd Stadt und Schloß, 
Da war die Freude übergroß. 
Und Drupadas mit vollen Händen 
Ließ allen Göttern Opfer ſpenden 
An jedem Baum, an jedem Teich, 
Beſchenkte die Brahmanen reich, 
Und Freud’ und Jubel da entitand 
Weithin in dem Pantſchalaland. 
Sikhandin wandt’ der Waffenkunde 
Sich wieder zu feit jener Stunde, 
Und fämpft ſeitdem mit mir und euch, 
Ein Held, an hohem Ruhme reich. 
Mir aber braten wahrheittren 
Dies Alles meine Späber bei, 
Die ih als taubftummblindverftellte 
Heimlih dem Drupadas gefellte, 
So iſt's um diefen Weibmannheld, 
Drupadas tapfern Sohn beitellt, 
als Alt’fte Tochter mir befannt 
Des Kaſiherrn, Amba genannt, 
Als tapfrer Held dann auserkohren 
In Drupadas Geſchlecht geboren. 
Steht er, den Bogen in der Hand, 
Zum Kampf bereit hiehergewandt, 
Verdrießt es mich, ihn nur zu fehn, 
Vielmehr, zu Leibe ihm zu gehn. 
Hört mem Gelübde, meine Pflicht: 
Mit einem Weibe kämpf' ich nicht, 
Noch mit dem Mann, der war ein Weib, 
Der hatte Weibes Nam’ und Leib. 
So ſteht e8 feft! da mir bekannt, 
Wie's mit Sikhandin ift bewandt, 
Werd' ich ihn tödten nimmermehr, 
Steht er auch kampfbereit im Heer. 
Was würden alle Braven fagen, 
Wenn Bhiſchmas wollt’ein Weib erfchlagen ! 


von ©. 9. 3. Refielmann, 
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Erklärung einiger Namen, 
(Die in der biftorifchen Einleitung erwähnten Namen find bier nicht wiederholt.) 


Brahmanas, Brabmane, ein Mann der 
erſten oder Priefterlafte (abgeleitet von 
Brahma, dem Namen des Weltſchöp⸗ 

fer8). — Brahmaheld d.i. Ramas. 
— Die acht myſtiſchen Brahmanen, 
welche im 4. Geſange dem Bhiſchmas 
erſcheinen, find die älteren Söhne des 
Säntanus und der Gangä, die, von 
der Mutter gleich nah der Geburt 
in’3 Wafler geworfen, eine himmliſche 
Eriftenz fortführen. 

Bhrigus, einer der zehn erfterfchaffenen 
Menſchen, Urahn des Rämas. Dahet 
beißt dieſer öfters di 
Bhriguſohn. 

Danurieſen, ein Titanengeſchlecht, Ei 
der Danu, der Tochter des Kasjapas, 
von dem Gotte Indras überwunden 
und vertilgt. 

Daſarnas, ein Bolt in Mitelindien fü- 
dltlih vom Windhjagebirge. 

Dihamadagnis, Vater des Ramas. 

Gangaſohn, Gangaſproß, d. i. Bhiſch⸗ 
mas; ſ. die hiſtor. Einleitung. 

Haſtinapura, die Hauptſtadt des Reiches 
der Kaurawas, die Reſidenz des Dur⸗ 
jodhanas und Bhiſchmas, in der Nähe 
des heutigen Delhi gelegen. 

Jakſchas, eine Art Halbgötter, Diener 
des Kuwéras, des Gottes des Reid): 
thums, und Hüter feiner Schäße; fie 
leben theils als feine fteten Begleiter 
in feiner unmittelbaren Nähe, theils 
an einzelnen Puncten de3 Landes zer: 
ftreut auf felbititändigen Sigen. Zu 
der legteren Klaſſe gehört Sthünas, 

Jamas, der Gott des Todes. 

Altpr. Monatsiärift Op. V. Hft. 5 u. & 


Jamung, ein beveutender Nebenfluß der 
Ganga, von Welten ber in dieje ſich 
ergießend, jeßt Jumna (Dſchumna). 

Indras, der Kotigdes Firmaments und 
König der Glementargdtter (Welt 
büter). Er befreite die Welt von 
Rieſen und Ungebeuern. 

Kafı, Stadt und Gebiet an der Ganga, 
in der Gegend des heuiigen Benares; 
die Heimath der Amb& und ihrer 
Schweftern. Daher die Kaſimaid, die 
Käfierin. 

Kaurawas, Nahlomme des Kurus. 

Königsweifer. Es war im Alterthum der 

Fall nicht felten, daß Könige in ihrem 

Alter die Regierung mieterlegten, fi) 

in Gremitenfige zurüdzogen und ba 

ihr Leben in Buße und Beſchaulich⸗ 
keit beichloflen; ein folcher hieß ein 

Radſcharſchis, — oder Kd⸗ 

nig3büßer. 

Kſchatras, Kſchatrijas, ein Dann der 
zweiten oder Kriegertafte, welcher auch 
die Könige angehörten. 

Kurus, der Stammvater der Hönigsfamilie, 
welche in Haftinapura berrichte (I. die 
biftor, Einl.) Vorfahre des Säntanus 
und Bhiſchmas; daher wird lebterer 
wiederholentlih Kurujproß, Kuru: 
john, Kurubeld (Kaurawas) ges 
nannt. — Das Kurufeld (Kurus 
Kchetram), Name einer weiten Ebene 
im Gebiete der Kaurawas, auf welcher 
der Zweikampf zwiſchen Bhiſchmas 
und Ramas, und fpäter die große 
Entſcheidungsſchlacht zwifchen ven Kau⸗ 
rawas und den Pandawas jtattfand. 
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Kuweras, der Gott des Reichthums, hat 
feinen Sig im Norden, auf Railäja, 
dem höchften (mythiſchen) Gipfel des 
Himälajagebirges. 

Maruttas, ein mythiſcher König und Ges 
fegaeber. 

Meru, ein beiliger, in der Mythengeſchichte 
berühmter Berg im Himälaja. 

Munis, ein Büßer, Anachoret, in den 
höchſten Stufen der Vollendung. 

Naradas, der Götterbote, ein heiliger 
Munis und Sohn des Weltichöpfers 
Brahms, 

Pantſchalas, ein Volt, welches in ben 
oberen Gangagegenden wohnte, Hei: 
math des Drupadas unddes Sikhandin. 

Praswapam d. h. Einſchläferung. 

Mamas, Sohn des Dſchamadagnis, Nach⸗ 
tomme des Bhrigus, ein Brahmane, 


der ſich durch vollendete Buße zur 


böchften Stufe der Macht empor: 
geſchwungen und ſchon in früherer 
Beit einmal die ganze Kriegerlafte 
überwunden hatte. 
Ritſchikas, Sohn des Bhrigus, Bor: 
fahr des Rämas, ein beiliger Munis. 
Salvas, ein Volk im nörblihen Indien. 
Saraswati, ein Fluß zwilchen der Gangä 


"und der Jamund, der fih im Sande 


verliert. 


Schaͤtzeherr d. i. Kuweras. 

Sifhandini, die weiblihe Form des Na: 
mens Silkhandin, ift durch den Ver⸗ 
lauf der Erzählung vollftändig erllärt. 

Siwas, einer der drei höchſten Götter; 
er ift derjenige, an ven fich die Büßer 
wenden. 

Saudras, ein Mann der vierten oder die 
nenden Kafte. 

Waisjas, ein Mann der dritten Kaſte, zu 
welcher alle Gewerbetreibenden (Künit: 
ler, Handwerker, Kaufleute, Aderbauer 
u. |. mw.) gehören. 

Wedas, die vier alten heiligen Religionss 
bücher, daher hier gelegentlich mit den 
vier Pferden vor dem Streitwagen 
vergliben. — Wedakundig, ein 
ehrendes Beimort der Brahmanen, 
auch gelegentlich der Mitglieder der 
zweiten und britten Kaſte. 

Wiaſas, ein mythiſcher Weiler und An- 
ordner der heiligen Bücher, ver (dem 
ewigen Juden vergleichbar) in einan⸗ 
der ganz fern liegenden Zeitperioden 
perfönlich erfcheinend in die Ereignifle 
eingreift. 

Writras, ein übermüthiger Riefe, den der 
Gott Indras einſt erlegte. 


Big politifchen Stände Breuflens, 
ihre 
Bildung und Entwidelung bis zum Ausgange des ſechszehnten 
Jahrhunderts 


von 


E. Wichert. 


ESchluß.) 

Von da ab blieben beide Landestheile mehr als drei Jahrhunderte 
lang von einander getvennt, und bildeten ſelbſtſtändig die politiſchen Rechte 
der Stände unter ſehr verſchiedenen Verhältniſſen weiter fort. Im All⸗ 
gemeinen iſt zu conſtatiren, daß die Stände des Königl. Preußens die ihnen 
vom Orden beftrittenen Rechte burchfegten und lange behaupteten, während . 
die Stände des Ordenslandes auch nach der Trennung nur biejenigen Rechte 
behielten, welde ven Ständen bes gefammten Landes ſchon vor Errid- 
tung des Bundes zugeflanden waren. Es würde zu weit führen, wenn 
wir von bier ab, namentlich in Betreff des Königl, Preußens die Aus 
bildung ber Verfaſſung durch alle Streitigkeiten mit der Krone Polen oder 
unter einander Schritt nach Schritt verfolgen wollten. Bon nun an kam 
es im polnifhhen Preußen weniger auf eine Erweiterung, als auf eine 
Defeftigung und Wahrung ber fo blutig erlämfpten Rechte an. Der 
Schwerpunkt aller Bemühungen lag fortan darin, daß Polen immer neue 
Berjuche machte, die Perfonalunton zu einer Realunion zu erweitern, bie 
Stände dagegen, und jchließlich wenigftens die drei großen Städte Danzig, 
Elbing und Thorn Alles daran fehten in allen innern Lanbesangelegen- 
beiten völlig getrennt zu bleiben. Unter fih waren die Stände fortwäh- 
rend bemüht, ihren Einfluß gegen einander anszubehnen. So wurden nicht 
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nur allmälig die Kleinen Städte um jeden politifchen Einfluß gebracht, fondern 
and) die großen Stäbte wirkten aus Handelsneid und Eiferfucht gegen einander, 
jo daß zulegt nur noch Danzig feine Unabhängigheit behauptete. Im 15., 16. 


und 17. Jahrh. Hatte ſich Hier folgende Verfaſſung ausgebilvet: 


Im Landesrath ſaßen die Biſchöfe von Ermland und Culm, Die 
Woywoden von Marienburg (urfprünglih Elbing) Culm und Bomeranien, 
die Gaftellane von Culm, Elbing und Tanzig, die Succammerarii (Grenz 
rihter) von Culm, Marienburg und Pomeranien, endlich je zwei Inter⸗ 
nuntii (Landboten) der großen Städte Thorn, Elbing und Danzig, im 
Ganzen 17 Stimmen. Diefer Landesrath behielt ungefähr die vermittelnbe 
Stellung zwifchen der Herrjchaft und den Ständen, wie bie gleichnamigen 
Inftitute unter dem Orden und während des Bundes, Ohne fein Mit- 
willen und feinen Beirath konnte der König in preußiſchen Landesangele- 
genheiten nichts verfügen, wogegen bie Käthe (außer den Internuntien ber 
Städie) ihm einen befonderen Eid der Treue ſchwören mußten, 

Andere Beamten (nur vom Adel) waren: der Echagmeifler (vom 
König zwar ernannt, aber nur dem Lande zur Rechnungslegung ver- - 
pflichtet), der Culmiſche und Marienburgifche Schwertträger, eine Anzahl 
Landrichter mit ihren Aſſeſſoren (von der Nitterfchaft gewählt) und eine 
Anzahl Capitanei oder Staroften, Auffeher der Königlichen Schlöffer (frü- 
her Orvensburgen) und Verwalter der Domainen und als folde vom 
König ernannt. Der Marienburgifche Staroft hatte nur die Aufficht über 
Schloß und Beſatzung, war aber ber erfte von allen und eigentlich Königl. 
Statthalter im Lande. 

Die Stände unterfhieden ſich nach wie vor in Lande und Städte, 
letere wieder in große und Heine Städte, Nach einem Privileg Sigis- 
munbs 1. v. 1530 follten die Preuß. Stände zur Königswahl geforbert 
werben; bie großen Städte Thorn, Elbing und Danzig genofjen dieſes 
Recht mit, und der lekteren Stadt ift es 1632 nochmals confirmirt. Nach 
einem Privileg deſſelben Regenten von 1537 waren bie Stände erfi nad 
BDejeitigung ihrer Beſchwerden über Verlegung ihrer Geredhtfame zu 
ihwören verpflichtet. Der Eid wurde nicht in Krakau, fondern in Preußen 
felbft geleiſte. Doch zwang König Heinrich die Palatine und Kaftellane 
auf dem Krönungstage zu ſchwören. | 
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Der ſtets wiederholte Verſuch der Polnifchen Könige, die Preußifchen 
Räthe mit den Polnifchen zu einem Corpus zu verbinden und bie prenfi- 
ihen Stände zu nöthigen auf den Polniſchen Reichstagen mitzuberathen, 
ſchlug lange fehl, (Eine höchſt charakteriftiiche Verhandlung dieſer Art 
aus dem Jahre 1492 theilt Schäg mit allen Reben und Gegenreden bes 
ftändifchen Geſandien Niclas von Baifen, des Könige und feines Ranzlers 
mit.) Zwar faßen mitunter einzelne von ben Ständen bort, aber nur 
privatim, nicht in Vertretung des Landes. Wenn Preuß. Abgejandte auf 
dem Reichstag erichienen, nahmen fie beſondere Site ein und proteftirten 
ftet8, daß dieſes allen ihren Privilegien nicht präjudicirlich fein folle. Auf 
dem Reichstage zu Lublin 1569 erſchienen jedoch die bernfenen Räthe 
ſchon nicht mehr als Abgeorpnete der Preuß. Stände, und obgleich ſich 
einige, namentlich die großen Städte, dagegen fperrien, wurde body bie 
Union durch ein Decret bejchloffen, und 1571 wohnten zum erften Mal 
bie Preuß. Landboten den Poln. Rathichlägen bei. Trotzdem proteftirten 
in den folgenden Jahren die Preuß. Räthe gegen bie Unton und erflärten 
ba8 Decret für nicht gefeglich publicirt. Unter der Regierung Sigis⸗ 
mund 111, fügten ſich jedoch die Biſchöfe, Palatine und Caftellane, mit 
ber Zeit auch die Landboten (muntli terrestres); nur die Succammerarit 
und Internuntii der brei großen Etäbte gingen außer bei ben Wahl- uud 
Krönungstagen nicht in den Poln, Rath, Auch erflärten die ſämmtlichen 
Preuß. Räthe fi auf ven Neichstagen nicht Über Contributionen, ſondern 
nahmen dergleichen Anträge an ihre Brüder in Preußen zuräd, um auf 
den Preuß. Landtagen barüber zu befinden und das Geld in den Preuß. 
Schatz einzuliefern. 

Die drei großen Städte hatten folgende Prärogativens fie punften 
feine Capitanei über ſich haben, fondern wählten zur Wahrnehmung bes 
Königl. Jutereſſes jährlich Burggrafen, welche nur von dem König zu bes 
ftätigen waren; fie wählten ihre Internuntii, welche (jelbft auf Poln, Reichs⸗ 
tagen) vor ber Nitterfchaft ihren Sitz Hatten; fie konnten Edelleute, bie 
Verbrechen begangen Hatten, gefänglich einziehn und felbft zum Tode ver- 
urtheilen; fie flegelten ihre Echriften mit rothem Wade. Die Stadt 
horn hatte Überdies zwei Räthe im Landgericht, die Stadt Danzig das 
priv. portorii v. 1585 und dadurch ven Zoll faft ganz in feiner Gewalt. — 
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Die 27 Heinen Städte behielten unter fi die ſchon unter dem Orden 
gefchlofiene Verbindung, 1593 und 1683 wiederholt confirmirt, bis ine 
18. Jahrh. bei. Unter ihnen führte Marienburg das Directorium. Außer 
viefer Stadt hatten noch Grandenz, Dirfchau, Konig und Stargarbt be- 
fondere Vorrechte, indem fie die Angelegenheiten anderer ihnen zugewieſe⸗ 
ner Städte betrieben, und hießen die plenipotenzirten Städte. Don 
den Landtagen wurben fie allmälig durch den Adel verbrängt. In dem 
Jahren 1548 und 1576 find freilich noch die von den Ständen am bie 
Könige von Polen erlafienen Vorftellungen auch von den Heinen Städten 
anterfchrieben, doch mußten ſchon 1576 die Preuß. Stände ben König 
Stephan bitten, daß man bie Heinen Städte nicht von ihren Verſamm⸗ 
Inngen ansfchließen möchte. Auch 1617 nöthigten die Räthe den Abel, 
fie zuzulaſſen. Doc ſchon 1621 waren fie zum Landtage gar nicht gefor- 
dert worben; doch erklärten die Räthe, daß, wenn bies auch in der Folge 
nnterlaflen würde, die Preuß. Stände feinem Landtage ferner mehr bei- 
wohnen könnten. Auch 1646 erfolgte dieſerhalb zu Graudenz eine feier⸗ 
liche Proteſtation ber großen und Heinen Städte und nach 1658 nahm 
fih die Stadt Danzig ihrer mit Erfolg gegen ven Adel an, Schon wenige 
Jahre darauf 1662 wurden fie jedoch endlich einftimmig anusgefchlofjen 
und mußten feitbem ben Betrieb ihrer Angelegenheiten ihren Gönnern 
ober ben großen Städten überlaſſen, weshalb fie bald von ben Königl. 
Hanptleuten ganz abhängig wurben und in größten Berfall geriethen. — 
Was unn die fändifchen Zuſammenkünfte anbetrifft, jo unterſchied 
man noch lange Tagfahrten und Landtage. Die Zagfahrien, anfangs 
nach Belieben der Stände und ohne Vorbewußt des Königs angefekt, fett 
15383 durch eine Verorbmung Sigismund I, jährlich auf zwei Tage, den 
St. Stanislaustag zu Marienburg, den St. Michaelstag zu Graudenz 
(jeit 1562 Thorn) fixirt, beichäftigten fi) hauptſächlich mit Gerichtshän- 
bein, weshalb im 16, Jahrh. dazu nur die Räthe erfchienen. Später 
wurhe wegen der Eontributionen cuch die Nitterfchaft per deputatos nebft 
ven Heinen Städten zugezogen. Die ermländifche Kitterfchaft und Städte 
wurden, als dem Bilchof unterworfen, feit 1562 nicht mehr zugelaflen. 
Mitunter wurden auch außerorbeutliche Tagfahrten an andern Orten ab- 
. gehalten. Die Tagfahrten kamen aber überhaupt in ber Mitte des 
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17. Jahrh. außer Gebrauch, weil damals ſchon die Appellationen meiſtens 
ins Königl. Tribunal zu Peterkau gingen, und Landesſachen auf ben Land» 
tagen abgehandelt wurden. Die legte ift 1647 abgehalten. Der Geſchäfts⸗ 
gang auf den Tagfahrten war folgender: zuerſt wurben bie Präparatoria 
(Borlefung von Behinderungsichreiben u. |. w.) erledigt; dann folgte bie 
folenne Einfährung des Königl. Legaten in die Rathsſtube, Entgegennahme 
ber Eredenzbriefe und Inſtruktion deſſelben. Sodann wurden die Punkte 
. der JInſtruktion, daranf Sachen gemeiner Wohlfahrt beratben, dann bie 
Sravamina der Nitterfehaft und Städte erledigt, das Gericht abgehalten, 
wobei nur die Mäthe faßen, endlich eine auge Antwort an ben 
König ertheilt, 

Die Landtage unterichieden fi) von den Tagfahrten vornehmlich da» 
durch, daß darin feine orbentlichen Gerichte gehalten'wurben, und daß bie 
Ritterfchaft dort förmlich Sig und Stimme hatte, Wie es den Kleinen 
Städten mit ihrer Vertretung ging, tft bereits ausgeführt. Die Landtage 
hatten eine gewiſſe Beziehung zu den Polniſchen Reichötagen, welche ge- 
jetslich) alle zwei Jahre ansgeichrieben werben follte, So oft Dies num 
geſchah, fo hielt die Ritterſchaft in allen Diftrikten ihre vorbereitenden 
Zuſammenkünfte (particulares conventus) und erwählte bafelbit je zwei 
Runtien (Deputirte), denen fie in der Vollmacht gewiſſe beftimmte Punkte 
auf den Generallandtag des Landes Preußen mitgab. Der Generallandtag 
wurde zu Marienburg oder Graubenz gehalten, und es erfchienen auf 
demjelben: vie Bifchöfe, Palatine, Caftellane, Succammerarien, die Inter- 
nuntien der großen Stäbte und die erwählten Nitterfchaftspepntirten (nun- 
tii terresires.) Die Präparatoria wurden allein von den Räthen befpro- 
hen, darauf erfolgte die Einführung des Königl. Legaten mit vieler Sys 
fennität. Er feßte fich obenan, worauf die Käthe und zulegt die Landboten 
folgten. Darauf eröffnete der Legat die königlichen Propofitionen und 
wurde dann in feine Herberge zurüdgeführt, Nun wurben die Stände in 
zwei Conclavin getheilt. Im erften Canclave blieben die Städte, im 
zweiten die Landboten (alfo Lande und Städte als zwei getrennte Stände). 
Die Landboten wählten unter fich einen Marichall (Präſidenten), beriethen 
über die Propofitionen, demnächſt über Punkte ihrer Inftrultion und faßten 
endlih alle Punkte, über die fie einig geworben ober uneinig geblieben 
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waren, in zwei bejondere Schriften zufammen, (Die Heinen Etädte fchei- 
nen, fo lange fie überhaupt auf den Landtagen erjchienen, mit dem Abel 
zufammen berathen zu Haben.) Hatten ‚die beiden Stänbe in dieſer Art 
ihre befonderen Berathungen zu Ende gebracht, jo wurden die Conclavia 
wieder conjungirt. “Die Lanbboten kamen in bie Rathoſitube, fetten ſich 
zu den Näthen, lafen ihre Puncta vor, beriethen mit ben Räthen nody 
mals darüber, bis fie fi anf gewiße Punkte einigten, welche dann bie 
nuntii nobilitatis auf deu Reichstag mitnahmen. Nach Beendigung 
bes Reichstags wurden bann wieder erft Bartilular-Convente und dam 
ein Landtag gehalten, auf beiden Bericht ertattet, etwanige Proteitationen 
aufgenommen und über die verlangten Contributionen verhandelt. — Das 
Bisthum Ermland war auf den Generallandtagen nur buch den Dis 
ſchof vertreten. Derfelbe pflegte jedoch nach Beendigung berjelben in 
Ermland felbft die Nitterichaft, Städte, Schulzen und Freie (!) zuſam⸗ 
menzubernfen und ihnen in Gegenwart von Abgeorbueten des Domcapi⸗ 
tels mitzutbeilen, was auf den Landbtagen angenommen und welde Con» 
tributionen von ihnen zu leiften wären, Sie wiberfegten ſich gemeinhin 
den Beſchlüſſen nicht. 

Degnügen wir uns in Bezug auf Weſtpreußen mit dieſem allgemets 
nen Bilde und gehen nun fpecieller auf das herzogliche Preußen über, 
wo uns von 1525 ab die Arbeiten Dr. Töppen’s leiten. Zunäcft haben 
wir hier jedoch Die Periode von 1466 bis 1525 d. h. von ber Trennung 
des Landes Preußen durch den Thorner Frieden bis zur Säcularifirung 
des Orbenslandes unter Markgraf Albrecht mit einigen Etrichen zu dia 
ralteriſiren. Es ift Die Periode der Unficherheit und des Schwanfens aller 
Verbhältnifje nach alien Richtungen hin, Nach einem. biutigen dreizehn» 
jährigen Kriege war der Orden völlig ruinirt. Er rettete ans dem großen 
Schiffbruche nur die Hälfte feines früheren Befiges an Land und mußte 
fih widerwillig bie Lehnsoberhoheit Polens gefallen laſſen. Wieberholte 
Verſuche, biefelbe abzumwerfen, mißlangen und vermehrten nur bie an fich 
ſchon große Schuldenlaſt. Ebenjo wenig glüdten Verſuche ven Orden in- 
nerlich zu regeneriren; er ſank zu einer bloßen Verforgungsanftalt jüngerer 
Söhne des deutſchen Adels herab. Endlich brachte er fich ſelbſt um allen 
Einfluß, als er Hochmeifter aus deutſchen Fürftenhäufern berief, die nun 
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mit Hilfe ihrer mitgebrachten weltlichen Räthe die Iandesherrlicde Gewalt . 
in ihrer Berfon zu vereinigen fuchten. Dan gewöhnte ſich daran, einen 
Fürften als Oberhaupt zu denken und fand, als fpäter die Auflöfung 
des Ordens förmlich ausgefprochen wurde, barin Taum etwas anderes ale 
bie gejegliche Regelung des faktiſchen Zuſtandes. Aber andy in Betreff 
des Verhältniffes zwifchen Landesherr und Etänden brachten fie die An- 
ſchauungen mit, die damals in Deutfchland maßgebend waren, und hatten 
zur Geltendmachung berjelben um fo mehr Spielraum, ale in dem Theile 
Preufens, der dem Orden geblieben war, der Kampf um bie ftändifchen 
Freiheiten nie fo heftig gewäthet Hatte, als in ben ſüdweſtlichen Gebieten, 
nach dem Kampfe eine gewille Erſchöpfung eingetreten war und bie Unter- 
werfung unter die Botmäßigfeit des Orbens einer Aufgabe der politifchen 
Streitpunfte gleihlam, die eigentlich den Kampf entzündet hatten. So 
blieben zwar im Allgemeinen die Einwohner bes Landes bei ihren voris 
gen Freiheiten und Privilegien, doch war den Ständen die Macht benom- 
men ſich ohne Bewilligung des Hochmeifters zu vereinigen und von dem 
gemeinen Beten ablonderlihe Rathſchläge zu halten; auch durften fie nicht 
unter fich eigene Colleften und Kontributionen anftellen, ſondern dem 
Hochmeifter kam es allein zu die Bewilligung ber Stände zu neuen 
Steuerauflagen einzuholen. Bei dem Rechte des Krieges, des Friedens 
umd ber Bünpnifje mit auswärtigen Mächten wurde der Orden nur durch 
die Krone Polen befchränft; die Stände verloren alfo hier ihre Befugniß 
unmittelbar dabei mitzuwirken. Ueberhaupt aber fcdyeint der Orden es 
anfangs vermieden zu haben, ihren Beiftand anzurufen, Er ſuchte ſich 
"feiner großen Kriegs- und namentlich Soldſchulden möglichſt dadurch zu 
erledigen, daß er die bis dahin fehr beſchränkte Zahl der aplichen Güter 
außerordentlich vermehrte, indem er an Söldnerbauptleute, Rottenfährer 
und andere Leute Domainen, Güter, Dörfer und felbft Heine Städte abtrat 
ober verpfänbete, theilweife ohne das Pfand wieder einlöfen zu können. 
Sp kamen unter Andern die Sauken, Echlieben, Eulenburg u. |. w. zu 
Gütern in Preußen. Diefe neuen Pfanpbefiger und Eigenthümer fpielten 
natürlich eine große Rolle und wurden hauptſächlich zu Rathe gezogen, 
wenn ber Orden etwas im Lante burchjegen wollte. Neben ihnen hatten 
bie Städte Königsberg den gewichtigften Einfluß wegen ihres burch ven 
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Handel erworbenen und vermehrten Wohlftandes. Erſt 1470 fcheint ver 
erfte Landtag einberufen zu fein, und zugleich ein Orbenscapite, Doch 
kann es auf erfterem kaum orduungsmäßig zugegangen fein, denn als ver 
Hochmeiſter in Folge des Landtags 1471 eine Land: und Stabtaccife aus⸗ 
ſchrieb, hielt er es für nöthig, zur Beruhigung des Landes bie Verſiche⸗ 
mug hinzuzufügen, daß bie-Abgabe nur ein Jahr dauern und den Landes 
freiheiten und Privilegien keinen Eintrag thun folle, und ver Biſchof von 
Samlaub weigerte fich, den. Schoß in feinem Bezirk erheben zu laſſen. 
Bei den Verhandlungen, die darüber mit ihm in den nächften Jahren ge- 
pflogen wurben, wirkten wieder hauptſächlich die jängft mit Gütern Be⸗ 
lehnten mit. Martin Truchſes v. Wetzhanſen, der 1477 gewählt wurde 
und bie Huldigung dem polnifchen König verweigerte, berieth zwar öfters 
mit Landen und Städten über Gegenftände, die auf Tagjahrten ver Königl. 
Preußiſchen Stände zwifchen dieſen und Ordensabgefandten vereinbart 
waren, lehrte fi, aber an ihre Meinung nicht fonderlich, befonders wenn 
Sande und Städte nicht einig waren. So oft er zum polnifchen Könige 
ging, nahm er einige Lanbesritter und Bürgermeiſter der Städte Könige - 
berg mit. Unter Johann von Tiefen nahmen bie Dinge geregelteren 
Verlauf; 1494 kam eine wichtige Landesordnung, deren Inhalt jedoch bier 
‚nicht weiter intereffirt, durch oxbnungsmäßige Vereinbarung zwifchen dem 
Meiſter, ven beiden Landesbiſchöfen, den Landen und ven Städten zu Stande, 
und zweimal während feiner Regierung wurben von den Ständen mäßige 
Abgaben bewilligt. Auch Friedrich von Sachfen berief.1498 gleich nad) 
feiner Wahl einen allgemeinen Landtag (ſämmtliche Gebietiger und Kom⸗ 
thure, die beiden Bifchdfe, die vornehmften Landesritter und ſtädtiſche 
Devollmächtigte), auf welchem ein allgemeiner Landesſchoß bewilligt wurbe, 
Aehnlich waren die Landtage von 1500, 1501, 1506 und 1507 zuſam⸗ 
mengefeßt. Nachdem enplih 1511 Markgraf Albrecht von Branden- 
burg zum Hochmeiſter erwählt war, wurde die Wahl zu Königsberg dem 
Lanbjäffigen Abel befannt gemacht und beifällig aufgenemmen. Er ließ 
bie Stände feinen Steflvertretern hnldigen und fagte ihnen zugleich alle 
ihre Freiheiten zn. Nach Preußen gelommen, berief er die Stände 1613 
wegen der von Polen verlangten Kriegshilſe nach Königsberg und 1514 
im äußerſter Noth nach Heiligenbeil wegen einer außerorbentlichen Steuer, 
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Hier wollten aber Adel und Städte die Sache erſt zu näherer Berathung 
an ihre Aelteſten (d. h. Vollmachtgeber) und Communen bringen. 
Dies wollte Albrecht nicht geſtatten, konnte aber die Bewilligung 
erſt auf einer zweiten Tagfahrt im December erlangen, wobei die Stände 
ſogleich erklärten, daß fie das Bündniß mit dem Moskoviter fehr tadeln 
müßten, ſich alfo in die auswärtige Politik einmifchten. Diefer Grund» 
fat, daß die Bewilligung von Steuern nur dem gefammten Lande zuftehe, 
wurde wiederholt aufrecht erhalten, jo 1515, als ber Meifter im Aus 
ichreiben verlangt hatte, die Abgeorpneten follten eine Bollmadıt „ohne 
alten Hiutergang” haben, und 1518, wo er eine Bierziefe auf mehrere 
Zahre gefordert hatte „um die Stände nicht fo oft herbemühn zu dürfen“, 
und die Abgeoroneten jedesmal erklärten, fie könnten in biefe Abgabe 
ohne Zuftimmung der Lande und Städte nicht einwilligen und fie müßten 
die Sache erſt mit ihren Committenten beſprechen. Schon zu diefer Zeit 
zeigte ſich aber auch bie Neigung des Adels, ſich von den Städten zn 
trennen, um dur Willfährigfeit gegen den Fürſten für ſich Sonberrechte 
zu erlangen. So fagte der Adel 1518 die befonders den Städten Läftige 
Dierziefe auf fünf Jahre zu und zwang diefe dadurch, wenigſtens für brei 
Jahre zu conjentiren, der erfte Schritt zu einer ſtehenden Steuer, 
zumal der Hochmeifter das Verlangen der Städte, ihnen Brief und Sie 
gel darauf zu geben, daß die Ziefe nach diefer Zeit nicht wieder gefordert 
werben würde, ablehnte. Auch wußte der Adel die Steuern, die er groß» 
mäthig bemwilligte, von fich auf die bürgerlichen Butsbefiger und Bauern 
abznwälzen; jo auch 1520. Enplich ift zu bemerken, daß Albrecht ſchon 
als Hochmeifter, um Steuerbewilligungen burchzufegen, das Mittel anwen- 
bete, mit den Gemeinen der Städte Königsberg direlt zu verhandeln 
(jo 1522), Die Heinen Städte fanden unter dem Einfluß von Königsberg; 
um benjelben zu verringern warden mitunter die Landtage nach anderen 
Orten berufen, Das Verſprechen, das die Städte Königsberg ſich 1516 
in Heiligeubeil geben ließen, daß fortan alle Yandtage in Königsberg ab» 
gehalten werden follten, wurde ſpäter Beftritten und jedenfalls nicht beach⸗ 
tet. Es finden fid) noch 1567 und 68 troß des Protefles der Stäbte 
Landtage zu Heiligenbeil und Raſtenburg. 

Im Jahre 1525 vollzogen fih nad zwei Seiten bin hochwichtige 
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Veränderungen, welche auch für vie ftänpifchen Verhältniffe von großem 
Einfluß werden mußten. Das Ordensland wurde ein weltliches Herzog, _ 
thum unter Polnifcher Oberlehnshoheit und der proteftantiidhe 
Staat trat zugleih au Stelle des Fatholifchen. Auf dem Berathungstage 
zu Krakan waren Seitens bes Ordens zugegen: ber Bilchof von Pöme- 
fanien und H. v. Heibed, von Seiten des Adels 9. v. Fittlig und Georg 
v. Sunheim, Seitens der Städte Nicolaus Richau, Bürgermeifter vom 
Rueiphof Königsberg. Die Abgeordneten der Stände machten Anfangs 
Schwierigkeiten, als fie hörten, daß es fi um die Säcularifation hanbelte, 
und entſchuldigten fich, daß fie jo weit nicht Vollmacht hätten, gaben aber 
nach, als Albrecht ihnen vie ausdrückliche Verficherung ertheilte, daß er fie 
bei allen Privilegien laſſen wolle. Auf ihre Forderung, daß ber künftige 
Herzog nur mit Preußen regieren folle, ging er nicht unbebingt ein. Im 
Krakauer Trieben wurbe denn aud der ſtändiſchen Rechte gedacht, 
allerdings nur in fofern der König von Polen verfprady: den Markgraf 
Albrecht, feine Erben und alle Einwehner der Lande Preußen bei allen 
ihren Privilegien, foweit fie nicht biefem Vertrage und des Königs Ober: 
herrlichleit entgegen feien, zu erhalten. Dagegen gaben, nachdem bie Ab- 
georbneten der Stände am 9. April den am Zage vorher geichlofjenen 
Frieden in einer befondern Verfchreibung genehmigt hatten, der neue Her- 
zög und feine beiden mitbelefuten Brüder den Landen und Städten auch 
ihrerſeits eine beſondere jchriftliche Beftätigung aller ihrer Privilegien, . 
Treiheiten und Gewohnheiten, worauf dann Ende Mai ein Huldigungs⸗ 
landtag berufen wurbe, auf welchem die Stände, voran die beiden Biſchöfe, 
ohne weitere Erörterung die Hulpigung leifteten. 

Somit waren num bie Rechte des Ordens auf den weltlichen erblichen 
Herzog übergegangen. Nicht mehr, wie der Hochmeifter, hatte er den 
Rath der Gebietiger neben jich, fondern war in der Verwaltung ber Lan 
besjachen, foweit davon nicht die fändifchen Rechte betroffen wurden, ganz 
ſelbſiſtändig. Namentlich wurden auch die früheren Ordens: Domainen 
jest berzogliche, und er bezog deren Einkünfte, jowie die firirten Landes⸗ 
abgaben zur Beftreitung feines Hofhalts und der nöthigen Ausgaben für 
bie Berwaltung, ohne verpflichtet zu fein, ben Ständen Über bie Verwen⸗ 
bung Rechenfchaft zu geben. Nur traten an Stelle der Komthure und Vögte 
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bes Ordens jet herzogliche Haupt- und Amtlente, die mit der herzoglichen 
Kammer abzurechnen Hatten. Soweit der Herzog nicht bie Steuerhilfe 
ber Stände in Anſpruch zu nehmen brauchte, war er ebenfo wie ber, 
Orden in feiner gänftigften Zeit, völlig unbeſchränkt in der Apminiftration 
bes Landes, Freilich fehlte dieſe Vorausſetzung von Anfang an, denn in 
Folge der vorangegangenen Kriege waren bie Finanzen arg zerrättet, be- 
beutende Schulden gemad;t und Verpfändungen von Domainen in folchem 
Umfange bewirkt, daf der Beifland der Untertbanen zur Befeitigung biefer 
mißlichen Verhältniſſe nicht entbehrt werden konnte. Das Beftreben des 
Herzogs und feiner Nachfolger geht denn auch Hanptfächlich dahin, bie 
Etände in möglichiter Auspehnung zur Uebernahme von Laften, die eigent⸗ 
lich ver landesherrliche Sädel leiſten follte, heranzuziehn, während an- 
bererfeits bie Stände ihre Bewilligungen möglichft einfchränten, die Abs 
ftellung ihrer Beſchwerden zur Bedingung der Hilfe machen und nad 
- Garantien für eine Serartige Finanzwirtbfchaft ftreben, welche das Wieder- 
fehren ähnlicher Notbftände auszufchließen vermögen, wodurch allmälig ein 
Eingriff in die Apminiftration des Herzogs unvermeidlich wird, 
Andererſeits bewirkte bie Neformation, daß die Biſchöfe von Sam⸗ 
land und PBomefanien (1525 und 1527) ihre Bistümer an den Herzog 
abtraten. Ste hörten damit auf im früheren Sinne als Lanbeshern mit 
befchräntten Rechten Mitjtände der Landesherrichaft zu fein und wurden 
ſelbſt Unterthanen des Herzogs, behielten aber gleihwohl vermöge ihrer 
firhlichen Stellung Sig und Virilftimme im Landtage; fie bildeten bafelbft 
mit den Landräthen und der Herrfchaft ven erften Stand. Abgeſehen von 
biefer Genofjenfchaft aber waren die Stände in vielfacher Hinficht veran- 
laßt fich fortan in Kirchenfachen zu miſchen. Wie in andern evangeliichen 
Ländern die Fürften die Reſte der bifchöflichen Gewalt ihrer lanbesherr- 
lichen Hoheit im Wege erachteten und es für fich förderlich hielten, im fich 
den primus episcopus und ben princeps zu vereinigen, fo machte demnächſt 
auch Herzog Albrecht alle Anftrengungen, die Landesbiſchöfe zu befeitigen 
und an deren Stellen bloße Eonfiftorialpräfidenten zu fegen. Darin fahen 
jedoch die Stände mit feltener Einigkeit eine für fie fchädliche Erweiterung 
der fürftlichen Gewalt und einen Eingriff in ihre Privilegien und leifteten 
den hartnädigften Widerſtand. Auch vie durch die Reformation nöthig 





430 Die politifchen Stände Preußens 


geworbene Nengeflaltung griff, va Abel und Kirche ein ausgedehntes Pa- 
teonat Hatten, tief in deren Privatverhältniſſe ein, fo daß jede Aenberuug 
bes Beſtehenden ihre Zuftimmung forderte. Endlich führte auch der Um⸗ 
fand, daß die lutheriſch⸗evangeliſche Kirche zur Landeskirche erklärt war, 
zu Verhandlungen über die Ausſchließungen der Auhänger anderer Be 
kenntniſſe von ben politifchen Rechten, und ven Bifchöfen wurde e8 bei dem 
ficchlich regen Leben damaliger Zeit nur zu leicht, rein dogmatiſche Zwiſtig⸗ 
feiten zur Erörterung auf ben Landtagen zu bringen, um burd) bie 
Artikel der flantlihen Gewalt eine Uniformität des alleinfeligmachenven 
Slaubensbelenntnifjes, das fie vertraten, durchzuführen. So kamen pie 
Kirchenſachen kaum zeitweife von der Tagesordnung. 

Gleich zu Anfang feiner Regierung machte Herzog Albrecht, unterftägt 
buch feinen ränfenollen Rath Dans v. Bejenrobe, den Verſuch die flän- 
bifchen Rechte zu befchränfen und fein Regiment zu flärlen. Der 1525 
ansgebrochene Bauernaufftand ſchüchterte den Adel ein und machte ihn 
. gegen ben Willen des Fürſten, ber in einem bie gutsherrlichen und bäuer- 
lichen Verhältniſſe betreffenden Streite die entſcheidende Stimme hatte, 
willfähriger. Dafür gab der Herzog dem Verlangen des Adels, die Städte 
von ben Verhandlungen über dieſe Dinge auszujchließen, nach und verfuhr 
„auch ſonſt willkührlich gegen fie. So verlangte er gleich nad) Niederwer⸗ 
fung des Aufftandes von den Städten Königsberg, deren Thore er mit 
ſeinen Sölonern bejegt hatte, und von den gerade anweſenden Ebelleuten 
die Bewilligung der Bierzieje anf zehn Jahre und erhielt fie mwenigftens 
für fünf. Dennoch blieb feine Finanzverlegenheit groß, und ber Antrag 
einer neuen Bewilligung wiederholte fich fchon 1528. Er ſetzte hier wir 
lich durch, daß der Laudtag vom Jahr 1530 ab eine Bierziefe zum halben 
Betrage der vorigen, aber, und das war eine jehr erhebliche Errungenſchaft 
aufgebenszeit des Herzogs und feiner männlichen Leibeserben 
zuſagte, alfo fich zu einer ftehenden Steuer eutſchloß. Freilich mußte er 
einen Revers ertheilen (vom 23. April 1628) in welchem er ausdrücklich 
anerkannte, daß die Stände eine Zeitlang „mit wehmüthigem mitleidigem 
Herzen”. feine Finanzuoth angeſehn und ſich zur Hilfe erboten hätten, 
und daß dieſe Hilfe und Steuer and nicht anders gedentet werben ſollte, 
„deun daß fie allein von ihnen aus eigenem ungendthigtem freien guten 
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und unterthänigem Willen und ohne Abbruch und Verkleinerung der Pri⸗ 
vilegien, Freiheiten, Gerechtigkeiten, alten löblichen Gewohnheiten und 
Herkommen aller Unterthanen von Landen und Städten geſchehen,“ ſich 
auch für ſich und ſeine Nachfolger verpflichtete das Land fortan mit 
keiner andern Auflage, Steuer und Beſchwerung, ſie möge 
Namen haben, wie ſie wolle, zu beläſtigen und zu beſchweren; 
aber der Damm war nun einmal durchbrochen, und das Verſprechen, der 
Fluth Einhalt zu thun, erwies ſich bald genng als eine bloße für den 
Augenblick begütigende Redensart. Dieſer Erfolg war mit Beiſtand des 
Adels erzielt, ver perſönlich von dieſer Steuer frei blieb und ſchon ba- 
mals fein Augenmerk anf eine Erweiterung feiner Rechte mit Hintanfegung 
der Städte richtete, welche übrigens in dieſem Falle nicht einmal unter 
fih einig waren, da ſich der Kneiphof Königsbergs durch Verſprechungen 
für eine Zrennung von ben andern Städten hatte gewinnen laſſen. 
Sicherte fi) der Herzog auf dieſe Weiſe eine erhebliche Vermehrung 
feiner Einkünfte, fo ſuchte er nun auch in anderer Art feine landesherrliche 
Gewalt auf Koflen der Stände zu erweitern. Schon 1526 hatte er fidh 
vom Könige von Polen das Recht Zölle aufzulegen, Abgaben zu beftim- 
men und Verordnungen zu machen, urkundlich zufihern laſſen. Gr er 
höhte auch wirklich den Zoll zu Labiau und legte ven Zoll zu Kukerneſe 
nen anf und machte dieſe Neuerungen erfi auf Anbringen bes Königl. 
Preußens und Littanens rüdgängig, Als er 1527. nad) Anſpach reife, 
beuntte Beſenrode feine Abwejenheit, am einen Verſuch zn machen, ven 
Katholicismus wieder einzuführen und bie Königsberger um ihre Privile 
gien zu bringen. Um ven Abel für fi zu gewinnen, hielt der Herzog 
Eintauſend fünfhundert deſſelben unter den Waffen, fand biefelben aber doch 
nicht ganz zuverläßig, fobaß er fie wieber entlaflen mußte, Endlich dachte 
Beſenrode darauf, vem Herzog ein ſtehendes Söldnerheer zw organi- 
firen, was allerdings von feinem ſtaatsmänniſchen Blick Zeugniß ablegt; denn 
nur eine jolche ganz zn Dienften des Landeshern fiehende Militairmacht konnte 
bemjelben die Stände unterwärfig machen, wie ja fpäter auch der große 
Kurfürft hauptſächlich durch fein Heer den Wiberfland der Gtänbe gründ⸗ 
ih brach und dem abfolnten Regiment feiner noch beſſer unterftägten 
Nachfolger Bahn machte. Wo Beſenrodes Ziel Tag, eriennt man auch 
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ans feiner Aeußerung: „er wolle feinem Fürften ein eigen Bolt fchaffen, 
das fein beionderes Recht noch Gerechtigkeit gebrauchen möchte”; nur daß 
er feine geheimen Abfichten ansplauberte, ohne fich verfichert zu haben 
fein Programm durchzuführen, war nicht diplomatiſch. “Der Adel wurbe 
dadurch kopfſcheu gemacht, und bie 400 Hufaren, die wirklich eine Zeit 
lang gehalten wurben, genügten nicht jo große Pläne durchzuführen, zumal 
die Finanzwirthſchaft damals noch fo tief in den Kinderſchuhen ftedte, daß 
die Regierung nicht daran benfen Tonnte, aus den Einkünften der Domat- 
nen einen Ueberſchuß zur dauernden Unterhaltung einer bewaffneten Macht 
zu gewinnen, ſondern felbft zur Beftreitung der gewöhnlichen Bedürfniſſe 
das Rand in Anfpruch nehmen mußte. So drang der Herzog nicht durch, 
und fuchte nun das gute Einvernehmen mit den Ständen auf dem Wege 
gütlicher Verhandlung zu erhalten. 

Dei diefen friedlichen Beftrebungen fand der Herzog lange Zeit willige 
Unterftägung bes Adels, ſowohl des im erften (Herrichaft und Landräthe) 
als im zweiten (Ritterfchaft) Stande vertretenen, während bie Städte ihre 
Oppoſition gegen dieſe vereinigten Faltoren nicht burchzufegen bermoch- 
ten. Der bel ſah bald ein, daß er durch kluge Nachgiebigkeit gegen den 
Fürſten bei der neuen Orbnung der Dinge für fih das meiſte gewinnen 
könne, fei es daß feine Privilegien, namentlich in Betreff des Erbrechts, 
Erweiterungen erfuhren, fei es daß alle wichtigeren Hof- und Landesämter 
mit Mitgliedern dieſes Standes befegt wurden, woburd fein Einfluß auf 
bie Verwaltung überwiegend werden mußte, So führte der zweite Land⸗ 
tag von 1535 zu einer neuen Bewilligung, deren fi) der Adel lange Zei- 
ten gegen bie Städte rühmte und die in ber That merkwürdig ift, da 
diesmal die Landſchaft allein ſtenerte; Abel, Schulen, Freie und 
Krüger gaben ftatt der Kriegspienfte Geld. Im den Jahren 1588 und 
1539 wugde eine nene Steuer zur Zürlenhilfe gefordert. Die Stäbte ber 
willigten fie jedoch nur mit der ausbrädlichen Beftimmung, daß fie ben 
Ertrag ihrer Steuern auf den Rathhäufern aufheben woll- 
ten, die dann ohne ihr Wiſſen und Willen nicht angegriffen 
werben follten, woburd fie fich eine Garantie dafür verſchafften, daß 
die Steuern auch wirklich zu ben geforderten Zweden, und nur zu biefen, 
verwendet würden. Eine ſolche Garantie war nöthig, da die Stände 
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feine Controlle der fürſtlichen Ausgaben hatten, auch keine Rechnungsle⸗ 
gung fordern konnten. Das vom Abel zufammengebrachte Gelb blieb zwar 
ebenfalls gejondert, wurde aber vertranensvoll anf dem Schlofle Tapian, 
alfo in die Hand der Negierung niedergelegt. Mehrfache fpätere Verfuche 
die Städte zu vermögen, ihre Steuereinnahmen mit den in Tapiau depo⸗ 
nirten zu vereinigen, mißglüdten. Für feine Willfährigkeit erwarb ber 
Adel das nene Önadenprivilegium vom 31. October 1540, worin bas 
Erbrecht im Lehne beventend erweitert nnd dem Übel geftattet wurde, 
preußiſche Freigüter zn kaufen und zu befigen, 

Aehnliches wiederholte ſich 1542. Wieder wurden Abgaben zur Hilfe 
im Türkenkriege gefordert. Der Adel war zur Bewilligung einer Steuer 
auf Geträmte bald bereit. Gerade biefe Art der Steuer war aber ben 
Städten befonders Täftig; fie widerſprachen daher, beriefen fi) auf ben 
Ziefebrief und wollten nur. den Vorrath von 1538 hergeben. Der Herr 
309g, burch die Uebereinſtimmung mit den beiden erſten Ständen ſtark, konnte 
beshalb eine bis dahin ungewohnte Sprache anwenben; er nannte bie 
Städte wegen ihrer Weigerung ungehorfame Untertbanen umd drohte, 
wenn fie ſich nicht fügten, fo werde er bennoc „neben einer ehrbaren 
Landſchaft des Landes, unvermetpliche Ehehaft und was dieſe Dinge anf 
fih Haben, erwägen", was ber Anbeutung gleichlam, daß die Steuer ohne 
Einwilligung ber Stäbte erhoben werben würde. Nun gaben bie. Stäbte 
nach, freilich wieder mit ber Reſerve „aber nicht aus ſchuldiger Pflicht, 
fondern aus gutem freiem Willen,” und nebenher mit ber ihre Machtlofig- 
feit bezeichnenben ziemlich wehmäthigen Bitte: „vie Macht einer ehrbaren 
Landſchaft, Über uns arme Untertbanen nach ihrem Gefallen zu fchließen, 
nicht einzuräumen.” Der Ybel erwarb diesmal das fog. Meine Gnaden⸗ 
Privilegium, welches bejagt, daß die Eingeborenen von der Herrſchaft, 
Ritterfchaft und Adel vorzüglich und vor allen Fremden mit Aemtern und 
Lehnen bedacht werben follen. 

Bon befonderer Wichtigkeit für die Geftaltung des gefammten politi» 
ſchen Zuftandes des Herzogtums wurde bie mit ben Ständen verein- 
barte NRegimentsnotel vom 18. November 1542. Sie beftinnmte, wie es 
fortan mit dem geiftlicden und weltlichen Regiment im Lande zn halten. 


Zwei Bifchöfe follten bleiben, Der Herzog verfprach mit den vier ober- 
Aitpr. Monateſchrift. Bb. V. Hfl. 5 m. 6, 28 
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Ben Räthen, dem Hofmeifter, Burggraf, Marſchall und Sauzler, bie 
Einzöglinge biefer Lande, Deutfche, auch von ber Herrichaft oder Adel fein 
foliten, zu regieren, ferner zu deren Hilfe ein fechs oder acht Berfonen 
guten ehrbaren Namens und chriitlichen Glaubens von ben Unterthanen 
und erft in deren Ermangelung von fremden, zu Hof» und Gerichts— 
‚ räthen zu ernennen, worunter ſtets zwei ber Rechte Kundige. "Ferner 
follten die vier nächſtgelegenen Aemter, Brandenburg, Schaaken, 
Fifchhanfen und Tapiau, nur mit Einzöglingen des Landes beſetzt und in 
wichtigen Fällen zum Rath zugezogen werden. Die vier oberſten Näthe 
follten den fürftlichen Haushalt zu Königsberg beforgen und unter Zuzie⸗ 
hung des Rentmeifters jährlich fämmtlichen Amtlenten die Rechnungen ab- 
nehmen auch bie Einkünfte vermalten. Das Haus Tapiau wurde dem 
Ständen zur Aufbewahrung ihrer Urkunden, Privilegien u. ſ. w. einge 
räumt. So oft ver Herzog außer Landes abweiend wäre, oder nad) bem 
Tode des Fürften bis zur Ankunft feines Nachfolgers follten die vier Re⸗ 
gimentsräthe als ein Collegium regieren, jedoch verpflichtet fein, nad) Bes 
fchaffenheit der Händel auch noch die Hauptleute der vier Aemter und 
drei Perfouen aus den Näthen der drei Städte Königsberg, ſämmtlich 
ober zum Theil zum Regiment zuzuziehn. Diefe elf Berfonen follten 
auch nach Bedarf die Hof- und Gerichtsräthe um ihre Meinung befragen. 
Falls einer von ben vier NRegimentsräthen mit Tode abginge, .follten bie 
übrigen an befjen Stelle einen von ben vier Hauptämtern (zum Kanzler 
unter Umftänden auch einen anderen ber Rechte kundigen Mann) und aus 
ven übrigen Amtlenten einen an deſſen Stelle wählen, „Sintemalen ſich 
in Regimenten” heißt es dann weiter, „wohl täglichen ſolche Händel zu⸗ 
tragen und fürfallen können, daß man in Erheiſchung bes Landes Noth- 
burft Heine ober große Zufammentünfte auf einen gemeinen Landtag bes 
reiben muß, jo wollen wir ben obgenannten Perjonen bes Regiments 
voſſkommen Gewalt nach Gelegenheit der Händel wenig oder viel Verfonen, 
and) mol einen gemeinen Landtag (alfo lang bas Regiment bei ihren Hans 
ben) zu befchreiben und die Untertbauen von allen Ständen in kleiner 
oder großer Anzahl zu fih zum erforbern, gegeben unb überreicht haben.“ 
Diefe Regimentsnstel wurde mit einiger Heimlichlelt berathen; die Land⸗ 
ſchaft erhielt Abfchrift, ben Städten wurde fie jedoch nur vorgelefen, „damit 
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nicht populus communis mit derſelben bekannt werde.” Ste wurde im 
ber Folge für den damals noch gar nicht vorgefebenen Fall, daß ber 
Nachfolger wegen Minderjährigkeit oder Geiſtesſchwäche nicht ſelbſt regie⸗ 
ren kann, in Verbindung mit Albrechts Teſtament von größter Wichtigkeit. 

Auf dem Landtage von 1543 einigten ſich die Stände mit dem Her⸗ 
308 zur Ernennung von Vollmädtigten für die Verhandlung mit einer 
auswärtigen Macht, Der Herzog Iprach darüber feine rende aus, weil 
man doch „ein corpus” bilde. In biefen Worten ftedt ber Embrio 
einer neuen Idee, der modernen Staatsidee, von ber man bis dahin noch 
gar Teine, und andy noch lange fpäter nur eine ganz ſchwache Ahnung ges 
habt zu Haben fcheint, Oberhaupt und Stände ein corpus! davon 
wußte das Mittelalter nichts, 

Der Adel erwies ſich längere Zeit für bie ihm gewährte Gunſt dauk⸗ 
bar und zeigte ſich zu Geldbewilligungen bereit. Er hielt ſich altem Her⸗ 
kommen entgegen zum erſten Stand und iſolirte dadurch bie Stäbte, bie 
fih, als fie fi 1546 nicht zu einer Geldbewilligung verftehen wollten, 
vom Herzog fogar „an den Gehorſam, den fie inhalts göttlichen Be⸗ 
fehle ihrer Obrigkeit zu leiften ſchuldig“ erinnern laſſen mußten. Als 
brecht konnte fo weit gehn, „mit anferlegtem Befehl” zu begehren, 
daß fie fig mit der Lanpfchaft einigen follten. Doch kam fchon 1547 
trog aller Gegenbemühungen bes Kanzlers und ber Landräthe wieder eine 
Bereinigung des Adels und der Stäbte zu Stande, weil beibe gegen bie 
geforberte Geldbewilligung waren. | 

Sechs Jahre lang verfuchte darauf ber Herzog ohne Landtag auszu⸗ 
kommen. Als er ihn emdlich wieder in feiner Finanznoth zuſammenberufen 


mußte, hatte er nicht nur bie Stäbte und den Adel, ſondern eine Zeitlang 


ſelbſt ven erften Stand gegen fih. Nach langen jehr unerquidlichen Ver⸗ 
bandlungen wurbe zwar 1563 eine Stener genehmigt, doch mit der das 
tiefe Mißtrauen der Stände ausfprechenden Maßgabe, daß die Abgabe von 
fländifchen Abgeoroneten aufbewahrt werben follte. Der Herzog ſeinerſeits 
exlevigte die Beſchwerden nicht, die fich, abgejehen von allerhand kirchlichen 


Handeln hauptfächlich darauf richteten, daß ber Herzog -fih von ben frem⸗ 


ven Rüthen, namentlich einem gewillen Scalichius und feinen Kreaturen 


berathen laſſe, eine befondere Kanzlei mit diefen neuen Räthen führe unb 
28” 
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im Regiment eine ſchlechte Wirthichaft einreißen laſſe. Der Etreit zwifchen 
bem Herzog unb den Ständen ſchien endlih anf die gewöhnliche Wetfe 
nicht mehr auszugleichen zu fein, und bie Unzufrievenen wandten fich nach 
Bolen mit der Bitte, Commiffarien zur Unterfuchung und Beilegung in’s 
Land zu fchiden. Es war dies der empfindlichfte Streich, der ben aller- 
dings ſchon altersſchwachen und gegen feine Räthe zu nachgiebtgen Herzog 
treffen konnte. Die Commiſſarien, welche 1566 anlangten und eifrig be- 
müht waren, den Einfluß bes Lehnsheren zu ftärken, nahmen fich ber 
Stände an und unterfuchten deren Beſchwerden in fehr verlegender Art 
für den Herzog, der feine Räthe Funk, Horft und Schnell nicht vom Tode 
durch den Henker, Steinbad nicht von ber Landegverweiſung retten Tonnte 
und felbft die ſchwerſte Demüthigung erbulden mußte. Drei Necefle, 
ipäter 1569 auf dem Neichstage zu Lublin feierlich beftätigt, waren bie 
hauptfächlich dem Adel zufallende Frucht diefer Commiſſion. 

Diefe Recefje jind wichtig für die gefammten ftändifchen Verhältniſſe 
biefer und der folgenden Zeit. Sie firiren das Staatsrecht und fchaffen 
es zum Theil neu. Nach dem erften Receß (v. 4. Oct. 1566) follten bie 
beiden Bifchöfe unter Mitwirkung der Hof und Landesräthe, 8 Delegirten 
bom Adel und 8 von den Städten, von den Ständen felbft gemählt wer- 
ben; nur Eingeborne fjollten zu Aemtern kommen, fein Beamter ohne 
hinlängliche Gründe entjegt werden bürfen; der Herzog jolle Gerechtigkeit 
halten „mit Gnaden und ohne Verlegung, Spott oder Beichwer,” in ver 
. Ratheftube follten 5 vom Adel und 3 doctores juris figen; der Ziejebrief 
folle gehalten werden. „Alle unnöthigen Landtage,“ heißt es weiter, wol⸗ 


len 5. D. gern vermeiden, haben auch felbft keine Luſt dazu; damit num _ 


folchen langen befchwerlichen Verzögerungen vorgebeugt werde, wollen F. D., 
ba em nöthiger Landtag müßte gehalten werben, in Ausſchreibung 
defielden ftets die ganze Propoſition des Landtages in alle Aemter 


mitſchicken, bamit in ben Kreifen, ehe man zu ben Landtagen Vollmächtige 


Ihidt, Davon nothiwendige und gebührende Derathichlagung und Erwägung 
zu halten und die Vollmächtigen mit vefto richtigerer Antwort und Reſolu⸗ 
tion zu den Landtagen abzufenden, die fi) dann auch Über bie ausgeſchickte 
Propofition, es wäre denn, daß während bes Landtages etwas Nenes und 
Mehreres zufiele, in Weiteres nicht einzulafien ſchuldig fein follen.” Damit 
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war alſo der Streit über bie „Vollmachten ohne Hintergang” zu Gunſten 
ber Stände entjchieben; bie Deputirten non Adel und Städten repräfen- 
tirten nicht frei ihren Stand, ſondern traten nur als Bevollmächtigte der 
fämmtlichen und jedes einzelnen Standesgenofjen auf und fprachen nur 
deren vorher in Kreisverfammlungen feftgeftellten Willen aus. Diefe „Voll 
mächtige” haben daher nicht die mindefte Aehnlichkeit mit unfern modernen 
Bolfsrepräfentanten, die belanntlid an feine Inftruftion ihrer Wähler ge- 
bunden find und nach der conftitntionellen Doctrin die Gefammtheit bes 
Volks, nach der Praxis die Intereflen einer politifchen Partei vertreten, — 
Der Receß fagt weiter, daß die Nentmeifter und Kaſtenherrn (fürftliche 
und fländifhe Kaflenbeamte) genau Rechnung ablegen follen. Jeder 
Kreis babe dem Herzog zwei Landrichter zu präſentiren, von denen er 
nach ſeinem Belieben einen wähle und beſtätige. Der Herzog und ſeine 
Nachfolger ſollen ohne ber Stände und ber Krone Polen Rath keine Ver- 
bindungen mit fremden Fürſten eingehn; geichehe es doch, fo folle ſolche 
Verbindnug ungiltig and ohne Kraft fein. Endlich: handele der 
Herzog gegen bes Laubes Rechte und Privilegien und beachte ver Stände 
Borftellungen nicht, jo können die Stände, ohne daß fie einer Nebellion, 
Widerfeglichleit oder des Aufruhres bejchuloiget werben bürfen, pie Krone 
Bolen um Schug anrufen. Diefes Recht der Appellation an den Ober 
lehusheren hatte ven Zwed, bie ſtändiſchen Freiheiten gegen abfolntiftifche 
Neigungen des Fürften zu fchügen, machte benfelben aber zu wenig mehr 
als einer gefrönten Puppe, Kein Wunder, daß ein Jahrhundert fpäter ein 
fräftiger Monarch, der große Kurfürft, Alles daran ſetzte, dieſe Obervor⸗ 
mundſchaft loszuwerden, und daß anbererjeits bie Stände fo eifrig gegen 
bie Souverainetät bes Fürſten lämpften, weil fie in Polen ven Schutz 
ihrer die fürftliche Gewalt beſchränkenden Rechte verloren. 

Der zweite Receß (vom 25. Det. 1566) orbnete das Verhältniß 
zwiſchen dem Fürften und ben Näthen in ber milden Form einer Anſprache 
an die legteren. Im ber That giebt er unter dem wohlmeinenden Vor⸗ 
wanbe, ber Herzog müſſe „in feinem hohen wohl hergebrachten Alter und 
Unvermögen“ geſchont werben, bie äußerſten Befchränfungen feines perfün- 
lichen Regiments und legt bie wirkliche Regierung in die Hände der Re⸗ 
gimenteräthe, die zugleich der Krone Polen verantwortlich gemacht wur⸗ 
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ven. Die Perſon des Herzogs wurde gefliffentlih vou jeder Berbindung 
mit der Außenwelt abgefperrt. Um jede — wir würben jetzt fagen Kabi- 
netsregieruung — unmöglich zn machen, wurbe beflimmt, baß nur bie Re⸗ 
gimenteräthe (verfafiungsmäßige Minifter) und diejenigen, welche von die⸗ 
fen zugelafien wärben, bei ihm Zutritt haben follten. Die Regiments⸗ 
räthe allein follten Vortrag Halten. und zwar nur in wichtigen (aljo ihnen 
wichtig fcheinenden) Sachen, alle nuwichtigeren aber ſelbſtſtändig abmachen. 
Kreilich wurde wieder zur Controle ber Negimentsräthe verorbnet, daß 
diefelben ſtets als ein Eollegtum zw beratben und in corpore Bortrag zu 
halten, fonft aber einander gegenfeitig zu überwachen und bei Verftößen 
gegen die Orbnung ober Wiperjeglichleit des Einzelnen bie Sache bei 
Bolen anhängig zu machen hätten. Im berfelben Weife wurde bie ge- 
fammte Lanpfchaft zur Wäckterin über die Regimentsräthe beftellt, 

Der dritte Receß endlich (gleihfalis vom 25. October 1566) orbnete 
eine Anzahl Streitigleiten zwiſchen dem Herzog und ben brei GStäbten 
Abnigsberg. Die Städte hatten fi) namentlich über Eingriffe in ihre 
Gerechtſame zu beflagen gehabt; doch blieb ihr Wunſch, den Adel gänzlich 
vom Krugverlage auszuſchließen, nnerfült. Ebenſo erlangten fie feine un- 
bedingte Anerkennung ihres prätenbirten Seehandelmonopols (namentlich 
gegen Memel.) Dagegen wurben ihre Klagen: daß der Herzog willkürlich 
Perjonen des Raths und Gerichts ab- und eingefegt, auf einfeitigen Bes 
richt einer Partei Proceſſe gehindert, oder nad) rechtskräftig erkaunter 
Sache Kabinetsjuftiz geübt, auch veruriheilte Verbrecher, ohne Bericht zu 
erfordern, in Schuß genommen habe, für begründet erachtet und abgeftellt. 
Im Ganzen waren die Vortheile, welche die Städte aus dem ganzen Ver- 
fahren für fich erlangten, gering; ber Löwenantheil fiel dem Adel zu. 

Bon nun an fptelten häufiger Bolntfche Commiffarien auf ven Laud⸗ 
tagen eine Rolle. Die neue Ordnung, welche bie Reeceſſe einleiteten, 
konnte nicht fo ſchnell praftiich gemacht werben. Albredts Schwäche nahm 
immer mehr zu. Schon immer hatte es ihm an Feſtigkeit gefehlt. Nach 
dem Sturz Scalih’s umb feiner Ereatnren nahmen bie Regimentsräthe 
unter polniihem Schug und Drud bie Regierung völlig auf fi. Aber 
auch gegen fie war das Mißtrauen der Stände nur zu gerecht, und bie 
Schuldſumme der Herzoglichen Kammer, die auf irgend eine Art befeitigt 
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werben ſollte, war unter ver Günſtlingsherrſchaft auf mehr als 600,000 MI. 
geftiegen. Wir finden in dem folgenden Jahren Landtage außer in Könige ' 
berg troß des Proteſtes beflelben auch im Heiligenbeil und Naftenburg, 
vornehmlich mit VBerhandinngen über die Beftellung eines beflern Regi⸗ 
ments umb über Finanzangelegenheiten beſchäftigt. 1567 war bie Roth fo 
groß, daß der Herzog in dem Ausfchreiben die Eägliche Bitte that „daß, 
weil wir auf feinen grünen Zweig kommen können, ein flattli Stüd 
Geldes in unfere Rentlammer, (weil dieſelbe alfo gar, daß wir and fafl 
keinen Gulben zu täglichen unferer Nothdurft, erfchepft) gegeben werde.“ 
Der Credit des Herzogs war nicht einmal für 8000 Gulden gut, und bie 
Stände, die um ein Darlehn auf biefe Höhe angegangen wurben, wollten 
fih auf das Gefchäft nur unter ber (allerdings ihon früher einmal vom 
Herzog jelbft angebotenen) Bedingung einlafien, daß ber Herzog verfpreche, 
das Darlehn in beftimmter Zeit an deu Landkaſten zu erftatten, und daß 
vie Kaſtenherrn, wenn dies nicht gefchehe, Macht haben follten, das Geld 
anderweitig auf Zinfen aufzunehmen, mit vemfelben und einem Zuſchuß 
eine verpfändete Domaine auszulöfen, und biefelbe in ihrer Gewalt und 
Pfändung zu behalten, bis die Erflatiung erfolgt fein wärbe. Daß ber 
herzogliche Fiscus Dadurch immer unfähtger werben mußte, feinen Ver 
pflichtungen nachzukommen, war ein Gedanke, der damals den Ständen 
ganz fern gelegen zu haben ſcheint. Man Tannte feine Solibarität ber 
Staateintereffen und hielt überdies bei der fchlechten Finanzwirthſchaft bes 
Hofes jede Aushülfe für verſchwendet, fo lange nicht beſſere Garantie für 
bie Verwendung gejchafft war. 

Dies mußte nothwendig zu einer Einmiſchung der Stände in bie 
Adminiſtration führen. Das Land konnte fein jchwereres Ungläd treffen, 
ale daß nad) dem 1568 erfolgten Tode Albrechte deſſen erft minderjähriger, 
bann geiftesfhwader Sohn Albrecht Friedrich an die Regierung kam 
und bis zum Sabre 1618 am Leben blieb; aber bie Macht ber Stände, 
namentlich des Adels, gelangte bei dieſem Zuftande auf den Höhepuuft, 
nur zeitweife von fFräftigeren Gubernatoren beſchränkt. Zunächſt regierten 
bie Regimentöräthe als Vormünder, natürlich ohne große Neigung bie 
Execution der Receſſe zu fördern, da es fi) mit um ihre eigene Stellung . 
handelte. Sie hatten ihre Stäge im Berrenflande, mit welchem fie fi 
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verjhwägert hatten; fie jelbft waren unter einander theils verwandt, theils 
verſchwägert, unb hatten ſich bei ber Schwäche der Regierungsſpitze Vor⸗ 
theile zugeeignet, bie mit dem gemieinen Beſten nicht befiehn Tounten. Adel 
uub Städte verlangten ihre Befeitigung und wandten fi), als Markgraf 
Georg Friedrich 1571, als nächfter Anwarter, in's Land Tam, mit einer 
Beſchwerde an ihn, in welcher fie die Regimentsräthe ver Beftechlichleit, 
ſchlechten Finanzwirthſchaft, des Eigennutzes und namentlich eines uner- 
hörten Nepotismus bejchulbigten, auch Die von ihnen abgelegte Rechenſchaft 
über ihre Verwaltung ungenügend fauden. Dod war es Georg Friedrich 
weder jet, noch bei feiner Wieberfehr 1573 rechter Ernft den Streit über 
bie Receſſe zu befeitigen, da er's mit den Regimentsräthen und dem erften 
Stande nicht verderben wollte und wohl ſchon damals an eine Vermehrung 
feines eigenen Einfluſſes anf die Regierung des Landes dachte. Als er 
nun aber burch feine Käthe ben Zuſtand des jungen Herzogs unterfuchen 
ließ und, ohne ben Ständen über den Beſund genügende Auskunft zu geben, 
ben Vorſchlag machte, dem Könige von Polen Mittheilung über bie Sach⸗ 
lage zu geben, vereinigten fich die Stände gegen ihn zu ber Annahme, 
Daß im vorliegenden Falle nur Regimentsnotel und Teſtament entjcheibend 
fein könnten und vor allen Dingen für ein gutes Regiment geforgt werben 
müſſe. Auf dem Lanbtage von 1574 wurbe denn auch eingehender über 
deu Rücktritt der jetigen Regimentsräthe, von denen zwei Brüder waren, 
ber britte ein Schwiegerfohn des Burggrafen und „gar ſeltſam in’s Amt 
gelommen,” ber vierte aber ber allerverhaßtefte war, verhandelt. Der 
Adel machte allen Ernftes den Vorſchlag, eine Art von Aemtercoms 
munismus (um den Ausbrud Töppen's zu acceptiren) einzuführen. Ein 
ſtäudiſcher Ausſchuß follte niedergefegt und ben Nätheu bei ber Ad» 
miniftration beigegeben werben, namentlich follte derſelbe auch bei ber 
Wahl der Beamten mitwirken. Auch follten diefelben immer nur fünf 
Zahre im Amt bleiben und ſich dann einer Neuwahl unterziehu müſſen. 
Zwar gingen biefe auf eine repnblicanifche Verwaltung zielenden Anträge 
nicht durch, aber bie Drohung der Berufung polnifcher Commiſſarien 
wirkte Doch fo viel, daß der verhaßteſte von ben Negimentsräthen gegen 
Ende des Jahres abtrat und amch die übrigen nachgaben, worauf bie 
Stände die erledigten Aemter vorläufig interimiſtiſch bejegten und 1575 
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wirklich dahin gelangten, daß biefelben befinitiv nach "IEER Vorſchlägen 
beſetzt wurden. 

Gleichwohl gelangten die Schuldverhältniſſe der herzoglichen Kammer 
zu keiner Ordnung. Bei Schluß des Jahres Übernahmen zwar die Stände 
im Allgemeinen die Verpflichtung die Schulden des Herzogs zu bezahlen, 
der Landtag mußte aber entlaflen werben, ohne daß eine Einigung über 
die Art der EContribntion zu erzielen war, Die Negimentsräthe verhan- 
beiten darüber mit den einzelnen Kreis- und Amtsverfamminngen, ohne 
wejentlich weiter zu fommen, und mußten 1577 doch wieder zu einem all- 
gemeinen Landtag ihr Zuflucht nehmen, ber jedoch ebenfalls Teine rechte 
Einigung brachte. 

Geregelter wurden die Zuftände bes Landes, ale 1578 Markgraf 
Georg Friedrich von Anfpach nach Königsberg kam, dem König Stephan 
Bathory die Enratel und Mitbelehnung Übertragen Hatte, „Aus Gnade”, 
heißl's in der Urkunde vom 22. Sept. 1577, weil ver König nämlich die 
Adminiftration an fi) Hätte behalten Tönnen. Die Stände waren bei 
biefen Berhandlungen nicht zugezogen worden, und bie Regimentsräthe 
ſowohl als der Adel fahen diefe Aenderung nicht gern, zumal ihnen ber 
vom Markgrafen geleiftete &ib: juro tibi ... regi... et regno Poloniae, 
deminis meis (darunter follte nach ansbrädlicher Erklärung allerdings 
nicht jeder einzelne Landbote ober Woiwode gemeint fein) eine verfängliche 
Neuerung ſchien. Doc ließ man es mit „heimlichen Seufzer und demü⸗ 
thiger und glimpflicher Bitte,” die Landesfreiheiten zu fchonen, bewenden, 
zumal bie Städte Königsberg, die in dem Fürften ein Gegengewicht gegen bie 
Uebermacht des Adels zu gewinnen hofften, jofort zur Huldigung bereit waren, 

Der Markgraf faßte die Zügel der Regierung firaffer. Er änderte 
bie Negimentsverfaffung, indem er Anſpachiſche Räthe beiorbnete, führte 
namentlich aber mit fiherem Dlid, daß bier der Grundſchade wurzele, 
eine beſſere Deconomie ein, indem er bie Befigrechte feftftellte, bie Rega- 
lien zweckmäßiger banphabte, bie Beftallung „von Haus aus“ abichaffte, 
das Einkommen der Amtleute minderte, die unmäßigen Holzlieferungen 
beſchränkte und die Forſten befier einhegte. 

In dem erften Iahren ſtand der Markgraf mit den Städten gut; er 
erlangte durch fie die Doppelte DBierziefe auf ein Jahr. Als freilich biefe 
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Steuer nad feiner Abreife forterhoben wurde, und bie Regimentsräthe 
gegen das Vorftellen der drei Räthe Königsbergs erklärten, fie könnten im 
Abweſenheit des Fürften die Ziefe nicht abfekaffen, konnten die Bürger 
fich nur dadurch Helfen, daß fie einige Wochen lang das Brauen einftellten. 
So entfremvete er fi; die Städte wieder, und es erfolgte von Neuem bie 
Bereinigung der Stände zur gemeinfamen Abwehr von Unternehmungen 
gegen die Landesverfaſſung. 

Schon 1582 war die Unzufriedenheit wieder auf's Höchfte geftiegen. 
Die Stände beſchwerten fich namentlich über die ausländifchen Räthe und 
über die Vorenthaltung der Biſchofswahl, wurden jedoch abgewiejen. Ein 
Verſuch, den Streit durch Churbrandenburgifche Räthe zu ſchlichten, miß⸗ 
long völlig. Der Markgraf vertheidigte feine Negierungsweife damit, daß 
an einen blödfinnigen Herzog in den Privilegien nicht gebacht, ver Fall 
alfo nen ſei. Da keine Einigung zu Stande kam, entließ er den Landtag 
mit dem Verbot fich ferner zu verfammeln. Gleihwohl famen bie Stände 
zufammen und befchloflen Appellation nad Polen, fertigten auch 
jofort Bevollmächtigte ab, Doc drang der Übel diesmal nicht Durch, 
weil Polen Grund hatte die Unterftägung au verjagen. — 

Gleichwohl erreichte der Herzog nicht, was er eigentlich hatte erreichen 
wollen: die Anerkennung feiner fränkiſchen Räthe in der Landesregie⸗ 
rung. Er verjuchte Dieferhalb wieder Particular- Verhandlungen, zuerft mit 
den Städten, bie gegen bie andern Stände gehett wurden, fand aber nur 
beim Kneiphof Billigung und mußte fich fchließlich doch anf die „Stände 
in's Gemein und in’s Gefammt” verweifen laſſen. 

So mußte ber Herzog ſich entichließen, zum 17. November 1584 einen 
Landtag nach Saalfeld anszufhreiben, Die Haupt-Propofitten bezog fich 
wieder auf bie 400,000 Mark, deren Zahlung die Landſchaft übernommen 
hatte, Ihm begegnete hier die heftigſte Oppofition, da man erft Abftel- 
fung der Befchwerden und Eicherung der an den König von Polen Bes 
vollmächtigten forderte, ehe man fich anf irgend etwas einlaſſe. Es kam 
bis zur Quadruplik, aber nicht zur Einigung, und fo wurde der Landtag 
am 14. Ianuar 1585 ohne Nefultat in der Hauptſache gefchlofien. Kin 
nicht uninterefjantes Intermezzo bezog fich auf die Frage, ob die Stände 
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an fie gerichtete Briefe ohne Genehmigung des Herzogs öffnen könnten; 
es erfolgte diesmal darüber keine prinzipielle Entſcheidung. 

Sofort begannen wieder Unterhandlungen ad partem, zuuächſt mit 
Königsberg. Um die Räthe gefügig zu machen, wurde verſucht Uneinigkeit 
zwilchen ihnen und ben Gemeinden zu Wege zu bringen, wozu die Ans 
fünbigung einer Viſitation Gelegengeit geben follte. Es half aber nichtes 
fie antworteten zufammen und beriefen fich für ihre Behauptung, baf ber 
Stadtmagiftrat nicht ſchuldig fei, einen Oberheren bei ber Stadtrechnung 
zu haben, auf ein breihunbertjähriges Herlommen, Der Herzog war zwar 
anderer Meinung, fland aber, da fich die größte Aufregung der Bürger 
ſchaft bemächtigte, „Diesmal aus bewegenden Urfachen” von ber Vifitation 
ab, ohne im Prinzip nachzugeben. 

Er Hatte inzwilchen Hinter dem Rüden der Stände durch eine Art 
von Notablenverfamminng, die er berufen, befiere Verſprechungen erhalten. 
Fünf vom Herrenftande, fechgundachtzig angefehene Edelleute und mehrere 
Dürgerliche Hatten fich fchriftlich verpflichtet dafür zu forgen, daß der nächſte 
Landtag ſich lediglich mit der Schuldenangelegenheit befaſſe. Dies hatte 
die Wirkung, daß ber Ende März; 1586 berufene Landtag ſich ohne Weige- 
rung irgend eines Standes an die Regnlirung machte. Die Geſammt⸗ 
forderung des Herzogs incl der Flickſchulden betrug 503,341 Marl.) 
Man genügte berjelben im Wefentlichen, nur der Modus ber Aufbringung 
mochte Schwierigleiten, bie aber erledigt wurden. Der Herzog beftätigte 
bie Wahl der Kaftenheren und die Inſtruction derſelben. 

Dald darauf reifte der Herzog ab, ohne daß die Befchwerben erledigt 
wurben. Er hatte in dieſen vier Jahren, hauptſächlich freilich durch die 
Unterftügung Polens, viel erlangt. „Die Idee der fürſtlichen Präemi- 
nenz und Hoheit,” fagt Töppen, „wurde von ihm unter allen preußifchen 
Fürſten zuerft fo in die Praxis eingeleitet, daß ex durch diefelbe nicht blos 
die Suspenfion von Privilegien rvechtfertigte, fondern auch den bie 
bahin feftgehaltenen Zufammenhang des Steuerbewilligung® 





1) Eine Summe, die nad dem Werthe des Silbers, und dem Stande der Korn: 
preife zwiſchen dem ſechszehnten und neurzehnten Jahrhundert ungefähr die Bedeutung 
von zwei Millionen Thaler nady unferer heutigen Schägung hatte. Vgl. die Tabellen 
in dem Artikel: „A. Horn vom preußiſchen Gelde,“ S. 54 und 65 dieſes Jahrgangs. 
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rechts mit dem Beſchwerde- oder Petitionsrecht per Stänbe 
unterbrach. Es war bies ber einzige Weg, wie bie veralteten, ben Zeit 
verhältnifien und dem Gebeihen bes Stantsganzen nicht mehr entiprechen- 
den Sonberprivilegien der Stände befeitigt werben Tonnten.” 

Die privilegirten Stände waren natürlich mit diefer feften Handhabung 
bes Regiments jehr unzufrieden, wagten jedoch nicht mehr eigentlichen 
Widerſtand. Georg Friedrich berief bie Stände bis zu feinem 1603 er- 
folgten Tode nur noch drei Mal, jebesmal auf befondere dringende Ver⸗ 
anlaffung. Zuerſt 1590 wegen ber Türkenhilfe. Hier brachte ver Herzog 
auch wieder fein Verlangen vor, daß ftatt der Biſchöfe Eonfiftorien ein⸗ 
geſetzt werden follten, ftieß aber auf den alten Widerſpruch. Unter ven 
Deichwerden befindet fich auch bie, daß viel neue Edelleute, „wie fte 
fi dafür halten und fein wollen,” ſich in Preußen einfchleichen, „dadurch 
bie alten Geſchlechter gejchwächt werben und untergehen.” Und gebeten 
wird unter anberm: ber Herzog folle „gewiſſe Landräthe, die er in vorfal⸗ 
lenden Sachen und Landtagen erfordern und gebrauchen Tann,“ beftellen 
und ihnen für ihre Mühe einen gewiſſen Unterhalt verorbnen: (da6 
it die Hauptfadhel) da es ihnen ſchwer falle, ohne einige Entſchädigung 
das Ihrige zu verſäumen und den Landeshändeln abzuwarten. Der Landtag 
von 1594 zeigte fich nad) mandjerlei Discnrfen, in denen auf die alten 
Deichwerben zurüdgegriffen wurde, fchließlich in allen Punkten gefügig. 
Bon da ab ſcheinen 8 Jahre lang nicht einmal Kreistage berufen zu fein, 
nur von einem „Ausfchuß der Laudichaft,” der hie und ba von ber her- 
zoglichen Regierung zu Rathe gezogen, ift die Rede. Der wegen ber 
Kriegesuoth berufene Landtag von 1602 endlich fand Städte und Abel 
ſehr einig in ber Zurückweiſung gewiſſer Erfagforderungen des Herzogs, 
der dem König von Polen ohne Bewilligung der Stände Leiflungen ger 
macht hatte, die über feine ftricte Verpflichtung binausgingen, und nun 
Erftattung wünſchte. Wie ftets, befchwerte man ſich darüber, daß bie 
früheren Beſchwerden nicht erledigt feien, machte aber doch die Erledigung 
nicht zu einer conditie sine qua non ber theilweilen Bewilligung einer 
Eontribution. Der Herzog vertröftete immer damit, daß bie Beſchwerden 
erft unterfucht und abgeftelit werden könnten, wenn er in’e Land kommen 
wäürbe, ſchob aber wohlweislich feinen Beſuch weiter und weiter hinaus, 








von E. Wichert. 445 


Er erfolgte erſt kurz vor feinem Tode, Merkwürdig iſt der von Fabian 
von Dohna entworfene Plan einer Landesvertheibigung, der auf dieſem 
Landtage vorgelegt und berathen wurbe. Der Herzog wollte in den Nieber- 
landen etwa 1000 Söldner anwerben und biejelben ins Land bringen; 
bie junge Mannfchaft des Landes, „aus jedem Amte nach deſſen Belegen 
beit eine gewifje Anzahl,” könnte unter das geübte Kriegsvolf an- und 
abziehen und nicht nur das Kriegswefen, fondern auch den Gehorſam 
gegen thre Vorgeſetzten, „daran das ganze Kriegsweſen und Defenſion 
eines Landes gelegen,“ lernen. Die Befehlshaberſtellen würden mit Ein⸗ 
heimiſchen beſetzt werden, ſobald dieſelben die nöthige Erfahrung erlangt 
hätten. Die Stände ließen ſich auf dieſe Vorſchläge nicht ein. — 

Bis hieher führen uns die bis jetzt veröffentlichten Quellenſtudien 
Töppen's. Es bleibt uns nur noch übrig eine allgemeine Ueberficht über 
die ſtändiſchen Verhältniſſe des 16. Jahrhunderts ans denſelben zu ſchöpfen, 
wozu reichliches Material vorhanden iſt. Für das 17. Jahrhundert, na⸗ 
mentlich von der Zeit ab, wo der große Kurfürft räftig eingreift nnd ben 
eigentlichen Grund zur Preußischen Monarchie Legt, fehlen noch alle ger 
nägenben Vorarbeiten zu einer völlig objectiven Betrachtung ber beider 
feittgen Standpunkte. Die Stände verloren ihre polittfchen Nechte und 
das Land gewann unftreitig, namentlich in wirtbichaftlicher Beziehung, 
burch das ſtramme abfolute Regiment thatlräftiger Fürſten von echt beutfcher 
Gefinnung; exft jo wurde der Staat, bie proteftantifche Großmacht im 
Norden Dentichlands möglich, ſeitdem und wohl noch für lange Zeit ber 
Träger ber bentichen Eufturbeftrebungen. Von biefem höheren Gefldhts- 
punkte aus mag man ben Verlauf der Begebenheiten für ganz naturgemäß 
and das gewaltfame Vorgehen der Machthaber gegen bie Hemmnifje eines 
an fich kranken Nechtszuftandes für nothwendig halten, wie ja von bem 
Srundfage aus; daß vor dem Geſetz völlige Gleichheit aller Staatebürger 
ftattfinden müſſe, jedes Privilegium, auch das urſprünglich wohlthätigſte, 
als ein Unrecht erfcheint. Aber bie preußiſchen Stände beshalb, weil fie 
ihre politifchen Rechte, und namentlich ihr Steuerbewilligungsrecht fo 
lange als möglich vertheidigten und auf den Rückhalt Polens, ber ihnen, 
wenn überhaupt Etwas, diefes Necht allein fichern konnte, nicht freiwillig 
verzichteten, des Landes und Hochverraths bezüchtigen, wie Dies preußiſche 
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Hifkoriographen zu thun pflegen, heißt denn doch alle Biftoriichen Voraus: 
jegungen abfichtlich unbeachtet lafjen und den Beſtrebungen ber damaligen 
Zeit nad) beiden Seiten hin einen ganz verkehrten Mafftab unterlegen. 
Der Gefchichisfchreiber, der fi vornrtheilsfrei in jene Kämpfe zurüd zu 
verfegen und bie Ideen der im Streit begriffenen Barteien anzueignen im 
Stande ift, wird ſich der Einficht micht entziehn Tönnen, daß die Stände 
anf dem Boden des pofitiven Rechts ftanden, die Fürften aber revolutionair 
einen neuen Rechtszuſtand herbeiführten, ber urfpränglich ihre eigene 
Machterweiterung bezwedte und erſt mittelbar einer. höheren Culturidee 
bienfibar wurde. Sucht man body jett nach zwei Jahrhunderten, freilich 
auf anderm Wege, in anderer Form und zu allgemeinerem Nuten jene 
hauptfächlichften Rechte der Steuerzahler wiederzugewinnen, und find doch 
die modernen Verfaſſungskämpfe für alle Theile deshalb jo ſchwer zu über⸗ 
winden, weil eine fo lange Unterbredung ber Ausübung biefer Nechte 
eine nochmalige Nüdlehr zu dem Anfangspunfte ihrer Entſtehung nöthig 
zu machen ftheint. Unfer moderner Eonftitutionalismus hat fi) nicht, wie 
ber englijche, allmälig im Wege der Reform aus der ftändifchen Verfaſſung 
entwidelt, ift alfo nicht das Ergebniß einer Hiftorifchen Entwidelung, fondern 


ein boctrinaires Experiment, das fürs Erſte verunglüden mußte, weil es , 


anf dem Papier neue Stantögewalten creirte, ohne ihnen bie erforderliche 
Gewalt verleihen zu können fich geltend zu machen, 

Die alten Stände Preußens waren eine Macht, und nur als ſolche, 
nicht ans Achtung vor ihrem Recht, wurden fie von ber Regierung berüd- 
fichtigt. Ihr politifches Recht beftand Überhaupt nur unter der Voraus⸗ 
fegung, daß die Regierung fie "brauchte, ihre Hilfe in Anſpruch zu nehmen 
genöthigt war. Gelang es der Regierung mit den Mitteln, über welche 
fle frei verfügte, ihre fämmtlichen Bedürfniſſe zu beſtreiten, und verlangte 
diefelbe feine Aendernng des gejeglichen Zuftandes, joweit’er bie Privat⸗ 
vechte der Unterthauen berährte, jo war für fie nicht die mindeſte geſetz⸗ 
liche Nöthigung vorhanden, die Vertreter der Stände zu berufen: und mit 
ihnen zu verhandeln, Von bemfelben Staudpunft aus jahen es auch bie 
Stände teineswegs als ein Ihägbares Recht, jondern weit eher als eine 
Loft an, zu Landtagen berufen zum werben, benn jebe ſolche Berufung war 
mit der Aufforderung verbunden, eine außerordentliche, nicht in ihrer ge 
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ſetzlichen oder vertragsmäßigen Verpflichtung liegende Leiſtung zu machen, 
Deshalb die fortwährenden Klagen über zu häufig wiederkehrende und zu 
lange währende Landtage, die eine lange Entfernung von Hauſe und einen 
großen Aufwand nöthig machten und doch nur den Zweck hatten, der Res 
gierung mit einer Unterftügung aus ber Noth zu Helfen. Mußte freilich 
eine ſolche Unterftügung aufgebracht werden, fo mußte es den Ständen 
baran liegen als Körperfchait, nicht als Einzelne, darum angegangen zu 
werben und die Bewilligung auözufprechen, weil fie nur fo ihr Recht, 
eben nicht anders als gutwillig zahlen zu dürfen, auf die Dauer aufrecht 
erhalten fonnten, Es lag daher gemeinhin im Intereffe der Regierung, 
einen allgemeinen Landtag zufammenzubringen, weil fie ohne folchen ihrer 
Verlegenheit nicht überhoben werben Tonnte, und die Stände waren eben 
dadurch mächtig, daß fie das Entgegenfommen ver Regierung abwarten 
fonnten. Es ift daher ein ſchiefes Urtheil, wenn man daraus, daß bie 
Stände felbft die Landtage als eine Laſt anfahen und oft nur fehr ſaum⸗ 
jelig bejuchten, darauf fchließen will, daß fie eine politifche Inſtitution 
waren, die fich überlebt Hatte. Erft als die fonverainen Fürſten, geftügt 
auf ihre ausländiichen Hilfsquellen und ihre neue Militairmacht, ven 
Ständen das Recht der Geldbewilligung ſchmälerten, indem fie neue Steuern 
becretirten und mit ber executivifchen Einziehung mit oder ohne Geneh⸗ 
migung ber Stände drehten, bie legteren aber noch immer beriefen um 
ben modus contribuendi feſtzuſtellen, als mithin die Stände aufgehört. 
hatten eine Macht zu fein, fanden fie die Benutzung jegt leerer Rechts⸗ 
formen in jenem andern Einne läftig und verzichteten mehr und mehr 
jelbft darauf, freilich nicht ohne wieberholf ihre Klage laut werben zu 
laſſen, daß man ihnen nur Scheinbefugnifje zutheile, welche faum als „ver 
Schatten ihrer früheren Freiheit” zu würdigen feien. Vet ift es ein ver- 
fafiungsmäßiges Necht der Volfövertretung, zu beftimmt wiederkehrenden 
Zeiten zuſammenberufen zu werben und die Auflöfung der Kammer ein 
Necht der Regierung, der man fo wenig als möglich Gelegenheit zu geben 
‚ucht, davon Gebrauch zu machen; im 16. Jahrhundert gebrauchten im 
Gegentheil die Stände die Erklärung, auseinandergehn zu wollen, als ein 
Drohmittel, und oft genug ging der Landtag den zu breiften Anforderungen 
der Regierung dadurch aus dem Wege, daß die größte Zahl feiner Mit- 
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glieder nad) Haufe reifte, woburd er zwar Teineswegs geſetzlich beſchluß⸗ 
unfähig wurde, faktiſch aber der Regierung feine Garantie mehr gewäßrte, 

feine nur von wenigen Bevollmächtigten gefaßten Beſchlüſſe auch von 
den nicht Anweſenden reſpektirt und anegeführt werben würden, Daher 
auch im Receß von 1566, den doch die Stände ſelbſt diktirten, der Paſſus, 
„daß S. F. Durchlancht alle unnöthigen und langewährenden beſchwerlichen 
Landtage vermeiden,“ d. h. ſo wirthſchaften wolle, daß keine außerordent⸗ 
lichen Bewilligungen des Landes erforderlich würden. Allerdings galt im 
Mittelalter der Grundſatz: wo ich nicht kann mitrathen, will ich auch nicht 
mitthaten; aber man riß fich keineswegs nach dem Mitrathen, weil man 
das Mitthun möglichft vermeiden wollte Nicht die Ausübung ſtaats⸗ 
bürgerlicher Rechte, fondern ver freie Gebrauch ber Privatrechte land in 
Rede. Beeinträcdhtigungen derjelben gaben zu Beſchwerden Veranlafjung, 
und dem Antrage einer Gelobewilligung Seitens der Regierung folgte 
ftets die unerläßlihe Bedingung der Abftellung der Beſchwerden Seitens 
ber Stände, welche dadurch einen wirkſamen Drud auf die gefammte 
Verwaltung auszuüben vermochten, 

Die executive Gewalt des Fürften war jehr gering, er hing beshalb 
mehr ober weniger von dem guten Willen ber Stände ab. Wie weit 
jeder Grunbbefiger zur Vertheidigung des Landes mitzuwirken verpflichtet 
war, befagten bie Verfchreibungen; andere Zwede, als bie von ben Land⸗ 
tagen gebilligten, ließen fih mit diefer nur. in außerorbentlichen Nothfällen 
verjammelten Landwehr nicht verfolgen. Zum Unterhalt eines ftehenden 
Sölpnerheeres reichten die fürftlichen Einkünfte nicht aus, und an eine Be⸗ 
wilfigung von Gelbmitteln daͤzu war bei ben Ständen nicht zu benten, 
Nur auf einige Monate wurben Sölbner geworben, wenn es ſich um eine 
nöthige Unterflügung Polens in deſſen Türkenkriegen handelte. Dagegen 
war jede Stabt ummanert und jeder Edelmann im Waffenhandwert geübt, 
ſodaß allenfalls Eingriffe in die Landesrechte mit Gewalt abgewehrt werben 
konnten. Die Berfuche, dem Fürften eine Militairmacht zu ſchaffen, 
fHeiterten im 16. Jahrh. vollſtändig. 

Auch gebot der Fürft nicht Über einen wohlorganificten Beamten⸗ 
fland, der feinem Willen unbedingt Geltung verſchaffen konnte. Nur in 
ben Grenzen feiner Domainen hatte er völlig freie Hand, doch mußte er 
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bie Aemter hauptſächlich mit Eingeborenen befegen und dadurch dem Adel 
nicht nur Verforgungen fchaffen, jondern, die Solivarität feiner Intereſſen 
voransgefegt, auch eine mwejentliche Betheiligung bei ver Verwaltung bes 
färftlicden Vermögens einräumen. Dazu kam num, daß die Regiments⸗ 
notel den Inhabern der Hauptämter ausdrücklich minifterielle Befugniffe 
gab, ohne deren Verbindung mit den Ständen zu löfen. Auch bie vier 
Regimentsräthe ſahen fih keineswegs als fürftliche Diener an, fondern 
hatten Landesämter inne, die ihnen eine Stellung zwiſchen dem Fürften 
und den Ständen gaben. Da fie Einzöglinge von Abel waren, und fehr 
gut einfahen, daß ihr eigener Einfluß gegenüber vem fehr natürlichen Wunſch 
des Fürften, fi) einen befonderen Rath aus Fremden zu bilden, nur durch 
Erhaltung der flänbifchen Nechte des Adels bewahrt werden Tonnte, fo 
war von ihnen höchſtens infofern eine Beeinträchtigung derſelben zu be> 
fürchten, als fie ihre eigenen Machtbefugniffe ungebührlic zu erweitern 
trachten konnten; bie fürftliche Macht zu ftärlen, Ing nicht in ihrem Intereſſe. 
In den nicht Iandesherrlichen Gebieten hatten Die Städte und großen Oruud⸗ 
befſitzer eigene Gerichte und Polizeigewalt, alfo auch ihre eigenen Beamten 
zur Ausübung berfelben, und im oberfien Gerichtshofe ſaßen ſtändiſche 
Vertreter. Die bewilligten Steuern wurben von ben Gemeinden jelbft 
eingezogen und an eigene Kaflen abgeführt, die von ftändiichen Beamten, 
den Kaftenheren, verwaltet wurden. Wie fehr die Stände bemüht waren, 
auch der Geiftlichkeit eine vom Fürften möglihft unabhängige Stellung zu 
erhalten oder zu verjchaffen, zeigt das Beſtreben, die Biſchöfe als Mit 
Ränbe zu conferviren, | 
Die größte Sicherheit aber gewannen bie ſtändiſchen Inſtitutionen 
Prenßens durch dem wichtigen Rüdhalt an Polen; fie brachen zufammen, 
fowie dieſer Ruckhalt aufhörte. Faſt hundert Jahre verfloflen nach dem 
breizehnjährigen Kriege, aus bem Preußen als ein Lehn von Polen hervor⸗ 
ging, ehe die Stände von dem Mittel Gebrauch machten, ven Oberlehns⸗ 
bern um die Vermittelung von Streitigleiten mit dem Laubesherrn ans 
zurufen; die Frucht diefer in gewiſſem Sinne fehr unpatriotifchen Maß⸗ 
regel waren jene drei Necefle, durch welche die fürftliche Gewalt faft auf 
Null redncirt und eine. Adelsherrſchaft geſetzlich begründet wurde, gegen 


bie ſchließlich auch die Städte nicht aufkommen kounten. Seitdem genügte 
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meiftens ſchon die Drohung mit einer Appellation nad Polen, um bie 
Negierung zur Nachgiebigfeit zu veranlafien, venn es lag in ber Natur 
der Sache, daß ſich das fürftliche Anfehn mehr und mehr mindern mußte, 
je öfter bie Abhängigfeit von einer höheren Inſtanz offenkundig wurde, 
und daß Polen in feinem eigenen Intereffe eine Schwächung und Nieber- 
haltung ber nach größtmöglichfter Sefbfiftänbigfeit und Emancipation rin- 
genden fürftlihen Macht wünfchenswerth finden und beshalb feine Ver⸗ 
bündeten in den Ständen ſuchen mußte, bie in dieſer Beziehnng gleiche 
Ziele verfolgten. Ein Jahrhandert lang dauerte dieſer Schutz, und erſt 
als er unwirkſam gemacht war, gelang es dem großen Kurfürſten, mit den 
Ständen fertig zu werden. Die Warſchaner Schlacht wurde auch gegen 
fie geichlagen und gewonnen, 

So ſtark danach die Pofition der Stände war, fo hatte fie boch auch 
ihre ſehr ſchwachen Seiten. Den Ständen kam unbeftritten das Recht 
der Bewilligung neuer Steuern (nicht ſchlechtweg das Steuerbewilligungs⸗ 
recht) au, aber fie hatten, wie ſchon ausgeführt, nicht das Recht der Con⸗ 
trofe der Tandesherrlihen Einnahmen und Ausgaben, überhaupt feinen 
bireften Einfluß anf die Verwaltung durch Bewilligung oder Borenthaltung 
bejtimmter Gelbmittel für beftimmte Zweige verjelben. Die Stände Tonnten 
daher auch nicht direkt hindern, daß der Herzog einen größeren Aufwand 
machte, als feine Einkünfte erlaubten, Schulden aufnahm und Domainen 
dafür verpfändete, anf ſolche Weife aber die Einträglichleit des landes⸗ 
herrlichen Grundbeſitzes fchmälerte und die Unzulänglichleit der Gefälle 
für eine orbnungsmäßige Verwaltung herbeiführte., In foldhen Fällen 
bafteten mu freilich die Stände für die Schulden nicht, hatten auch keine 
Verpflichtung fie zu übernehmen oder dem Herzog aus ber Noth zu helfen; 
aber fo wenig man auch von einer Solibarität der Staatötnterefien wußte, 
fo mußte doch den Ständen praftifch einleuchten, daß unter foldden Noth⸗ 
fländen der Regierung bald auch das ganze Land mitleiven würde, und 
daß ſich's Daher zur Abwendung eigener fehwererer Verluſte empfehle, die 
herzoglichen Finanzen in Orbnung zu bringen. Freilich fuchten die Stände 
nun nach Garantieen für das Ausbleiben ähnlicher durch fchlechte Wirth- 
ſchaft Herbeigeführter Nothfälle; man verlangte, daß der Herzog ſich nicht 
ohne Rath und Mitwiſſen ver Stände auf Verpflichtungen einlafie, bie er 
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felbft nicht erfüllen könne, man entzog ihm bie Dispofition über bie auf 
gebrachten Steuern und verwendete biefelben zu bem gebilligten Zwecken 
jelbft, man entfernte rüdfichtslos feine Kabinetsräthe und wies ihn au 
bie fländifchen Regimentsräthe, man beeinflußte enplich dieſe ſelbſt, indem 
man in die Befegung der Aemter eingriff, aber alle diefe Beſchränkungen 
gaben feine vollfommene Sicherheit, wie fie etwa das Necht der jährlichen 
Veftftellung des Etats (und gegen willkürliche Ausichreitungen ber Regie 
rung auch nur unvolltommen!) gewährt hätte. Es half den Ständen 
nichts, daß fie große Schwierigkeiten machten und die Bewilligung hinzö— 
gerten. Endlich mußten ſie ſtets doch in den ſauren Apfel beißen und oft 
ohne vorher die Genugthnung zu haben, ihre Beſchwerden abgeſtellt zu 
ſehn. 1582 erklärte Georg Friedrich rundweg, daß er, wenn die Landſchaft 
ſich weigere für die Bezahlung der Reſtſchulden zu ſorgen, „gänzlich keine 
Schulden, welche er nicht gemacht, aus ber Nentlammer zu zahlen und 
abzurichten Willens jet.“ | 

Bielleicht hätten fie bei vollkommener Einigkeit mehr erreicht; aber eine 
fernere Schwäche der ſtändiſchen Inſtitutionen beſtand eben in der ſtändi— 
ſchen Theilung ihrer Gewalt. Faſt ebenſo ſehr, wie die Stände ihr In— 
tereſſe von dem des Herzogs getrennt anſahn, hielten ſie ſich von einander 
geſondert, nur darauf bedacht, ſich ſelbſt möglichſt zu erleichtern und die 
Hauptlaſten auf den andern Theil hinüberzuwälzen, oder für ſich ſelbſt 
Sonderprivilegien zu gewinnen, Landſchaft und Städte betrachteten ſich 
nicht als Glieder eines gemeinſamen Körpers, die einander in bie Hand 
zu arbeiten Hätten, fonbern als zwei faſt jelbjtitändige Körper, die ſich 
neben einander nad) fonderlichen Trieben bewegten und unagfhörlih an 
einander fließen, Eg iſt bier nicht der Ort nachzuweiſen, wie fehr dies 
für den gefammten bürgerlichen und gewerblichen Verkehr zutraf und welde 
Reibungen daraus entftehn mußten, daß jede Art von Erwerb anf beftimmte 
Klafien von Bürgern und innerhalb verfelben wieber auf beſtimmte 
privilegirte Perfänlichleiten bejchränkt war, es genügt darauf apfmerkiam 
zu machen, daß bie Städte ängſtlich darüber wachten, daß ber Abel vie 
fog. fläbtifche Nahrung nicht fehmälere, und daß umgelehrt der Abel fig 
durch die Beſchränkung ‚tn der Verwendung feiner Erzengniſſe von ländli⸗ 
hen Grundftücken beengt fühlte und Alles daran ſetzte, bie Grenzen feiner 
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Befugniffe mit Beeinträchtigung der ftäbtifchen Freiheiten zu erweitern. 
Wichtig für unfere Betrachtung wird viefer Zwiefpalt der Intereſſen, wenn 
es fih um die Bewilligung von Steuern handelte. Hier brachten es bie 
verſchiedenen Verhältniffe des Landes und der Städte mit fi, daß jeder 
Theil eine andere Art der Steuer wünjchenswerth fand. Den Städten 
war die Dierziefe (Acciſe) am läftigften, weil das Bierbrauen ganz vor- 
züglich ftädtiſche Nahrung war, die Steuer daher hauptfächlih von ben 
Städten aufgebracht wurde, und der Adel zwar von feinen Krügen mit- 
- zahlen mußte, doch für feine Perfon die Steuerfretheit behauptete und durch» - 
feßte. Das war natürlich für den Adel ein Hauptgrund, mit Vorliebe dieſe 
Steuer vorzuſchlagen und zu bewilligen. Andererſeits war ber Adel meift 
ſchwierig in ber Bewilligung einer Eontribution der Hufen, welche wieber 
bas Land mehr belafteten und eben deßhalb von ben Städten vorgezogen 
wurde. Denn wenn fi) der Adel auch Hier meift ein Vorwerk freizuhbalten, 
und bie Steuer auf feine Hinterjaßen abzuwälzen wußte, fo fchmälerte er 
doch dadurch bie Leiftungsfähigkeit derſelben und litt alfo indirekt mit. 
Darum denn auch die endlofen Verhandlungen über die Art der aufzu- 
bringenben Steuer, woran fo oft die ganze Bewilligung jcheiterte, und 
nad Feſtſtellung des modus contribuendi die neuen Verhandlungen über 
bie Höhe des Bierpfennigs oder der Contribution von ber einzelnen Hufe. 
Darum die Erbitterung zwiichen Abel und Städten, die Trennung ber 
Stände und die Nachgiebigleit des einen zur Schäbigung des andern, 
Dieſe Uneinigfett machte der Herzog fi öfters zu Nutze um die Einwil- 
ligung des diffentirenden Theils zu erzwingen. Wir erinnern an fein Auf- 
treten 1546, wo er die Stäbte an ihre Unterthanenpflicht mahnte und 
zur Einigung mit ber Landſchaft nöthigte. Auch 1559 ging man über 
den Widerſpruch der Städte leicht hinweg, und in manchen andern Fällen 
gab der Herzog ſchließlich die Entſcheidung, indem er erflärte, welche Art 
von Steuer und in welcher Höhe er fie annehme. So konnte nur felten 
von einem einigen Zufammenwirlen der Stände die Rede fein, und ber 
Grundſatz: divide et impera Half auch damals die Negierung Über manche 
Berlegenheit hinaus, | 

Aufer den beiden Etäuden des Adels und ber Städte gab es 
tm berzoglichen Preußen noch einen britten, ober eigentlich erften Stand, 


8 





von E. Wichert. 453 


weil er als „fürnehmer” Stand anerfannt wurde. Ueber feine Stellung 
und nähere Oualification berrjcht viel Dunkel, in das auch Toeppen, der 
boch eine vollftändige Weberficht Über das vorhandene Material hatte, Tein 
vollfommenes Licht zu bringen vermocht Hat. Diefer erfle Stand fcheint 
ans dem alten Landesrath, oder ben im Lauf der Zeiten am feine Stelle 

getretenen Inflituten ‚entflanden zu fein und urjprünglich aus ben Prälaten, | 
den die oberften Ordensbeamten ablöfenden Räthen und Vertrauensperfonen 
des Fürften beflanden zu Haben. Dazu traten diejenigen Herren von Adel, 
welche wegen ihrer Dienfte oder Gelpforberungen in ven traurigen Zeiten 
nach de: Trennung des Landes vom königlichen Prengen mit herrſchaft⸗ 
(hen Gütern delehnt waren, und die man zum höheren Adel rechnete und 
in der Geſammtheit felbft „Herrſchaft“ benannte. Wir ftellen uns vor, 
daß dieſelben ungefähr auf diefelbe Art ihre exceptionelle Stellung erhielten, 
wie die Biſchöfe nach der Eroberung des Landes durch Abtretung von 
Sandestheilen, mit denen dann eine befchränkte Iandesherrliche Gewalt auf 
fie Überging. Ende des 15, Jahrhunderts waren fie jo einflußreiche Ber- 
fönlichkeiten, daß faft allein auf ihre Zuftimmung refleftirt wurde, Von 
ben Biſchöfen nahm gewöhnlich nur der ſamländiſche an den Berathungen 
Theil. Die „Lanpräthe” (fürſtliche Vertrauensräthe), die im erften 
Stande faßen, waren meift aus der Zahl ber herzoglichen Amtleute ge 
nommen, aber nicht immer. 1582 befchwerten fich die Stände über bie 
Abſchaffung aller beftellten Landräthe, in beren Stelle wider frühere 
Gewohnheit gemeine Landſaſſen berufen ſeien. Georg Friedrich gab zu, 
baß er an Stelle einiger Verftorbener und fonft nah Gutdünken dazu taug⸗ 
liche zugezogen habe, berief fi) aber darauf, daß die vorige Herrichaft Dies 
auch gethan habe. Sie gehörten ſowohl dem höheren als niederen Adel 
an, vorwiegend dem letzteren. Ihre Zahl war vielleicht ſchon zu Anfang, 
wie ſpäter, zwölf. Sie treten übrigens auch in eigenen Verſamnlungen 
auf, theils als Lehnsgerichtshof, theils als Nathgeber des Fürften in aus. 
wärtigen Angelegenheiten, haben aber mit Geldbewilligungen nichts zu 
thun. Auch die Landräthe vertreten feine Geſammtheit. Seit 1540 werben 
„Derrichaft und Landräthe“ in den Alten nebeneinander genannt, ohne 
daß ſich erſehen läßt, 3 in den Berathungen ſelbſt eine entſprechende 
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Betänderung vorlam. Oft nahmen auf Bitten ver Lanpräthe auch bie 
Hofrätye au ven Berathungen Theil und hatten dann in ben Gigungen 
und Unterfchriften bie Stelle nach der Herrſchaft. Als einmal 1557 der 
zweite und dritte Stand ein Gutachten des erften Standes als das ber 
„Land» und Hofräthe” bezeichnet Hatte, wurben fie deshalb befragt, wes⸗ 
halb fie der Herr ſchaft, „biefes fürnehmen Standes”, nicht gedacht hätten, 
worauf fie fi damit entſchuldigten, daß es nicht abfichtlich gefchehn fei, 
jondern in der Meinung, daß, weil die Herrfchaft in den Lanprath gezogen 
würde, eineniheils auch im Negiment (vertreten fei,) fie in dem Wörtlein 
(„Herten Yand- und Hofräthe”) mit begriffen feten. Danach fcheinen alfo 
damals außer den vem Stande ber Herrichaft angehörigen Regiments- und 
Yandräthen feine andern Vertreter dieſes fürnehmen Standes im Landtage 
gejeflen zu haben, woraus aber noch nicht gefchloffen werden kann, daß 
herrichaftlihe Perſonen nur in ihrer Eigenfchaft als folche Räthe Sit und 
Stimme hatten. Freilich finden fi) im: zweiten Stande andy Depntirte 
von höherem Abel, und 1582 nennt der zweite Stand fi) ausbrädlich 
„Abgefandte von Herrichaft und KRitterfchaft,” ſodaß alfo angenommen 
werben muß, daß die Herrfchaft (vielleicht wegen ihres ritterjchaftlichen 
Grundbefitzes7) auch im zweiten Stande vertreten war. Daß in Betreff 
der Herrichaft wenigftens im erften Stande feine Veränderung vorgenom⸗ 
men war, ergiebt fi barans, daß berfelbe ſich bei derſelben Gelegenheit 
nad wie vor als „Herrichaft und Lanpräthe” bezeichnet, Hartknoch jagt 
allerdings, daß der „Derrenftanp” überhaupt nur aus zwölf Perſonen beftand, 
nämlich den zwölf Landräthen, von benen bie vier oberfien Inhaber der 
vier Hauptämter Brandenburg (zugleich Direktor des Landraths), Schaaken, 
Fiſchhauſen und Tapian, die übrigen acht aber nom Herzog beliebig aus 
bem Abel ernannt waren, und daß die Grafen und Freiberren nur 
in fofern dazu gehörten, als fie zu Landräthen ernannt was 
ren. So war's in der zweiten Hälfte des 17. Sahrbunderte, wo bem 
erften Stande and die Prälaten fehlten, Daß es im 16. Jahrh. anders 
geweſen, ergiebt ſich aus dem Vorhingeſagten und namentlich auch aus 
der Nebeneinanderſtellung von „Herrſchaft und Landräthe.“ Auch ſagt 
Hartknoch zugleich, daß unter dem erſten Herzog ber Herrenſtand (Grafen 


xon E. Wichert. 455 


und Freiherrn) den Negimentsräthen vorangegangen wäre, baß derſelbe 
bann aber mii den Landräthen einen Stand gebilvet Hätte und endlich 
unter Johann Sigismund von Brandenburg benjelben nachgetreten wäre, 
Dies flimmt mit unferen früheren Anfftellungen überein, 

Andererfeits gehörten die Negimentsräthe, aud wenn fie in ihrer 
Eigenfchaft als Herrfchaft zum erften Stande zählten, eigentlich gar nicht 
auf die Landtage. Diefe Meinung vertraten 1557 Adel und Städte, und 
zwar aus dem fehr planfiblen Grunde, weil bie Negimentsräthe mit bem 
Herzog „ein corpus trägen,” wonach aljo ber erfte Stand nur aus ben 
nicht zum Rath des Fürften gezogenen Herrichaft und Yandräthen bejtehn 
könnte. Dies erlannte der erfte Stand an ſich als richtig an, erklärte 
aber das bisherige Herfommen damit, daß die Hofräthe dazu gezogen, 
erbeten und erfordert worben, jelbfi aber am Liebiten mit den Händeln 
gar nichts zu thun haben mochten. 1552 bat der zweite Stand den Marl 
grafen, ven Hofräthen zu geftatten, wie zu Albrechts Zeiten bald zum 
erften, bald zum zweiten Stande zu tretem, Ein Präcedenzjall der 
legteren Art ift jedoch unferes Willens nicht befannt. Der erſte Stand 
batte alfo nad) alledem eine fehr eigenthümliche Mittelſtellung zwiichen 
dem Derzog und den Ständen und wirkte meijtens auch in dieſem Sinne 
vermittelnd und zu Gunften des Fürften. 

Diefem erften Stande gegenüber betrachteten ſich die beiden andern, 
Adel und Städte, im Allgemeinen als zujommengehörig und als bie 
. eigentlichen Vertreter des Landes, namentlich in Geldbewilligungsangelegen⸗ 
heiten. Diefe Zuſammengehörigkeit darf man fi) allerdings nicht fo denlen, 
daß fie in einer Verſammlung beriethen und ftimmten, obgleich auch bag 
vorkam; aber da fein Stand für ſich allein etwas durchſetzen konnte, wohl 
abet die Vereinigung zweier und die Iſolirung bes dritten auf ben letztern 
einen ſolchen Drud ansübte, daß derſelbe ſich dadurch gewöhnlich zur 
Nachgiebigfeit gendthigt ſah, jo war es ſehr wefentlich, welche beiden 
Stände zuerft unter einander einig zu werben fuchten, um dann gemein- 
ſchaftlich und mit boppeltem Gewicht mit dem dritten zu verhandeln. Da 
wurde es denn noch von ben Zeiten bed Bundes ber als altes Töbliches 
Herkommen betrachtet, daß Adel und Städte zufammengingen, und nament- 
lich die Stäbte hielten auf die Beobachtung deſſelben, weil fie am wenigften 
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baranf rechnen konnten eine anbete Verbinpung ohne Schaben für ſich zu 
finden. Doc Haben wir gefehn, daß ſich zu Anfang ber Abminiftration 
Gecrg Friedrichs bie Städte dieſem willfährig erwiejen und dadurch auch 
- den Abel nachgiebiger machten. Dafür hatte e8 unter der Regierung 
Herzog Albrechts Zeiten gegeben, wo der Adel das alte Herkommen bradı 
und mit dem erften Stande zufammengiug, wodurch der Einfluß der Stäbte 
lahm gelegt wurde. Bei veränderter Stimmung gegen ben Herzog fand 
'bann wieder ein Rücktritt zur früheren Verbindung ftatt und die Land» 
räthe bemühten fiy num vergebens, den Übel an der Berathung mit ben 
Städten zu hindern und deren Sfoltrung fortzufegen. Gingen Lanbräthe 
and Übel zufammen, fo pflegten fie durch Ausſchüſſe zu verhandeln, aber 
e8 kommt, bei beſonders geheimgehaltenen Sachen, audy vor, daß alle drei 
Stände durch Ausſchüſſe vertreten find, Eine Verbindung des erfien und 
britten Standes gegen ben zweiten wurde nie verfucht, 

Der bel ließ fih ale zweiter Stand in den Landtagen durch Des 
putirte vertreten. Ganz ber Auffaflung des Mittelalters gemäß waren 
biefe Depntirte nicht Repräfentanten des Landes, aus Wahl hervorgegangen, 
jondern im ciwilrechtlichen Sinne Bevollmächtigte ihrer fpeziellen Macht⸗ 
geber, nämlich der zur Bevollmächtigung und Inſtruktion zufammengetres 
tenen adligen Gutsbeſitzer des Kreiſes. Sie erhielten daher auch eine 
ſchriftliche on den Machtgebern unterſchriebene Vollmacht, in ber zu⸗ 
gleich ihre Entſchädigung feſtgeſetzt war, und meiſtens eine Inſtruktion über 
ihr Verhalten den landesherrlichen Propofitionen gegenüber, die mitunter 
ſehr genan abgefaßt war und zu ſelbſtſtändigem Handeln nur geringes 
Spielraum ließ. Nach wie vor galt alſo, man kann nicht einmal ſagen 
bie Gefammtheit aller größeren Grunpbefigeg, ſondern jeder Einzelne ber» 
felben für berechtigt zu verlangen, daß bie Regierung mit ihm verhanbele, 
wenu fie eine außerorbentliche Gelbbewilliguug oder eine Aenderung bes 
gegenwärtigen unb altbergebrachten Rechtszuftanpes verlangte. Daber lag 
auch durchaus nichts Ungefeglithes oder der Landesvetfaſſfung Widerſtreitendes 
barin, wenn die Regierung mitunter das Bemühen, mit dem Lanbtage‘ 
fertig zu werben, aufgab und ſich birelt an bie Machtgeber ſelbſt wenbete, 
um mit ihnen innerhalb der Kreife einen Vergleich zu ſuchen. Nur hatte 
biefe Art der Verhaudlung felten Erfolg, Schon ber Orden verfuchte 
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. wiederholt dieſe Verbindung zwiſchen Machtgebern und Bevollmächtigten 
zu lockern und den Grundſatz durchzubringen, daß bie einmal erwählten 
Deputirten „ohne Hintergang“ berechtigt und verpflichtet wären mit ber 
Regierung für das Land verbindliche Beſchlüſſe zu vereinbaren. Vergebens! 
Man ließ fich wicht hindern, bei jeber Aenberung ber Sachlage die Ver⸗ 
handlungen abzubrechen und zunihft wieder ven Willen der Machtgeber 
einzuholen, „vie Sache zu ven ihrigen zu nehmen.” So blieb es auch in 
ber Folge. Um nun aber die ans den häufigen Rückfragen entſteheuden 
- Verzögerungen und Verſchleppungen zu vermeiden (was eben früher bie 
Regierung veranlaft hatte Vollmachten ohne Hintergang, zu fordern): juchte . 
man mit Beibehaltung der alten Nechtsanfchauung im herzoglichen Preußen 
ein anderes Mittel, indem man darauf brang, daß ber Herzog ſchon bei 
Ausſchreibung des Landtages dem Ausſchreiben felbft bie vollſtändigen 
Propofitionen mitgebe, damit man vor Abfenbung ber Deputirten barüber 
eingehend berathen und alfo eine für alle Bälle zunlängliche Vollmacht aus⸗ 
ftellen könne. Wir haben gefehn, daß bie Rezeſſe von 1566 bem Herzog - 
ansprüdlich eine ſolche Verpflichtung auflegten, bie Stände alſo ihr Stüd 
bnrchiegten. Doch lieh ſich unmöglich immer vorherfehn, welde Forbe 
rungen ober Mopiflcationen ber Propofitionen im Lauf des Landtages 
nöthig werben würden. Bon Alters ber wurben bie Vollmachten bei 
Beantwortimg der Propofitionen mit übergeben. Die Stände Haüften alfo 
bie Legitimation ihrer Mitglieder nicht jelbft (wie die jegigen Kammern) 
jondern es war Sache des Regierung, fi) zu Überzeugen, ob biejenigen, 
mitt welchen fie verhanbelte, auch mit gehöriger Vollmacht verfehen feten. 
Dod dürfte das Herkommen nicht immer fireng beobachtet ſein. 1538 er- 
eignete fich, allerdings ganz ausnahmsweiſe, der Fall, baß ber bel gar 
feine Vollmacht vorzulegen Hatte. Es wasseine bringliche Türkenhilfe ge 
forbert, und ber Adel fland ſich damals mit dem Herzog fo gnt, daß er 
erflärte, er habe Vertrauen zum Herzog und fer deshalb im Allgemeinen 
aütorifirt, Dem beizutreßen, was bie andern Stände als gut und nützlich 
Bewilligen würden. . Aber 1549 forderte der Herzog, als er nicht gleicher 
Willfährigkeit begegnete, ausdrücklich die Vollmachten ein, prüfte fie und 
fand Manches darin bebenklih, namentlich ob die Vollmachtgeber 
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zu Ranchem, was fie verlangten, mächtig gewefen feien. Es 
war dieſes ein Schredmittel und wurde auch fo aufgefaßt. Die Stände 
baten demnächft, daß er ihre Vollmacht „ob etwas darin ans Gebrechlich⸗ 
feit verfehen, zu feinen Ungnaden aufnehmen,” und ihnen zurüdgeben, 
alfo mt ihnen weiter verhandeln wolle. 1582 wurben mit den VBollmachten 
auch die beſondern Inftruftionen überreigt, die jedoch Georg Friebrich gar 
nicht leiden wollte, aber wohl leiden mußte. Voigt theilt in feinen „Bei 
trägen zur Gefchichte ver Familie Auerswald” eine Vollmacht und Inſtru⸗ 
ktion ber Aemter Marienwerber und Rieſenburg vom Jahr 1648 mit, 
welche legtere aufs Genanefte ven Bevollmächtigten Hans von Auerswald 
über fein Verhalten gegenüber dem Kurfärften und den Städten anweiſt, 
und bei einem Punkte geradezu umwefpricht, daß der Bevollmächtigte allein 
bafür hafte, falls er wider folche ihm ertbeilte Inſtruktivn das Aller 
gesiugfte bewillige, ihm aber amfgiebt, ad referendum Erfundigung 
einzuziehn. Zwanzig Jahre fpäter war die Macht ver Stände überhaupt 
gebrochen, — Die Deputirten konnten übrigens dem hohen und nieberen 
Adel angehören. Che ſich die fländifchen Verhältniſſe conjolivirt hatten, 
kam auch der Fall vor, daß Richtablige im Landtage ſaßen, jo 1534 
einige Freie. Im Jahre 1589 werben neben dem Abel noch bejonbere 
Abgeſandte der Landſchaft erwähnt, ohne daß befannt ift, worin der Untere 
ihied befigd. Unter Lanpfchaft im engeren Sinne verfiand man dem 
Adel, im weiteren Sinne die beiden erften Stände, Jedenfalls hatte der 
Adel auch die Rechte der Freien, Kölimer, Schulzen, Müller, Bauern u. ſ. w. 
zu vertreten. Die Depntirten follten, wie Albrecht einmal fagt: - „bes 
Adels, der Freien uud ber Amdern Vollmacht Haben,” wobei jebar wicht 
zu erfehn ift, ob es fi um eine bloße Mechtsfiftion handelte, oder ob 
ber Herzog annahm, daß bie Meien und die Undern bei der Bevollmäch⸗ 
tigung wirklich mitwirken ſollten. Aus den Verhandlungen von 1571 
ergiebt fi, daß Schulzen unds Krüger wirbt: zur Zehrung der Depufirten 
mitftenerten, wohl aber bie Freien, Darans ließs ſich fchließen, daß bie 
Sreien auch in den Kreisverſammlungen Stimme Hatten, Die Cdelleute 
eines Kreifes pflegten unter ſich zu wechfeln, vamit alle an vie Reihe 
men. — Die Zahl ver Deputirten war nicht urkundlich biſmmt und 
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wechfelte je nach Zeit und Gelegenheit. "Bei der rt der Verhanblung 
und Abflimmung war es ziemlich gleichgültig, wie viele Bevollmächtigte 
ber Zahl nach anfgeftelkt waren, wenn nur ſämmtliche Bollmachtgeber ver⸗ 
treten waren, In früherer Zeit fcheint es daher auch fo ziemlich im 
Belieben der Kreiſe geftanden zu haben, viele ober wenige zu beputiren; 
doch find auch Fälle namhaft zu machen, wo ber bie Tagfahrt oder dem 
Landtag ansichreibende Landesherr ſich darüber ausſprach, ob die Zahl 
größer oder geringer fein folle Unter Herzog Albrecht wurden gewöhn⸗ 
lich aus jedem Kreife vom Adel zwei Abgefandte deputirt; doch befchränlte 
man fich öfters fchon damals und namentlicy fpäter auf einen, ja e8 wurde 
ber Koſtenerſparniß wegen und um zu verhindern, daß ürmere Kreiſe 
anf den langen und oft wiederkehrenden Laudtagen ganz unvertreten blieben, 
fogar geftuttet, daß zwei und mehr Kreiſe einen Depntirten wählten, wor» 
über fich die Stände jedoch wiederholt beichwerten. Die Verſammlung 
mochte nur in feltenen Fällen mehr als ein halbes Hundert Köpfe ftart 
geweſen fein; gegen das Enbe langer Landtage hin ſchmolz fie mitunter 
jehr bedeutend zuſammen. Der Grund viefer geringen Anspauer lag haupt 
fächlich in dem Umſtande, daß die Deputirten nicht Reifegelver und -Diäten 
ans der Staatskaſſe erhielten, fondern daß ihre -Zehrung von ben Boll 
machtgebern aufgebracht werden mußte. Deshalb aud; die öftern Klagen 
über das viele „Freſſen und Saufen“ anf den Landtagen web über bie 
Schädigung des Landes durch bie Letteren. So bemerit z. B. auch Henne⸗ 
berger zum Jahr 1577: „in dieſem Jahr ift wieberumsver alte langwäh⸗ 
rende Landtag, daran fich viel Preußen zu Tode gefreflen, gehalten, und 
iſt dennoch zum Teiner rechten Einigung gekommen.“ — Der zweite Stand 
bediente fi) zu Zeiten eines -Mit den Gejchäften vertrauten Syndicus, der 
dann die Schriftfäge beforgte und das Wert führte. Georg Friedrich be 
klagte fich darüber, daß fich anf den Yanbtagen wenige, etiwa vier, unter 
ſtünden, die Sache ihres Gefallens zu dirigtren und zu handeln. Es waren 
#bies bie Parteiführer, die in feiner politiſchen Verfammlung fehlen er, 
"aber jeber Regierung wnbequem find. 
*. Der dritte Stand endlich beftand aus den Depntirten der Städte, 
Bon ihnch gilt im Allgemeinen daſſelbe, was von deu adligen Abgeſand⸗ 
ten gejagt if. Vollmachtausſteller waren die Räthe (Magiftratscollegien) 
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boch wirkten die Gemeiggen in bem Umfange wie bei ftäbtifchen Angelegen- 
heiten überhaupt, bei Berethung der Inſtruktion mit, Das Ansichreiben 
wurde den Hinterfläbten, wie dem Abel, durch die Amtleute vermittelt; 
an die Städte Königsberg erging dagegen die Aufforderung numittelbar. 
Unter Herzog Albrecht wählten die Städte jedes Kreifes gewöhnlich zu- 
jammen zwei Deputirte, |päter thaten fich meiftens die Heinen Städte meh. 
rerer Kreife zujammen um einen Abgeſandten zu fchiden. Weberhaupt 
ipielten die Heinen Hinterflädte auf den Landtagen gemeinhin eine fehr 
untergeoronete Rolle, Um jo energifcher handelten die brei Stäbte Kö⸗ 
nigsberg, deren jede durch zwei und mehr Deputirte ber Räthe vertreten 
war. ALS eigentliche Vollmachtgeber wurden die Gemeinen angeſehn, 
an fie daher auch Anträge zurüdgeswmmen, über die man nicht jchläffig 
werben konnte. Die Hinterftäbte brachten wie der Adel ſchriftliche Voll⸗ 
macht auf die Landtage mit (felbft in dem beſondern Fall von 1538, wo 
der Übel eine Vertrauensftellung einnahm). Die Deputirten ber brei 
Städte Königsberg dagegen erllärten feiner Bevollmächtigung für ben 
ganzen Landtag zu bedürfen, da die Gemeinen fiets zur Hand waren und 
jebe Bropofition und Aenderung berfelben fofort anf dem Rathhauſe in 
voller Verſammlung biscutiren Tonnten, von welchem Rechte fie denn auch 
umfaflenden Gebrauch machter. So wie bie Megiernug öfters nad) Schluß 
ber Landtage mit dem Adel auf feparaten Kreisverfammlungen weiterver- 
bankglten, fo wurden auch oft genng die Städte Königsberg auf das Schloß 
entboten, um eine Verftändigung mit ihnen zu fuchen. Sie hielten im 
17. Jahrhundert auch am längften und zäheften an dem verfafjungsmäßigen 
Nechtszuftande fe; um fie gänzlich zu iſoliren nahm fich der große Kur⸗ 
fürft der durch fie allerdings ſtark geſchädigten Hinterftäbte an und machte 
biefelben dadurch zuerft zur Anerkennung der Souveränetät geneigt: Erſt 
bie Gefangennehmung Rhodes und die aus ber Feflung Friedrichsburg 
drohenden Kanonen brachten bie Königsberger zur Nachgiebigleit und Unter- 
werfung. 

Der Ort, an welchem die Landtage zu halten, war nicht feft beſtimmt. 
Gewöhnlich wurde Königsberg gewählt. Defien Verſuch, aus dem Her 
fommen eine unabänverliche Regel zu machen, mißglüdte. Cs find auch 
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Landtage in Heiligenbeil, Raſtenburg, Friedland und Bartenſtein gehalten, 
an letzterem Ort noch unter dem großen Kurfärften. 

Die Geſchäftsordnung war folgende: Der Kanzler fagte den verſam⸗ 
melten Ständen im Beifein anderer Regimentsräthe, wohl auch des Her⸗ 
3098 wenn er im Lande war, Dank für ihr Erfcheinen, entſchuldigte 
bie Einberufung mit dem Drange und der Wichtigkeit der Gefchäfte, und 
proponirte die puncta Tünftiger Delibtratten. Dies gefchah im Stehen, 
nicht wie im Königl. Preußen im Sigen. Im 16. Jahrh. wurde ſodann 
bie Propofition den Landräthen (ſpäter nach Hartknoch den Ständen über- 
banpt) ſchriftlich übergeben; wollten Adel und Städte eine Abfchrift Haben, 
jo mußten fie ausdrücklich darum bitten. Nun machten zunächſt die Land⸗ 
väthe ihre Vorſchläge über die Bropofitionen; Adel und Städte gaben ihr 
Gutachten fhriftlih ab, Kam keine Einigung zu Stande, fo reichten die 
Landräthe dem Herzog beide Bedenken ein, der num feine Anficht darüber 
äußerte und die Verhandlungen von Neuem eröffnete. Die Form ber 
Derathung war nach Gegenftand und Neigung verſchieden. Ueber Landes- 
ſachen, welche die particnlaren Imterefien nicht berührten, wurde gewähn- 
lich ein Ausſchuß, oder mehrere gewählt (fo 1540), deren Gutachten wicht 
einmal immer bie Beftätigung der Geſammtheit beburft zu haben ſcheinen. 
Meift aber trat Spaltung ein, fobaß der Adel entweber zu ven Lanbräthen 
trat, in weldem Falle bie beiden erſten Stände dann durch Ausfchüfie 
zu verhandeln pflegten, ober fi) den Städten anſchloß, wobei die Bera⸗ 
thung in der Gefammtheit gewöhnlich war. Selten kam e8 zu einer ge- 
meinfchaftlichen Berathung der Gefammtheit aller drei Stände, obgleich 
eine folche einigemal von den Laudräthen — aus Hercblaſſung — angeregt 
wurde. Für die fpätere Zeit giebt Hartknoch als Regel an, daß bie brei 
Ordnungen, nachdem ihnen die Propofition ſchriftlich von deu Oberräthen 
übergeben worden, abgefondert und mach der Reihe beriethen, ſodaß zu- 
währt die Landräthe ihr ſchriftliches Bedenken am den zweiten Stand ab- 
gaben, welcher jein eigenes Bedenken hinzufügte und es den Stäbten über⸗ 
mittelte, die fich num ihrerfeits ansließen. Vereinigten alle drei Orbnungen 
fi, jo wurbe ein „vereinigtes Bedenken“ abgefafi und von allen drei 
Ständen ven Oberräthen übergeben. War der Landesherr damit zufrieden, 
fo erhielten die Stände einen fchriftlichen Abſchied. Andersfalls wurden 
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Dupliken, Repliten u. |. w. gewechjelt, bis man zum Schluſſe kam. wer 
1612 gemachte Vorſchlag, alle Verhandlungen auf ven Landtagen mündlich 
abzumachen, ging nicht durch; es blieb bei der alten Gewohnheit. (Jetzt 
forgen bie Stenographen dafür, daß kein flüchtiges Wort verloren geht!) 
In diefen Abſchieden gab der Herzog diejenigen Punkte an, mit bene ex 
einverſtauden war und bie dadurch zum Beſchluß erhoben wurben, unb: 
lehnte andere ab. Beſchwerden (dir Stätte) aub Betitionen (des Adels) 
wurden nicht immer berüdfichtigt, au) wenn bie Stände uripränglid; von 
beren Erledigung eine Bewilligung abhängig gemacht hatten. Sehr oft 
wurben fie damit anf eine fpätere Zeit vertröftet oder auch wohl ungnädig 
beſchieden. Auf den folgenden Landtagen war dann eine ber erfien Be 
ſchwerden bie, daß bie’ Beſchwerden noch nicht erledigt feien. 

In gemeinfamen Angelegenheiten wurde ſtets der Grundſatz, daß zwei 
Stände den britten nicht überftimmen könnten, theoretiich feftgehalten; 
praktiſch Dagegen flelite ſich die Sache doch fo, daß der abweichende Stand 
jedesmal in die Enge kam und fchließlih nachgeben mußte, um dem ge 
fürdhteten Vorwurf der Meparation aus dem Wege zu gehn. Daher das 
fiete Bemühn des erfien und britten Standes, den zweiten, ber bann 
gemeinhin ben Ausfehlag gab, anf ihre Seite zu bringen. War bamit auch) 
zunächft uur die Art ber Verhandlung fefigeftell, jo beeinflußte dieſelbe 
doch auch ftark Die materielle Entſcheidung felbft. Die Landräthe behaupteten 
ausdrücklich, daß fie vom Adel und den Städten im Verein wicht überſtimmt 
werben könnten. Ebenſo gaben bie Städte auf dem Laudtage von 1579 
bie Erklärung ab, daß Stimmenmehrheit auf deu Landtagen uicht gelte, wo 
ein Theil gedrüdv werde. Doc wollte man von Seiten ber Landesherr⸗ 
Schaft diefe fehr unbequeme Theorie nicht immer gelten (offen, Als 1546 
die beiden erflen Stände im Ausſchuß berathen Hatten, bie Städte aber 
befjen höhere Bervilligugg nicht acceptiren wollten und aud durch ben 
„auferkegten Befehl, ich mt der Landſchaft zu einigen” nicht von ihrer 
Weigerung abzubringen waren, trat trogbem ber Herzog dem Gut⸗ 
achten bes Ausſchuſſes bei. „Und obwohl bie von den Gtübten“, 
hieß es im Abſchiede, „damit nicht einig, fo find fie doch nicht mehr 
weder eine Stimme und folgt billig Fürſtl. Durchlaucht und der von 
Pralaten, Herrſchaft, Ritterſchaft und Adel Beſchlüſſen.“ Auch non ein 
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nachträglichen Separatverhandlung mit den Stäbtn wurde diesmal Ab⸗ 
ſtand genommen. Troß dieſes rüdfichtslofen Abſchieds aber, und das iſt 
das Wichtigſte, wagte der Herzog doch nicht den Bierpfennig erheben zu 
laſſen. Freilich ſahen ſich die Städte ſpäter zur Nachgiebigkeit genöthigt. 
Auch ſpäter wurde dieſelbe Theorie unter der Curatel, jedoch nicht mit 
beſſerem Erfolge, aufgeſtellt, bis es dem großen Kurfürſten gelang, and) 
dieſen Damm zu durchbrechen und daaiogy Complanationsrecht, nämlich 
die Befugniß des Fürften, durch feinen Beitritt zu dem Gutachten zweier 
Stände den Widerſpruch des dritten zu bejeitigen, praktiſch zur Geltung 
zu bringen. Bon da war bis zum abſoluten Regiment feiner Nachfolger 
nur noch ein Schritt. — 

Wir haben biemit die Stände Preußens bis zum Höhenpunkte ihrer 
Macht geführt; einer fpätcren Arbeit ‚mag es vorbehalten bleiben, den 
Verfall derfelden im Einzelnen nachzuweiſen. Es Hat ſich ergeben, daß 
die ftändifche Verfaſſung iu ihrer Ausbildung bis ins Flgkefte Detail ein 
rein hiſtoriſcher Prozeß war, ber fi) daher vom boctrinären Stand- 
punkte aus feiner allgemeinen Niglichleitstheorie gu unterwerfen vermag. 
Wie fich die politifche Stellung der Stände mit Nothwendigkeit aus ben 
civilrechtlichen, gewerblichen, handelspolitiichen und gejellichaftlichen Ver⸗ 
hältniffen des Mittelalters ergeben mußte, jo verlor diejelbe ihren Boden, 
‚indem im Verlaufe des 18. und 19. Jahrh. gerade dieſe Verhältnifie einer 
bedeutenden Umwandlung und Umgeftaltung unterzogen wurden. Der 
Unterfied von Stadt und Land im früheren Sinne eriftirt nicht mehr, 
ber Abel hat aufgehört, alleiniger Inhaber des größeren Grundbeſitzes zu 
fein, ver größere Grunbbefig überhaupt hat eine andere Weveutung erhalten, 
feitvem feine Veräußerlichleit und Theilung freigegeben und feine Bezie⸗ 
bung zum bäuerlichen Grunpbefig gelöft if. Das Vermögen ift im All- 
gemeinen mobtlifirt, und Daher nicht mehr, wiggim Mittelalter, geeignet 
ſelbſt als Subjekt von Rechten zu gelten. and Gewerbe find ven 
Zünften entwachlen; aus Mitglievern von Corporationen find überall 
Staatsblftger geworden. Die Wiederherſtellung einer flänpifchen Verfaflung 
als politifcher Inftitution ift daher ebenjo undenkbar, als eine Rückkehr 
unferes modernen Stantsbürgerthums, unferer Civilgeſetzgebung und unferer 
geſellſchaftlichen Beziehungen zu jener ftändifchen Gliederung bes Mittel 
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alters, die alle bürgerlichen Verhältniſſe durchdrang. Was damals Frei- 
beit hieß, würde uns der unleiplichfte Zwang fcheinen. Gleichwohl bärfte 
nichts weniger gerechtfertigt fein, als das Achjelzuden verer, die für bie 
politiihe Weisheit unjerer Vorfahren nur ein hochmüthig⸗mitleidiges 
Lächeln haben, weil fie nach modernen Prinzipten Staatsgewalten auf 
bem Papier zu conftrniren und gegen einander abzugrenzen verftehen. Es 
ift von ihnen noch viel zu lernen. — 


Ein deutfch-preuffifches Vocabnlarium 
ans dem Anfange des 15. Jahrhunderts. 
Nach einer Elbinger Handſchrift KERN, 


von 


G. H. 8. Refielmann, 


Sn meiner im Jahre 1845 erfchtenenen Schrift „Die Sprache ver 
alten Preußen ꝛc. Berlin. G. Reimer” Hatte ich alle damals befannten 
Veberrefte ber preußifchen Sprache, beftehend in drei Bearbeitungen bes 

- Qutherfchen Katechismus und in einem DVerzeichniß von hundert Vocabeln 
in der handfehriftlichen Chronik des Tollemiter Mönchs Simon Grunau 
zufammengeftelit und grammatifc und lexikaliſch bearbeitet. Aber nicht 
gar lange nachher, im Febrnar 1248, erfchten im fünften Bande der Neuen 
Preußiſchen Provinzialblätter S. 241--249 eine Abhandlung des Stadt. 
rath Ferdinand Neumann in Elbing „Ueber den Ortsnamen Damerau 
und die damit verwandten,” in beren Schlußpafius der Verfafler einige 
bis dahin unbefannte prenfifche Wörter anführt, mit dem Zufage: „ven 

Beweis für ihre Aechtheit muß ich für jegt noch ſchuldig bleiben und mic) 
anf die Bemerkung beichränten, daR fie einer leider nur Heinen alten 
Bocabeljommiung entnommen find, welche ich in Verbindung mit einigen 
andern fohriftlichen Weberreften ans älteger Zeit in Kurzem zu veröffent- 
lichen gedenke.“ Begreiflicherweiſe erweckte dieſe Mittbeilung in hohem 

Grade das Intereſſe der Sprach⸗ und Alterthumsforſcher, welche nun mit 
Spannung der Veröffentlichung dieſes unvermutheten Schatzes entgegen⸗ 
ſahen; aber Neumann zögerte; zahlreiche Anfragen und Aufforderungen, 

muündlich und ſchriftlich, privatim und öffentlich ergingen an ihn, um ihn 


zu der Erfüllung ſeines Verſprechens zu vermögen, aber Br Erfolg; 
Altpr. Monatsihrift. Vd. V. Hft. 6 0.6, . 
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zwanzig Jahre find nunmehr verſtrichen, ohne daß die ſehnlichſt erwartete 
Veröffentlichung des koſtbaren Documents erfolgt wäre; einige wenige 
ſehr vereinzelte Mittheilungen daraus, die theils Neumann ſelbſt, theils 
Gymnafialdirector Dr. M. Töppen in Hohenflein in den PBrov.-DBlättern 
und in ber Altpreußiihen Monatsfchrift gegeben haben, waren bisher Alles, 
was uns von bem Inhalt des VBocabulars befannt wurde. Endlich Hat 
Neumann, ber vielen ihn beläftigenden Anfragen mübe, gegen Ende 
Aprils d. J. fich entjchloffen, des unbequemen Beſitzthums fich zu entledigen 
und bie betreffende Handſchrift ver Elbinger Stadt-Bibliothel zu fchenten, 
und fo die Benutzung berjelben dem dafür ſich iniereffirenden Publikum 
zu ermöglichen, mit der Beichränfung, daß die Hanbichrift nie aus Elbing 
nach auswärts verfchidt werben dürfe. Durch den bortigen Bibliothekar, 
Prof. Dr, Reuſch, befam ich ohne Verzug Nachricht von dem Schritte 
Neumanns,!) da ich aber durch dringende Gefchäfte behindert war, augen- 
blicklich auf mehrere Tage nah Elbing zu fahren, fo erfuchte ich meinen 
Freund, Dr. R. Dorr, Lehrer an der dortigen Realſchule, eine vorläufige 
Abfchrift des Vocabulars für mich zu nehmen; einige Wochen fpäter nahm 
ich felbft eine zweite Abjchrift. Beide Abfchriften wurden dann zunächfit 
von ums beiden, fpäterhin noch wieberholentlich mit Dinzuziehung eines 
ſehr geäbten Handichriftenlefere, des Gumnafiallehrers Dr. E. Boldmann, 
mit einander und mit dem Original verglichen, fo daß ich jeßt eines voll⸗ 


fommen gefiherten Textes gewiß fein Tann, ben ich nunmehr nach ger 


wifienhafter Durcharbeitung zu veröffentlichen mich beeike. 

Die Handſchrift, in der Stadt⸗Bibliothek mit Q. 84. fignirt, rührt 
allem Anfchein nach aus dem Anfange des 15. Jahrhunderts herz fie um- 
aßt einen Quartband in mittlerem Format von 93 Blättern ftarfen Pa- 
pters in einem mit Leber überzogenen Holzeinbande, und tft in bentlicher 
Mönchsſchrift durchweg von derfelben Hand und im Ganzen forgfältig ger 
ſchrieben, jeboch nicht ganz frei von Schreibfehlern, man vergleiche unten 


)) Ich darf nicht verfchweigen, daß ich noch vor der wirklichen Uebergabe des 
Manufeript® an die Stabt-Bibliothet durch Dir. Dr Töppen und die Rebaction ver 
Altpr. Monatsjchrift von Neumanns Abſicht in Kenntnib geſeßt und dadurch veran- 
laßt worden war, mid jofort an Prof. Reuſch mit ber Bitte um fchleunige Benadı: 
richtigung zu wenden. 
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in der alphabetiſchen Erklärung die Artikel drimbis und silkasdrunber, 


lituckekers, malunastab, sweriapis, wolistian u. a.; auch mag wohl bie 


Unerflärlichleit einiger deutichen Bedeutungen wenigfiens zum Theil in 
Schreibfehlern ihren Grund haben. Die Pagination von 1 bis 185 (bie 
legte Seite ift unbefchrieben) rührt von Neumanns Hand ber, Als Ab- 
jchreiber nennt fi am Schlufje Peter Holczwesscher (Holzwäſcher) aus 
Morienburg. Den Inhalt bilden zunächft drei Nechtsurkunden, welche 
ihrer Veröffentlichung durch Anderer Hände entgegenfehen, weshalb ich fie 
bier nicht weiter erörtere. Die dritte derſelben ſchließt ab mit dem Ende 
der dritten Zeile auf Seite 168. Der Reſt dieſer Seite iſt leer gelaſſen, 
und nun beginnt oben auf Seite 169 das Vocabular ohne jede erklärende 
Andentung und ohne Ueberſchrift und läuft bis auf die Mitte der zweiten 
Spalte ber Seite 185 fort. Jede Seite zeigt nämlich vier Vertical⸗ 
colummen, von denen je zwei eine zufammengehörende Spalte bilden, in- 
bem von den vier Columnen bie erſte und dritte die beutjchen, bie zweite 
und vierte die jenen entfprechenden preußifchen Vocabeln enthält, Jede 


- Columne ift durch eine dicht an den Wortanfängen berablaufende gerade 


Linie vorne fcharf abgegrenzt und enthält 23 bis 25 Vocabeln; nur hat 
bie erfte Spalte S, 169 nur 22, die zweite Spalte ©, 185 nr 11 Vo⸗ 
cabeln nebft einer zweizeiligen Unterfchrift. Die Anordnung des Vocabulars 
iſt fachlich -eingerichtet, und jebes erfle Wort einer neuen Begriffsgruppe 
iſt durch einen in rother Farbe ausgejchmücten größeren Anfangsbuchftaben 
ausgezeichnet; in dem unten folgenden Abdrucke ift dafür fette Schrift ge- 
wählt worden; folder Gruppen find 32 vorhanden. Behufs leichteren 
Nachſchlagens und Eitirens babe ich die Seitenzahlen (nebfi Bezeichnung 
ber Spalte mit a und b) des Originals zwifchen der bentfchen unb 
preußifchen Columme bei jedem erften Worte der Originalfpalte, und außer⸗ 
bem ver der deutihen Kolumne bie fortlaufende Nummer der Vocabeln 


hinzugefügt. Die Zahl der Nummern fchließt mit 802 ab, die Zahl ver 


wirflih vorhandenen Vocabeln ift aber etwas geringer, weil mehrere 
Wiederholungen vorkommen, indem theils vafjelbe prenfifche Wort zwei 
werfchiebenen deutſchen Bedeutungen entfpricht (3. B. dangus, Himmel und 
Ganmen), theils dafjelbe Wort in derjelben Bedeutung verſchiedenen Be⸗ 


griffsgruppen eingereiht ift (3. D. menso, Fleiſch, unter ven Theilen bes 
30* 


- 


468 Ein deutich:preußiiches Vocabularium 


Körpers und unter Kochkunft); man vergleiche die Artikel gertis, kamenis, 
kento, kersle, lasto, miskilis, pamatis, sagis, scrundos, weders, ferner 
crays und craysi, kugis und cugis, pette unb pettis, slaune und slaunis 
in der alphabetiichen Erklärung. Sämmtliche Artifel find Subflentiva, mi 
Ausnahme der Nummern 459-468, welche Farbena djectiva enthalten, 
Dur die fachliche Anordnung wurbe das Auffuchen und Errathen 
der Bedeutungen in zweifelhaften Fällen fehr erleichtert; e8 hatte nämlich 
die Bearbeitung des Vocabulars auch ihre germaniſtiſche Schwierigkeit, 
ba bie überdieß ftarf preußifch-provinzialiftifch gefärbte deutſche Sprache 
bes 14. und 15, Jahrhunderts mir Teineswegs geläufig tft; indeß habe ich 
nad dieſer Seite hin erfprießliche Unterfiüßung gefunden, indem, wo bie 
mir zugänglichen alt- und mittelveutfchen Wörterbücher mich im Stiche 
ließen, anfangs mein College, Prof. DO. Schade hiefelbft, im weiteren Ver- 
lauf der Orbeit mit freundlichfter Bereitwilligkeit mein früherer College, 
Brof. 3. Zacher in Halle, mir vielfach Auffchluß angedeihen ließen, fo 
daß fchlieklih nur verbältnigmäßig fehr wenige Artifel ihrer vollſtändigen 
und fihern Deutung noch entgegenfehen. 
Eine andere Quelle einiger zweifelgaft gebliebenen Partieen lag in ber 
Beſchaffenheit der Hanpichrift; dieſelbe ift zwar, wie ich ſchon bemerkte, 
im ‚Ganzen fanber, correct und leſerlich gefchrieben, aber fie bat einige 
conſtante Eigenthämlichkeiten, welche das Lefen unbefannter Vocabeln außer⸗ 
orbentlich erjchweren und unficher machen. So iſt z. B. c und t in der 
Mitte der Wörter zuweilen gar nicht zu unterfcheiden (zumeilen dagegen 
ſehr deutlih), während fie am Anfange der Wörter einander gar nicht 
ähnlich ſehen. Ebenfo tft es oft, wo nicht die Etymologie, vornehmlich 
das Littauiſche, aushilft, nicht auch nur mit einiger Gewißheit zu erfennen, 
ob man n ober u, ob man m, in, nl, ul, ob man nn, nu, un, mi, im, 
ob man mn, mu, um, imi, inn, nin u. f. w. vor fi) habe; zuweilen aller 
dings, aber bei weitem nicht überall, ift das i durch einen feinen von dem 
Grundſtriche nach oben hin gehenden Strich oder Hafen bezeichnet; wo 
aber biefe Marke fehlt, da tritt Unficherheit ein. Ich Habe dabei nie nach 
Willkühr verfahren, fondern habe bei jedem Worte, deſſen Leſung mi® 
zweifelhaft geblieben, diefes ausbrüdlich bemerkt oder wenigftens Durch ein 
Fragezeichen angedeutet, Zuweilen macht auch das w Schwierigkeiten, 
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indem es in brei verjchiebenen Formen erfiheint, ale w, Iv, Ib (f. z. 8. 
ben Artifel gelbineis). 

Was weiter das Formale der Echrift anlangt, fo muß ich noch auf 
einige vorfommende Abbrepiaturen und Compendien aufmerffam machen. 
1) Ein feiner von links nad) rechts gehender gefrümmter, in freiem Zuge 
über bie ganze Sylbe fich Hinziehender Strich deutet an, daß Hinter dem 
Bocal der Sylbe ein Nafal einzufchalten ſei; ich Habe im Drude viefes 
Zeichen durch "* ausgebrädt. — 2) Ein fehr verjchiedenartig geftalteter, 
meiftens einem großen Apoftroph ähnlicher, bald frei flehender, bald an 
den Buchftaben ſich anlehnender oder von biefem ausgehender Zug erſetzt 
bie Sylbe er; das Zeichen fteht bald höher, bald tiefer; letztere Stellung 
hat es namentlich Hinter dem ſ, wo es in ber Mitte des [ beginnt und 
mit feinem nach unten linkshin auslaufenden Zuge den Fuß des [ durch 
ſchneidet; ausnahmsweiſe folgt das Zeichen zuweilen dem Buchſtaben, vor 
bem er zu fprechen iſt, z. B. in Me5. Morgenstn, Morgeniftern, dagegen 
in N 6, Sebengestne; im Drude ift das Zeichen gleichmäßig durch den 
Apoftroph wiedergegeben, — 3) Die Endung is, in den allermeiften Fällen 
zwar deutlich ausgefchrieben, ift öfters durch eine Anzahl von einander 
abweichender, im Drude nicht wieberzugebenber Züge vertreten, bie, ba 
ihre Bedeutung durch die Vergleichung mit befannten Wörtern unzweifel- 
haft ift, ich überall in die Sylbe is aufgelöft habe. 

Und num noch eine intereflante fachliche Bemerkung. Eine genaue 
Bergleichung des vorliegenden Vocabulars mit der Sprache des etwa 
150 Jahre jüngeren Katechismus von 1561 ergiebt das angenfcheinliche 
Reiultat, daß in beiden Quellen uns zwei von einander abweichende 
Diofecte der preußiſchen Sprache vorliegen; uud zwar haben wir in bem 
aus Marienburg datirten Vocabular den Dialect von Pomejanien, dage- 
gen in dem vom Pfarrer Abel Will in Pobethen verfaßten Katechismus 
den Dialect von Samland vor uns; auch zeigt die Vergleichung, daß der 
ſamländiſche Dialect, obgleich die Quelle, aus der wir ihn allein kennen, 
ſoviel ſpäteren Urſprungs iſt, doch noch weſentlich reiner und unverfälſch⸗ 
ter ſich darſtellt, als der pomeſaniſche Dialect in einer anderthalb Jahr⸗ 
hunderte älteren Urkunde. Das aus Tolkemit herrührende Wörterverzeichniß 
von Simon Grunau ſteht zwiſchen beiden Dialecten in der Mitte 
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jedoch mit ſtärkerer Hinneigung zu der Sprache des Katechismus. Wenn 
wir bier von Einzelheiten, 3. B. von verſchiedenen Ansprüden für dieſelbe 
Sache abjehen, fo find e8 hanptjächlich folgende burchgehende Abweichungen, 
welche beide Dialecte von einander trennen. 

!) An Stelle der im Katechismus fo Häufig erfcheinenden Endung a 
als Nom, Sing. Tem. giebt das Vocabular conjequent — 0; fo im Bor. 
menso, Fleiſch, crauyo, Blut, im Kat. mensa, krawia; im oc, genno: 
Weib, lasto, Bett, ranco, Hand, tauto, Land, zu denen zwar im Kat. bie 
entfprechenden Nominative fehlen, von benen wir aber bie auf einen 
Nom. — a hinweiſenden Accufative gennan, lastan, rankan, tautan haben ; 
vgl. noch Voc. mergo, Jungfran, wetro, Wind, mit Grunau merga, wydra. 
Außerdem aber bietet das Voc. eine große Zahl von Subſtantiven auf 0, 
der Katechismus eine große Zahl folder anf a, pie fich gegenfeitig nicht 
entſprechen. In der Stammfylbe ift die Vertauſchung von a und o in 
beiden Dialecten feltener; wir finden im Kat. täws, Vater, bräti, Bruder, 
gallan (acc.), Tod, sälin (acc.), Kraut, dagegen im Doc. towis, brote, 
golis, soalis (das öfter vorfommende oa ein, wie e8 fcheint, unreiner Laut). 

2) Das Vocabular giebt Die mascnlinare Nominativendung is in 
mehreren Stämmen, die im Rat. auf as oder auf das meift nur aus as 
(jelten aus is) verkürzte s ausgehen; 3.9. im Voc. deywis, Gott, towis, 
Vater, russis, Roß, im Rat. deiwas, tawas, russas, ferner im Voc. curwis, 
Ochſe, stalis, Tiſch, winis, Wein, maldenikis, Kind, denen im Sat. die 
a-Stämme im Accufatio kurwan, stallan, wynan, malnykan entjprechen; 
beögleichen suckis, Fiſch, im Rat. suckans, acc. pl. eines a-Stammes; 
dem wilnis, Rod, im Voc. entipricht bei Grunau wilna, dem Vocab. snaigis, 
Schnee, bei Gr. sneko als a-Stamm, littauifch snögas. Außerdem ents 
iprechen viele Nomina auf is im Vocabular, deren Aequivalente fich im 
Rat, nicht nachweiſen laflen, littauiſchen Wörtern auf as, wie die unten 
folgende alphabetiſche Erklärung ausweiſen wird. 

3) In meiner Bearbeitung des Katechismus (Sprache der Preußen, 
©. 54—58) habe ich nachgewieſen, daß die Sprache des Katechismus, 
alſo Samlande, in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts die Neigung 
hatte, alle obliguen Cajusendungen durch die Accujativendung zu erfegen, 
ſobald die fontactifche Verbindung den Caſus des Nomens außer Zweifel 
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ftelit, daß Dagegen nur an einer einzigen Stelle, und da augenſcheinlich 
durch ein Verſehen des Weberfegers, der Nominativ durch die Acen⸗ 
ſativendung vertreien wird. Anders fleht es mit der Sprache bes Voca⸗ 
bulars, wo wir, 150 Jahre früher, diefe Sprachververbung bereits vielfach 
anf ven Nominativ ausgedehnt finden. Denn wir können boch vernünfti- 
ger Weiſe nur voransfegen, baß ein Vocabular uns die einzelnen Wörter 
im Nominativ vorführt; die Grammatik der Sprache liegt und aber im 
Ratehismns völlig gefichert vor, und wir erjehen barans mit Evidenz, 
daß Fein preukifches Nomen im Nominativ auf n ausgeht, Dagegen iſt n 
allgemein und ausſchließlich die Endung des Accuſ. Singularis; wir find 
daher berechtigt, auch die zahlreichen auf n auslautenden Wörter des Vo⸗ 
cabulars als urjprüngliche Accuſativformen aufzufaſſen, die in Folge ver 
erwähnten krankhaften Neigung der Sprache die außer Gebrauch gekom⸗ 
menen Nominativformen vertreten, wenn wir auch nur an zwei Beifptelen 
bie im Katechismus noch erhaltenen Nominativendungen nachzuweifen im 
Stande find, nämlich swital, Welt, und unds, Wafler, für welche das Vo⸗ 
cabnlar swetan und wundan giebt. Auch Grunau kennt noch nicht bie 
Nominative auf n, denn in ben drei bei ihm jcheinbar vorkommenden 
Beiipielen der Art, deyen (andere Lefeart deyn), Tag, mangoson, Huren⸗ 
find, und warmun, roth, gehört das n zum Stamme, während die No- 
minativendung abzeworfen iſt; vgl. im Kat. dein—an (acc.), soun—s, 
urmin — an (acc.). Wir erſehen aus dieſer Erſcheinung, daß die mißbräuch⸗ 
liche Verwendung der Accuſativendung zur Bezeichnung anderer Caſus in 
dem pomeſaniſchen Dialect viel früher und in viel ausgedehnterer Weiſe 
am fich gegriffen hat, als in dem reineren ſamländiſchen Dialecte. 

4) Endlich eine freilich nur in wenigen Beiſpielen vorlommende Ab- 
weichung zwifchen beiden Dialecten befteht in der XZranspofition eines 
Vocals mit der folgenden Liquida; jedoch ift hiebei das Vocabular in fich 
jelbft nicht confequent. So erſcheint im Kat. galwa (gallü, galwas), bei 
Grunau galbo, Kopf, im Voc. glawo, dagegen in ber Zufammenfekung 
pergalwis; im Rat. kariausnan, acc., Streit (littauifch kärias, Krieg), ebeufo 
„im Voc. karyago, Kriegsfahrt, caria-woytis, Heerichau, daneben aber kragis, 
Heer; litt, pirsztas, Finger, im Sat. prei-pirstans, acc. pl., Ringe, im 
Voc. pirsten, Finger, dagegen nage-pristis, Fußfinger, Zeh; zwar nicht 
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aus dem Kat., wohl aber aus Urkunden und Ortsnamen kennen wir garbs, 
Derg, das Voc. dagegen giebt grabis, Vielleicht würden fi) noch mehr 
folder Transpofitionen nachweifen Taflen, wenn uns mehr Vocabeln vor« 
lägen, die in beiden Quellen zugleich vorhanden find. 

Somit biete ih num dem Linguiftifchen Publilum in den folgenden 
Dlättern eine thatjächlihe und ſehr wefentliche Erweiterung unferer bis» 
berigen Kenntniß der preußilchen Sprache dar. Ich gebe zunächft den 
nad beftem Wiffen und Gewifien diplomatifch treuen Abdruck des Voca⸗ 
bulars, wie es in dem Elbinger Codex uns vorliegt, indem nur bie Zahlen 
und die Fragezeichen Zufäge von meiner Hand find. Sodann lafje ich 
die nöthige Erklärung des vorhandenen Stoffes folgen, und zwar nad 
alphabetifiher Folge der preußifchen Vocabeln mit Nachweis der Stellen: 
zahlen, weldye fie im Vocabular einnehmen, jedoch babe ich in biejem 
alphabetifchen Verzeichnifje die Compendien in ihre entfprechenden Werthe 
aufgeldft. Meine urfprüngliche Abficht, im dieſes Verzeichniß Alles aufzu- 
nehmen, was wir von der preußifchen Sprache bis jegt befiten, jo nar 
mentlich die Vocabeln des Katechismus und des Grunaufchen Verzeichnifjes, 
babe ich aufgegeben, feit ich in Erfahrung gebracht, daß uns in nicht gar 
langer Frift eine neue Bereicherung auf diesem Gebiete aus den fleißigen 
und geſchickten Händen des Director Dr, M. Töppen bevorfteht, Endlich 
gebe ich zum Beſten germaniftifcher Forſchuugen ein ebenfalls alphabetifch 
georbnetes Negifter der im Vocabular ftehenden deutſchen Wörter; ich 
bemerfe nur noch, daß beide ‚alphabetische Verzeichnifje nach Lauten, nicht 
nach Schriftzeichen georbnet find, 3.9. c unter k oder an der Stelle des z, 
deutſches v unter f u. |. w. 

Uns fo wünſche und hoffe ich, denn,‘ ben Sie babin vergraben ger 
wejenen Schag nicht nur gehoben, fondern auch nach möglichft vielen 
Seiten hin nugbar gemacht zu haben, 
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Got 11698) Deywis 
Engel Rapa 
Hemel Dangus 
Gestirne Lauxnos 
5 Morgensin Deynayno 
Sebengest'ne Paycoran 
Sunne Saule 
Monde Menig 
Wulken Wupyan 
10 Helle Pyculs 
Tufel Cawx 
Jor Meitan 
Somer Dagis 
Herbist Assanis 
15 Witter Semo 
Soche Sawayte 
Sontag Nadele 
Montag Ponadele 
Dinstag Wissaseydis 
20 Mittewoche Possissawaite 
Donirstag Ketwirtire 
Fritag Pentinx 
Sonnobent [169b] Sabatico 
Erde Same 
25 Leym Laydis 
Sant Sixdo 
Let Layso 
Berg Grabis 
Grunt Dambo 


30 Tal 
Grabe 
Steyn 
Vuer 
Kole 

35 Vuncke 
Brant 
Assche 


Stopassche 


Rouch 
40 Brodim 
Hiczcze 
Vuerstant 
Glut 
Flamme 
45 Luft 
Nebel 
Reyn 
Mercline 
Reynen 
60 Donner 
Dunreyn 
Bliczce 
Wint 
Hayl 
55 Sne 
Is 
Vrost 


Ryf 


[170 a] 


\ 
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Pandanbis 
Rawys 
Stabis 
Panno 
Anglis 
Soanxti 
Knaistis 
Pelanne 
Plieynis 
Dumis 
Pore 
Gorme 
Goro 
Sari 
Lopis 
Wins 
Kupsins 
Aglo 
Melcowe 
Suge 
Percunis 
Grumins 
Mealde 
Wetro 
Keytaro 
Snaygis 
Ladis 
Passalis 
Grosis 
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Wasser 

60 See 
Tych 
Vlys 
Reynflis 
Borne 

65 Hab 
Mer 
Mensch 
Houpt 
Hoer 

10 Czophor 
Swarte 
Hirnschedel 
Gehirne 
Marg 

‚15 Hirnuel 
‚Scheitel 
Stirne 
Genicke 
Nacke 

80 Ouge 
Sehe 
Wimpro 
Ore 
Orsmalcz 

8b Naze 
Naseloch 
Nasezule 
Roez 
Munt 

90 Obirlippe 
Lippe 
Czan 
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Wundan 
Assaran 
Wurs 
Ape 
Salus 
Apus 
Mary 
Luriay 
Smonenawis 
Glawo 
Scebelis 
Kexti 
Stordo 
Kerpetis 
Strigeno 
Aulgeno 
Pleynis 
Arglobis 
Batto 
Pergalwis 
Passoles 
Agins 
Weydulis 
Wubri 
Ausins 
Dinskins 
Nozy 
Nosepeoly 
Gremsde 
Snoxtis 
Austo 
Ponasse 
Warsus 
Dantis 


[5 
. 
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ÜUzunge 
95 Gume 
Kele 
Gurgel 
Wange 
Kinne 
100 Irstebart 
Bart 
Hals 
Halsoder 
Schulder 
105 Achsel 
Schuld’blat 
Rucke 
Ruckeoder 
Arm 
110 Elboge 
Mus 
Und’arm 
Vüst 
Dume 
! 115 Vinger 
| Knobel 
Nagel 
Brust 
Citezcze 
120 Seyte 
Ribbe 
Buch 
Nabel 
Hercze 
125 Leber 


Lunge 


[171 b) 





Insuwis 
Dangus 
Tosy 
Gurcle 
Laygnan 
Scalus 
Wanso 
Bordus 
Winsus 
Stroio 
Pette 
Caymoys 
Pettis 
Rikisnan 
Pettegislo 
Irmo 
Alkunis 
Peles 
Woltis 
Kuntis 
Instixs 
Pirsten 
Krumstus 
Nagutis 
Kraclan 
Spenis 
Granwus (?) 
Grabwe 
Weders 
Nabis 
Seyr 
Lagno 
Plaut! 





Mlleze 

Nyre 

Darm 
130 Wanst 


Manchuelt 


Mage 
Smer 
Bloze 
135 6alle 
Lenden 
Arsbel 
Huffe 
Dy 
140 Kny 
Schene 
Wade 
Enkel 
_ Gelenke 
145 Vues 
Vüssale 
Verse 
Vüsbret 
Uzee 
150 Czeballe 
Rump 
Lebin 
Sele 
Vleysch 
155 Beyn 
Hewt 
Snuppe 
Calde 
Wunde 
160 Blut 


[172 a) 
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Inxcze 
Grobis 
Drastus 
Tusaworties 
Weders 
Instran (?) 
Dumsle 
Dolu 
Straunay 
Pomnan 


‚Culezi 


Slaunis 
Klupstis 
Aulis 
Yıtroy 
Kulnis 
Kimchel (?) 
Nage . 
Pamatis 
Pentis 
Plasmeno 
Nagepristis 
Spertlan 
Nowis 
Giwato 
Dusi 
Menso 
Caulan 
Kento 
Welgen 
Ennoys 
Eyswo 
Crauyo 


Blo 
Büle 
Hawe 
Stych 
165 Slag 
Wurf 
Val 
Tot 


Vater 


170 Muter 
Altvat’ 
Altmut’ 
Brud’ 
Swester 


175 Brud’kint 
Vetter ® 


Ome 
Mume 
Stiffater 
180 Stifmut’ 
Stifson 


Stiftacht’ 


‚Geuatter 
Sweir 
185 Wirt 
Wirtyne 
Man 
Mp 
Kint 
190 Son 
Knecht 


Jucvrowe 


Hus 
Kleet 
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Meine 
Gunsix 
Kirtis 
Boadis 
Brokis 
Metis 
Kruwis 
Golis 
Towis 
Mothe 
Thetis 
Ane 
Brote 
Swestro - 
Sunaybis 
Thewis 
Awis 
Moazo 
Patowelis 
Pomatre 
Passons 
Podyere 
Komaters 
Tisties 
Ludis 
Ludini 
Smoy 
Genno 
Maldenikis 
Wayklis 
Gelbineis (?) 
Mergo 
Butian 
Clenan 
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195 Swelle 
Stend’ 
Stuccze 
Want 
Winkel 

200 Balke 
Sparre 
Gebel 
Wöterhan 
Dach 

205 Suller 
Bret 
Bone 
Kamer 
Bette 

210 Thore 

Grosthor 
Phorte [173b] 
Fenster 
Rochloch 

315 Fenstleit 
Stul, 
Barkenstul 
Bank 
Tychs 

20 Stobe 
Ouen 
Vuermüer 
Heri 
Brantrute 

22b Ase 
Stal 
Krippe 
Rofe 
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Pocorto 
Sulis 
Stacle 
Seydis 
Limkis 
Sando 
Sparis 
Pellekis 
Gertis 
Stogis 
Riclis 
Lubbo 
Talus 
Kamerto 
Lasto 
Warto 
Dauris 
Lapiwarto 
l,anxto 
Accodis 


Perstlanstan 


Clumpis 
Creslan 
Sosto 
Stalis 
Stubo 
Stabni 
Kaments 
Pelanno 
Proglis 
Passupres 
Staldis 
Rindo 
Aboros 


—— 


/ 


Sewstal Seweymus 
230 Troc Pracartis 
Schewne Calene 
Banse Coaris 
Tenne Plonis 
Bark llinis 
235 Schewer Steege 
Ackerma [174] Artoys 
Ack’r Samye 
Stucke Gasto 
Morgen Moargis 
240 Vorch Redo 
Reen Asy 
Bete Lyso 
Pflug Plugis 
Sech Wagnis 
245 Schar Pedan 
Schene Miskilis 
Strichbret Glenptene 
Stercz Laipto 
Reutel Preartue 
250 Pflugbom Wadule 
Rincke Graudis 
Orschyt Walis 
Selen Pleske 
Deysel Teausis (?) 
255 Egde Aketes 
Somen Semen 
Wint’korn Seamis 
Rocke . Rugis 
Weyse Gaydis 
260 Som’weyse [1i4b] Dagagaydis 
Gerste _ Moasis 
Hawer Wyse 


Bonen 
Erweis 
265 Mon 
Herse 
Venchel - 
Hanf 
Senf 
270 Wicken 
Linsen 
Raten 
Trespe 
Stuppel 
275 Halm 
Er ' 
Grane 
Korn 
Sprew 
280 Oberker 
Estrich 
Wesen 


Gras 1175 a] 


Gromot 

285 Ror 

Sehilf 

Bruch 
Hosebruch 
Hew 

290 Klee 
Nessel 
Klette 
Krewtecht 
Wayn 

205 Rat 
Volge 
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Babo 
Keckers 
Moke 
Prassan 
Kamato 
Knapios 
Garkity 
Wickis 
Lituckekers 
Tunclis 
Pure 
Stramho 
Craysi 
Wolti 
Ackens 
Syrne 
Pelwo 
Auklextes 
Perwios 
Wayos 
Schokis 
Attolis 
Drogis 
Blerrsky 
Pelky’ 


_ Panean 


Crays 
Wobilis 
Noatis 
Clattoy 
Soalis 
Abasus 
Kelan 
Scrilayle 


Nabe 
Achze 
Schene 
300 Arme 
Langwyt 
Rungestoc 
Runge 
Tuncbret 
305 Wilte 
Vlechte 


Sitte L[175b] 


Rytslete 
Sletekuffe 

310 Sletebeyn 
Cunitcze 
Commo®* 
Leitseyl 
Seyl 

315 Geysel 
Mole 
Quirne 
Quirnestab 


Moelsteyn | 


320 Flutrinne 
Moelrat 
Molspille 
Getrip 
Bike 

325 Molekaste 
Vmmelouf 
Tham 
Weer 


Bocker 


330 Bachus 
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Nabis 

ssis 
Miskils 
Slaune 
Arwarbs 
Kalpus 
Keleranco 
Grawyne 
Greauste 
Torbis 
Slayo 
Wessis ' 
Slayan 
Stibinis 
Staydy 
Paddis 
Aclocordo 
Wirbe 
Brusgfis 
Malunis 
Girnoywis 
Mandiwelis 
Malunastab 
Auwirpis 
Maluakela 
Spaustan 
Nawetto 
Sturdis 
Tarbio 
Surturs 
Suppis 
Takes 
Peccore 
Vinnode (?) 
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Bacofen [176 a] 
Ouenschufel 
Kerwisch 
Schorstange 
335 Meel 
Clyen 
Teyg 
Teigtrok 
Brot 
340 Gropbrot 
Kuche 
Pleteze 
Stroczel 
Wecke 
345 Vlade 
 Zeeb 
Garbret’ 
Kuchin 
Erinfop 
350 Erdentop 
Bosetop 
Tegel 
Sybetop 
Sturtege 
355 Kessel [176b} 
Messigkessel 
Becken 
Kelle 
Leffel 
360 Creugel 
Vuerschene 
\ Brots pis 
Spis 
Schussel 


Vinupis (@?) 
Pectis (?) 
Klexto - 
Passortis 
Meltan 
Clines 
Singslo 
Gnode 
Geytye 


Sompisnus (?) 


Lugis 


Plinxne 


(S)troskeilis 
Solthe 


Kalso 
Baytan 
Aubirgo (?) 
Kukore 
Nagotis 
Swixtis 
Podalis 
Pantweko 
Siduke 
Abstocle 
Catils 
Warene 
Medinice 
Birgakarkis 
Lapinis 
Lanctis 
Trumpatis 
Pagaptis 
Ayamis 
Mynsowe 
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365 Mulde 
Stulpschussel 
Hoke 
Kethe 
Hackemess’ 

370 Vuerysen 
Vuersteyn 
Czunder 
Wetsteyn 
Vlieysch 

375 Sitevieysch 
Spek 
Juche 
Smalcz 
Vnslit 

380 Smer 
Wurst 
Hretzem 
Bier 
Malcz 

385 Treber 
Heuen 
Gest 
-Schenkbir 
Wynber 

390 Wyn 
Honig 

 Mete 
Bote 
Stande 

305 Deckel 
Wolger 
Tonne 
Czappe 


[177 2) 


Galdo 
Wogonis 
Ansis 
Ratinsis 
Kalopeilis 
Panustaclan 
Nagis 
Pintys 
Glosto 
Menso 
Claywio 
Saltan 

Juse (?) 
Taukis 
Sloyo 
Mynsis 
Laitian 
Karczemo 
Piwis 
Piwamaltan 
Piwemtis 
Dragios 
Spoayno 
Scinkis 
Woragowus 
Winis 
Meddo 


Alu 


Drawine 
Standis 
Abstotten 
Nopioz 
Kanowe 
Winis 





Spunt 
400 Krug 
Glas 
Becher 
Refe 


Hierre |177b] 


405 Könige 
Ritter 
l.ematı 
Vrier 
Gebuer 

410 Heer 
Reise 
Leger 
Schifreise 
Lantwer 

415 Geschrey 
Herschaw 
Bannir 
Wofen 
Bronigen 

420 Helm 
Schill 
Sper 


Sperschaft 


Swert 
425 Schede 

Knoff 

Gehilez 
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Dulsis 
Kragis 
Sticlo 

Kiosi 
Dongo 
Rikis 
Konagis 
Waldwico 
Laukinikis 
Tallokinikis 
Kumetis 
Kragis 
Karyago 
Listis 
Artwes 
Prio 
Wackis 
Cariawoytis 
Cinyangus 
Sarws 
Brunyos 
Salmis 
Staytan 
Kelian 
Kellaxde 
Kalabian 
Sarıtes 
Kugis 
Digno 


Stechmess' [178 a] Stukamec- 


Ros 
430 Hengest 


Keynhegest 


czeris 
Russis 
Sirgis 
Sweriapis 


Pflugpfert 
Kobele 
Volle 
435 Jugekobel 
Ezel 
Maul 
Vole 


Czeldepfert 
440 Seteler 


Satel 
Vorbuge 
Afterreife 
Polstir 
445 Satilbom 
Stictedd’ 
Stegerefe 
Filcz 
Bintrime 
450 Czom 
Halfter 


Gebys L[178b] 


Czogel 


Weber 


455 Gewant 
Laken 
Varbe 
Ele 
Wyes 

460 Swarcz 
Grow 
Blow 
Rot 
Gel 


: 465 Brun 
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Sweykis 
Kaywe 
Arwaykis 
Rapeno 
Asilis 
Weloblundis 
Maldian 
Wilenikis 
Balgninix 
Ralgnan 
Pagrimis 
Pastagis 
Papinipis 
Bugo 
Largas'aylan 
Lingo 

Tubo 
Tarkne 
Brisgelan 
Auclo 
Slango 
Nolingo (?) 
Tuckoris 
Milan 
Pastowis (?) 
Woapis 


‚Woaltis 


Gaylis 

Kirsnan 
Swan 5 
@eolimban 
Wormyan 
Gelatynan 
Cucan 


480 


Gemengel 
Gestreift 
Grune 
‚ Schere 
470 Nolde 
Czwirn 
Fadem 


Sehroeter 


Hut 

475 Mantel 
Kurse 
Roc 
Pelcz 
Hemde 

480 Bruch 
Hosen 
Sacken 
Slower 
Sydenslewir 

485 Gurtel 
Rincke 
Butel 
Vederbette 
Pfol 

4% Kussen 
Lylach 
Beite 
Decke 
Wepe 

495 Badelach 


Schuwert 


Hewt 
Leder 
Stefel 


(179 a] 
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Maysotan 
Roaban 
Saligan 
Scrundus 
Ayculo 
Schutuan 
Awilkis 
Serutele 
Kelmis 
Pelkis 
Lactye 
Wilnis 
Kisses 
Nurtue 
Rroakay 
Lagno 
Peadey 
Drimbis 
Silkasdrub’ 
Saninsle 
Sagis 
Kuliks 
Plauxdine 
Pobalso 
Balsinis' 
Ploaste 


‚ Lasto 


‚Loase 
Pasto 


" Kekulis 


Schuwikis 
Kento 
Nognan 
Pusne 


500 Schuch 


Hosenled’ [179 b] 


Rime 
Schaft 
Vorrus 
505 Sole 
Querder 
Drot 
Noet 
Leiste 
610 Ale 
Gerwer 
Lo 
Smyt 
Smede 


515 Esse 


Bliosebalk 
Anebos 
Hamer 
Smedestoc 
520 Czange 
Stol 
Ysen 
Golt 
Silber 
525 Kupper 


Messing [180 a] 


Bley 

Czeen 

Sindir 
630 Slifstein 

Czymerbfl 

Barte 

Axe 


x 


Kurpe 
Kynis 
Paccaris 
Aulinis 


. Galwo 


Pamatis 
Ansalgis 
Schumeno (?) 
Widus 
Turpelis 
Ylo 
Mynix 
Dunpbis (?) 
Wutris 
Autre 
Kamenis 
Moasis 
Preitalis 
Cugis 
Curpis 
Raples 
Playnis 
Gelso 
Ausis 
Siraplis 
Wargien 
Cassoye 
Alwis 
Starstis 
Auwerus 
Tackelis 
Wedigo 
Romescue 
Bile 


* 


Sulaxe 


535 Nebiger 


Durchslag 
Sios 
Nayl 
Veder 
540 Kethe 
Haspe 
Vesser 
Hufysen 
Hufnagil 


545 Notstal 


Senze 
Sychel 
Spate 
Howe 
550 Beder 


Loser [180b} 


Loskop 
Queste 
Louge 
555 Bat 
Emer 
Kam 
: Schere 
Burste 
560 Vysch 
Hecht 
Bresme 
Lachs 
Czandis 
565 Oel 
Quappe 
Stoer 
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Kersle 
Granstis 
Dalptan 
Somukis 
Cramptis 
Sbeclis 


: Ratinsis 


Alvade 
Panto 
Lattaco 
Sagis 
Lisytyos 
Doalgis 
Piuclan 
Lopto 
Kersle 
Stubonikis 
Crauyawirps 
Ragusto 
Twaxtan 
Sirmes- 
Specte 
Wumbaris 
Coysnis 
Scrundos 
Coestue 
Suckis 
Liede 
Locutis 
Lalasso 
Starkis 
Angurgis 
Wilnis (2) 
Esketres 


„Ultpr. Monatsiärift,. Ob. V. Hft. 5 u. 6, 


Smerle 
Welz 
570 Czerte 
Siye 
Persk 
Ploccze 
Bore 
675 Hering 
Carpe 
Bleye 
Grundel 
Stint 
580 Mut’losen 
Halpvischz 
Tobel 
Rape 
Krebis 
585 Dursch 
Walt 
Pusch 
Dameraw 
Heyde 
590 Eche 
Echele 
Buche 
Buchecker 
Haynbuche 
595 Leynbom - 
Tanne 
Kynbom 
Harcz 
Jwenbom 
600 Birke 


[181 a) 


481 


Smerlingis 
Kalis 
Scabre 
Linis 
Assegis 
Brunse 
Palasallis 
Sylecke 
Sarote 
Blingis 
Grundalis 
Malkis 
Blingo 
Dubelis 
Stroysles 
Rapis 
Rakis 
Sweikis 
Median 
Gudde 
Wangus _ 
Sylo 
Ausonis 
Gile 
Bucus 
Buccareisis 
Stoberwis 
Stuckis 
Addle 
Pense 
Sackis 
Jnwis 
Berse 


Linde I[181bJ Lipe 


31 
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482 
Erle - Abskande 
Wide Witwan 
Horwyde Glossis 
605 Struchwyde Apewitwo 
Espe Abse 
Hasele Laxde 
Eynholz Kadegis 
Dorn Kaules 
610 Ebirböm Karige 
Spilbom Wosigrabis 
Vulbum Smorde 
Hartrogeld Sidis 
Wirsenholcz Kerberse 
615 Appelbom Wobalne 
Appel Woble 
Birnbom Crausy 
Birne Crausios 
Pflume Sliwaytos 
620 Kirsen Wisnaytos 
Krichen Krichaytos 
Pors Wissene 
Kellershals Stanulonx 
Wiltpisse Paustre 
625 VImo (1822) Wimino 
Rustere Skerptus 
Esche Woasis 
Bom Garian 
Wurezele Sagnis 
630 Ast Wipis 
Rone _ Saxsto 
Bole Grandico 
Stok Kalmus 
Kioez Trupis 
635 Stecke (?) Queke 


Stange 
Struch 
Somirlatte 
Rute : 
640 Schyt 
Spon _ 
Splitt’ 
Rinde 
Bast 
645 Maser 
Mispel - 
Tyer 
Wesant 
Ewer 
650 Elint 
Hircz 
Hinde 
Ree 
Wiltpfert 
650 Ber 
Czidelber 
Wulf 
Vochz 
Hase 
660 Eichhorn 
Hermel 
Wesele 
Mart 
Tufelskint 
665 Wildekateze 
Luchs 
Otter 
Bewer 
Hamsier 


[182] 


Kartano 
Kirno 
Dagoangis 
Riste 
Luckis 
Stolwo 
Spelanxtis 
Saxtis 
Lunkan 
Winis (9%) 
Emeilno 
Alue (9) 
Tauris 
Wissambs’ 
Braydis 
Ragingis 
Glumbe 
Sirwis 


. Paustocaica 


Clokis 


Caltestisklokis 


Wiilkis 
Lape 
Sasins 
Weware 
Gaylux 
Mosuco 
Caune 
Naricie 
Paustocatto 
Luysis 
Odro 
Bebrus 
Dutkis (?) 


670 Dachz. Wobsdus 
Varre Lonix 
Ochze Curwis 
Ku Klente 
Kalb Werstian 

675 Bok Wosux 
Czege Wosee 
Czickel Wolistian 
Schoff Camstian 
Ster Awins 

680 Schepez Stabs 
Lam Eristian 
Swin Swintian 
Beer Tuylis 
Burg Nomaytis 

685 Suwe Skewre 
Ferkel ‘ Prastian 
Milch Dadan 
Kese Suris 
Puttir Auctan 

690 Suwermilch Ructandadan 
Lap Raugus 
Mulken Sutrisilo 
Matte Sulo 
Kobilmilch Aswinan 

695 Suszemilch Poadamynan 
Jeger Medies 
Hasengarn 1183 b] Sasintinklo _ 
Hayn Korto 
Jayt Medione 

700 Wynt Curtis 
Leethunt Slidenikis 
Vorlouf Scalenix 
Hunt | Sunis 
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Wacker 
705 Horn 
Vogel 
Konigelyn 
Grif 
Are 
710 Wye 
Falk 
Rotilwye 
Habich 
Sperwer 
715 Kranch 
Storch 
Swane 
Reger 
Gans 
720 Ente 


Rabe [184 a] 


Kro 
Holckro 
Tale 

125 Alester 
Ruche 
Nachtegal 
Drosele 
Amsele 

730 Czimar 
Kukug 
Star 
Lirche 
Stegclicz 

735 Cziske 
Vincke 
Goldamer 
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Wuysis 
Ragis 
Pepelis 
Prestors 
Aukis 

Arelie 

Pele 

Vak 
Pelemaygis 
Gertoanax 
Sperglawanag 
Gerwe 
Gandams (?) 
Gulbis 


. Geeyse 


Sansy 
Antis 
Warnis 
Warne 
Bucawarne 
Kote 
Sarke 
Colwarnis 
Salowis 
Tresde 
Seese 
Picle 
Geguse 


Doacke 


Werwirsis 
Singuris 
Czilix 

Swibe 
Sixdre 
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Meyze Sineco 
Sperling Spurglis 
740 Swalme Smicuto 
| Ertswal® Krixtieno 
Specht Genix 
Grunespecht Melato 
Swarczspecht Kracto 
745 Kleinespecht [184 b] Aytegenis 
Nusbickel Sarpis 
Wedehoppe Prapolis 
Wedewal Scaltmeno 
Snerker Droanse 
750 Grasemucke Soakis 
Kriwittze Peempe 
Brochvogel Semeno 
Sneppe Geasnis 
Groseneppe Slanke 
165 Warkringel Warnaycopo 
Wasserhun Witwago 
Wasserrabe Geauris 
Tucher Kerko 
Kleinetuch’ Gegalis 
160 Mewe Stamite 
Tewbe Poalis 
Ringeltübe Kentaris 
Hane Gertis 
Henne Gerto 
765 Kuchel Gertistian 
Beerhun Medenixtaur- 
wis 
Birghun Tatarwis 
Rephun Laucagerto 
Haselhun [1852] Bruneto 
770 Wachtel Penpalo 


Bacstelcze Kylo 
Ysenbart Apisorx 
Pfouwe Powis 
Siange Angis 
775 Notir Anxdris (?) 
Eudexe Estureyto 
Werre Poaris 
Blintsleche Glosano 
Crothe Gabawo 
780 Vrosch - Trupeyle 
Webil Gramboale 
Flige Muso 
Mucke Tussis 
Hutflige Pistwis 
185 Regenworm Slayx 
Made Girmis 
Bene Bitte 
Humele Camus 
Wespe Wobse 
7% Horliteze Sirsilis 
Omese Saugis 
Werld [185b] Swetan 
Lant Tauto 
Kristenheit Kristionisto (?) 
795 Heidenschaft Pagonbe 
Stat Mestan 
Dorf Caymis 
Anger Sparyus 
Weyk Pintis 
800 Styg Lonki 
Weyde Posty 
Czun Sardis 


Explicit per manus petri Holcz 
wesscher de maienburg. 
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Alphabetifch geordnete Erklürung. 
Abkürzungen: 


N, Br PsBL — Neue Preußiſche ProvinzialBlätter. 

EM. S. — Altpreußiſche Monatsjſchrift. 

Kat. — FPreußiſche Ueberſezung des Katehigmns. 

Gr. — Simon Grunau's preußiſche Chronik. (Die betreffende Stelle iſt abgebruckt in 
der Borrede zu bes Bearbeiters „Sprache ber ‚alien Preußen") 

ahd. — althochdeutſch. 

mb. = — zittelbeutfch. 





' Abasus (294), wayn, Wagen, bei Gr. abbas; vgl. ruf. obdz, Bagage, obdznil, Wagen; 

meifter, Schirrmeifter, 

Aboros (228), rofe, Raufe im Viehſtall. 

Abse (606), Espe, lett. apsa. { 

Abskande (602), Erle. 

Abstocle (354), Stürze, Dedel auf dem Kochtopf. 

Abstotten (395), Dedel (auf einem Faß), |. das vorige; eines von beiden bürfte wohl 
verfehrieben fein. 

Addle (59%), Tanne, poln. jodla, litt. &gle, daſſ., lett. egle, Fichte. 

Agins (80), Yuge, im Kat. ackis, litt, akis, lett. am. 

Aglo (47), reyn, Regen. 

Ayculo (470), Nadel, ruf. poln. igla (imhd. nälde, nolde), bei Gr. angle, 

Aysmis (868), Spieß; litt. &szmas, jeszmas, lett. eesms, Bratipieß; das Vocab. unter: 
ſcheidet aber aysmis, Spieß, und pagaptis, Bratipieß. 

Ayte-genis (745), der fleine Spedt; genis = genix, ſ. d.; ayte unbelannt. 

Aketes (255), die Eggen, litt. akötes, aköczos, eköozos. 

Aclo-cordo (313), Leitfeil, Fahrleine. 

Accodis (214), Rauchloch; vgl. poln. odchod, das Wegaehen, wychod, Ausgang, uchod, 
Flucht, von d. W. chod, geben. 

Ackons (277), Granne, Aehrenhachel, litt. akütas, lett. akkots. 

Alkunis (110), Ellenbogen, litt. alküne, lett. elkons. 

Alne, ſ. Alue. 

Aloade (541), Haspe. 

Alu (392), Metb; im litt. ift alüs das felbftgebraute Hausbier, Iett. allus, Bier. 

Alue (oder Alne) (647), Thier. 

Alwis (527), Blei, poln. olow, flov. olowo, böhm. wolowo, daſſ., aber litt. Alwas, lett. 
alwa, rufl. dlowo, Sinn. 

Anax |, gertoanarx. 

Anbirgo |. aubirgo. 
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Ane (172), altmuter d. i. Greifin, Großmutter, Eltermutter; vol. litt. anyta, 
Schwiegermutter, deutih Ahn, Großvater. 

Angis (774), Schlange, litt. angis; ſ. auch dago-angis. 

Anglis (84), Kohle, litt. anglis, Iett. obgle. 

Angurgis (565), Aal, litt. ungurys, poln. wogorz. 

Anxdris (oder Auxdris) (775), Natter, vgl. angis, und lett. ohdse. 

Ansalgis (506), querder, das harte Hadleder an den Schuhen, ahd. quärdar. 

Ansis (367), hoke, Halen; in der Zufammenitellung mit Kette, ratinsis, ift wohl an den 
Halen und die Kette zu denken, welche den über dem euer hängenden Keſſel 
tragen; litt. ift as&, alt ansa, lett. ohsa, Hanbhabe, Hentel an einem Gefäß. 

Antis (720), Ente, litt. äntis. 

Ape (62), viys, Fluß, litt. üpe, lett. uppe; vgl. Sanskr. ap, Waſſer. 

Ape-witwo (605), Straudmweide, Uferweide, aus ape und witwan. 

Api-sorx (772), Eijenbart, Eisvogel, alcedo ispida. (Jacher). 

Apus (64), borne, Quelle, Brunnen; vgl. ape. 

Arelie (709), are, Yar, Adler, litt. erelis, lett. ehrglis, ruf). oröl, poln. orzel. 

Arglobis (76), Scheitel; ftedt etwa glawo, Kopf, darin? oder flon. wr'ch, Scheitel? 

Artoys (286), Adersmann, litt. artöjis, Pflüger, Sandmann, von arit, ärti, lett. art, 
pflügen. 

Artue ſ. pre-artue. 

Artwes (413), Schiffreife, Kriegsfahrt zur See, vielleicht zu litt. iriü, irti, rubern, 
irtis, auf einem Ruderſchiff fahren, lett. aireht, rudern, airis, Ruder. 

Arwarbs (301), langwyt, Langwide, Lanabaum, durd den das Hintergeltell des 
Magens mit dem Vordergeftell verbunden wird. 

Arwaykis (434), volle, $üllen, junges Pferd; vgl. maldian. 

Asy (241), reen, Rain, litt. e2ö, Iett. escha, Hain zwifchen zwei Feldern, Furche zwiſchen 
zwei Beeten. 

Asilis (436), Eſel, litt. äsilas, lett. ehselis, .rufj. osdl, poln, osiel, osiol. 

Assanis (14), Herbft, rufl. Ösen’, poln. jesien. 

Assaran (60), See, Landſee, litt. &Zeras, lett. esars, egers, ruſſ. dzero, poln. jezioro. 

Assegis (572), persk, Bars, ein Fiſch, litt. eszerys, lett. assers. 

Assis (298), Achſe am Wagen, litt. aszis, Iett. ass, rufl.-poln, os. 

Aswinan (694), Pferdemilch (kobilmilch), vgl. litt. aszwa, Zuchtſtute, "jem. aszwinis, 
Pferd; über kobil vgl. kaywe. 

‚ Attolis (284), Orummet, litt. atölas, lett. atals, atsals. 

Aubirgo (oder Anbirgo) (347), garbreter, Koh, Garkoch. 

Aukis (708), grif, ver Bogel Greif. 

Auklextes (280), Oberlehricht, die beim Worfeln des Getreides von oben weggefegten 
Spreutheile (oberker, ahd. uberchara. Schade). 

Auclo (451), Halfter. 
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Auxdris |. Anxdris. 

Auctan.(689), Butter, bei Gr. aucte. 

Aulinis (503), Stiefelfchaft, litt. aulas; vol. das folg. 2 

Aulis (141), schene, Schienbein. 

Ausins (83), Obr, im Sat. ausins, acc. pL, litt. ausis, lett. auss. 

Ausis (523), Gold, im Kat. ausin, acc., litt, äuksas. 

Ausonis (590), Eiche, litt. anzülas, lett. ohsols. 

Austo (89), Mund, im Kat. austin, acc, Maul; vgl. ruf. usta, Mund, lett. — 
Mündung eines Fluſſes, Sanskr. öschtha, Lippe. 

Autre (514), Schmiede; vol. wutris. 

Auwerus (529), Metallſchlacke, sindir, ahd. sintar, sindar, sindir. 

Auwirpis, (320), $lutrinne, Mübhlenfließ; vgl wirpis, 

Awilkis (472), $aden, wohl zu litt. welkü, wilkti, ziehen, welke, Strid. 

Awins (679), ster, Widder, Schaafbod, ahd. störo, mhd. stär; litt. äwinas, lett. 
(obfol.) awens, jegt auns, ruſſ. owen. 

Awis (177), oeme, Oheim, Mutterbruder, litt. awjhas. (ahd. öheim, mhd. öheim, 
öhem, md. dam.) 

Babo (263), Bohne, flav. bob, litt. pupa, lett. puppa. 

Baytan (346), zeeb, wahrjcheinlih Bregel, ein Kuchengebäd in Beftalt von an einans 
der hängenden Stettenringenz vgl: ruf). cjep’, Kette. 

Balgnan (441), Sattel, litt. balnas. 

Balgninix (440), seteler, Sattler, litt. balnininkas. 

Balsinis (490), kussen, Kiſſen; vgl. po-balso. 

Batto (77), Stirne. 

Bebrus (668), bewer, Biber, litt. bebrus, lett. bebris. 

Berse (600), Birke, litt. berzas, lett. behrse; vgl. ker-berse. 

Bile (533), axe, Art, Beil, bei Gr. byla, litt, byle. 

Birga-karkis (358), Kelle, großer tiefbaudyiger Löffel; vgl. lapinis, 

Bitte (787), Biene, litt. bitö, Iett. bitte. \ 

Blensky (286), Schilf. 

Blingis (577), Blei, ein Fiſch. 

Blingo (580), Mutterlofe, Moderließlen, Spierling, ein Fiſch, cyprinus aphya. 

Blusne (127), Milz, litt. bluine. 

Boadis (164), Stid, Stihwunde; litt. badau, badyti, lett. baddiht, ſtechen: im Kat. 
reflex. em-badd-usisi, er ſtectt. 

Bordus (101), Bart, litt. barzda, lett. bahrda, bahrsda, rufj.borodä, poln. broda, flov.brada. 

Braydis (650), elint, Elenthier, Elch, Yitt. brödis, lett. breedis, 

Brisgelan (450), Baum, litt. brizgelas. 

Broakay (480), Bruch d. i. ein Kleidungsſtück, welches vom Gürtel abwärts gebend bie 
Hüften und oberen Theile der Schenkel bevedte, während die Hofen (lagno) 
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die unteren Beine bis hinauf an die Schenkel, zumellen auch vie Füße bes 
dedten (Bader); zur Eiym. vgl. rufl. briucho, poln. brauch, Bauch, alio 
etwa Bauchkleid. 

Brokis (165), Schlag, Hieb, litt. (bei Szyrwid) braukis. 

Brote (178), Bruder, im Kat. bräti, flav. brat; litt. brolis (lett. brahlis) ift aus dem 
Diminutiv brotelis verftümmelt. 

Bruneto (769), Hafelbubn. 

Branyos (419), bronigen, Bruftbarnifch, ahd. brunjo, mh. branige, brünje (Shape); 
lett. brusiias, Rüftung, Waffen, Harniſch, flor. brünija, Panzer. 

Brunse (573), ploooze, Blege, ein Fiſch, litt. brünszis, bräisze. 

Brusgis (315), Geißel, Peitſche; vgl. litt. brüzgas, Stumpf von abgehauenen Ge⸗ 
ſträuch, bruzgynas, Geſtraͤuch, Geſtripp. 

Bugo (445), Sattelbaum, das hölgerne Sattelgeſtell. 

Buca-warne (728), Holzträhe, wörtlich Buchenträbe; aus bucus und warne. (Die 
Schreibung holckro in dem Sinne von holezkro hat in der Handſchrift keine 
Analogie). | 

Bucca-reises (598), buchecker, Buchnuß, aus bucus und reisis. 

Bucus (592), Buche, litt. büka, ruſſ. poln. buk. 

Buttan (198), Haus, nn Kat. buttan, aoc., bei Br. botte, litt. baten, 

Dadan (687 vgl. 690), Mil; Sanskr. dadhi, geronnene Mild. 

Daga-gaydis (260), Sommerweizen, aus dagis und gaydia. 

Dagis (18), Sommer; vgl. litt. daga, dägas, Gentezeit, von degü, dögti, let. degt, 
brennen. 

Dago-angis, (638), Sommerlatte, einjähriger Schößling (wörtlich Sommerfchlange), aus 
dagis und angis. 

Dalptan (536), Durchſchlag, ein Schmiedesiinftrument, mit dem man Löcher durch 
Gifenplatten ſchlagt; ruf. dolbit', poln. diubad, außhöhlen, ausftochern. 

Dambo (29), Grund, niedrig gelegene Gegend zwifchen Hügeln; vgl. pandanbis. 

Dangus (3. 9), Himmel, Gaumen; im fat. dangon, dangan, dengan, acc.; litt. 
dangüs in beiden Bedeutungen. 

Danti-max (98), Zabnfleifch, |. dantis und mar. 

Dantis, (92), Zahn, litt. dantis. 

Dauris (211), große3. Thor; litt, dürys, lett. durris, durwis, Hausthüre. 

Deina, Tag, im fat. deinan, acc., bei Gr. deyen (deyn), litt. dena, lett. deena, fehlt 
zwar im Bocab., aber davon wahrſcheinlich 

Deynayno (5), Morgenftern (Tagmacher, Tagverkünder), ruſſ. dennica — Stamme. 

Deywis (1), Gott, im fat. deiwas, deiws, bei Gr. dewus, litt, dẽwas, lett. deews. 

Digno (427), gehilez, Gefäß, Heft des Degens, mbb, gehilze. 

Dimipbis |. dumpbis. 

Dinskins (84), Ohrenſchmalz. 
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Doacke (782), Staar, der Bogel. 

Doalgis (546), Senje, litt. dalgis. 

Dolu (185), ®alle. 

Dongo (408), refe, wohl: Beftell für Trinkgeſchirre, Gläferbrett, mhd. xöf, Geſtell 
zum Tragen auf dem Rüden. (Schade, Zacher.) 

Dragios (3886), heuen, Hefen, ruſſ. drozäi, poln. droädzy. 

Drastus (180), Wanſt. 

Drawine (393), boete, Bütte, rundes flaches Böttchergefäß. 

Drimbis (488), slower, Schleier, Shawltuch, lett. drehbe, Gewand, Zub, Zeug; 
vol. silkas-drunber. 

Droanse (749), snerker, Vogel, der einen fchnarrenden Laut hervorbringt, Schnarch⸗ 
huhn, Schnarrdroſſel. 

Drogis (285), Rohr. 

Dranber ſ. silkasdrunber. 

Dubelis (581), Halbfiſch, Scholle, peotenus uranocoopus. 

Dukre, Tochter, f. podukre. 

Dulsis (399), Spund am Yafle. 

Dumis (89), Rauch, litt, dümai, lett. duhmi, pl., Sandte. dhümas. 

Dumpbis (oder Dimipbis) (512), le, Gerberlobe. 

Dumsle (134), bloze, Harnblafe, 

Dusi (158), Seele, im Sat. disin, dausin, aco., litt, duszia, lett. duhscha. 

Dutkis (vielleicht Dutkas zu lefen) (669), Hamfter. 

Eyswo (159), Bunde, ruſſ. flov. jazwa. 

Emelno (646), Miftel, Schmarotzergewächs auf Bäumen, litt. &malas, ämalis. (mispel 
im Vocab. ift wohl Verwechſelung mit mistel.) 

Ennoys (158), calde, Fieber, Yieberfroft. 
Eristian (681), Lammz litt. äras, äris, lett. jehrs (-istian it Dimin.-Endung, |. wosistian). 
Esketres (567), Stör, litt. ersakötras von erszkötis, Dorn, Stachel; ruſſ. osetr, Stor. 
Estureyto (776), Eidechfe, ruf. jäszezerica, jäszozer, poln. jaszezur, jaszozurka. 
Gabawo (779), Kröte; ruſſ. Zaba, poln. Zabskd, dafl.; poln. flov. Zaba, Froſch. 
Gaydis (259), weyse, Weizen; vgl. daga-gaydis. Grunau verwechſelt die Namen für 
Weizen und Gerfte; er giebt geydis, Gerfte, mayse (f. unten moasis) Weizen. 
Bu gaydis ift vielleicht litt. kwätys, pl. kwöczei, lett. kweeschi, zu vergleichen. 

Gaylis (459), weiß. 

Gaylux (661), hermel, Hermelin, vielleicht mit gaylis ——————— 

Galdo (365), Mulde, litt, gélda, géldo. 

Galwo (504), vorvues, der den vorderen Theil des Fuhet bededende Theil des Schubes, 
in dem die Beben ſtecken; vol. glawo. 

Gandams (oder Gandanis) (716), Storch, litt. gändras. 

Garbs, Berg, ſ. grabis. 





490 Ein deutichepreußifches Vocabularium 


Garian (628), Baum, im Sat. garrin; litt. giria, Wald, Sal. Neumann, RN. Pr. 
P.⸗Bl. V, 248. 

Garkity (269), Senf, litt. garstytis, Senflorn, ruf. poln. Boreayen, 

Gasto (238), stucke, Aderftüd. 

Geasnis (758), Schnepfe. 

Geauris (757), Wafferrabe. 

Geeyse (718), Reiber, litt. gers2è, gensze, gen26, lett. dsese. 

Gegalis (759), ver Meine Taucher, lett. gaigale, gaigalis, Taucher, litt. gaigalas, 
Enterich. 

Geguse (731), Aukuk, litt. gegd, geguzö, lett. dsegguse. 

Geytye (339), Brot, im Kat. geits (acc. geitan, geitin, geitien), bei Gr. geytko. 

Gelatynan (464), gelb, litt. geltönas, lett. dseltens, seltens. 

Gelbineis (191), Knecht; wenn e3 fo richtig geleſen ift, eigentlich Helfer; vgl. Kat. 
galb, litt. gelbmi, gelbeti, lett. gelbeht, glahbt, helfen; vgl. indeß gewineis. 

Gelso (522), Eiſen, litt. geleäis, contr. geliis, lett. dselse, poln. Zelazo, ruf. Zeljezo. 

Genix (742), Specht, litt. genys, lett. dsennis; vgl. ayte-genis. 

Genno (188), Weib, im Kat. gannan, gennan, acc., bei Gr. genna, flav. Zena. 

Gertis (203. 763), Hahn und Wetterhahn; bei Gr. hat die befte Handſchrift geytis, 
zwei andere ‚gertis, welches legtere nunmehr doch wohl vorzuziehen fein wird; 
vgl. übrigens litt. gaidys. 

Gertistian (765), Küchlein; vgl. wosistian. 

Gerto (764), Henne; vgl. auch gertoanax und lauca-gerto. 

Gertoanax (713), Habicht, wohl aus gerto und einem unbelannten nax over anax im 
Einne von Räuber, Feind, Frefler zufammengeiest. 

Gerwe (715), Kranid, litt. gärwe, lett. dsehrwe. 

Gewineis, wie auch für Gelbineis gelefen werden kann, Kn echt, würde ſich an Kat. 

gewinna, ſie arbeiten, leicht anſchließen, und dann wörtlich Arbeiter bedeuten. 

Gile (591), Eichel, litt. gile, lett. sihle. 

Girmis (786), Made, litt. kirmis, kinminas, kirmeld, Wurm, Made, lett. zirmis, zir- 
minsch, Wurm im Obſt odet Getreide. 

Gimoywis (317), quime, Quirl, Handmühle, litt. girnos, lett. dairna, poln. Zarna, 

ruf). Zernow& (ahd. quirn, churn, Mühle). 

Gislo, litt. gysla, lett. dsihsle, dsihgsle, Ader, Sehne, ähnlich wie das deutſche Ader 
von allem ſich zuſammenhängend lang hinziehenden gebraucht (3.8; Ader im 
Bergbau); f. in pette-gislo. IVal. im Annolieve V. 686: da; inädere, das 
Eingeweide. Zadher.] 

Giwato (152), Leben, im Kat. giwai (acc. giwan, gywin, geiwan), daſſ., giwit, leben, 
giwans, geiwans, acc. pl., die Lebendigen; litt. gywas, lebendig, gywata, 
Leben, lett. dsihws, lebendig. 

Glawo (68), Haupt, Kopf, im Kat. gallü (in der Gompof. galwas-delliks, Hauptitüd ) 
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bei Gr. galbo, litt. galwä, lett. galwa, poln. glowa, rufl. golow& (glawh); 
vol. auch galwo (Kopf des Schubes) und pergalwis. 
Glenptene (247), Strihbrett am Bfluge, das den abgejchnittenen Erpftreifen umwendet. 


Glosano (778), Blindſchle iche, litt. glodena, lett. glohdens. 


Glossis (604), Haarmweide, Korbweide; litt. gläenis ift ber gemeine Weidenbaum, 
. salix alba. | 

Glosto (373), Wespftein; vol. litt. glöstyti, ftreicheln. 

Glumbe (652), hinde, Hirſchkuh, vielleicht mit litt. glumas, glumzas, hornlos, zu 
vergleichen, während der Hirſch (ragingis) ſpecifiſch der Gehörnte heißt. 

Gnode (338), Teigtrog, Badtrog. 

Golimban (462), blau, ruſſ. golubil. 

Golis (168), Tod, im Kat. gallan, ace.; litt. gälas, lett. gals, Ende. 

Gorme (41), Hiße, Sanskr. gharma, daſſ.; im Kat. garre-wingi, brünftig, rufl. gorjet’, 
brennen. 

Goro (42), vuerstant, Feuerftand? ob vielleicht Schreibfehler für vuerstat, Feuerftätte, 
offener Herd? Nur würde diefe Bedeutung nicht recht an bie Stelle hinge⸗ 
bören; litt. gäras, lett. gars ift Dampf, ruf. gom Yeuerefie, von berjelben 
Wurzel wie Das vorige. A 

Grabis (28), Berg; in Handfchriften und wielen Ortsnamen garbs (vgl. glawo, kragis, 
pristis); flav. gora, Berg, ruf. gorb’, Budel, Sanskr. grävan, Berg. Bol. 
A M. S. IV. 154.155.— In wosi-grabis ftedt wohl ein anderes Element, 
da „giegenberg” nicht wohl die Bezeichnung eines Baumes fein kann. 

Grabwe (121), Rippe, Nat. greiwa-kaulin, acc. ſ. hort. 

Gramboale (781), webil, Käfer (ahd. wibil, wipil, mbb. wibel, Käfer, Kornmurm, 
litt. wäbalas.) 

Grandico (682), Bohle, dides Brett; vol. litt. granda, grindis, Gebrüde, Boblenbelag 
im Stalle, lett. grihds. 

Granstis (586), nebiger, Bohrer, Nagelbohr (ahd. nabagôr, napager, mh. nabeger, 
nebegör, auch umgeftellt nageber, negeber. Schade.) 

Granwus (oder Grauwus) (120), Seite de3 Körpers. 

Graudis (251), rincke, Ring, Grindelring, Zugkette, die den Bflugbaum mit dem 
Bordergeltell des Pfluges verbindet. 

Grauwus f. Granwus. 

Grawyne (304), Tunkbrett, bewegliches Seitenbrett im Bretterwagen. 

Greauste (305), witte, Strid von gebrehten Reifen. (Schade.) 

Gremsde (87), Naſenſaule, Nafenfcheivemand (Nafenrüden ?) 

Grobis (129), Darm. 

Grosis (68), ryf, Reif, gefrorner Thauz vgl. litt. krusza, lett. krussa, Hagel. 

Grumins (51), leifer ferner Donner, dunreyn (Schade); litt. grumonti, leife donnern, 
grollen. 
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Grundalis (678), Grundling, ein Fiſch, litt, ‘gründelis, lett. grundulis. 

Gudde (587), Buſch, Gebuͤſch; das Wort ftedt vielleicht in den litt. Ausprüden gud- 
karklis, Salweide, und gud-notere, eine Plane: Val. Neumann 
N. P. P. Bl. V. 248. 

Gulbis (717), Schwan. litt. gülbis, gülbe, Iett. gulbis. 

Gunsix (162), buele, Beule, Spur eines Stoßes ober Schlages. j 

Gurcle (97), Ourgel, litt, gerklö, lett. (veraltet) gerkle; ruſſ. gorlo, poln. garlo. 

Hinis (234), Bart, unbevedte Scheune. . 

Yio (610), Ahle, Pfriem, lit. yla, lett. ihlens. 

Inzcze (138), Niere, litt. inkstas, lett. ihkstis. 

Inse f. Juso. r 

Instixs (114), Daumen, litt nyksztis, lett. ihkschkis. 

Instran (oder Justran) (183), Schmeer. 

Insuwis (94), Zunge, litt. lözuwis, poln. jezyk, ruf. janzyk. 

Inwis (599), Eibenbaum; vgl. litt. äwa, jöwa, lett. oowa, Yaulbaum. 

Irmo (109), Arm, Oberarm, poln. ramie, böhm. rameno (rufj. ramo, Adyjel); vgl. 
litt. xrymyti und rymoti, fih auf den Arm, auf den Ellenbogen ftügen. 

Yitroy (142), Wade; vielleicht ruſſ. ikry zu vergleichen, 

Juse (oder Inse) (377), juche, Fleiſchbruhe; Sanstr. jüsha, ruſſ. poln. jucha, daſſ. 
litt, juszs, ſchlechte Suppe von Sauerteig; litt. jukk, poln. juszke, Blutfuppe, 

Justran |. Instran. 

Kadegis (608), eynhols, Wachholder, litt. kadagys (zu —— vgl. dänich ene- 
bertre, nor. eene, island. einir, einis-ber, ſchwed. en, en-träd, en-buske, 
en-bär. Zader). 

Caican, Pferd (2), ſ. pausto-caican; vgl. lett. kaikaris, Schinpmähre. 

Caymis (797), Dorf, bei Gr. cayme, litt. kaimas, gew. kömas, lett. zeems. 

Caymoys (106), Achſel. 

Kaywe (438), kobele, Stute, lett. kehwe. (zu kobele vgl. ruſſ. poln. kobyla,) 

. Kalabian (424), Schwert, im Kat. kalbian, acc., tt kaläwijas. 

Calene (231), Scheune; vgl. steege. 

Kalis (569), Wels, ein Fiſch. 

Kalmus (688), Stod. 

Kalo-peilis (369), Hadmeffer, val. peilis und litt. kalü, kälti, lett. kalt, bauen, haͤmmern. 

Kalpus (302), Rungenftod, das Breit, in dem bie Runge ftedt. 

Kalso (345), $laden, ein &ebäd. 

Caltestis- klokis (656), Zidelbär, Zifelbär, Tanzbär, ver am Stride geführt 
wird; vgl. clokis und vielleicht litt. kaliüu, kaldti, gefangen fein. 

Kamato (267), Fenchel. 

Kamenis (222. 515), Feuermanuer, Effe, im Haufe und in der Schmiebe; litt. kA- 

minas, Kamin, Herb, Eſſe. 
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Kamerto (208); Rammer, litt. kamars, lett. kambars. 

Camstian (678), Schaaf; vgl. wosistian. 

Camus (788), Hummel; litt. kamand, Balbbiene. 

Kanowe (897), Tonne. | 

Karczemo (882), kretzem, Krug, Schente, litt. karczamä, poln. karczma, rufl. korcamä ; 
(mbd. kretzem, kröcsym, daſſ. daher krötzemer, Kretfchmer, Kretichmann, 
d. i. Krüger). Val. Töppen A. M. ©. IV. 518, 

Karya, Heer, Krieg, litt. kärias, lett. karsch (gen. karra), dafl.; im Sat. kariausnan, 
acc. Streit; vgl. die nächftfolgenden und kragis. 

Karyago (411), reise, d. i. Kriegszug, Kriegsfahrt. 

Caria-woytis (416), Heerfhau; vgl. Töppen A. M. ©. IV. 151. 162. karige-wayte, 
Verfammlung der Truppen behuf einer Anſprache, und ebend. S. 156. 
wayde, Berfammlung, Beratbung. 

Karige (610), ebirboem, Ebereſche. 

Karkis ſ. birga-karkis. 

Kartano (636), Stange, litt. kart, kartis, lett. kahrte. 

Cassoye (526), Meſſing. 

Catils (355), Keſſel, litt. kätilas, lett. katls, ruſſ. kotöl, poln. kotl. 

Catto Katze, litt. katö, daſſ., kätinas, lett. kattins, Kater, |. pausto-catto. 

Cawx (11), Teufel, ift wohl nicht die genau entfprechenve deutliche Bedeutung; kaukai 

“ find im Litt. Heine unterirdiſche Männchen, Alraune, Kobolve, vol. preußiſch 
kuke, chucum, 4. M. ©. IV. 154; |. auch pyculs. 

Caulan (155), beyn, Knochen, im Sat. kaulan, acc., litt. käulas, lett. kauls. 

Kaules (609), Dorn, im Kat. kadubri. 

‚Caune (663), mart, Marder, Ritt. kiäung, lett. zauns, poln. kuna, rufj. kunica. 

Keytaro (54), hayl, Hagel. 

Keckers (264), erweis, Erbfe, bei®r. keckirs; (lett. kekkars, Traube) ; f. lieut-kekers. . 

Kexti (70), Zopfbaarz vielleicht litt. kasa, ſſav. kosa, Bopf. 

Kekulis (496), Badelaken. 

Kelan (295), Rad, poln. kolo, rufl. kolesd; vgl. maluna-kelan und das folg. 

Kele-ranco (803), Runge (aus kelan und ranco, f. d Radhand?) 

Kelian (422), Speer. 

Kel-laxde (428), Speerfchaft, aus kelian und larde. 

Kelmis (474), Hut, bei ®r. chelmo, deutſch heim. 

Kentaris (762), Ringeltaube; man würde das Wort in der Handfchrift eber keutaris . 
lefen, aber eu kommt fonft nicht vor. 

Kento (156. 497), Haut. 

er-berse (614), wirsenholez; berse iſt Birke, für den erften Theil vergleiche ich Fit. 
köras, Stumpf eines vom Winde abgebrochenen Baumes; das Ganze wäre 
bann Birkengeftrüpp, das aus einem Stumpf ausgeſchoſſen iſt. Das 
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beutiche wirsenholez, von ahd. wirs, fchlechter, geringer, bezeichnet allgemein 
ſchlechteres Holz. 

Kerko (758), Taucher, ein Vogel. 

Kerpetis (72), Hir nſchädel, rufl. czörep. 

Kersle (584. 549), sulaxe, howe, Art, Hade, vom litt. kertü, kirsti, lett. zehrtu, 
zirst, hauen; die Species sul-axe ift mir unbelannt und nicht zu ermitteln 
geweſen; vgl. kirtis. 

Ketwirtire (21), Donnerstag, von Kat. ketwirts, der vierte; litt. kotwärgas, ozet-. 

| wergas, Donnerſtag. Im Lett. werden die Namen aller Wochentage außer 
Sonntag aus den Zahlwörtern gebildet, indem Montag als erfter Tag ge: 
zählt wird. Val. pentinx. 

Keutaris f. kentaris. 

Kylo (771), Bachſtelze, litt. k6le, Iett. zeelawa. 

Kimchel (over Kunchel) (144), Belent, Ferfengelent; Ktt. kinka, Kniegelenk. 

Kymis (501), Hofenleder; (über die Bedeutung von Hofen |. broakay und lagno.) 

Kiosi (402), Beder. 

Kimo (637), Straud; litt. kirnas, Weidenruthe, die beim Abmeſſen des Klobenholzes 
um die Meßftange aefchlungen und dann mit Kloben befchwert wird, um die 
Stange aufrecht zu erhalten. 

Kirsnan (460), ſchwarz. 

Kirtis (163), hawe, Hieb, Hiebwunde, litt. kirtis, lett. zirteens, daſ., von kertü, 
kirsti, hauen; bei Gr. ver Imperat. kyrteis, flo (ſchlage). Wal. kersle. 

Kisses (478), Pelz. 

Claywio (876), sitevleysch, wohl: Seitenfleifh, Bauch» oder Rippenftäd. 

Clattoy (292), Klette. 

Klexto (833), Keherwiſch zum Reinigen des Badofens, 

Clenan (194), Hütte, Nebengebäude, vgl. flov. chljewina, Heines Haus (wohl zu ruſſ. 
flov. chljew, poln. chlew, Stall, Schweineftall) [kleet, mhd. glöt, flav. kljet, 
Hütte, Vorratbstammerr (Schade); vgl. litt. klötis, lett. klehts, Heines 
Rebengebäube auf dem Bauerhofe, Speicher, Vorrathshaus. 

Klente (673), Rub, bei Gr, clynth. 

Clines (336), Kleie, litt. klynös, lett. klijas. 

Clokis (655), Bär, litt. lokys, Iett. lahzis; vgl. caltestis-klokis. 

Clumpis (216), Stupl. 

Klupstis (140), Knie; litt. kläpoti, Inieen, klupomis (instr. pl.), auf Knieen, in inieens 
der Stellung. 

Knaistis (36), Brand, angebranntes Scheit. 
Knapios (268) Hanf, bei Gr. gnabsem (das m wohl verſchrieben), litt. kanäpes,lett. 
kanepes. 

Coaris (232), Banfe, Zach in der Scheune neben der Tenne. 
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Coestue (559), Bürfte, wohl gleiher Wurzel mit 

Coysnis (557), Kamm. i 

Col-warnis (726), ruche, Saatträhe, Häher, vgl. warnis, warne; erfter Theil unbes 
fannt; (ruche, ahd. hruoh, ruoho, mbd. ruoch, ruoche. Schade.) 

Komaters (183), Gevatter, bei ®r. comatter, litt. kümas, lett. kuhms. 

Konagis (405), König; litt. künjgs, Bfarrer, lett. kungs, Herr. 

Copo, |. warnay-Copo. 

Cordo, f. aclo-cordo. 

Korto (698), hayn, vorniges Geftrüpp, Jagdgehege (hayn = hagen); nal. pocorto. 

Kote (724), tale, Dohle, lett. koh-wahrns. 

Kragis (400), Krug, Kanne, bei Gr. cragge, litt. krägas. 

Kragis (410), Heer; vgl. karya und die dort folg. 

Crays (289), Heu; vgl. Töppen A. M. ©. IV. 151. 152. crayse-wisse, Heuhafer. 

Craysi (275), Halm, wohl ivdentifh mit dem vorigen; lett. grihslis, Rietgras, dad 
grobes Heu giebt. (Gr. hat crayse, Brei, ob richtig?) | 

Kraclan (118), Bruft. R 

Kracto (744), Schwarzſpecht. 

Cramptis (538), nayl, eiferner Ragel. 

Crauya-wirps (561), loser, Aderlafferz ſ. d. folg. und wirps. 

Crauyo (160), Blut, im at. krawia, litt. kraujas, ruſſ. krow’, poln. krew, nn 

Crausy (617), Birnbaum, litt. kräuszis. 

Crausios (618), Birne, litt, kräusze. 

Creslan (217), barkenstul, Zehnftuhl; rufj. kreslo, poln. kraeslo, daſſ.; litt. kröslas, 
Ehrenftubl, lett. krehsis, Stuhl überhaupt; [zu barken-stul ift vielleicht mhd. 
pareh, ein umzäunter Ort, aljo parch-stuol, ein Stuhl mit Rüden: und 
<eitenlehnen, zu vergleichen]. 

Krichaytos (621), eine Art Bflaumen, krichen. ’ 

Krixtieno (741), Erdſchwalbe, (ertswale wohl Schreibfehler.) 

Kristionisto (oder Kristiomsto) (794), Ehriftenbeit. 

Krumstus (116), knobel, Snebel, Singergelent; vgl. lett. krumslis, Knöchel. 

Kruwis (167), val, der Fall, das Fallen, im Kat. krüt, fallen, litt. griuwü, griäti, 
umfallen, einftürzen. 

Kugis (426) knofl, Degeninauf,. vielleicht identiſch mit dem folgenden. 

Cugisı (518), Hammer, litt. käjis, kügis. 

Cucan (465), braun. 

Kukore (348), kuchin, Ködin; litt. kükorius, Rod, kükarka, Köchin. 

Culeczi (138), huffe, Hüfte, litt. külszis. 

Kuliks (487), Beutel, Taſche, litt. kulikas. 

Kuluis (143), enkel, Sußtuöcdel, litt. kulnis, Serie, Hade (ahd. anchal, enchil, mhd. 
enkel.) 
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Kumetis (409), Bauer (gebuer); litt. kümetys, Inſtmann, verbeiratbeter, mit Wob- 
nung, Arbeitslohn und Ausgedinge bedachter Arbeiter auf einem Gute. 

Kunchel f, Kimchel, 

Kuntis (118), Fauſt, litt, kümstis, kümszoza. 

Kupsins (46), Rebel. 

Kurpe (500), Schub, im Sat. kurpi, nom. pl., bei Gr. corpe, litt. lett. kürpe. 

Curpis (519), smedestoc, Schmiedeſtock, Amboßftod, der Klog, in dem der Amboß rubt. 

Curtis (700), Windhund (wynt, ahd. u. mhb. wint), litt, kürtas, kürtis, lett. kurte. 

Curwis (672), Ochſe, im Kat. kurwan, acc.; litt. kärwe, ruf. kordwa, poln. kröwa, 
flov. krawa, Kuh. 

Queke (685), stecke, Steden, (man möchte stecle lefen für stecke.) 

Ladis (66), Eis, litt. lödas, lett. leddus, ruſſ. led, poln. lod. 

Lagno (125), Leber; vgl. lett. aknis. 

Lagno (481), hosen, d. h. dasjenige Kleivungsitüd, — die unteren Beine bis hinauf 
an die Schenlel, zuweilen auch die Füße, aber nicht die Hüftenjbebedt; ſ. broakay. 

Laydis (26), leym, Lehm. 

Laygnan (38), Wange; poln. lic, dafj.; Blur. lice, rufl. licd, das Angeſicht. 

Laipto (248), Pflugſter ze, eine der beiden Handhaben, mittelö derer der Pflüger den 
Pflug regiert, 

Layso (27), let, Letten, tbonigter Mergel. 

Laitian (381), Wurſt. 

Laxde (607), hasele, Hafelfttaud, Nußbaum; lett. lagsda, lasda, litt. lazda, dafl., 
dann auch Stod, Steden; vgl. kel-laxdeı 

Lactye (476), kurse, Belzrod, Pelzkoller. 

Lalasso (668), Lachs, litt. läszis, läsziszas, lett. lassis, poln. rufj. 1dsoe’; dieſes und 
litt, läsziszas machen es wahrſcheinlich, daß lalasso im Vocab. Schreibfehler 

ı für lasasso fei; vgl. wolistian. 

Lanxto (213), $enfter, litt. längas, lett. lohgs. 

Lanctis (860), erengel, großer Waſſerkrug (ahb. aruguls, chrogola) 

Lape (658), Fuchs, litt. 1äps, lett. lapsa. 

Lapinis (359), Heiner flachbauchiger Löffel; vol. birga-karkis. 

Lapi-warto (212), Pforte GFuchsthure?) ſ. lape und warto. 

Larga-seraytan (446), sticledder, Steigbügelriemen, mhd. stäclöder (Share). 

Lasasso ſ. lalasso. 

Lesto (209. 492), Bett, im Nat, lastan, lastin, acc.; litt, lasta, Maftneft der Ganſe. 

Lattaco (548), Hufeifen. 

Laucoa-gerto (768), Rebhuhn (mörtlih Feldhuhn), |. gerto und lauks. 

Laukinikis (407), leman, Lehnsmann (mhd. lehenman, mb. l&man), von lauks; im 
Litt. ift laukininkas ein nicht im Dorfe, fondern auf einem Abbau im Felde 
wohnender Landmann. 
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Lauks, acc. laukan, im Kat., bei Gr. luncka (andere Leſeart laucka), litt. Iaükas, lett. 
lauks, Feld, Ader; ſ. die vorigen. 

Laukenos (4), Geftirne; vgl. ruſſ. lucz, flov. Iucza, Strahl, —* Sanskr. 166, 
leuchten, lucere, lux. 

Liede (561), Hecht, litt. Iydeka, lett. lihdeks. 

Lieut-kekers ift wohl zu lefen für lituc-kekers ſ. d. 

Limkis (199), ®intel; vgl. litt. lenktö, länkstas, länksmas, Dienung, Beugung, zu 

x lenkti, biegen. 

Lingo (447), stegerefe, Steigbügel; litt. linge, die Stange, an be die Schaufel 
bängt, lingine, Schaufel, lingüti, fchweben, ſich ſchaukeln. 

Linis (571), Schlei, ein Fiſch, litt. Iynas, lett. lihnis, rufl. poln, lin’ 

Lipe (601), Rinde, litt. I&pa, lett. leepa, rufj. poln. lipa. 

Lisytyos (545), Nothſt all behufs des Beſchlagens wiverfpenftiger Pferde, 

Lyso (242), Beet auf dem Ader, litt. Iyse, Gartenbeet. 

Listis (412), leeger, Lager, Heerlager; vielleicht ift Titt. lizdas, lett. ligsda, lisda, 
Neſt, zu vergleichen; f. Töppen A. M. ©. IV. 149. 

Lituc-kekers (271), Zinfen, f. keckers, Erbe; der erſte Theil lituc fteht ganz deutlich 
in der Handichrift; nun aber ift im Kat. likuts, bei Gr. lieuti,, klein, 
alſo wird mohl lituc-kekers ald Schreibfehler zu betrachten und in lieut- 
kekers, Heine Erbſe, zu corrigiren fein. [Pott vermuthet, wie Zacher mir. 
mittheilt, in litu dieſelbe Wurzel wie im Latein. lens lent-is, dann märe 
litu-ckekers zu theilen; aber die der preuß. zunachſt verwandten Sprachen 
baben den Stamm litu für Linje nicht, litt. lensze, loszukas, lett. lehzis.] 

Loaso (498), Dede, Bettvede. 

Locutis (562), bresme, Braffen, Brefjen, ein Yıld. 

Lonix (671), varre, Stier. 

Lonki (800), styeg, Steg, Fußſteg; wohl zu litt. lenkti in der Bedeutung auswei- 
hen, daher ein Steg, der von der Fahrftraße abweicht. 

Lopis (44), Flamme, litt. löpsna. 

Lopto (548), Spaten; litt. lopetä, hölzerne: Schaufel, lett. lahpsta, Brotichaufel, 
lahpstina, Spaten; flav. lopata, Schaufel. 

Lubbo (206), bret, d. h. Zimmerdede, Bretterlage über den Ballen, litt. luba, gew. 
im Blur. lübos; („bret fann ich in der Bedeutung tabulatum, Zimmerdede, 
nur hochdeutſch und nur in der Form die bretten nachweiſen, e8 wird wohl 
aber auch mittel- und niederd. in der einfachen Form gebraucht worden fein.” 
Zacher). m Lett. ift Iubba (bei Stender durch Lubbe erflärt) ein beved- 
ter, vorn ımd an den Seiten offener Vorbau an den Häufern, auch in Preußen 
üblich ımd prov. Laube, Vorlaube genannt, vergleichen in einigen 

. alten preuß. Städten, 3. B. in Marienburg, ſich noch die ganze Straße ent- 


lang binziehen und einen verbedten Gang bilben. 
Aitpr. Monstöfrift. Bo. V. Hft. 5 n. 6 32 
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Ludini (186), Hausfrau, Wirthin, |. d. folg. 

Ludis (185), Hausherr, Wirth; bei Sr. ift ludysz, Menſch; lett. laudis, Bolt, 
Reute; ähnlich in den flav. Sprachen. 

." Lugis (341), Ruden. 

Lnysis (666), Luchs, litt. lüszis, lett. Iuhsis. 

Luckis (640), schyt, Holzſcheit. | 

‚Lunkan (644), Bajt; litt. Amka, lünkas, lett. luhks, der unter der Rinde liegende Baſt 
der Linde, rufl. Iyko, Iyk, Balt. 

Luriay (66), Meer, im Kat. jürin, acc., litt. jüres, lett. juhra. 

Maygis f. pele-maygis. 

Maysotan (466), gemengt, bunt, v. d. Farbe; vgl litt. maiszyti, lett. maifiht, mifchen. 

Max (makas, makis) in danti-max, ift vielleicht zu vergleihen mit litt. maksztis, lett. 
makstis, Scheide, Futteral, leti. maks, Beutel, Tafche, bulschu maks, Köcher; 
dann wäre danti-mar die Zahnſcheide, das Zahnfutteral. 

Maldenikis (189) Kind, etymologiich genauer als malnyks, malneyks des Kat. weldyes 
das d eingebüßt hat; vgl. im Kat. maldai, ruf]. molodyi, poln. mlody, jung; 
rufl. mladdnec, neugeborenes Kind; bei Gr. ijt Haltayka wehl Original: 
fchreibfebler. 

Maldian (488), vole, nad der Stellung im Bocabular Efelfüllen; im Kat. maldai, 
jung, |. d. vor.; vgl. arwaikis (434). 

Malkis (579), Stint, ein Fiſch. 

Maltan |. piwa-maltan. 

Maluna-kelan (321), Muhlrad, aus malunis und kelan. 

Maluna-stabis (319), Müblftein, aus malunis und stabis; es fteht zwar im Bocab. 

| - stab d, i. -stanb, da wir aber das einfache stabis, Stein, haben, fo 
glaube ih, daß der Abfchreiber hier aus Berfeben ein falſches Compendial⸗ 
zeihen angewandt und O ſtatt einer Abbreviatur für is gelegt hat. 

Malunis (316), Müble, litt. maldnas von mälti, lett. malt, mahlen. 

Mandiwelis (318), quirnestab, Quirlitod, vgl. gimoywis. 

Mary (65), hab, das Haf, litt. märes. 

Matre ſ. pomatre und mothe. 

Mealde (52), Blig, ruſſ. mölnija. 

Meddo (391), Honig, litt. medüs, lett. meddus. 

Medenix-taurwis (766), beerhun, unbelannt; Zacher erinnert beiläufig an däniſch pur- 
höns, Kraushahn, Strupphahn; medenix ift wohl mit fitt. medimis, 
wild, im Walde lebend, medininkas, Waldbewohner, oder mit fett. meddenis, 
Auerhahn, zu veroleichen; taurwis ſ. d. ift unbekannt. 

Median (686), Wald; fitt. medis, Baum, aber Adj. medinis, im Walde befinlich, 
wachſend, lebend, daher wild; lett. mesch, Wald; vgl. Neumann N. P. 8. 
BI, V. 248, 


von ©. 9. 5. Neflelmann. 499 


Modies (696), Jäger, litt. medgjis. 

Medinice (857), Beden, böhm. medenice, poln. miednica, wohl vom flav, mjed, Kupfer. 

Medione (699), jayt, Jagd, litt. medz6nd, gew. medzökle. 

Melato (743), Grünjpecht, litt. meleta, 

Melcowe (48), mercline, irgend eine Wetterericheinung, aber weder das preubifche noch 
dag deutjhe Wort ift zu ermitteln. — Das deutſche und preußifche find 
vielleicht nur verſchiedene Bildungen derjelten Wurzel, mark, mrak, goth. 
milhma, Wolfe, altnord. myrk, dän. mörk, dunkel, poln. mrok, Dunkel, 
Dämmerung; alfo das Ganze vielleicht: trüber, von Wollen bevedter Himmel. 
(Zader.). Bol. indeß auch lett. mahrga, Staubregen, litt. märkti, mirkyti, 
ind Wafler tauchen. 

Melne (161), blauer Striemen (blo), blutunterlaufene Spur eines Beitfchenbiebes, 
litt. möline. 

Meltan (335), Mehl, litt. miltai, lett. milti, von mälti, malt, mablen. 

Menig (8), Mond, litt. mönü, gen. mönesio, Iett. mehnes; das unorganifche menig 

iſt vielleicht Schreibfehler für menig, gebräudliche Abkürzung für menius. 

Menso (154. 374), Fleiſch, im flat. mensa, mensai, mensas, litt. mösä, lett. meeda, 
Sanskr. mänsa, ruf. mjaso, poln. mieso. 

Mergo (192), Jungfrau, im Nat. mergu, acc, mergan, Magd, bei Er. merga, Yung: 

| frau, merguss, Magd (Maytb), litt. mergà, Mädchen. 

Mestan (7%), Stadt, bei ©r. maysta, litt. möstas, lett. meests. 

Metis (166), Wurf, litt. metü, mösti, lett. mest, mehtaht, werfen; im flat. po-mests, 

| po-mette-wingi, unteriworfen; lett. mettens, Wurf. 

Mettan (12), Jahr, bei Gr. mette, litt. metas. 

Mecczeris f. stuka-mecczeris. 

Milan (455), Gewand oder Gewandftoff, Zeug, litt. milas, Tuch, Wollenzeug, lett. 
milla, grobes Bauerngewanbd. 

Mynix (511), Oerber;-litt. minü, minti, lett. minnu, miht, treten, gerben, minikas, 
Gerber; lett. ahd-minnis (Hauttreter), Gerber. 

Mynsis (880), Schmeer, Fett. 

Mynsowe (364), Schüffel, poln. misa. 

Miskilis (246), Miskils (299), Schiene, Radfdiene, SELEIWINIEHE am Piluge, 

Moargis (239), Morgen Aders, litt. mürgas. 

Moasis (261), Gerfte, litt. möZei, lett. meeschi; bei Gr. mayse, aber irrthumlich al$ 
Meizen erklärt, vgl. gaydis. 

Mosasis (516), Blafebalg, poln. rufj. mjech. 

Moazo (178), Muhme, Mutterſchweſter; litt. mösza, Schwägerin, des Mannes Schwelter, 
allg. weibliche Verwandte des Namnes— (mume, ahd. muomä,.mömä, mbd. 
muome). 

Moke (265), Mohn, lett. maggons, flav, mak, 

32* 





500 Ein deutſch⸗preußiſches Vocabularium 


Mosuco (662), Wieſel. 

Mothe (170), Mutter, im Kat. und bei Gr. mäti; litt. motẽ, Cheiveib, motina, lett. 

mahte, Mutter; dem Sanskr. mätar am nächſten ſteht matre in pomatro. 

Mulgeno (74), Marl, 

Muso (782), Fliege, litt. muse, lett. muscha. 

Nabis (123), Nabel, lett. nabba, Sanskr. nabhis. 

Nabis (297), Nabe am Rade, Sanöfr. nabhis, näbhis: 

Nadele (17), Sonntag; litt. nedöle, fett. neddela, alt und urfprünglich Sonntag, jeßt 
Mode, pol. niedziela, Sonntag und Woche, rufl. nediela, nur Woche, [von 
ne-dielo (vgl. im Kat. dilan), Nidht-Arbeit, d. i. Sonntag]; f. ponadele. 

Nage (145), Fuß, bei Gr. noye, Beine, poln. ruſſ. noga, Fuß, aber litt. köja, Iett. kahja. 

Nage-pristis (149), Zeb, wörtlih Fußfinger, f. pirsten. 

Nagis (371), Feueritein. 

Nagotis (349), erintop, eherner Topf; vol. Neumann N. P. P. Bl. and. Folge VL. 413. 

Nagutis (117), Nagel am finger; litt. nägas, dim. nagàtis, lett. nags, Sanskr. uakha, 
ruf). nögot; lett. nagla, eiferner Nagel. 

Nax ſ. unter Gertoanarx. 

Naricie (664), tufelskint, Iltis; vgl. ruf). nordk, Wieſel. 

Nasse ſ. ponasse und nozy. 

Nawetto (323), getrip, Getriebe im Muͤhlwerke. 

Noatis (291), Neffel, litt. notere, lett. nahtres. 

Nognan (498), Leder. 

Nolingo (oder Nolnigo) (453), czogel, Zügel. 

Nomaytis (684), burg, das caftrirte männliche Schwein, ahd. parug, parc, barch, 
mhd. barc. 

Noploz (896), wohl: Rollfaß, Yab, das fich rollt oder gerollt wird; woelger, unbe: 
fannt, wohl von ahd. welgen, wilgen, walgern, rollen, wälzen. (Schade, 
Bader.) 

Nose-proly (86), Nafenlod. 

Nozy (85), Nafe, litt. nösis, ruf. poln. nos, daſſ.; Iett. nahsis, pl. Naſenlöcher; vie 
reinere Form nasse f, in ponasse. 

Nowis (151), Rumpf. 

Nurtue (479), Hemde, bei Gr. northe. 

Odro (667), Otter, Fiſchotter, litt. üudra, lett. uhdris, uhderis. 

Päddis (312), commot, Summetgefbirr., 

Pagaptis (362), Bratjpieß, vgl. aysmis; im flat. pagaptin, acc, (im Compoj. dila- 
pagaptin), Werkzeug. ! 

Pagonbe (795), Heidenf&haft, im Kat. pogünans, acc. pl., litt, pagönas, lett. pagans, Heide. 

Pagrimis (442), vorbuege, d. i. Bruftriemen am Sattel, der das Zurüdrutfchen des 
Sattels hindert (Schade); der Gegenſaß davon tft pastagis. 
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Paycoran (6), Siebengeſtirn. 
Paccaris (502), Riemen. 
Palasallis (574), bore, unbefannter Name eines Fiſches. 

Pamatis (146. 505), Sohle am Fuß und am Schub; litt. pämatas, lett. pamats, Fun⸗ 
dament, Schwellballen. 

Pandanbis (30), Thal; val. dambo. 

Pannean (288), Moos bruch. 

Panno (33), $euer; vpl. panu-staclan. ’ 

Panto (542), vesser, Feſſel, litt. päntis, päncza, poln. pgto. (vesser, ahd. fazzil, 

fe3zil, mhd. ve3jel, voʒʒor.) 

Pantweko (352), Tigel. 

Panu-staclan (370), vuerysen, feuerftahl, |. panno und staclan. 

Papinipis (444), Sattelpoliter. 

Pascowis |. pastowis. 

Passalis (57), Froſt in der Erde, gefrorenes Erdreich, litt. päszalas. 

Passoles (79), Naden. 

Passons (181), Stieffohn, litt. pösunis, f. sons, süns. 

Passortis (334), Schürltange. 

Passupres (225), ase, d. i. Stangen, die an den Stubenwänden befejtigt wer’en, und 
auf denen man die zu Holzlerzen beftinmten Späne trodnet. (Ziemann 
mhd. Wörterb. s. v. äsen.) 

Pastagis (443), afterreife, Schwanzriemen am Sattel und N lett. pahsti und 
pa-aste, von aste, Schweif. 

Pasto (494), wepe, Gewebe over zum Verweben zubereiteted? Garn. 

Pastowis (oder Pascowis) (456), Laken, gemebtes Zeug (Tu, Linnen, Seide). 

Patowelis (179), Stiefpater, von towis, litt. patöwis, Dim. patöwelis. 

Pausto, wild, nicht gezähmt, nicht cultivirt, litt. püstas, lett. pohsts, öde, wüft; davon 
die drei folgenden. 

Pausto-caican (654), da wilde Pferd, ſ. caican; vgl. Töppen A. M. ©. IV. 685. 
(feine Vergleihung caican—cucan, aiu ift wohl unhaltbar.) 

Pausto-catto (665), wilde Katze, ſ. catto. 

Paustre (624), wiltnisse, mhd. d.i.Wildniß, großer Wald. Dieler Deutung ſtehen aber 
wei wichtige Bedenken entgegen. Zuerft fpricht gegen diefelbe die Stellung 
des Mortes im PVocabular. Mit No. 586 beginnt eine neue Begriffsgruppe, 
die mit vier Ausprüden anbebt, welche die Beichaffenbeit einer Gegend in 
Bezug auf Baumwuchs charakteriſiren, Wald, Buſch Heide, Damerau; dann 
folgen von 590 bis 627 Namen verſchiedener Bäume und Sträucher nebit 
Zubehör (Früchte, Harz u. vergl); mitten unter diefen Baumnamen ftebt 
nun plögli „wiltnisse—paustre“, woraus fi) jchließen läßt, daß auch paustre 
der Name eines Baumes, Strauches aber einer Frucht fei. Das zweite Be: 


— 
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denken beſteht darin, daß das r in paustre unorganiſch iſt. Die Worte 
pausto-caican, pausto-catto geben in Hebereinftimmung mit dem Littauifchen 
und Lettifchen für ven Begriff wild uns bie Form pausto. ch vermutbe, 
dab das Wort aus Verſehen nicht ausgefchrieben, jondern in der Mitte ab- 
r gebrochen fei; nun kennen wir auß bucca-reisis das Wort reisis, Nuß; wie 

aljo, wenn auch bier paust-reisis vom Schreiber beabfichtigt worden wäre? 
Dann hätten wir die Bedeutung wilde Nuß, im Blur. wilde Nüſſe, 
wiltnisse; jo wäre das r erllärt und das Wort ftände überdieß an richtiger 
Stelle. Daß vor dem re(isis) dad anlnüpfende o von pausto weggefallen 
ift, würde ſich durch die leichte Verbindung der Laute t-r erflären. Bol. 
Neumann N. P. B. Bl. V. 249. 

Peadey (482), sacken, d. i. Soden; vgl. litt. pädas, lett. pehda, Fußſohle, Fuß. 

Pedan (245), Pfluaihar. | 

Peempe (751), Kiebig, litt. pempe. Das deutfche kriwittze ift wohl verfchrieben. 

Peilis, Meffer, bei Gr. peile, litt. peilis, ſ. in kalo-peilis. 

Peccore (329), Bäder, litt. bökere, 

Pectis (oder Pettis) (332), Ofenſchaufel; vgl. litt. peczus, Badofen. 

Pelanne (37), Aſche, litt. pelenai, lett. pelni. 

Pelanno (223), Herp, litt. pelenas, pelenis. 

Pele (710), Weibe, ein Raubvogel. 

Pele-maygis (712), Rötelweibe, Nactrabe. 


Peles (111), mus, Armmuskel; litt. pelö, leit. pelle, Maus, und Muskel unter dem 


Daumen. 

Pelki (287), Bruch, Sumpfitelle im Felde oder im Walde, litt. polke, daſſ. lett. 
polkis, Waflerpfüße; vol. TZöppen A. M. ©. IV. 154, 

Pelkis (475), Mantel, 

Pellekis (202), ®tebel. 

Pelwo (279), Spreu, litt. pelai und pelüs, rufl. poln. plewa. 

Penpalo (770), Wachtel, litt. pütpela, bett. paipala. 

Pense (597), kynboem, tiefer, der Baum. 

Pentinx (22), Freitag, litt. pötnycza, von pent für penk, fünf,’ im Kat. piencts, der 
fünfte; vgl. ketwirtire. 

Pentis (147), verse, Ferſe, Hade, litt. pentis, ruſſ. pjatà, poln. pieta. 

Pepelis (706), Bogel, im Kat. pippalins, acc. pl., bei Gr. pipelko. 

Pergalwis (78), Genid; vgl. glawo, galwo; per fcheint hier die Bedeutung von po, 
unter, zu haben; vgl. lett. peegalws, was unter dem Kopfe ift. 

Percunis (50), Donner, litt. perkünas, Donnergott, Donner, lett. pehrkons, Donner. 

Perst-lanstan (215), Fenfterlade (fensterleit; leit, ahd. hlit, lit, operculum, Dedel, 
daber 3. B. Augenlied); zu lanstan vgl. lanxto. 

Perwios (281), Ejtrich, feiter Fußboden der Tenne. 
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Pette (104), Schulter, litt. petis; vgl. pettis und das folg. 

Pette-gislo (108), ruckeoder, wörtlid Schulterader, ift wohl Rüchenſehne, Rüden: 
mugtel, over Rüdgrat, Nüdenmirbelfäule, vgl. gislo und stroio, 

Pettis (106), Schulterblattz; vgl. pette und pectis. 

Picle (730), Ziemer, eine Droſſelart. 

Pyculs (10), Hölle; ver Kat. unterfcheidet pickuls, acc. pickullan, gen. pickullas, 
Teufel, und acc. pickullien, gen. pikullis, Hölle; litt. peklä, pol. pieklo, Hölle. 

Pintis (799), weyk, ‚Weg, Straße, bei Gr. pentes, flov. pont', ruſſ. put, Sanskr. 
pathin mit dem Nebenthema panth. 

Pintys (372), Zunder, Feuerſchwamm, litt. pintis. 

Pirsten (115), Singer; in nage-pristis, |. d., hat, während die Wurzelfylbe eine Ber: 
ſchiebung erlitten, die richtige Nominativendung fi erhalten; im Kat. prei- 
pirstans, acc. pl. Ringe, litt pirsztas, lett. pirksts, ruy}. perst, Finger. 

Pistwis (784), Hundsfliege, musca canina. 

Piuclan (547), Sichel; litt. piüklas, Säge, piäutuwas, Sichel, piutis, Ernte, alle drei 
von piäuju, piäuti, ſchneiden. | 

Piwa-maltan (384), Malz, von piwis und maltan, legteres vom litt. mälti, mahlen; 
vol. meltan, malunis. 

Piwemtis (385), Treber. 

Piwis (383), Bier, tei Gr. pewo, litt. pywas, ruſſ. poln. piwo, wohl von ruff. p'ju, 
pit', poln. pije, pic, im Kat. pout, trinten. 

Playnis (521), Stahl, litt. plönas. 

Plasmeno (148), vuesbret, d. i. Rüden, Rift, obere Fläche des Fußes, auh Schiffs 
bein genannt (Zacher); vgl. lett. pleksme, plesde, ruf. flov. plesna, daſſ. 

Plauxdine (488), $ederbett; vergl. litt. plunksna, Feder. 

Plauti (126), Zunge, litt. plaüczei, lett. plauzes. 

Pleynis (75), hirnuel, Hirnhaut; vgl. litt. plensd, Netzhaut, Haut auf der Mild. 

Pleske (253), Siele, Pferdegefdirr, litt. pleszke. 

Plieynis (38), stopassche, $lodafcdhe, litt. plönys. 

Plinzne (342), Plag, Plaͤtze, ein in Elbing noch gebräudliches Gebäck. 

Ploaste (491), Iylach, Betttuh, Bettlaken (abd. lilachan, mhd. lachen, Hach), 
litt. plöszte, dafl.; ruſſ. poln. plaszez, Mantel ohne Aermel. 

Plonis (233), Tenne, litt. klünas; lett. plahns, eben flach, Subft. Tenne. 

Plugis (213), Pflug, litt. plügas. 

Poadamynan (695), jüße Mild. 

Poalis (761), Taube. 

Poaris (777) Werte, Maulmurfsgrille. 

Pobalso (489), Bühl (mörtlih: was unter dem Kiſſen ift) |. balsinis. 

Podalis (351), bosetop, d. i. wahrfcheinlih Mörfer, von mhd. bozen, ftoßen, bozel, 
Schlägel; vgl. die ganz ähnliche Verbindung in sybetop (358); litt. ift 


t 
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püdas, leit. pohds, Topf allgem. Neumann N. P. B. Bl. andere Folge 
VI 413 ift wohl auf faljcher Fährte. 

Poducre (182), Stieftodter, litt. podukrd; vgl. Kat. duckti, Gr. dochti, Tochter, 
fitt. dukt? (Stamm dukter), aber Dimin. dukredle. 

Pocorto (195), Schwelle, wörtlich vielleicht Unterbau, vgl. litt. kurti, Sue, im Kat. 
kura, er baute. | 

Pomatre (180), Stiejmutter, lett pamahte; vgl. mothe. 

Pomnan (137), arsbel, Hinterbaden. 

Ponadele (18), Montag (der nah Sonntag, nadele, kommt), litt. pänedölis. 

Ponasse (90), Oberlippe (was unter der Naſe ift), ſ. nasse, nozy. 

Pore (40), Brodem, Dampf, ruf). par, poln. para. 

- Possi, Hälfte, litt. püse, lett. pusse, f. das folgende. 

Possi-ssawaite (20), Mittwoch, |. sawayte. 

Posty (801), Weide, Weideplag; ruf. pasti, poln. pasd, weiden; ruſſ. pässtwa, 
pastwina, poln. pastwisko, Weide. 

Powis (773), Pfau, litt. p6was, lett. pahws. 

Pracartis (230), Trogz zu litt. kertü? ruf). poln. koryto. 

Prapolis (747), Wiedehnpf. 

Prassan (266), Hirſe, ruf). poln. proso. 

Prastian (686), Ferkel, litt. pärszas; (prastian ift wohl contrahirt aus prasistian, vol. 
wosistian.) 

Pre-artue (249), Reutel, Pflugreute, ein Stab, mit dem die Erde vom Bflugbrett 
abgeftrihen wirb; vgl. artoys. 

Preitalis (517), Amboß, litt. preikalas; das t ift in 6 Handſchrift jehr deutlich; über 
die Bertaufhung von tund kin beiven Sprachen vgl. torbis, tuylis, turpelis. 

Prestors (707), konigelyn, Zaunkönig, ahd. chuniclin, kunegelin, mhd. kungelin. 

Prio (414), Landwehr, Landesvertheidigung. 

Pristis |. pirsten und nage-pristis. 

Proglis (224), brantrute, legteres wohl Schreibfehler; ahd. brantreita, mhd. brantreite, 
andena, Dreifuß über dem Feuer. 

Proly ſ. nose-proly. 

Pure (273), Tre3pe; litt. purai, lett, puhri, Winterweizen. 

Pusne (499), Stiefel, litt. püsznis in den Hafgegenden. 

Ragingis (651), Hirſch, wohl von dem folg. „ver Gehörnte“. 

Ragis (705), Horn, Jägerhorn, litt. rägas, lett. rags, jlav. rog. 

Ragusto (552), loskop, Schröpflopf, Baderhorn, von ragis. 

Rakis (584), Krebs, poln. ruſſ. rak. 

Ranco, Hand, im Sat. ränkan, acc., bei Gr. rancko, litt. ranka, lett. rohka, feblt aufs 
fallender Weife im Vocab., während doch No. 113—117 alle Zheile der Hand 
aufgezählt find; vgl. kele-ranco. 
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Rapa (2), Engel, anderweitig ganz unbelannt und einziges Beifpiel der Endung -a. 

Rapeno (435), junge kobel, junge Stute; über kobel vgl. kaywe. 

Rapis (583), rape, Rappen, Rapfen, ein Fiſch. 

Raples (520), Zange, litt. reples. 

Ratinsis (368. 540), Kette;-böbm. rjetez, daſſ.; litt. reteZis, Halfterlette, Sundehalsband; 
jlov. ob-rüt-iti, os capistro constringere (Miklosich Rad. Slov.) 

Raugus (691), Zap, Laff, geronnene Milh im Magen junger Kälber und Lämmer, 
die zur Käfebereitung gebraucht wird; litt. räugus, lett. raugs, Sauerteig, 
litt. rügti, lett. ruhgt, jauer werben, gähren; vgl. ructan. 

Rawys (31), ®raben, poln. ruf]. row, lett. grahwis, litt. grabe. 

Redo (249), vorch, Furche im Ader; litt. redas, Ordnung. 

Reisis, Nuß, litt. r&szutas, reszutys, urjprünglich wohl röszas, ruſſ. orjöch, poln. orZech; 
ſ. bucca-reisis. 

Rikis (404), Herr, im Kat. rikys, bei Gr. rickie (wohl Bocat.) Herr, im Kat. riks 
eich, litt. rykauti, fchalten, regieren, 

Rikisnan (107), Rüden. 

Riclis (205), suller, Söller. 

Rindo (227), Krippe, litt. rinda. ’ 

Riste (639), Ruthe, abgefchnittener Zweig, litt. rykszte, lett. rihkste. 

Roaban (467), geftreift; vgl. lett. rohbs, Kerbe, Einſchnitt, Falze. 

Romescue (532), Barte, breites Beil. 

Rugis (258), Roggen, bei Gr. ruggis, litt. rugei, lett. rudsi. 

Ructan dadan (690), ſaure Mild, |. dadan und raugus. 

Russis (429), Roß, Pferd, im Hat. russas; vgl. Töppen A. M. ©. IV. 681. folg. 

Sabatico (23), Sonnabend, liti. subatä, ruf). subbota, poln. sobota. 

Sagis (486. 544), Schnalle (rincke); Hufnagel; litt. sagtis, lett. sakts, Heft, Schnalle, 
Claufur am Buche, litt. segü, sögti, heiten, fchnallen, ein Pferd beichlagen. 

Sagnis (629), Wurzel, litt. szakmis, lett. sakne. 

Sackis (598), Harz, litt. sakai, lett. Salkas, gew. swekkis. 

Saxtis (643), Rinde. 

Saxsto (631), zone, Holztloben, abgebrodener Baumftamm. 

Saligan (468), grün, litt. 2älias, lett. salsch, salla, ruf]. zelenyi, poln. zielony. 

Salmis (420), Helm, litt. szalmas, ruſſ. szlem, flov, szljem. 

Salowis (727), Rachtigal, ruſſ. solowei m., soldwka f., poln. slowik. 

Saltan (376), Sped, ruf. salo, Fett, Schmalz. 

Salus (63), reynflis, Regenbach, Bad der durch ſtarken Regen entitebt. 

Same (24), Erde, im flat. semme, litt. 26m&, lett, semme. 

Samyen (237), Ader, wobl mit dem vor. iventifch; auch litt. ZEme, lett. semme bebeuten 
Erde und Erdreich, Boden. 

Sando (200), Ballen. 


506 | Ein deutich:preußiiches Bocabularium 


Saninsle (485), Gürtel. 

Sansy (719), Gans, litt. ägsis, alt Zansis, lett. Sohss, Sangtr. hansas. 

Sardis (802), Zaun. 

Sari (43), Glut; litt. Zeröti, glühen, Zarija, glühende stohle. 

Sarke (725),, Elfter, litt. szärka. 

Sarıtes (425), Scheide des Schwertes. 

Sarote (576), Karpfen. 

Sarpis (746), Nußpider, Kernbeißer, ein Vogel. 

Sarwis (418), Waffen, litt. szarwal. 

Sasins (659), Haſe, Sanskr. cacas; vgl. poln. zaigc, rufl. zajec, litt. zuikis, lett. sakkis ; 
j. das folg. und Töppen A. M. ©. IV. 155, Sassenpil, Hafenberg. 

Sasin-tinklo (697), Hafengarn, aus sasins und tinklo. 

Saugis (791), Ameife. 

Saule (7), Sonne, littt. saule, lett. saule. 

Sawayte (16), Woche, |. possi-ssawaite. 

Sbeclis (539), Feder im Schloß. 

Schokis (283), Gras. 

Schumeno (507), Draht (die Leſung um iſt nicht ficher). 

Schutuan (471), Zwirn, bei Gr. scuto; vgl. litt. suwü, süti, lett. schuju, schuht, 
näben, lett. schuhde, Naht. 

Schuwikis (496), schuwert, Shuhmader, litt. suwikas, Näbter, Schneider, f. d. vor. 
(mhd. schuochwürhte, mod. schäworhte, schäworte, schüwurte, Schuhmacher). 

Seamis (257), Winterlorn, Wintergetreide (zu semo oder semen gehörig ?) 

Seese (729), Amfel. | 

Seydis (198), Wand; in anderer Bedeutung ftedt das Wort wohl in wissa-seydis. 

Seyr (124), Herz, im fat. siran, acc., litt. szirdis, lett. sirds, Sanstr. hrid; das perf. 
ser hat, wie daS preußifche, das d eingebüßt. 

Semen (256), Samen, Saat, litt. samen, Nom. semü, daſſ., söju, säti, lett. seht 
fäen. 

Semeno (752), Bradvogel; litt. semens, sömenäld, Hänfling. 

Semo (15), Winter, litt. 2&mä, lett. seema; vgl. seamis. 

Seraytan f. larga-seraytan. 

Seweynis (229), Sauftall, Schweineftall; vyl. swintian. 

Sidis (613), hartrogeld, Hartriegel, Cornellirihbaum (abo. hartrugula). 

Siduko (353), Siebtopf, Durchſchlag, böhm. sytko; litt. sötas, lett. seets, Sieb, litt. 
sijöti, lett. sijaht, fieben. 

Sixdo (26), Sand; litt. Zegidras, fies, 

Sixdre (737) Goldammer. 

Sylecke (575), Häring, litt. silke, lett. &ilkis. 

Silkas, Seide, litt. szilkai, f. das folg. 
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Silkas-drunber (484), sydenslewir, Seidenſchleier, ſeidener Shawl; das im Vocab. 
unmittelbar vorhergehende Wort iſt ebenſo unzweifelhaft drimbis, wie das vor: 
liegende - drunber zu lejen, obgleih man die Identität beider vermuthen follte, 

Sylo (589), Heide, litt, szilas, lett. sils, Sills, Heide, Fichtenwald; vgl. Neumann, 
NP. P. BL V. 248. 

Sineco (738), Meife; rufl. sinica, blaue Meife, poln. siniak, Hohltaube, columba oehas, 
vom t. sinü, p. siny, blau. 

Singslo (337), Teig. 

Singuris (734), Stiegliß, lett. siglis. 

Siraplis (524), Silber, im flat. sirablan, aoc., litt. sidäbras, lett. sudrabs, ruf]. sereblo, 
poln. srebro, goth. silubr, ahd. silbar. 

Sirgis (430), hengest, d. i. Wallach, lett. sirgs, Pferd alla, litt. Zirgas, Rob, nur 
poetifcb (hengest, ahd. hengist, heingist, Pferd, mhd. hengest, Wallad); 
vol. Töppen A. M. ©. IV. 681 folg. 

Sirmes (554), louge, Lauge, Badewaſſer; litt. szärmas, lett. Sahrms, Lauge. 

Syrne (278), Korn, Samenforn, rufi. zernd, poln. ziarno. 

Sirsilis (790), horliteze, Horniß, lett. sirsis, flav. szerszen, daſſ., litt. szirszlys, MWespe. 
(abd. hornu;, mhd. hornuz, horniz, entftellt harniz, harliz, Schade altd. Wibch). 

Sirwis (653), Reh; cervus? litt. heißt es stirna, ruff. sernä, poln. sarna. 

Sywan (461), grau, poln. siwy; litt. szywas, weiß, jchimmelig, v. Pferden. 

Scabre (570), Zärthe, ein Fiſch. 

Scalenix (702), vorlouf, Borläufer, Jagdhund, der die Spur des Wildes aufſucht 
und die anderen Hunde führt; litt. skalikas, Spürhund, Hühnerhund, skälyti, 
anſchlagen, v. Yagdhunde. (ahd. foraloufo, mhd. vorloufe, vorlouft). 

Scaltmeno (748), Wiedewal, Goldamjel. 

Scalus (99), Kinn. 

Scebelis (69), Haar. 

Skerptus (6%6), rustere, Rüjterbaum., 

Skewre (685), Sau, bei Gr. skawra. 

Seinkis (388), Schentbier; litt. skinkis, ſchwaches Halbbier. 

Seritayle (296), Radfelge (volge ſcheint Schreibfehler für velge, mhd. velge). 

Scrundos (6558), Scrundus (469), Scheere. 

Scrutele (473), schroter, d. i. Schneider, Zuſchneider, lett. skrohderis, skrohdalis; 
ahd. scrötan, mhd. schröten, ſchneiden, zufchneiben. 

Slayx (785), Regenwurm; litt. slökas, lett. sleeka. 

Slayan (309), Schlittenfufe, |. das folg. 

Slayo (307), Schlitten, litt. szläjos; vgl. wessis. 

Slango (452), Gebiß am Baum. 

Slanke (754), große Schnepfe; litt. slanka, Schnepfe, lett. slohka, Waldſchnepfe. 
(groseneppe ift verfchrieben), 
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Slaune (300), Arme an der Vorderachſe des Wagens, zwiſchen denen die Deichſel ſtect; 
identiſch mit dem folgenden. 

Slaunis (139), dy, Schenkel, Oberſchenkel (ahd. dioh, mhd. dieh, diech, niederlän⸗ 

diſch dij, dye, niederd. ds, Schentel, Didbein. Schade); f. das vor.; beide 
; Bedeutungen, Arme am Wagen u. Oberichentel, vereinigt in ſich das litt. 

szlahnis; lett. Slauna ift Hüfte. Bol. Töppen A. M. S. WV. 152, 153, wo 
aber irrthumlich slauvis für slaunis fteht (n als u gelefen). 

Slidenikis (701), Leithund, der am Geile geführt die Fährte des Wildes, bef. des 
Rothwildes und der Wildſchweine auflucht. 

Stiwaytos (619), Bflaumen, litt. elywa, ruſſ. poln. sliwa. 

Sloyo (879), Unichlit, Zalg, poln. loy. 

Smerlingis (568), Schmerle, ein Fiſch. 

Smicuto (740); Schwalbe (swalme mbb. neben swalwe, swalbe, swal). 

Smoy (187), Mann, litt. Zmo-güs, Menſch, f. das folg. 

Smonenawins (67), Menſch, im Kat. amunents, acc. smunentin und sımunentinan, bafl., 

‚ litt. ämönes, pl. Menſchen. 

Smorde (612), Faulbaum. 

Snaigis (55), Schnee, bei Gr. aneko, litt. snẽgas, lett. Sneegs. 

BZyunoxtis (88), Rop, litt. enarglys, lett. Schnargals. 

Soakis (750), Grafjemüde. 

Soalis (298), Kräuticht, allerlei Kraut; im Kat. sälin, acc., litt. zolö, lett. sahle, 
poln. ziele, rufl. zölie, zölen’, Kraut. 

Soanzti (35), Zunte. 

Solthe (344), Wecke, ein Gebäd. 

Sompisnus (oder Sompismis) (340), grobes Brot. 

Somukis (537), Schloß zum Berfchließen, ruf]. zamok, poln. zamek. 

Sons, Sohn, in passons, ſ. süns. 

Sorx f. api-sorx. 

Sosto (218), Bant, litt. söstas, Sitz, Stuhl. 

Spanstan ſ. spaustan. 

Sparis (201), Sparren, litt. späras, lett. spahre. 

Sparyus (798), Anger. 

Spaustan (oder Spanstan) (322), molspille, d. i. entweder Müblmelle oder Mühlwinde. 

Specte (555), Bad, im Stat. spagtan, spagtun, acc., auch spigsna, nom. 

Spelanxtis (642), Splitter. 

Spenis (119), Zitze, litt. spenys. 

Spergla-wanag (714), Sperber, ſ. wanag; ber erjte Theil it unbefannt; im Litt. 
fommt für den Sperber die Benennung raibas wänagas, buntgefprentelter 
Habicht, vor, im Lett. wehja wannags, Windhabicht. \ 

Spertlan (150), Zehballen. 
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Spoayno (387), Giſcht, Schaum, ruſſ. pjena, poln. piana. 

Spurglis (739), Sperling, litt. Zwirblis, Iett. swirbulis. 

Stabis (32), Stein; vgl. maluna-stabis; lett. ift Stabes Pfoften, Pfeiler. Vol. TZöppen 
A. M. ©. TV. 155, wo stabino-tilte durch pons lapidum gloffirt wird. 

Stabni (221), ouen, Dfen. 

Stabs (680), Schöps. 

Staydy (311), euniteze, Gabeldeichſel zum Kummetgefhirr; (vol. Ziemann mhd. 
Wibch. 3. v. kunzwagen; fonft ift mir zu cunitcze nur rufj. kunica befannt, 
das aber Marder bedeutet). 

Staytan (421), Schid, böhm. sstjt, rufl. poln. szezit, szezyt. 

Staclan f. panu-staclan. 

Stacle (197), Stüße, Pfeiler; litt. stäkle, Lißftod am Leiterwagen, pl. stäklös, das 
MWebegeftell; lett. staklis, zadigter Pfahl zum Stügen. 

Staldis (226), Stall, litt. stäldas, Iett. stallis. 

Stalis (219), Tiſch, im Kat. stallan, acc., litt. stälas. 

Stamite (760), Möwe. i 

Standis (394), Stande, Stellfaß, lett. standa. 

Stanulonz (623), Kellerhals, Seidelbaft, eine Pflanze. 

Starkis (564), ezandis, Zander, Sander, ein Fiſch, litt. stärkas, sterkas, sterkö. 

Starstis (538), Zinn. 

Steege (235), Scheuer; das Vocab. unterfcheidet in No. 231 und 235 Scheuer und 
Scheune; mir ift der Unterſchied unbelannt; vielleicht gehört steege zu ‚litt. 
stögti, ein Dad) deden (ſ. stogis), daher ein bloß überdachter Raum ohne 
Wände, während calene die gefchloffene Scheune iſt. 

Stibinis (310), Schlittenbein, Schlittenftühe, eines der vier Hölzer, mittels derer 
das Schlittenpoliter auf den Kufen ruht; vol. litt. stöbas, Pfeiler, Maſt, 
stipinas, Speiche, Leiterfprofie, Krüde, lett. stebbe, Maft. 

Sticlo (401), Glas, Trintglas, litt. stiklas. 

Stoberwis (594), haynbuche, Hagebude. 

Stogis (204), Dad, litt. stögas. 

Stolwo (641), Span. 

Stordo (71), swarte, d. i. die Kopfhaut, auf der die Haare wachſen. 

Strambo (274), Stoppeln; lett. strohps, transponirt stohbrs, Halm, Rohr (lett. oh fehr 
oft = preuß. litt. au, am). 

Straunay (136), Len den; vgl. litt. stränos, das Kreuz, der unterfte — des Rudens. 

Strigeno (73), Gehirn. 

Stroio (103), halsoder, d. iſt wohl Halsſehne, Halsmuskel, oder auch die Hals: 

wir belſäule; vgl. pette-gislo. „Schmeller I.sz führt eine ahd. Gloſſe 
des 9. Jahrh. an: halsadra, cervix, und Muller⸗Zarneke J, io bietet noch 
mehrere Beiſpiele derſelben Bedeutung.“ Bacher.) 
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Stroysles (582), tobel, Döbel, ein Fiſch, eyprinus dobula. 

Stubo (220), Stube, litt. stubà, lett. istaba. 

Stubonikis (550), beder, Bader, Chirurg; das preußiiche Wort ift wohl Bildung 
von stubo, Stuben:, Badeſtubenhalter. 

Stuka-mecezeris (428), Stechmefler, eine Stichwaffe, die im Gürtel getragen wurde 
(Bader). 

Stuckis (595), Zeinbaum. 

Sturdis (824), Bide oder Haue im Mühlwerl. 

Suge (49), reynen, eine Wettererfcheinung, aber weder das preußifche noch daS deutſche 
Mort genau zu ermitteln; leßteres wohl jedenfalls mit reyn, Regen, zufammen: 
bängend, dem auch Zacher zuftimmt: „Ich vermutbhe, daß reynen eine un: 
gemwöhnlihe ſchwache Bluralbildung und das Wort alfo zu überfeßen fei: 
Regengüſſe, Strichregen“; vielleiht: anhaltendes Regenmetter. 
Die Etymologie von’ suge laſſe ich trotz einiger Andeutungen Zacher's 
vorläufig noch auf fich beruhen. 

Suckis (560), Fiſch, im fat. suckans, acc. pl.; litt. Zuwis, Fiſch, Zuklys, Fiſcher. 

Sulis (196), Ständer, Säule. 

Sulo (698), Matte, geronnene Mild. 

Sunaibis (175), Brudertind, wohl von süns. 

Sunis (703), Hund, bei Gr. songos; litt. szun, Nom. szü, lett. suns. 

. Süns, im Sat. souns, litt. sunüs, Sohn, f. passons und sunaibis. 

Suppis (327), tham, Damm an dem Mübhlwerl. 

Suris (688), Käfe, bei Gr. sur, litt. süris, lett. Seers, flav. syr. 

Surturs (826), Umlauf in der Mühle, pinnaculum (Schade). 

Sutristio (692), Molten. 

Sweikis (685), Dorſch, ein Fiſch. 

Sweykis (432), pflugpfert, Arbeitspferd, Pferd preußifcher Race, im Gegenſatze 
gegen die von dem Orden eingeführten evleren Pferde; |. Töppen A. M.E©. 
IV. 686 fig. 

Sweriapis (431), keynhengest; fehr überzeugend ift Zacher's Conjectur, daß das un- 
verftändliche keynhengest Schreibfehler und in reynhengest, d. i. Befchäler, 
Zuchthengſt, zu verbeflern fei: 2: reino, raino, Beichäler, bei Graff 
8. v. waranio I, 978. 

Swestro (174), Schweſter, bei Gr. schostro; litt. seser, Nom. ses, Sanglı, swasar 
(wohl aus urfprünglichem swastar), poln. siostra, ruf). sestra. 

Swetan (792), Welt, im Kat. switai, litt. swötas, poln. swiat, ruſſ. swjet. 

Swibe (736), Finke; vgl. lett. schubbe, Ortolan, schubbite, Buchfink. 

Swixtis (360), erdentop, irdener Topf; ſ. Neumann N. P. P. Bl. andere Folge 
VI. 413. 

Swintian (682), Schwein, poln. swinia, ruſſ. swin'ja; vgl, auch seweynis, 
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Tackelis (530), Schleifſte in, Drehſchleifftein, litt. toͤxslas, von t&kinti, drehen. 

Takes (328), weer, Wehre an der Mühle; litt. täkiszas, lett. tazs [tazzis], Fiſchwehre. 

Tallokinikis (408), vrier, ein $reier, nicht Leibeigner; im Litt. find talkininkai Qeute, 
die dem Nachbarn bei dringender Arbeit freiwillige und unentgeltliche Hilfe 
leiften. 

Talus (207), boene, Boden, Oberraum im Haufe. 

Tarbio (825), Mũhlkaſten, Mehlkaſten, in den das fertige Mehl hineinfällt; vielleicht 
zu vergleichen litt. tarbas, terba, lett. tarba, lederne Tafche. 

Tarkne (449), Bindriemen (Sattelgurt?) 

Tatarwis (767), Birkhuhn, litt. teterwa, lett. tetteris, tettera; ruſſ. teterew, Birkhahn, 
tetörja, Birkhenne. 

Taukis (378), Schmalz, litt. taukai, lett. tauks, Fett im allg. 

Tauris (648), wesant, Büffel, vgl. griech. lat. taurus, jlov. tur; (ahd. wisunt, wisant, 
wisint, mhd. wisent, Büffel). | 

Taurwis f. Medenix-taurwis; ob vielleicht mit tatarwis zufammenbängend? 

Tauto (793), Land, im Sat. tautan, acc., Zem. tauta, Land, Bolt, lett, tauta, Voll, 

Teausis (oder Teansis) (254), Deichſel. 

Thetis (171), altvater, d. i. Greis, Großvater, Eltervater, vol. litt. tetis, lett. 
tehtihts, Väterchen, oder litt. d&das, Greis. 

Thewis (176), vetter, d. i. Batersbruder, Obeim, litt. dedö (ahd. fataro, fetero, . 
mhd. vetere, veter). 

Tinklo, Ne$, litt. tinklas, lett. tihkls; f. sasin-tinklo. 

Tisties (184), sweir, Shwäher, Schwiegervater, flov. tyst’, ruſſ. test’, poln. tese. 

Torbis (306), vlechte, Korbgefleht am Wagen; litt. kürbas, lett. kurwis, Korb. 

Tosy (96), Kehle. 

Towelis |. towis und patowelis. 

Towis (169), Bater, im fat. taws, tawas, bei Gr. tawe, litt, töwas, lett. tehws. 

Treste (728), Droſſel, litt. sträzdas, lett. strasds, im em. ſchon drasdas nad) dem 
poln. ruf). drosd. 

Troskeilis (343), Strigel, ein Gebäd; urjprünglich hat vor dem t noch ein S geftans 
den, daflelbe ift aber ausrabirt, und ſodann ift der rothe Strich, der längs 
den Wortanfängen herabläuft, vor biefem Worte rechts bis unmittelbar vor 
das t zurüdgeftellt, um das t als Anfangsbuchftaben zu marliren, etwa fo: 

Plinxne 
.. \troskeilis 
Solthe. j 

Trumpstis ((361), vuerschene, Feuerſchaufel (Schade). 

Trupeyle (780), Froſch. 

Trupis (634), Rloß. 

Tubo (448), Filz, litt. tuba, lett. tuhba. 
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Tuylis (688), beer, der zahme Eber, litt. kuilys, lett. kuilis (ahd. per, ber, mhd. ber, 
Zudhteber). 

Tuckoris (454), Weber; flov. tük-ati, ruſſ. tku, tkat', poln. tkg, tkad, weben. 

Tunclis (272), Raden, Unkraut im Getreide. 

Turpelis (609), Zeiften des Schuhmacher, litt. kurpälius; vgl. kurpe. 

'Tusa-wortes (131), manchuelt, unverftänvlidh; wahrfcheinlich ift manchuel, manchvel, 
d. i. mangvel, Zwiſchenfell, Zwergfell, zu lefen, von der md. Präpof. 
mang, manc, zwiſchen. 

Tussis (783), Müde. 

Twaxtan (558), Quefte, Badefhürze, Badehoſe (Schade). 

Valx (711), Falke. 

Vinnode (330), Badhaus (die Leſung inn fehr unficer). 

Vinupins (881), Badofen (die Lefung inu ſehr unſicher). 

Wadule (250), Bflugbaum, Pflugbalten. 

Wagnis (244), Seh, Pflugmeffer, das die Erdſchollen, welche die Pflugſchar hori⸗ 
zontal abgejchnitten bat, vertical abfchneivet; litt. wägis, ienn Pflod, auch 
Gabelnagel, eiferne Zinte vorn am Pfluge. 

Wayklis (190), Sohn; im Kat. ift waix, bei Gr. woykello, Knecht; litt. waikas, Dim. 

waikelis, Knabe, im Plur. Kinder. 

Wayos (282), wesen, d. i. Wieſen; litt. wejä, Rafen. 

Wackis (415), Geſchrei, Kriegsgeſchrei; im Kat. wak, wuk, rufen. 

Waldwico (406), Ritter; im Kat. waldnix (nur im Dat. waldniku und im Acc. BI. 
waldnikans), König, litt. waldyti, lett.waldiht, berrfchen ; rufl.wladyka, Herrſcher. 

Walis (252), orschyt, Ortſcheide, Brade am Wagen, Bfluge u. |. m. 

Wanag (ohne Endung), Habicht, litt. wänagas, lett. wannags; ſ. spergla-wanag. 

Wangus (588), dameraw, d. i. eine mit fchlechtem Eichen: oder aud anderem Gebölz 
beftandene Fläche; |. Neumann N. P. BP. BI. V.241 fig. (poln. dgb, Eiche, 
dgbrowa, Eichenwalb). 

Wanso (100), irstebart, ber erſte Bart, m poln. was, litt. usai, lett. uhsa, 
Schurrbart. 

Warene (356), meſſingener Keſſel, ſ. wargien. 

Wargien (525), Kupfer, litt. wärias, davon warinis, fupfern; lett. — warra, 
Kupfer, warrains, fupfern. 

Warnay-copo (755), Warlringel, Wartengel, Würger, ein Bogel. 

Warne (722), Kräbe, litt. wärna, lett. wahrna; vgl. buca-warne. 

Wamis (721), Rabe, im Sat. warnins, acc. pl., litt. wärnas, lett. wahrns; vol. col- 

Warsus (91), Lippe, poln. warga. 

Warto (210), Thüre; im Kat. wartin, acc. Thüre, litt. wärtai, Hofthor, lett. wahrti, 
Pforte; rufl. worot&, poln. wrota, Thor, Hed; vgl. wartint im Gloſſar zum Kat. 
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Wedoers (122. 132), Bauch, Magen; litt. wödaras, Magen, lett. wehders, Bauch. 

Wedigo (581), Zimmerbeil. 

Weydulis (81), sehe, Augapfel, Bupille, von der im ganzen Sprachſtamme verbreir 
teten Wurzel wid, fehen, willen; im Sat. widdai, er ſah, waidimai, wir 
willen ; (ahd. söha, mhd. sähe). 

Welgen (157), Shnupfen, Rheuma. 

Weloblundis (437), muel, Maultbier, in den nädftverwandten Sprachen Kameel, 
jo litt. werbliüdas, ruf). werbliüd, poln. wielblgd, goth. ulbandus, ahd. 
olpenta. 

Werstian (674), Kalb, litt. wörszis, daſſ., lett. wehrsis, Rind, Ochs, Stier, wehrsens, 
junges Rind; (werstian ift op! contrahirt aus wersistian; wel. wosistian.) 

Werwirsis (733), Lerche, litt. wöwersys. 

Wessis (308), ryetslete, d. i. Fahrſchlitten, Spazierſchlitten; vgl. litt. weit, 
weszti, im Wagen oder Edhlitten führen, waziüti, fahren, wädis, lett. 
waschas, waschus, einfpänniger Schlitten für eine ‘Berfon. 

Wetro (53), Wind, bei Or. wydra; Iitt. wötra, lett. wehtra, Sturm, ruf]. wjetr, poln. 
wiatr, Wind. 

Weware (660), Eichhorn, litt. wowerö, lett. wahweris. 

Widus (508), Naht im Stiefel. 

Wickis (270), Wicken, litt. wikei. 

Wilenikis (439), cezeldenpfert, d.i. Zelter, Baßgänger; |. Töppen A. M. S. IV. 685. 

Wilkis (657), Wolf, litt. wilkas, lett. wilks, flav. wolk. 

Wilnis (oder Wihns) (566), Quappe. 

Wilnis (477), Rod, bei Gr. wilna; litt. wilna, Wolle, wilnsnas, Tuchrod; lett. wilna, 
willa, Wolle, willans, wollen, wollene Dede. 

Wimino (625), Ulme. 

Winis (3%), Wein, Sat. wynan, acc., litt. wynas, lett. wihns. 

Winis (645), Majer, Knorren an Bäumen. 

Winnis (398), Zapfen am Faß; litt, winis, eiferner Nagel, Zinke. 

Wins (45), Luft, im Kat. winnen, acc. Wetter, winna, heraus. 

Winsus (102), Hals. 

Wipis (630), Wit, rufl. wjetw”. 

Wirbe (314), Seil, litt. lett. wirwe. 

Wirpis, Wirps, in crauya-wirps, Moerlafler, und au-wirpis, Flutrinne, d. h. Ab: oder 
Durhlaß (des Waſſers); tm Hat. et-werpt, et-wierpt, (vergeben, d. i.) er: 
laſſen, po-wierpt, ver-laſſen, unter-Taffen, alfo das einfache werpt, 
wierpt, laffen; au ilt im Kat. Verbalpräpofition. 

Wyse (262), Hafer, bei ®r. wisge, litt. äwizos, lett. ausas, ruſſ. owes, poln. owies. 

Wisnaytos (620), Kirſchen, litt. wyszna, wyszne, ruf). wisznja, poln. wisnia. 

Wissambers (649), ewer, ver wilde Eber, ahd. &bur, mhd. &ber. 
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Wissa-seydis (19), Dienftag. 

Wissene (622), pors, Borft, Porſch, ledum palustre. 

Witwago (756), Waſſerhuhn. 

Witwan (603), wide, Weidenbaum, lett. wihtols; vgl. ape-witwo. 

Woaltis (458), ele, Elle, wohl identiſch mit woltis. 

Woapis (457), Farbe. 

Wosasis (627), Eſche, litt. üsis, lett. ohsis, ruſſ. jäsen”. 

Wobalne (615), Apfelbaum, litt. obelis, lett. ahbele, poln. ruſſ. jablon'. 

_ Wobilis (290), Klee, litt. döbilas. | 

Woble (616), Apfel, litt. obülys, lett. ahbols; bei Gr. wabelko, ſich an rufl. jabloko, 
poln. jablko anidhließend. , 

Wobsdus (670), Dachs, litt. obszrüs, Iett. ahpsis, ahpsche. — A. M. ©. IV. 155 
wobsdis, Luchs, wohl irrtümlich, wie auch Töppen bemerkt. 

Wobse (789), Wespe, in demſelben Zautverhältniß zu einander, wie abse und Espe. 

Wogonis (366), Stulpſchüſſel, Schüffel mit gemölbtem Dedel; litt. wogöne, hölzerne 
Butterbüchfe, oder vgl. litt. wokä, wökas, lett. wahks, Dedel. 

Woytis f. caria-woytis. 

Wolistian (677), Zidlein, Schreibfehler für wosistian, f. d. 

Wolti (276), ex, Aehre; vgl. litt. walyti, ernten. 

Woltis (112), Unterarm; vgl. woaltis. 

Woragowus (889), wynber, Weintraube; Nemnich Polnglottenlericon der Naturgeſch. 
bat unter Vitis vinifera eine angeblid indiſche Benennung des Weinitods 
origur; ob richtig und woher, ift mir ebenfo unbelannt wie Zacher. 

Wormyan (463), roth, im Sat. urminan, acc., bei Gr. warmun. 

Wortes ſ. tusa-wortes. | \ 

Wosee (676), Ziege; vom litt. o2Ys, Biegenbod, wurde bie getvöhnliche Semininalbil: 
dung, dem wosee ganz entiprechenv, 028 lauten; die litt. Sprache aber braucht 
nicht diefe Form, fondern osz-k& (02kh); lett. ahsis, Biegenbod, 

Wosi-grabis (611), spilboem, Spillenbaum, eine Pflaumenart; vgl. grabis. 

Wosistian, fo ift mit Sicherheit zu leſen für wolistian (677); -istian ift Diminutivendbung 
zur Bezeichnung des jungen Thieres, fo gertistian von gerto, eristian von 
eris (litt.), und dem analog wosistian von wosee; auch prastian und werstian 
zähle ich bieher, indem ich fie mit Hinblid auf litt. pärszas, wörszis für 
Gontractionen aus prasistian, wersistian halte; bei camstian wage id} die: 
felbe Conjectur nicht auszufpredhen, weil bier ſowohl ein Anhalt für dic 
Stammſylbe ald auch die Diminutivbedeutung fehlt. 

Wosux (6756), Ziegenbod, litt. o2ys, Dimin. oꝛiukas; vgl. wosee. 

Wubri (82), wimpro, Wimper, Braue; mhd. wintbra hat beide Bedeutungen; dag 
preuß. wubri ſcheint eine Tranzpojition erlitten zu haben, vol. Sanskr. bhrü, 
bhruwa, ruſſ. browi, ahd. präwa, bräwa, mbd. prä, brä, nhd. braune. 
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Wuysis (704), wacker, wohl Wachthund, Hofhund (mhb. wacker heißt wachſam). 


Wumbaris (656), Eimer, poln. woborek. 


Wundan (59), Waffer, bei Or. wunda, im flat. unds, acc. undan; litt. wanden, 
Nom. wandü, lett. uhdens, jlav. woda. 


Wupyan (9), ®olte. 


Wurs (61), tych, Teid. 

Wutris (513), Schmied; vgl. Autre. 
Czilix (735), eziske, Zeifig; litt. zyle, lett. sihle, Meife. 
Cinyangus (417), Banier, Sahne. 


Afterreife 448, 
Acker 287. 


Ackerman 236. 


Axe 533. 
Achsel 105. 
Achze 298. 
Ale 510, 
Alester 725. 
Altmuter 172. 
Altvater 171. 
Amsele 729. 
Aneboes 517. 
Anger 7%. 
Appel 616. 


Appelbom 615, 


Are 709. 

Arm 109. 
Arme 300. 
Arsbel 137, 
Ase 225. 
Assche 37. 
Ast 60. 
Badelach 49. 
Bachues 330. 
Bacofen 331. 


Bacstelcze 771, 


Balke 200, 


Deutſches Regiſter. 


Bank 218. 
Bannir 417. 
Banse 232. 
Bark 234. 
Barkenstul 217. 
Bart 101. 
Barte 532. 
Bast 644. 
Bat 555. 
Beder 550. 
Beyn 155. 
Becken 358. 
Becher 402. 
Becker 329. 
Bene 787, 
Ber 655. 
Beer 683. 
Berg 28. 
Beerhun 766. 
Bete 242. 
Bette 209, 492, 
Bewer 668. 
Bicke 324, 
Bintrime 449. 


Bier 383. 


Birghun 767. 
Birke 600, 


Birnabom 617, 
Birne 618. 
Bley 527. 
Bleye 577. 


Blintsleche 778, 


Bliczce 52. 
Blo 161. 
Blosebalk 516. 
Blow 462, 
Bloze 134. 
Blut 160. 
Bok 675. 
Bole 632, 
Bom 628. 
Boene 207. 
Bonen 263. 
Bore 574. 
Borne 64, 
Bosetop 351. 
Boete 393. 


Brachvogel 752. 


Brant 36. 
Brantrute 294, 
Bresine 562. 
Bret 206. 
Brodim 40, 


Brochvogel 752, 


Bronigen 419. 
Brot 339. 
Brotspis 362, 
Bruder 173. 
Bruderkint 175. 
Bruch 287. (Moor) 
Bruch 480, (Kleit) 
Brun 465. 
Brust 118. 
Buch 122. 


„Buche 592, 


Buchecker 593. 
Buele 162. 
Burg 684, 
Burste 559. 
Buetel 487. 
Dach 204, 
Dachs 670. 
Dameraw 588, 
Darm 129, 
Deysel 254, 
Decke 493. 
Deckel 595. 
Dy 139, 
Dinstag 19, 
Donner 50, 


Donirstag 21, 
33* 
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Dorf 797. 
Dorn 609. 
Drosele 728. 
Drot 507. 

* Dume 114, 
Dunreyn 6l. 
Durchslag 536. 
Dursch 586. 
Ebirboem 610. 
Egde 255. 
Eichhorn 660, 
Eynhols 608. 
Eche 5%. 
Echele 591. 
Elboge 110. 
Ele 458. 
Elint 650. 
Emer 556. 
Engel 2. 
Enkel 143. 
Ente 720. 

Er 276. 

Erde 24. 
Erdentop 350. 
Erintop 349, 
Erle 602, 


Ertswal(lm)e 741. 


Erweis 264. 
Ezel 436. 
Esche 627. 
Espe 606. 
Esse 515. 
Estrich 281. 
Eudexe 776. 
Ewer 649. 
Fadem 472, 
Val 167. 
Falk 711. 
Varbe 457. 
Varre 671. 
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Vater 169, 
Veder 539. 
Vederbette 488. 
Venchel 267. 
Fenster 213. 
Fensterleit 215. 
Ferkel 686. 
Verse 147. 
Vesser 542. 
Vetter 176. 
Filez 448. . 
Vinger 115, 
Vincke 736. 
Vysch 560. 
Viade 345. 
Flamme 44. 


Vleysch 164. 374, 


Vlechte 306. 
Flige 782, 
Vlys 62. 
Fiutrinne 320, 
Vogel 706, 
Vochz 668. 
Vole 438, 
Volge 2%. 
Volle 434. 
Vorbuege 442, 
Vorvaes 504. 
Vorch 240. 
Vorlouf 702. 
Vrier 408, 
Fritag 22. 
Vrosch 780. 
Vrost 57. 
Vulboem 612. 
Vuncke 35. 
Vuer 33. 
Vnerysen 370. 
Vuermuer 222. 
Vuerschene 361. 


| 
| 
| 
| 
Ä 


Vuerstant 42, 
Vuersteyn 371. 
Vues 145. 
Vuesbret 148. 
Vuessale 146. 
Vuest 118. 
Galle 135. 
Gans 719. 
Garbreter 347. 


 Gebel 202. 


Gebys 452, 
Gebuer 409. 
Geuatter 183. 


“ Gehiler 427. 


Gehirne 73. 
Geysel 315. 
Gel 464. 
Gelenke 144, 
Gemenget 466. 
Genicke 78, 
Gerste 261. 
Gerwer 511. 
Geschrey 415. 
Gest 387. 
Gestirne 4, 


‘ Gestreift 467, 


Getrip 323. 
Gewant 455. 
Glas 401, 
Glut 43, 
Goldamer 737. 
Golt 5283. 

Got 1. 

(irabe 31. 
Grane 277. 
Gras 283. 


Grasemucke 750, 


Grif 708. 
Gromot 2%. 
Gropbrot 340. 


Groseneppe 754. 
Grosthor 211. 
Grow 461. 
Grundel 578. 
Grune 468, 
Grunespecht 748. 
Grunt 29, 

Gume %. 
Gurgel 97. 
Gurtel 485. 

Hab 65. 
Habich 713. 
Hayl 54. 

Hayn 69%. 
Haynbuche 594. 
Hackemesser 369 
Halfter 451. 
Halm 2756, 
Halpvischz 581. 
Hals 102, 
Halsoder 108. 
Hamer 518. 
Hamster 669. 
Hane 763. 

Hanf 268. 
Hartrogeld 613. 


‚ Harcs 53%. 


Hase 659. 
Hasele 607. 
Haselhun 769. 
Hasengarn 697. 
Haspe 541. 
Hawe 163. 
Hawer 262. 
Heuen 336. 
Heyde 589. 
Heidenschaft 795. 
Hecht 561. 
Helle 10. 

Helm 420, 


Hemde 479, 
Hemel 3, 
Hengest 430. 
Henne 764. 
Heer 410. 
Herbist 14. 
Hering 575. 
Hermel 661. 
Herre 404. 
Herse 266. 
Herschaw 416. 
Hert 223. 
Hercze 124. 
Hew 289. 
Hewt 156. 497. 
Hinde 652, 
Hirnuel 75. 
Hirnschedel 72. 
Hircz 651. 
Hiczcse 41. 


e, Hoke 367. 


Holckro 723, 
Honig 391, 
Hoer 69. 
Horliteze 7%. 
Horn 704, 
Horwide 604. 
Hosen 481. 
Hosenleder 501. 
Houpt 68. 
Howe 1549. 
Huffe 138, 
Hufysen 543. 
Hufnagel 544, 
Humele 788. 
Hunt 703. 
Huntflige 784, 
Hues 193. 
Huet 474. 

_ Irstebart 100. 
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Is 56, 

Ysen 522. 
Ysenbart 772. 
iwenbom 599, 
Jayt 699. 
Jeger 696. 

Jor 12. 

Juche 377, 
Jungekobel 435. 
Junovrowe 192. 
Kalb 674, 
Calde 158. 
Kam 551, 
Kamer 208, 
Carpe 576. 
Keynhengest 431. 
Kele 96, 

Kelle 358. 
Kellershals 023. 
Kerwisch 333. . 
Kese 688. 
Kessel 355. 
Kethe 368. 540. 


 Kyuboem 597. 


Kinne 99, 

Kint 189. 

Kirsen 620. 
Klee 2%. 
Cleyen 336. 
Kleinespecht 745, 
Kleinstuecher 759 
Kleet 19. 
Klette 292, 
Klocz 634. 
Knecht 191, 
Kny 140. 
Knobel 116. 
Knoff 426. 
Kobele 433. 
Kobilmilch 694, 


® 


Kole 34, 
Commot 312, 
Konig 405. 
Konigelyn 707. 
Korn 278. 
Kranch 715. 
Krebis 584. 
Creugel 360. 
Krewtecht 293. 
Kreczem 382. 
Krichen 621. 
Krippe 227. 
Kristenheit 794, 
Kriwitese 751. 
Kro 722. 
Crothe 779. 
Krug 400. 

Kue #73, 
Kuche 31. 
Kuechel 765. 
Kuchin 348. 
Kukug 731. 
Cuniteze 311, 
Kupper 525. 
Kurse 476. 
Kussen 490, 


“ Laken 456. 


Lachs 563, 
Lam: 681. 
Langwyt 301. 
Lant 793. 
Lantwer 414. 
Lap 691. 
Leber 125. 
Lebin 152. 
Leder 498, 
Leffel 359. 


. Leeger 412. 


Leym 25. 
Leynboem 595. 
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Leiste 509. 
Leitseyl 313, 
Leman 407. 
Lenden 136. 
Let 27, 
Leethunt 701, 
Lylach 491. 
Linde 601. 
Linsen 271. 


"Lippe gl. 


Lirche 733. 
Lo 512, 
Loser 55l. 
Loskop 552, 
Louge 554. 
Luft 45. 
Lunge 126. 
Luchs 666. 
Made 786. 
Mage 132, 
Malcz 384. 
Man 187. 
Manchuel(t) 131. 
Mantel 475, 
Marg 74. 
Mart 663. 
Maser 645. 
Matte 693. 
Meyre 738, 
Meel 338. 
Mensch 67. 
Mer 66, 
Mercline 48, 
Messing 526. 
Messingkessel356 
Mete 392. 
Mewe 760. 
Milch 687, 
Milcze 127. 
Mispel 646, 


A) 
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Mittewoche 20. 
Moele 316. 
Molekaste 825. 
Moelrat 321. 
Molspille 322, 
Moelsteyn 319. 
Mon 265. 
Monde 8, 
Montag 18. 
Morgen 239. 
Morgenstern 5. 
Mosebruch 288, 
Mucke 7883, 
Muel 437, 
Mulde 365. 
Mulken 699, 
Mume 178, 
Munt 89, 

Mu 11ll. 
Muter 170, 
Muterlosen 580, 
Nabe 297. 
Nabel 123, 
Nagel 117, 
Nayl 538, 
Nacke 79, 
Nachtegal 727. 
Naze 85. 
Naseloch 86. 
Nasesule 87, 
Nebel 46, 
Febiger 535. 
Nessel 291. 
Nyre 128, 
Nolde 470. 
Noet 508, 
Notir 775. 
Notstal 545. 
Nusbickel 746, 
Oberker 280. 


? 


Ein deutſch⸗preußiſches Vocabularium 


Obirlippe 90. 
Ouen 221. 
Ouenschufel 332 
Ochse 672, 
Oel 568. 
Oeme 177. 
Omese 791. 
Ore 83. 
Orschyt 252. 
Orsmalcz 84, 
Ötter 667. 
Ouge &. 
Pelcz 478. 
Persk 572, 
Pflug 243. 
Pflugbom 250, 
Pflugpfert 432. 
Pflumen 619. 
Pfoel 489, 
Phorte 212, 
Pfouwe 773, 
Pletcze 342. 
Ploceze 578. 
Polstir 444, 
Pors 622. 
Pusch 587. 
Puttir 689. 
Quappe 566. 
Querder 506. 
Queste 553. 
Quirpne 317. 
Quirnestab 318, 
Rabe 721. 
Rape 583. 

Rat 295. 
Raten 272. 
Ree 659. 

Refe 403. 
BRegenworm 785 
Reeger 718. 


Reyn 47. 
Reynen 49, 
Reynflis 63. 
Reynhengest 431. 
Reise 411. 
Reen 241. 
Rephun 768. 
Reutel 249. 
Ribbe 121. ” 
Ryf 58, 

Rime 502. 
Rinde 643, 
Ringeltuebe 762. 
kincke 251. 486. 
Ryetslete 308. 
Ritter 406. 
Rofe 228. 

Roc 471. 
Rocke 258, 
Rochloch 214. 
Rone 631. 

Ror 235. 

Ros 429, 

Rot 413. 
Kotilwye 712. 
Rouch 39, 
Rocz 88, 
Ruche 726. 
Rucke 107, 
Ruckeoder 108, 
Rump 151. 
Runge 303. 
Rungestoc 302, 
Rustere 626. 
Rute 639. 
Sacken 482. 
Sant 26. 

Satel 441, 
Satilbom 445. 
See 60. 


Sebengesterne 6. 


: Sehe 81. 


Seyl 314. 
Seyte 120. 
Sech 244, 
Sele 153. 
Selen 253. 
Senf 269. 
Senze 546. 
Seteler 440. 
Sewstal 229, 
Sybetop 353. 
Sydenslewir 484. 
Sychel 547, 
Silber 524. 
Sindir 529. 
Sitevleysch 375. 
Schaft 503. 
Schar 245. 
Schede 425. 
Scheitel 76. 
Schene 141. 246. 
299. 
Schenkbir 388, 
Schepez 680. 
Schere 469. 558, 
Schewer 235. 
Schewne 231. 
Schifreise 413. 
Schilf 286. 
Schilt 421. 
Schyt 640. 
Schoff 678. 
Schoerstange 334 
Schroter 473. 
Schuch 500. 
Schulder 104. 
Schulderblat 106. 
Schussel 364. 
Schuwert 496, 





Slag 165, 
Slange 774. 
Slete 307. 
Sletebeyn 310. 
Sletekuffe 309. 
Siye 571. 
Slifstein 530, 
Slos 537. 
Slower 483. 
Smalcz 378. 
Smede 514, 
Smedestoc 519 
Smer 133. 380. 
Smerle 568. 
Smyt 513. 

Sne 55. 

Sneppe 753. 
Snerker 749, 
Snuppe 157. 
Sole 505. 
Somen 256. 
Somer 13, 
Somerweyse 260. 
Somirlatie 638. 
Son 1%. 
Sonnobent 23, 
Sontag 11. 
Sparre 201. 
Spate 548. 
Specht 742, 
Speck 376. 

Sper 422, 
Sperling 739, 
Sperschaft 423. 
Sperwer 714, 
Spilboem 6ll. 
Spis 3693. 
Splitter 642, 
Spon 641. 
Sprew 279. 


i 
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Spunt 899. 
Stal 226. 
Stande 394, 
Stange 636. 
Star 732. 

Stat 796. 
Stefel 499, 
Stegelicz 734. 
Stegerife 447, 
Steyn 32, 
Stechmesser 428, 
Stecke 635. 
Stender 196. 
Ster 679. 
Stercz 248. 
Stiffater 179. 
Stifmuter 1&0. 
Stifson 181. 
Stiftachter 182. 
Styeg 800. 
Stych 164. 
Sticledder 446, 
Stint 579. 
Stirne 77. 
Stöbe 220. 
Stok 633. 

Stol 521. 
Stopassche 38. 
Stoer 567. 
Storch 716. 
Strichbret 247, 
Stroczel 343. 
Struch 637. 
Struchwide 608. 
Stucke 238. 
Stuel 216. 


 Stulpschussel 366 


Stuppel 274. 
Sturteze 354. 
Stuceze 197. 


— 


Sulaxe 534, 
Suller 205. 
Sunne 7. 
Suszemilch 695. 
Suwe 685. 
Suwermilch 6%, 
Swalme 740, 
Swane 717. 
Swarte 71. 
Swarcz 460. 
Swarczspecht 744 
Sweir 184. 
Swelle 195. 
Swert 424, 
Swester 174, 
Swin 682. 

Tal 30. 

Tale 724, 
Tham 327. 
Taune 596, 
Tegel 352. 
Teyg 337. 
Teigtroc 338. 
Tenne 233. 
Tewbe 761. 
Tych bl. 

Tyer 647. 
Tychs 219. 
Tobel 582. 
Tonne 397. 
Thoere 210. 
Tot 168. 
Treber 385. 
Trespe 273. 
Troc 230. 
Tufel 11. 
Tufelskint 664, 
Tuecher 758. 
Tuncbret 304. 
Vlmo 625. 
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Vmmelouf 326. 
Underarm 112, 
Vnslit 379. 
Wade 142. 
Wayn 29. 
Wachtel 770. 
Wacker 705. 
Walt 586. 
Wange 88. 
Wanst 130. 
Want 1%. 
Warkringel 766. 
Wasser 59. 
Wasserhun 756. 


Wasserrabe 757. 


Weber 454. 
Webil 781. 
Wedehoppe 747. 
Wedewal 748. 
Weyde &01. 
Weyk 79. 
Weyse 259. 
Wecke 344. 
Welz 569. 
Wepe 494, 
Weer 328. 
Werld 792. 
Werre 777. 
Wesant 648. 
Wesele 662. 
Wesen 282. 
Wespe 789. 
Weeterhan 203. 
Wetsteyn 373. 
Wye 710. 

Wide 603. 
Wicken 270. 
Wildekacze 665. 
Wiltnisse 624, 
Wiltpfert 654. 
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Wimpro 82. | Wyes 459. | Czandis 564. | Czickel 677. 
Wyn 3%, Witte 305. | Czanfleysch 93, | Cerimar ID. 
Wynber 889, Wofen 418, Crange 520. Czrymerbyel 531. 
Winkel 19, Woche 16. Czappe 398. Cziske 735. 
Wint 53, Woelger 396, Czee 149, Cazitezere 119. 
Wynt (-hunt) 700, Wulf 657. Zeeb 346, Czogel 453, 
Winter 15. Wulken 9, Czeballe 150, Czom 450. 
Winterkorn 257. Wunde 159, Crege 676. Czophor 70, 
Wip 188. Wurf 166. Cxreldenpfert439, Czuen 802. 
Wirsenholes 614. Wurst 381. Czeen 528. Czunder 872. 
Wirt 186. Wurczele 629. Czerte 570. Czunge 94. 
Wirtyne 186. Czan 92. Czidelber 656. Czwirn 471, 


Nachtraͤgliche Bemerkungen und Berbefferungen. 

Zu ©. 470. Die Bemerkung 2) ift dahin zu vervolljtändigen, daß die Endung as im 
Borabular überhaupt nicht vorlommt, jondern überall durch is (oder durch 
den Accuf. an) vertreten ift. 

Zu ©. 488. Für Bucca-reises lieg Bucca-reisis, wie auch richtig im PVocabular ftebt. 

Zu ©. 506. Für Sasins (659) Hafe, ift vielleicht sasnis zu leſen; ich habe im Hinblid 
auf sasintinklo (697) (und sassenpil) die Leſung sasins vorgezogen. 


Zu meinem großen Bedauern befindet jih im Terte des Vocabulars ein Fehler, 
ven ich leider zu ſpät entbedt habe, weil er erit nad) vollzogener Correctur in den Zert 
hineingejeßt worden iſt; es ift nämlich bei 

No. 16. Woche ftatt Soche 
zu leſen. Außerdem find in einer Anzahl von Eremplaren durch Ausfallen, reip. Abbrechen 
von Buchſtaben während des Drudes Fehler entitanden, die alfo zu ergänzen find: 
No. 298 lies: Achze — Assis, 
No. 396 lies Wolger für Wolger. 
In den Gorrecturbogeu waren alle drei Fehler noch nicht vorhanden. 
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Zeitfchrift für die Gefchichte und Alterthumskunde Ermlande, Im 
Namen des Hiftorifchen Vereins für Ermland herausgegeben vom 
Domlapitular Dr. Eichhorn. Heft 1—10. 1858— 1867. 

Meonumenta histeriae Warmiensis oder Quellensammlung zur Geschichte 
Ermlands.. Herausgegeben von dem historischen Verein für 
Ermland. Lieferung 1—10. 1858— 1867, 


Bon den Schriften des im Jahre 1856 gegründeten hiſtoriſchen 
Vereins für Ermland liegen nun bereits drei Bände der Zeitjchrift und 
drei Bände der Monumenta vor, zu welchen kürzlich ein neues Heft ber 
Zeitfehrift und eine neue Lieferung ber Monumenta gefommen ifl. Die in 
denſelben enthaltenen hiſtoriſchen Arbeiten verſchiedener Berfafler haben 
bereits die vielfeitigfig Anerlennung in verſchiedenen Zeitfchriften ſich er- 
worben; e8 fei erlaubt, auch in diejen Blättern darauf zurückzukommen. 

Die Geſchichte des Ermlandes ift „nach ein paar mangelhaften Ver⸗ 
fuchen”, wie es in dem Vorbericht der Zeitfchrift heißt, nämlich nach ben 
. Schriften von Johann Plaſtwig (f 1464) Chronicon de vitis episcoporum 
varmiensium, von Thomas Treter (} 1616) De episcopatu et episcopis 
ecclesiae Warmiensis und von Xeo (} 1635) Historia Borussiae (mit ber 
fonderer Berüdfichtigung Ermlands) Jahrhunderte lang faft gar nicht 
beachtet und bearbeitet, Die nenere auf forgfälttge Benugung ber Archive 
begründete Gejchichtsforfchung zündete endlich auch, in Ermland und gab 
ben entfernteren Anlaß zur Begründung des Vereines, welder in biefem 
Sinne ben erfien Band feiner Zeitfehrift „dem Begründer preußifcher Ge 
ſchichtswiſſenſchaft Johannes Voigt zu feinem fünfzigjährigen Doktor⸗ 
Inbiläum am 13. Dftober 1859” vebicirte. Näher und unmittelbar aber 
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veranlaßte die Vereinigung der ermländtfchen Gefchichtsfreunde die um⸗ 
fallende Monographie des Domlapitular Dr. Eihhorn über den Erm⸗ 
ländifhen Biſchof und Kardinal Stanislaus Hofins, welche in zwei Bänden 
zu Mainz 1854 und 1855 erfchienen ift, und die Auſmerkſamkeit verfelben 
auf Ermlande Vergangenheit und die Neichhaltigkeit feiner archivaliichen 
Schätze lenkte. Am 29. Oftober 1856 hielten dieſelben ihre erfte Sitzung, 
das Statut des Vereins ift vom 8. Juli 1857 datirt. Die Bereinever- 
jammlungen fanden . etwa vierteljährig theils in Frauenburg, theils in 
Draunsberg ftatt. Präfident des Vereins blieb felbftverftändlic Eichhorn. 

Die Schriften des Vereins gehören zu den allerbedeutenpften Bereiche: 
rungen der biftorifchen Literatur nicht bloß Ermlands, fondern der Provinz 
Preußen überhaupt nad) Voigts Gejchichle Preußens. Von ben Monumenta 
find bis jegt erichienen zwei Bände des Codex diplomaticus Warmiensis, 
herausgegeben von C. P. Wölky, Dompilar in Frauenburg und 9, M. 
Saage, Sefretairv und Archivar bei der bifchöflih-ermländifchen Curie, 
ferner ein Band ber Scriptores rerum Warmiensium, herausgegeben von 
benfelben, und eine Lieferung ber Bibliotheca Warmiensis oder Literatur: 
geihichte des Bisthums Ermland von Dr. 3. Hipler, Subregens des ° 
Elerilalfeminars zu Brauusberg. Der thätigfte Mitarbeiter an ber Zeit- 
ihrift it Cichhorn; er lieferte für piefelbe bie fehr ‚umfangreiche „Befchichte 
der ermlänbifchen Bilchofswahlen”, an welche ſich die Leberficht über „die 
Weihbiſchöfe Ermlands“ und „die Prälaten des Ermläudifchen Domkapitels“ 
‚anfchließen, ferner bie Abhandlungen über „die Preuckiſche Stiftung in 
Rom" und „Biſchof Rudnicki's Kampf um die St. Nicolai Pfarrkirche in 
Elbing”, endlich in dem legten ftarfen Hefte den erflen Theil des umfas- 
fenden Werkes „per ermländifche Biichof Martin Eromer als Schriftfteller, 
Staatsmann und Kirchenfürſt.“ Um von den übrigen Abhandlungen nur 
bie bedeutenderen zu erwähnen und biefelben einiger Manßen fachlich zu 
ordnen, nennen wir ferner ven Profefior Dr. Thiel „das Verhältniß des 
Biſchofs Lucas von Watzelrode zum deutſchen Orden” und deſſelben „Bei⸗ 
träge zur Verfaſſungs⸗ und Rechtsgeſchichte Ermlands“, von Hipler 
„Meiſter Johanues Marienwerder und die Klausnerin Dorothea von 
Montau“, von Curatus Kolberg „Geſchichte der heiligen Linde”, von 
Domtapitular Dr, Krüger „ber kirchliche Ritus in Preußen während der 
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Herrfchaft des deutfchen Ordens” und von demſelben „Beitrag zur 
Geichichte der Familie von Pröd”, von Brofellor Dr. Bedmann „Ur: 
fpruug und Bedeutung des Bernfteinnamens Elektron”, von demſelben 
„Zur Geſchichte des kopernikaniſchen Syſtems“ und noch von demfelben 
„Rhetikus über Preußen und feine Göuner in Preußen”, von Profeflor 
Dr. Watterich „Nikolaus Koppernid ein Denticher”, von Brofeflor Dr. 
Bender „Neber die vorgeichichtliche Zeit und den Namen Ermlands”, 
von bemjelben „Ueber den Namen Preußen“, von demſelben „Begrenzung, 
Eintheilung und Kirchen ver ehemaligen Didcefe PBomefanien” von bem- 
felben „Ueber Zantir*, von demſelben „die ultpreußifhen Lanpjchaften 
innerhalb der ermlänbijchen Didcefe“ und noch von demfelben „zur 
prenfifchen Brakteatenkunde“. Ferner von Saage „die Grenzen bes 
ermländifchen Bisthumsfprengels feit dem All. Jahrhundert”, endlich von 
dem Oberſteuerinſpektor v. Windler „vie Veſten der Vorzeit im 
Ermlande“ ꝛc. 

Die äußeren Umſtände, unter welchen der ermländiſche Verein feine 
Arbeiten begonnen und bis dahin fortgeſetzt hat, waren in vielem Betracht 
äußerſt günſtig. Das Ermland hat eine individuelle Geſchichte, wie kaum 
ein auderes Territorium in Preußen, da es zuerſt als Fürſtenthum, dann 
in den letzten hundert Jahren wenigſtens als katholiſches Bisthum in der 
Mitte nicht Tatholifcher Lanpfchaften ftetig eigenthümliche Interefje verfolgte, 
Die Onellen feiner Geſchichte find in relativ reicher Fülle erhalten und 
leicht zugänglich und erreichbar theils im bifchöflichen, theils im Capitels⸗ 
archiv, demnächſt befonders noch auf dem Nathhanfe zu Braunsberg und 
bei dem Collegiatftift zu Gutftadt vereinigt, Die vorzäglichften Mitarbeiter 
ftehen als Geiftliche und Profeſſoren in ber Mitte der an bie alte Zeit 
anfuüpfenden beſonderen Intereſſen der Landſchaft und pflegen überbies 
einen fo innigen perfünlichen und wifjenichaftlichen Verkehr, daß ver Verein 
in diefer Hinficht anderen willenichaftlihen Vereinen geradezu als Mufter 
vorgeftellt werden darf. Das Iehafte und übereinflimmende Unterefie 
ſämmtlicher Mitglieder, die gegenfeitige Anregung und Förderung derſelben 
in ihren fehriftitelleriichen Arbeiten, die umfichtige Leitung eines Seniors 
und Altmeifters von reicher Erfahrung haben dem Verein zu einer Ueber⸗ 
fhau und Beherrſchung des noch der Verarbeitung harrenden Materials 
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verholfen, welcher ſich fehr zum Vortheil der Sache fait in jeder einzelnen 
Arbeit abipiegelt. Was Methode und Darftellung betrifft, fo firebt der 
Berein den beften Muftern nach, und er zählt zu feinen Mitgliedern ofjen- 
bar fehr begabte Perjönlichkeiten. 

Aber eben die äußeren Umftände, unter welchen berfelbe entflanden 
if, haben doch auch ihre bebenfliche Seite. Die gefammte Lebensftellung 
und bie übereinftimmende Confeifion der thätigften Mitglieder deſſelben 
mußte fie wohl, wie es denn auch eingetreten iſt, mehr ober minder un⸗ 
bewußt zur Slorifilation des Ermlandes führen. Zwar wenn ber Erme 
länder das Auftreten von Hofius und Kromer in der Didcefe Ermland 
zur Zeit der Keformation für etwas Providentielles Hält, jo hat er dazu 
etwa eben fo viel Recht als der Nichtermlänber, welcher in dem Auftreten 
von Boleng, Brismann und Speratus ober in ber Verkettung ber Geſchicke 
Preußens und des Haufes Hohenzollern zu verfelben Zeit etwas Provi⸗ 
bentielles erfeunt: denn der VBorjehung gefiel das eine wie Das andere und 
noch vieles Weitere, was dem Menſchen nicht fo in die Augen fällt. 
Wenn nun aber bie Vorgeſchichte des Ermlandes in der Ordensézeit, fo 
- zu fagen, als eine Vorbereitung auf den Kampf gegen den Proteflantiemns ' 
bargeftellt wird, wenn behauptet wird, daß im Ermlande für Schul und 
Kirchenwefen befjer geforgt fei, als im Orbenslande, daß die Unterthanen 
der ermländifchen Geiftlichleit glücklicher und zufrieveuer gelebt hätten ale 
bie des Ordens, wenn in dem Streite der Ermländiſchen Geiftlichkeit mit 
den Hochmeiftern um die Grenzen der beiberfeitigen Befigungen ber erftern 
volles Recht, ven legtern fchreiende Gewaltthätigfeit beigemefien wirb, 
wenn fänmtliche ermländiſche Biſchöfe und Prälaten faft fledenlos in 
gleicher Ehrbarkeit dargeſtellt werden, fo erkennen wir hierin eine gewifle 
Einfeitigleit der Staudpunkte. Wir find unfererjeitd von einer Blorifilation 
bes Ordeus, wie fie fich im Allgemeinen durch Voigts Gefchichte Preußens 
hinpurchzieht, weit entfernt; aber der Lobpreifung bes ermländiſchen Kir⸗ 
chen⸗ und Schulenweſens möchten wir doch die ſehr beftimmten urkundlichen 
und chrouikaliſchen Zengniffe zu Gunſten des Orvene, den Kreifen gelehrter 
Männer im Ermlande den hoch hervorragenden Kreis der pomeſaniſchen 
Geiſtlichleit gegen Ende des vierzehnten Jahrhuuderts gegenüberſtellen; bie 
vermeinte Ländergier und Gewaltthätigkeit des Ordens gegen das Bisthum 
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Ermland beruht, wie wir in biefen Monatsblättern bewieſen zn haben 
meinen, auf bloßem Mißverſtändniß; endlich wenn die Unterthanen des 
Biſchofs und des Kapitels fi fo beſonders glüdlich fühlten, wie kam es 
doch, daß feine Stadt fo früh nnd fo oft gegen ihre Herrſchaft filh auf- 
lehnte, ale Braunsberg gegen feinen Bifchof, nirgend ein Bauernaufftand 
fo früh ausbrach, als im Ermlande? und das Glück unter dem Krumm- 
ftabe zu wohnen, ift fo zweibentiger Art wie etwa das Glück der Klein» 
Kanten des ehemaligen Deutfchen Bundes, die zwar von manchen jchweren 
Laften frei, aber in ihrem anſpruchsvollen Partikularismus zugleich auch 
ein Haupthinderniß ber Hffentlichen Wohlfahrt der Nation waren. Der 
Totaleinprud der bisherigen Forfchungen des ermländifchen Vereins iſt der, 
welcher durch helle Farben auf däfterem Grunde hervorgebracht wird; das 
Gemälde der ermländiſchen Geſchichte würde aber ihrem Urbilde getrener 
entiprechen, wenn man ihm bie vechte Folie untergelegt hätte. Im dieſem 
Sinne bat uns die unbefangene Forſchung Saage's Über bie Grenzen bes 
ermländifchen Bistyumsiprengels befonders wohlgethan, aber auch Bedmann 
ift in feinem vollen Rechte, wenn er ungegrünbete Verbächtigungen pror 
teftantifcher Seits in feiner Geſchichte des topernifanifchen Syſtems wiber- 
legt und zurückweiſt. 

Das wichtigſte Mittel der DVerftänbigung und ber Verſöhnnng ver- 
ſchiedener Anffafiungen Hiftorifcher Ereigniſſe ift eine forgfältige Quellen⸗ 
kritik. In viefer Beziehung Hat der ermländiſche Verein Bedeutendes 
geleiftet. Dies bezeugt bie Herbeiziehung eines reichen urkundlichen 
Materials, dies bezengt namentlich die Serausgabe der Monumenta. Eine 
Hauptfchwierigkeit verurfachen die Chroniften, und namentlich in dieſer 
Beziehung bleibt, wiewohl auch hier die Anfichten fich zu Läutern beginnen, 
noch manches zu wilnfchen. Es handelt ſich zunächſt vorzugsweife um 
Leo, Grunau und Lucas David, Daß Plaftwig ein Gegner des Orbens 
gewejen jet, daß feine Chronik „eine gewilje tendenzisfe Färbung” Habe, 
wird von ben ermländifchen Gefchichtsforfchern zugegeben, aber ohne ben 
Vorwurf der Parteilichkeit auf fich zu ziehn, wird man doch wohl hervor- 
heben dürfen, daß er ein durch Leidenfchaftlichleit oder Raffinement irre 
geführter Gegner des Ordens gewejen fe. Man Iefe doch im feiner 
Chronik (p. 109) nad, wie pfiffig er über das Bündniß, weldhes das. 
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ermländifche Kapitel (am 14. Februar 1454) mit dem preußifchen Bunde 
Schloß, durch welches e8 demjelben bei Treuen und Ehren mit Leib und 
Gut beiftändig zu fein gelobte, und bei deſſen Abſchluß er perjönlich 
betheiligt war"), binwegjchlüpft, wie er die während deſſelben ausgeführten 
Durchftedereien, welche ebenfo viel Alte ber Wortbrüchigkeit waren, dem 
Rapitel als Verdienſt anzurechnen fich nicht entblöbet, und dann über bie 
. Verheerungen des Ordensſpittlers im Rapitellande bittre Klage führt, als 
‚ob das Kriegführen bloßes Spiel und als ob es ganz in der Ordnung 
wäre, einem auf Tod und Leben Krieg ankündigen und dann doch die 
rückfichtsvollſte Behandlung zu erwarten. Damals fiel nur das Kapitel 
von dem Orden ab, während der Biſchof vemfelben treu blieb. Im den 
Tagen unmittelbar nad der Tannenberger Schlacht Huldigte der Biſchof 
von Grmland dem Landesfeinde, König Jagel, weshalb denn der Hochmeifter 
Heinrih von Plauen eine Zeitlang Ermland beſetzt hielt; auch bier weiß 
Blaftwig (p. 83.) von dem verrätherijchen Huldigungsakt nichts; er be⸗ 
richtet nur von den Gewaltthätigleiten bes Hochmeifters gegen die unfchnl« 
bige Ermländiſche Kirche. Derfelbe Plaftwig iſt es, der (p. 62.) den 
Orden befchulpigt, fchon in ber Zeit Winrichs von Kniprode das Bisthum 
Ermland widerrechtlih und tyranniſch aus purem Neide eines großen 
Theiles feines Gebietes beraubt zu Haben und ber dieſe urkundlich durch- 
ans unerweislide Beichuldigung buch das Gefchichtchen krönte, daß 
Winrich felbft den ermländifchen Bifchof auf der Zufammenkunft zu Nen- 


1) Damit über vielen Vertrag kein Zweifel obwalte, fügen wir ihn nad der 
Driginal:Urkunde in Elbing, von weldher im Ermlande vielleicht nicht einmal eine Abſchrift 
erhalten ift, hier mörtlich bei: 

Wiffentlich fey allen, vor die diefler brieff kommen wirt, wie das wir Arnoldus 
Datteln probft, Johannes Plaftewig techant, Auguftinus Tirgart cultos, Arnoldus 
Venrade cantor unde das gancze capitel czur Frouwenburg geloben bei treuwen 
unde bey eren, das wir wellen bleiben bei landen unde steten diffis landes czu Prewfen 
unde nicht wellen wedir ſy ſeyn, funder en beyftendig feyn mit hülffe und mit 
ratlıe, mit leybe und mit gute, is trefie hog adir nedir, und geben uns allen mit 
unfern vicarien czur Frouwenburg wonende und mit allen unfern dyenern unde 
undirfolfen in ere eynunge unde befchirmunghe noch innehaldunge des briefles des 
bundes, 

Czu merem geczeugnilfe haben wir unfer ingelegil an diffen brieff laffen 
hengen, der gegeben ift an der jorezal unfirs herren MCCCC im Lilllten jore am 
tage fancti Valentiui, (14. Febr.) 
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fir) menchlings habe erflechen wollen; in bemfelben Athemzuge ftellt er 
die Behauptung auf, daß Neukirch damals noch der ermlänbiichen ‚Kirche 
gehört habe, was von völliger Unkenntniß der Sachlage zeugt und baber 
von dem DHeransgeber der Chronik grümlichſt zurückgewieſen ift; das alles 
mag in der Anklagefchrift eines ftreitlnftigen Advokaten an feinem Orte 
fein, aber eine foldhe Anllagefchrift ift denn body noch lange nicht der 
Beweis der in ihr kech behaupteten Thatſachen; vielmehr wird die Olaub- 
wärbigfeit eines Anklägers, welcher fi in feiner Klagefchrift ſolche Ueber: 
treibungen zu Schulden Tommen läßt, wie fie in dieſer nachgewiejen find, 
fehr verdächtig. Winrich und Winrichs ganze Regierung blieb nicht blos 
bei den Orden, ſondern auch bei feinen Unterthbanen, und felbft da noch, 
als dieſe dem Orden erbittert gegenüberfianden, in freundlichem gefegnetem 
Andenken. Welches Bild deſſelben müßten wir uns entwerfen, wenn 
Plaſtwigs Angaben richtig wären! aber es wideripricht allen erhaltenen 
Veberlieferungen, ihn fih als einen tyrannifchen biutgierigen Wütherich 
vorzuftellen, Mag nun immerhin Plaftwig ein richtiges Verzeichniß ber 
ermländifchen Biſchöfe, mag er eine Menge von Handfeſten und Urkunden, 
mag er endlich ſchätzenswerthe mündliche Ueberlieferungen z. B. über bie 
Baugeichichte benugt Haben; aus feinen maaßloſen Anklagen gegen den 
Orden fprechen nur Parteihbaß und Berbitterung, oder, wenn mar lieber 
will, Advokatenpffiffigkeit. Diefe Geſichtspunkte fcheinen mir in einigen 
Abhandlungen der Vereinsfchriften nicht Hinlänglich ins Auge gefaßt zu 
fein. Webrigens zeigt fih Plaftwig aud über die Gefchichte feiner Zeit 
z. D. bes großen Krieges, in dem er felbft (zuerft als Bevollmächtigter 
in Seeburg) eine Rolle fpielte, nur mangelhaft unterrichtet, wie Dies aus⸗ 
jührlichere Darftellungen verjelben in den Scriptores rerum Prussicarum 
darthun werben. 

Simon Grunan aus Tolfemit, alfo aus ber Diöcefe Ermland, bat 
für die ermländifche Geſchichte Plaftwigs Chronik eifrig benugt und in 
feinen Anflagen gegen den Orden nod weit überboten. Schon deshalb 
bat er im Ermlande viel Anklang gefunden (wie denn bie ältefte ung ' 
erhaltene Handſchrift aus Brannsberg ftammt), da er aber in feiner änferft 
voluminöſen Chronik Die gefammte Ordensgeſchichte umfaßt nnd eine Menge 
ganz unerhörter Dinge, auch Schwänfe und Schnurren, zu erzählen weiß, 
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ba er endlich auch gegen die Lutherei tapfer Losfährt und rückhaltslos alle 
polnischen Interefjen verficht, jo ift er troß feiner beijpiellofen Flunkereien, 
Berprehungen und Lügen eine Art von Orakel geworden, an welches nicht 
blos ermländiſche, ſondern auch proteftantifche Gefchichtfchreiber in einer 
Zeit kritiſcher Hilfslofigkeit von dämoniſcher Gewalt gezogen ſich gewandt 
haben. Bis in bie neueſte Zeit ift an dieſem ſchwer zugänglichen und 
wegen feines ungehenerlichen Umfangs ſchwer zu bewältigenden Schriftfieller 
nur gelegentliche d. h. anf Einzelnheiten gerichtete Kritik geübt; ſelbſt Boigt 
ift zu einer durchgreifenden Kritik deſſelben nicht gelangt. Den erſten 
Berfuch einer folchen machte Referent in feiner Gefchichte der preußiſchen 
Hiftoriographie 1863 S. 122—201 und an ben bort vorgetragenen Auf- 
faffungen hält erinallem Wefentlichen noch jetzt jet. Es wäre ſehr zu wünſchen, 
daß die Chronik Grunaus in Vieler Händen wäre, dann würde fie nicht 
fo verderblich fortwirten, als es jett der Fall ift, da ihm die meiften nur 
aus feinen Excerptoren und Nachbetern ftüdweije kennen. Es ift fehr 
erfreulich, daß man im Ermlande angefangen bat, ſich mit verjelben näher 
befannt zu machen, wenigftens mit einigen Traktaten derſelben. Das hat 
nun bereits feine guten Früchte getragen, denn einige Angaben Grunaus 
haben trog aller Verdrehung und Entftellung doch zur Auffindung bes 
wahren Sachverhalts in gewiſſen Bragen Hingeleitet (wovon bie Ab- 
handlung von Dr. Krüger über den Tirchlichen Ritus ꝛc. ein DBeifpiel zu 
liefern fcheint)"), ja es haben ſich fogar einige richtige Angaben ober doch 
Anklänge an ſolche anffinden laſſen, welche bis dahin aus anderen Quellen 
nicht erweislich waren, (wie 3. B. über bas Amt des ermländifchen Land⸗ 
vogts in Dr. Thiel's äußerſt ſchätzenswerthen Beiträgen zur Berfafiungs- 
und Rechtsgefchichte Ermlande) — auf weldhe Eventualität Referent in 
jeiner Abhandlung über Grunau ausprüdlich hingewieſen hat, — andern: 
theils find auch manche» Unwahrheiten Grunaus in helles Licht geftellt; 
allein einig find wir deshalb in der Kritif Grunau's mit den ermländtfchen 
Gefhichtsforichern, jo weit eine Gefammtanfchauung berfelben aus den 
Schriſten ihres Vereins ſich entnehmen Täßt, doch noch nicht ganz. Wenn 
Dr. Krüger in dem erwähnten Aufjage über ven firchlichen Ritus etc, 


1) Nachträglich wird mir von einem Kenner der Sache gefagt, daß Krüger's An: 
fiht über diefelbe doch nicht haltbar fein dürfte. 


Ermlandiſche Zeitſchrift und Monumenta. 529 


ſagt: „Auf die. Berichte des unkritiſchen Simon Grunau darf man bekannt⸗ 
lich nicht zu viel bauen, gewöhnlich iſt bei ihm, wie bei anderen Chroniſten 
| Wahres, Halbwahres und Faljches unter einander gemengt“, fo fcheint 
uns dieſes Urtheil das Charakteriftiihe an Grunau's Chronik doch noch 
nicht binlänglich hervorzuheben. Wir unferes Theiles Tennen feinen ein- 
zigen preußifchen Chroniſten, der durch Winpdbenteleien und tenbenziöfe 
Entftellungen bie Hiftorifche Weberlieferung fo widerwärtig und fo unheil⸗ 
voll verunftaltet unb verunreinigt hätte, ald Grunau, und darum. möchten 
wir nicht blos den Math unterfchreiben, auf feine Berichte nicht viel zu 
bauen, jondern empfehlen, anf feine Antorität allein nicht das mindefte zu 
bauen, da. man bei ihm nie und nirgend ficher ift, daß man nicht auf 
bloße Hirngeſpinnſte baut, e8 fei denn, daß man durch die Art feiner Anf: 
faffung und Darftellung die Verbitterung bes Parteilebens feiner Zeit recht 
handgreifli vor Angen legen wollte. 
Lucas David endlich, eine ehrliche und biebere Natur, bemähte fich 
im Auftrage des Herzogs und der Stände Preußens eine recht gründliche 
und umfaflende Chronik aus älteren Chroniten, aber unter Benugung 
reichen Urkundenmaterials zufammenzuftellen. Aber die Hiftorifche Kritik 
ging noch in Kinderfchuben, und die Kunft der Darftellung lief im Wer 
jentlichen auf Nebfeligleit hinaus. Die Chronik wird im Allgemeinen, 
weil fie fehr umfaflend und „inhaltsreich“ if, auch viele Urkunden in 
berfelben mitgetheilt werben, fehr geſchätzt, aber augenfcheinlich wieder nur, 
weil es nur wenige giebt, die fie gelefen haben, und noch wenigere, welche 
im Stande find, die Quellen verfelben herauszuertennen. Wer dies vermag, 
wird außer den Urkunden und ben mündlichen Weberlieferungen und per» 
fünlichen Erfahrungen 2. Davids wur noch Einzelnheiten von untergeorb« 
neter Debeutung in derſelben brauchbar finden. Nun ift es ein wahres 
Unglück für die preußiſche Gefchichtsfchreibung, daß er von Simon Grunaw’s 
Chronik den ansgebehnteften Gebrauch gemacht hat und doch deſſen Namen 
nur felten nennt, Die meiften Leſer find nun nicht im Stande, Bas aus 
Grunau Entlehnte zu erkennen, da fie dieſen nicht kennen oder feine Chronik 
nicht zur Hand Haben, und nur ausnahmseweiſe giebt fi) einer die Mühe 
barnach zu forſchen. So kommt es, daß 2. Davids ehrlicher guter Name 


zum Dedmantel für Grunaus Winpbenteleien und Anffchneivereien ger 
Altpr. Monats ſqhriſt Bb. V. Hft, 5 2. 6. 34 
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worden ift, und zahlreiche Angaben, die man fofort mit Mißtranen 
betrachten würde, wenu man wüßte, daß fie aus Grunau flammen, werben 
unbedenklich, ja mit dem Scheine guter Gewähr wieverholt, weil fie Doch 
in L. Davids gelehrtem Werke ftehen. Diefe Bemerkung haben wir aud) 
in mehreren Abhandlungen der ermländifchen Publifationen gemacht, und 
doch zweifle ich nicht, daß die Verfaſſer dieſex Abhandlungen auch ihrerfeits 
an die hiſtoriſche Kritik die Forderung ſtellen werden, jede chronikaliſche 
Notiz — zumal bei dem Zuſtande der meiſten unſerer Chroniken — bis 
zu ihrer urſprünglichen Stelle hinauf zu verfolgen; erſt wem man dieſe 
Stelle kennt, iſt eine Wägung ihres Werthes thunlich. 

Daß die Unterſuchungen des Vereines für Ermland hie und da über 
die Grenzen des Ermlandes hinausgreifen, iſt natürlich, und ſo weit es 
geſchehen, wie 3. B. in ber geiſtvollen Unterſuchnng Beckmanns über Ur⸗ 
ſprung und Bedeutung des Bernſteinnamens Elektron, in den ſcharffinnigen 
topographiſch⸗hiſtoriſchen Abhandlſungen von Bender und in dem mit aus⸗ 
gezeichneter Gelehrſamkeit abgefaften Leben Johann Marienwerbers von 
Hipler nur zu billigen. Ja wir möchten es fogar der Erwägung bes 
Bereins nahe legen, ob nicht ein weiteres Eingehen auf die allgemeine 
Landesgefchichte Preußens und eine weitere Berüdfichtigung des zur Ge⸗ 
ſchichte Preußens bereits veröffentlichten Duellenmaterials bie und ba 
förderlich fein möchte. Wir meinen fo. Wenn man 3. B. Blaftwig’e 
Angabe über ven Mordanfall Winrichs von Kniprode aufrecht erhalten will, - 
wie bat man dieſe Angabe mit den übrigen Nachrichten über Winrich zu 
vereinigen? Wie hat man den Charakter Winrichs ſich vorzuftellen?. Wie 
über feine Regierung im Allgemeinen zu urtheilen? Eine Erörterung dieſer 
Trage aus der Feder eines ermländifchen Gelehrten mäßte von dem | 
größten Interefje fein und wefentlich zur Verftändigung über abweichende 
Auffaflungen beitragen. — Br führen ein anderes Beiſpiel an, Thiels 
Beiträge zur Verfaſſungs⸗ und Rechtsgefchichte Ermlands bis auf ben 
Thorne Mrieden 1466 haben uns theil® wegen der Neuheit und Wichtig- 
teit der bier erörterten Stage theild wegen der Gründlichkeit, mit welder 
das bis dahin befannt gewordene Material nach verſchiedenen Seiten bin 
verarbeitet ift, in befonderem Grade angezogen. Jedenfalls wird dieſes 
Thema im Ange zu behalten und in alle Einzelnbeiten hinein möglichit 
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weit zu verfolgen fein. Dies ift aber nicht möglich, wenn man nicht zu- 
gleich die — noch fehr mangelhaft dargeftellte — Verfaſſung des Orbens- 
ftaates im Ganzen ins Auge faßt. Es wäre bier befonbers von ben Tag⸗ 
fabrten bes gefammten Landes zu fprechen, an welchen die Biſchöfe und 
ihre Unterthanen Theil nahmen, jene im Rathe des Hochmeifters, dieſe in 
Verbindung theils mit Nitterfchaft und Abel, theils mit ben Städten ber 
übrigen Lanbestheile; und von ber Form ber Mandate, welche von ven 
Hochmeiftern an die Localregierungen ergingen, nnd von benen wir bier 
nur ſoviel andenten, daß fie an bie Somture in dem Stil des Auftrages 
oder Befehles, an bie Biſchöfe im Stil des Erinchens und der Bitte er- 
gingen; ferner von ben Leiftungen Ermlands für das Gefammtinterefie des 
Landes, welche freilich nicht verftanden werden können, wenn nichtidas Wefen 
namentlich ber Militair-, Finanz⸗, Gerichteverwaltung etc. überhaupt richtig 
erfaßt iſt. In allen dieſen Beziehungen fehlt es freilich noch fehr an 
Vorarbeiten, aber warum follte der ermländifche Verein vergleichen Bor- 
arbeiten von fich weifen, oder fich feheuen, über die Grenzen Ermlands 
hinauszuſchreiten? — Zu einer ähnlichen Bemerkung giebt uns Krügers Beitrag 
zur Gefchichte der Familie von Pröd, welche wir zu ben interefjanteften und 
troß mancher Irrthümer beveutendften Abhandlungen in ven vorliegenden Bän- 
ven halten. Er enthält die Genealogie eines jehr bedeutenden Gefchlechts, der. 
Nachkommen des befannten Stammpreußen Gebune nad) einer Sammlung 
von Familienurkunden vom Jahre 1595 ober 1596, wie wenige andere 
fie aufzuweifen Haben. Es handelt fi) bier mehrfach um die Deutung 
von ländlichen Verfchreibungen, und ber Verfaſſer fußt in dieſem Bezuge, 
wie zu erwarten, auf Voigt, Nun find wir bey Veberzeugung, bag für 
das Berftäubniß der Ordensverfchreibungen nach Voigt noch jehr viel zu 
thun if, und daß gerade in diefem Punkte ihm zu folgen bedenklich ifl, 
wie wir dies durch eigene Unterjuchungen an verfchiebenen Orten barzu- 
legen verfucht Haben; jedenfalls wänfchten wir über vergleichen Fragen 
Driginalforfchungen, zu denen eben ber Codex diplomaticus Warmiensis den 
Ermländern dringende Aufforderung giebt, die aber freilich recht bedeutenden 
Erfolg nur haben würden, wenn mit den ermländifchen Verfchreibungen 
andy Ordensperjchreibungen und zwar nicht blos bie wenigen gebrudten, 
fondern hunderte und aber Hunderte auch ungebrudter verglichen würden. 
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Um ein einzelnes Beifpiel hervorzuheben, fo fommt in der Abhandlung 
eine Handfefte von 1383 zur Sprache, in welcher kulmiſches Recht und 
daneben Gerichtsftand vor dem Komtur in dem Richthofe (nicht vor 
dem Lanpridyier) verfchrieben wird. Dieſe Beftimmung wird als perfönliche 
Begünftigung aufgefaßt, und aus ber confervativen Gefinnung bes Belie⸗ 
benen herans erflärt, aber unferes Erachtens burchans mit Unrecht. Die 
betreffende Beflimmung kommt nämlich in ziemlich zahlreichen Urkunden 
z. B. in den Gebieten Samland, Seeften, Orteleburg und wahrfcheinlich 
auch in Ermland vor und ift alfo als Formel zu deuten, was freilich exft 
gelingen wird, wenn bie Gerichtsverhältniffe Preußens im Mittelalter 
fiberhanpt näher unterjucht fein werden, Man wird uns nicht mißver⸗ 
ftehen; es, ift nicht unfere Meinung, daß dergleichen weitfchichtige Unter- 
juhungen für den Zwed einer Epezialabhandlung, die ihren Mittelpunkt 
in anderen Fragen bat, fofort ausführbar gewejen wäre, oder auch nur 
verlangt werben könnten; fondern wir wollen nur anbenten, wie heilſam es 
fein wärbe, wenn ber ermländifche Verein bie und ba in die allgemeine 
preußiſche Geſchichte noch etwas tiefer fich einließe. 

Die danfenswerthen Mittheilungen des Oberftenerinfpeftor v. Winkler 
über die Velten ber Vorzeit im Ermlande haben in uns das Verlangen 
einer allgemeinen geographifchen Schilderung bes Ermlandes rege gemacht, 
wie dergleihen Schilderungen für einzelne Lanpichaften Preußens in ven 
beſſeren Lofalgefchichten vorliegen, Es müßte dabei nicht blos von Grenzen 
und Größe, von Bergen und Gewäſſern und von Ortfchaften die Rebe 
fein, fondern namentlich auch von dem Zuſammenhange der Bodenbeſchaf⸗ 
fenheit, des Klima's und anderen Naturbedingungen mit den Anſiedelungen, 
der Lebensweiſe und dem Verkehr der Menſchen. An eine ſolche Darſtel⸗ 
lung würden ſich dann zweckmäßig Unterſuchungen über die Bedeuntung 
Braunsbergs als Hanſeſtadt, über den früher ſo bedeutenden ermländiſchen 
Flachsbau und Leinewandhandel und ähnliche Probleme ſchließen, die der 
Verein bis dahin noch nicht berührt hat. 

Die topographiſch⸗hiſtoriſchen Unterſuchungen von Bender knüpfen 
theilweiſe an die Aufſtellungen des Referenten in der Schrift Hiſtoriſch⸗ 
tomparative Geographie von Preußen an, Manche der letzteren find 
weiter ausgeführt, manche berichtigt, wie denn 3. B. der Inſel Zantir bie 
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rechte Stelle angetviefen, bie Frage Über die Lage Pomefaniens wefentlich 
gefördert, wenn auch noch nicht abgejchloffen ift etc., allein eine gewilfe 
Haft, zu Reſultaten zu gelangen, ift dem Verfaſſer biefer Abhandlungen 
trotz feines Scharffinns, den wir nicht verfennen, nachtheilig geworben, 
Sie find formell wohl am wenigften vollendet und enthalten mandye fo 
gewagte Behauptungen, daß wir benfelben unmöglich folgen können; dahin 
rechnen wir z. B. faft alles, was er Über das alte Sudauen fagt. 

Die beiden Arbeiten von Hipler „Meifter Johannes Marienwerber 
und die Klausnerin Dorothea von Montau“ und die erften Abfchnitte ber 
„Literaturgefchichte des Bisthume Ermland“ berühren einander näher, als 
es auf den erflen Blick fcheint, Denn Johannes Marienwerder, ver ber 
rühmte Beichtvater der Klausnerin Dorsthen, war ‘auf der Univerfität zu 
Prag gebildet und einer der berühmteften Theologen feiner Zeit, in ber 
Literaturgefchichte des Ermlandes aber wird etu fehr umfangreicher Abjchnitt 
ben Univerfitätsftubien der Ermländer und überhaupt der Preußen in Pray 
und anf anderen Univerfjitäten bes Mittelalters gewidmet. Hipler hat über 
das Univerfitätsleben jener Zeit überhaupt, und über bas theologifche 
Studium im Befondern gründliche Forſchungen angeftellt und iſt durch 
biejelben zu höchſt intereflanten Reſultaten gelangt, welche nicht bloß ber 
Geſchichte Ermlands, jondern ganz Preußens zu Gute kommen. Er hat 
dabei eine Reihe älterer theologiſcher Schriften ans Handfchriften verfchie- 
bener Sammlungen, namentlich der Königlichen Bibliothek zu Königsberg, 
wieder hervorgezogen und das Verſtändniß berfelben wieder erfchloffen. 
Auch der Laie folgt einem folchen Führer gern in dag ihm fremde Gebiet 
ber mittelalterlichen Theologie. Was die Schrift Über Marienwerder und 
Dorothea betrifft, fo ift fie auch formell von foldher Rundung und Voll⸗ 
enbung, daß ein befonderer Abdruck berfelben durchaus gerechtfertigt 
ericheint. Aber freilich ein Proteftant wird fie Loch mit ganz anderem 
Sinne leſen, als der Verfafler fie gejchrieben hat; wenigftens muß Neferent 
beiennen, daß er, als er die alte Rebensbefchreibung der Klansnerin für 
bie Scriptores rerum Prussicarum bearbeitete, vorzüglich von ber Empfin- 
dung erfüllt war und ben Zwed vor Angen hatte, in derſelben ein literä- 
riſches Denkmal zugänglicher zu machen, welches wie fein anderes geeignet 
wäre, die, gejammten kirchlichen Zuftände der Zeit (wir vermeiden hier 
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geflifientlich fchroffere Ausdrücke) und die Nothwendigteit der Beſſerung 
berfelben, welche durch die Reformation erfolgt if, unmittelbar vor Augen 
zu ftellen; der katholiſche Bearbeiter berjelben Materie äußert zwar, daß 
ver Wunſch Dorotheens in eine Klanfe eingemanert zu werben, unſeren 
Obren befremblicher vorlomme, als er es im breizehnten Jahrhundert war, 
fteht aber übrigene der Theologie jener Zeit noch ziemlich nahe. — Das 
vorliegende Heft der Literaturgefchichte Ermlauds reicht noch nicht ganz 
bis zum Ausgang ber Ordensherrſchaft. Das Bedeutendſte in bemfelben 
ift wohl die Gefchichte des Schul- und Kloſterweſens und der Univerfitäts- 
ſtudien ermlänpdifcher (und prenkifcher) Studenten auf ausländifchen Univer- 
fitäten, die wie gejagt mit einer großen Fülle von Sachlenntnifjen einzeln 
burchgenommen werben. Sehr erwähnenswerth ift andy bie ziemlich wahr: 
Iheinlid gemachte Vermuthung, daß ein Ermländer, Magifter Tylo von 
Culm, welder um 1328 uns als Domknuſtos begegnet, Verfafler dreier 
größeren, dem Titel nad) nicht unbelannten, in der Königl. Bibliothel zu 
Königsberg erhaltenen Reimgedichte geweſen fei, des Buches „von bem 
fiben ingefigeln”, der „Hiftorien der alten ehe” und ver Paraphraſe bes 
Buches Hiob. Daß er bei dem Mangel au andern Literaturbenfmälern 


für diefe Zeit (Plaftwige Chronik ift noch das bedeutendſte) auch Landes⸗ 


orbnungen, Synodalbeſchlüſſe und Gefchäftsbücher der Verwaltungsbehörden 
als ſolche aufführt, darüber wollen wir mit ihm nicht rechten, zumal da 
wir eine gründliche Beſchäftigung mit Schriften dieſer Art für fonftige 
Zwede als etwas fehr Förderliches und Nothwendiges anfehen. 

Ueber den Codex diplomaticus und die Scriptores fönnen wir uns 
fur; fallen. Der Codex diplomaticus euthält über 800 theils vollſtändig, 
theils zwedmäßiger Weiſe in Auszügen mitgetheilte Urkunden, welche bis zum 
Sabre 1375 reichen, und in den Regeften wird außerdem noch auf eine große 
Anzahl fchon früher anderweitig gebrudter Urkunden zur Gefchichte Des 
Ermlandes bingewiefen, Die Herausgeber haben babei fich nicht ganz auf 
das fürftliche Xerritorium des Biſchofs und des Rapitels befchräntt, ſon⸗ 
bern außerdem auch die Stadt Elbing, welche zu der Didcefe Ermland 
gehörte, berüdfichtigt. Hier kamen ihnen bie Vorarbeiten des Stadtrath 
Neumann, welcher einen vorzäglichen Codex diplomaticus für bie Gefcyichte 
diefer Stabt aus den fehr zerfireuten, jest durch ihn in dem Elbinger 
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Archive gefammelten und geordneten Meberlieferungen ſchon vor langen Jahren 
haudſchriftlich angelegt hatte, jehr zu Gute. Auch Dr. Strehlfe in Berlin konnte 
aus entlegeuen Quellen manche Beiträge liefern. Die Arbeit des Heraus. 
gebers if, was Bollitändigfeit der Sammlung, Gollation bes Xextes, 
Nachweis ber Originale und überhaupt ber Weberlieferung, enpli was 
die Erläuterungen und bie reichhaltigen äußerſt forgfältig angelegten Re⸗ 
gifter anbetrifft, geradezu als mufterhaft zu bezeichnen. ‘Die Scriptores 
enthalten 1) eine alte Series episcoporum Warmiensiun, 2) das Chronicon 
de vitis episcoporum Warmiensium von Johann Plaftwig mit der faft un. 
verändert in diefelbe aufgenommenen Denk⸗ (Klag)ſchrift über die Gewalt. 
thätigleiten des Ordens gegen das Bistum von demſelben Berfafler, 
3) Acta de interceptione castri Allenstein, 4) die ermländijchen Anniver- 
fartenbücdher, 5) Memoriale Bartholomei Liebenwald, 6) die höchſt inter- 
efjante Ordinancia castri Heylsbergk, 7) einige, Fragmente zur Geſchichte 
des Bilchofs Nicolaus von Zungen, 8) das fehr nügliche Verzeichniß 
Investiti a domino Nicolao, episcopo Warmiensi, 9) sedes archipresby- 
terales dioecesis Warmiensis, Auch die Bearbeitung diefer Schriften tit, 
wenn wir von der Anffaflung der Nachrichten Plaſtwigs abjehen, über 
welche wir theilweife anders urtheilen, vorzüglich). 
Hohenftein, 10. März 1868. Dr. M. Töppen. 


Die Choleraepidemien in Königsberg. Bericht im Auftrage des Vereins für 
wissenschaftliche lleilkunde bearbeitet und herausgegeben von 
Dr. W. Schiefferdecker,. Mit sechs colorirten Plänen, einem 
Profil und vier graphischen Darstellungen. Königsberg 1868. 
Bon’s Buch- und Musikalien-Handlung. Pfitzer u. Heilmann, 
(XIII. u.177 8. Lex. 8) 2 Thlr, 


Königsberg ift eine von denjenigen Städten, welche ganz beſonders 
von ber Cholera heimgejucht worden find. Als die Krankheit zuerft in 
Europa erſchien, berrichte fie bei uns im Jahre 1831 fehr heftig und kam 
1837 noch einmal wieder, Bei dem mit bem Jahr 1848 beginnenden 
zweiten großen Zuge ber Seuche waren mehre Yahre hintereinander bie 
Dafenftädte des baltifchen Meeres faft ausfchließlich der Sig jener Krank⸗ 
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beit, Auch bei dem britten Erfcheinen der Cholera im Yahre 1866 ift 
Königsberg unter ben größeren Städten Deutſchlands eine der am meiften 
betroffenen geweſen. 

Die Königsberger Epidemie von 1831 hat eine Reihe von willen. 
ſchaftlichen Arbeiten hervorgerufen, meift pathologiſcher Inhalts, welche 
von Mitgliedern der phyſikaliſch⸗mediciniſchen Gefellichaft ausgingen und 
von der regen willenfchaftlichen Thätigkeit Zeugniß ablegen, welche damals 
unter den Xerzten Königsbergs herrſchte. Ja von jener Epidemie befigen 
wir ſogar eine fehr betaillirte ftatiftifche Bearbeitung von C. Fr. Burdach, 
wohl bie einzige aus jener Zeit. Dagegen find die Epidemien bes zweiten - 
Cyklus (1848—60) niemals bearbeitet worden. Theils waren es bie po» 
litifchen Wirren jener Jahre, welche die Aufmerkſamkeit von ftreng wiſſen⸗ 
ichaftlihen Unterfuchungen ablenften, theils herrſchte damals unter ben 
Aerzten eine ſolche Natblofigleit in Bezug auf die Aetiologie ber Cholera, 
daß man e8 nicht für wichtig hielt, gründliche Beobachtungen anzuftellen, 
Die erfte bahnbrechende Arbeit Über bie Entftehung und Verbreitung der 
Cholera von M. v. Pettenlofer war zwar jchon 1855 erfchienen, hatte 
aber wenig Eingang gefunden, weil im Allgemeinen das Berftänpnif dafür 
fehlte, in demſelben Jahre Hatte auch Snow (die deutſche Weberfegung 
erichten 1856) feine Beobachtungen über den Einfluß bes Trinkwaſſers auf 
bie Entjtehung und Verbreitung ver Cholera in London befannt gemacht, 
trogdem aber wurde die große Epidemie von 1857 in Königsberg ebenfo 
wenig zu willenfchaftlichen Arbeiten benugt, als bie frühere. Erſt als im 
Jahre 1860 Drafche mit feiner Bearbeitung der Wiener Cholera und 
Adermann mit der genauen Befchreibung des Verlaufes der Krankheit in 
Medlendburg, der eine gegen, der andere für die Anfichten Pettenkofers 
hervortraten, nahm die Geſammtheit ber Aerzte allmälig ein Tebhafteres 
Intereſſe für 'diefe Art von Unterfuchungen. Als daher im Jahre 1866 
bie Cholera fi) uns näherte, war es natürlich, daß der Verein für wifjen- 
fchaftliche Heilkunde in Königsberg (welcher nady der Auflöfung ber oben 
erwähnten phyſikaliſch⸗mediziniſchen Geſellſchaft die Mehrheit der Königs⸗ 
berger Aerzte umfaßt) eine dem damaligen wifjenfchaftlicden Standpunkt 
ber Frage nad) der Entſtehung und Verbreitung ber Cholera entſprechende 
Deobadhtung ber zu erwartenden Epidemie beichloß. Leider wurde bie 


Sihiefferdedeer, die Choleraepivemien. 57 


Ausführung ber projektirten Unterfuchungen dadurch faft ganz vereitelt, daß 
mehr als die Hälfte der Königsberger Aerzte ind Feld rüden mußte, bie 
zurüdgebliebenen aber nicht einmal zur nothwenbigften Behanblung ber 
vielen Kranken ausreichten und feine Zeit für genaue Beobachtungen übrig 
behielten. So erwies fih denn am Schluſſe der Epidemie das Beobach⸗ 
tungsmaterial als ein ziemlich bürftiges, dennoch habe ich verfucht, dafjelbe 
für die Aufflärung ber Xetiologie der Cholera zu verwerthen. Webrigens 
wurde eine folde Arbeit dadurch ermöglicht, daß früher fchon mehrere 
nothwendige Vorarbeiten gemacht waren, Einmal waren feit mehreren 
Sahren ziemlich regelmäßige Beobachtungen über den Stand bed Grund⸗ 
waſſers in verſchiedenen Theilen der Stadt angeftellt worben, ſodann war 
nad einem für bie projeltirte Königsberger Waflerleitung angefertigten 
Eituationsplan der Stadt eine Höhenfarte entworfen und bei ber 1864 
wnegeführten Volkszählung die Einwohnerzahl jeder Terraſſe feftgeftellt 
worden, Drittens hatten bie ftädtifchen Behörden eine fehr intereflante 
Bearbeitung der Wohnungsverhältniffe in Königsberg veranlaßt nnd ver- 
öffentlicht und viertens war ebenfalls in-NRüdficht auf die Wafferleitung 
eine Zahl von Analyſen des Waflers des Pregels und der Oberteichleitung 
ausgeführt worden, welcher ſich Unterſuchungen der Brunnenwaſſer an⸗ 
ſchloſſen, die Herr Profeſſor Werther und ſein Aſſiſtent Herr Zſchieſche für 
mich zu machen die Güte hatten. 

So konnten in dem vorliegenden Bericht viele Verhältniſſe genau 
erörtert werden, welche für die Entſtehung und Verbreitung der Cholera 
von beſonderer Wichtigkeit ſind. | 

In dem erften Theile des Berichtes find bie früheren Choleraepide⸗ 
mien Königsbergs nach ben bei dem Königl. Polizeipräfipium aufbewahr⸗ 
ten Liften kurz bejchrieben worden. Darans ergiebt fi), daß Königsberg 
von 1831 bis 1860 zwölf Epidemien burchgemacht hat, deren Umfang ſich 
verhält, wie folgt: 

1831 erkrankten 2206 und ftarben 1323 Perfonen, 


1837, 23 „ 18 , 
19 1 BE 5 


182 5 3 „ 0 os 
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1853 erkrankten 288 und flarben 176 Perfonen, 


84 112,„ Bu 
185 19 5 Bl 5 
156 „ 5 5 217 , 
157, 190 5 31 5 
1859 „ 168, 107, 
1860 17, 15 


Das Mortatitätsverhättnif war nad) ben —— Epidemien ein 
verſchiedenes, es variirte, wenn wir die kleine Nachepidemie von 1860 
unberückfichtigt laſſen, zwiſchen 49. 1 0/, und 64. 3 90, im Mittel ſtarben 
von 100 Ertranften 56. 2. Dieje Zahl ift ficher zu groß, weil von ven 
nicht tödtlich abgelaufenen Fällen ein großer Theil nicht angemeldet ift- 

Was die Dauer der einzelnen Epidemien anbetrifft, fo ift biefelbe 
eine jehr verfchiedene gewefen, fie ſchwankt zwilchen 81 und 140 Tagen 
und hängt nicht von dem Umfang nnd der Bösartigkeit der Epidemie ab- 

Es folgen nun die. Zabellen über die Erkrankten nad) ———— 
Straßen und Häuſern. 

Der zweite Theil des Berichts giebt zuvörderſt eine Beſchreibung der 
Epidemie von 1866, welche trotz der oben erwähnten ungünſtigen Umſtände 
viel genaner beobachtet worden iſt, als die früheren. Die Epidemie be⸗ 
gann am 22. Juni und dauerte bis zum 21. Oktober, alſo 122 Tage. 
In dieſem Zeitraum erkrankten im Ganzen 5543 und ſtarben 2671 Perfonen 
an Cholera. Bon den Erkrankten gehörten 4939 dem Civil und 604 dem 
Militair, von den Geftorbenen 2431 dem Civil und 240 dem Militair 
an, es kamen alfo anf die Eivilbevölferung 5. 00 0/, Erkrantte u. 2.47 0, 
Todte. — Die Mortalität berechnete ſich beim Civil auf 49. 4 040, beim 
Militair auf 38. O 0/0, im Ganzen auf 48. 2 0, fie war in ber erſten 
Woche der Epidemie eine hohe, nahm dann ab und fpäter bei der Abnahme 
mit einigen Schwankungen wieder zu, fo daß fie größer wurde, als fie 
anfangs gewefen war. 

Was Geſchlecht und Alter der Erkrankten und Geftorbenen betrifft, 
fo flimmten die Verhältniſſe im diefer Epidemie mit den in ben früheren 
gefundenen überein. Das männliche und weibliche. Geſchlecht zeigen im 
Bezug auf die Neigung und Erkrankung an, ber Cholera und in Bezug 
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auf die Mortalität keine wefentliche Verſchiedenheit, wie das auch an 
anderen Orten beobachtet worben ifl. In den verſchiedenen Lebensaltern 
findet man eine fehr verfchievene Proflivirät zur Erkrankung; am meiften 
wird das SKindesälter von der Cholera betroffen, jo daß bie im erften 
Lebensjahr ftehenden Kinder am häufigfien erfranten und die Verhältniß⸗ 
zahlen bis zum zwanzigften Jahre ftetig abnehmen, während dann wieber 
eine allmälige Zunahme eintritt. Auch das Mortalitäte-Verhälmig ift nach 
ben Lebensjahren fehr verfchieden, in ven erſten Kindesjahren am höchſten, 
im Alter von 20— 30 Jahren am geringften, dann wieder allmälg am- 
ſteigend. 

Was die verſchiedenen Stände und Berufsklaffen der an Cholera 
Erkrankten und Geftorbenen anbetrifft, fo ift der Arbeiterſtaud beſonders 
vertreten, unter 1399 männlichen über 10 Jahr alten Kranken befanven 
ſich 600 Arbeiter, von weldien 2367 ftarben. 

Hierauf folgt Die genane Angabe der Erkrankungen nad) Stabtthetlen, 
Straßen und Häufern, ans welcher hervorgeht, daß von den 4540 Wohn- 
häufern ver Stadt 1691 Eholeratobte gehabt haben, alſo 37. 2 00. Von 
biefen Häuſern hatten 770 nur 1 Kranlen, 

540... . 2—3 Krane, 
24 .,...4-6 , 
93 ...7-2 „ 
20...18—-18 „ 
13...19-24 , 


3...-30 „5 
2...31-36 „ 
0...72 5 
1... 5 
1... über 48 


k " 

Sonach hat alfo nur ein Heiner Theil der Hänfer Königsbergs wirk⸗ 
liche Hausepidemien gehabt, 

Außerdem geht aus jenen Zabellen hervor, daß bie verjchiebenen 
Staditheile und Straßen in fehr verſchiedenem Grabe von der Cholera zu 
leiden gehabt haben. 

Nachdem ſämmtliche Eholeraepivemien Königsbergs beichrieben und 
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ſtatiſtiſch möglichft ‚genan erörtert worden find, wenbet fih die Unter- 
fuhung zur Grörterung ver Aetiologie der Cholera. Profeflor von 
Pettentofer Hatte anf feine Beobachtung und feine Erfahrungen aus ber 
Münchener Epidvemie von 1854 eine Theorie der Entftehung und Verbrei⸗ 
tung ber Cholera gegründet und dieſelbe ſpäter durch eine Reihe von 
Beobachtungen an anderen Orten beftätigt gefunden. Demnach entfteht 
bie Cholera niemals fpontan, ſondern wirb durch erkrankte Berfonen, reſp. 
deren Effekten in gefunde Orte eingefchleppt. Die Uebertragung gefchieht 
dadurch, daß ſich aus den zerfegten Ererementen der Kranken ein Conta⸗ 
gium entwidelt, welches won Gefunden eingeathmet oder mit dem Wafler 
genofien die Krankheit erzeugt. Zur Entwidelung bes Contagiums ift e8 
nöthig, Daß die Exkremente in ein zur Zerfegung geeignetes Medium, am 
beften iin einen loderen, burchläffigen Boden kommen, welcher für atmo⸗ 
fphärifche Luft zugänglich if, Da ber burchläffige Boden eines Ortes in 
einter gewiflen Tiefe von Wafler (Grundwaſſer) getränft zu fein pflegt, fo 
iſt die gänftigfte Zeit für die Eutwidelung bes Choleracontagiums unb 
die Entſtehnng einer Epidemie biejenige, in welcher das Grundwaſſer raſch 
ſinkt. Der burdhläffige Boden entwidelt die örtliche, das Sinken bes 
Grundwaſſers die zeitliche Dispofitton zur Cholera. 

In Königsberg läßt fich die Einfchleppung nicht für jede Epidemie 
nachweiien, doch. ift diefelbe wahrſcheinlich, die örtliche Dispofition ift 
vorhanden, die zeitliche, welche durch das Sinken des Grundwaſſers gebil- 
det wird, Hat ſich ebenfalls nachweijen lafien, da bei uns das Grundwafler 
in jedem Sommer zu finten pflegt. Die Grundwaſſerverhältniſſe find aber 
bei uns viel complicirter als in München, 

Wir kommen nun zu ber wichtigften Betrachtung, nämlich zu ber 
Berbreitung der Cholera nach den verſchiedenen Stabttheilen und Straßen. 
Es hat fich herausgeftellt, daß in der Epivemie von 1866 bie einzelnen 
Theile der Stadt in ſehr verfchiedenem Grade von ber Kraukheit betroffen 
worben find, es erkrankten nämlich auf 10000 Einwohner auf 

der Schloffreiheit ... . . 122 
dem Steindamm ... .. 250 
„ Tragheim ...... 308 
„ Röoßgarten ..... 326 
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der Altftabt A... .. .. 375 

„ Altflabt B....... 400 
bem Löbeniht ... +... 570 - 

„ Kmeipbof . ... +. . 616 

„ SBaberberg ...... 655 

der Vorſtadt....... 656 

„Königsſtraße..... 687 

bem Sadheim .. .... 720 

„ Naflen Garten... . 777 

in der ganzen Stadt . . . +. 500 

Es gilt alfo die Frage, wie lafjen fich biefe Abweichungen erflären, 
deshalb wird in Betracht gezogen 

1. Die Dichtigfeit der Bevöllerung in ben verſchiedenen Stadttheilen. 
Diefe variirt von 12 bis 177 Einwohner auf ven Morgen, correfponbirt 
aber nicht mit der Zahl der Erkrankungen, 

2. Die Wohnungen. Hier flellte fi) herans, daß die Kellerwohnun⸗ 
gen verhältnifmäßig die meiften Erkranfungen gehabt Haben, dann folgt 
bas vierte Stodwerl, dann das britte, zweite, erfte nnd endlich das Par» 
terre, welches die gänfligfte Höhenlage if. Im übrigen bat fich gezeigt, 
daß große Miethshänfer, welche vicht von armen Leuten bewohnt werben, 
häufig befonders der Cholera ausgefett find. 

3. Die Höhe der Wohnungen über dem Waſſerſpiegel zeigt Teinen 
tonftanten Einfluß auf die Cholera Während in London eine fletige 
Abnahme Ser Krankheit nach Höhe der Wohnungen beobachtet worben 
ift, weift in Königsberg gerade die höchſte Gegend der Stadt die meiften 
Erkrankungen anf. ; 

4, Der Boden nach feiner geologiſchen Zufammenfegung betrachtet, 
bat keinen Einfluß auf bie Cholera, 

5, Das Grundwaſſer fteht im verſchiedenen Gegenden der Stabt ver- 
jchieben Hoch, was von ber Höhe und Tiefe der undurchläffigen Schicht 
and etwaigen Mulvenbildungen in berfelben herrührt. Ein Einfluß ber 
abfolnten Höhe des Grundwaſſers auf bie Eholera Täßt fich nicht nach 
weiſen. | j 

6. Das Trinfwafier. Königsberg bezieht fein Wafler aus vier ver- 
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ſchiedenen Quellen, aus dem Pregel, der Oberteichleitung, ber Sprinblei- 
tung und aus dem Grundbrunnen, und ift die Qualität biefer Waſſer eine 
jehr verſchiedene. Das Waſſer des Pregels tft im Allgemeinen fo zuſam⸗ 
mengefeßt, wie bad anderer großer Flüfle, doch wirlen zwei Umftänbe 
auf feine Werfchlechterung wefentlih ein. Cinmal wird bei heftigen 
Weftwinpen, welche bei nus ſehr Häufig herrſchen, Seewaſſer bis weit über 
bie Stadt hinauf (bis Tapiau) in den Fluß getrieben, fo daß z. B. am 
11. November 1865 ber Kochſalzgehalt des Waſſers 93. 78 auf 100000 
Theile betrug, zweitens ift ber Gehalt an organiichen und in Zerjegung 
begriffenen Stoffen groß, wie der Ammoniafgeholt im November 1866 
und die mifroscopifchen Unterſuchungen nachweiſen. | 

„Das Wafler des Pregels ift demnach zur Zeit ein vollſtändig un- 
genießbares und wird unter den bisher aualyfirten Flüſſen nur noch von 
bem Wafler der Themfe zur Zeit der Fluth an Schlechtigleit übertroffen.“ 

„Wenn man in Erwägung zieht, daß außer ben Abfällen des Schlacht. 
‚ bofes, dem Pregel ber größte Theil der Rinnfteine, die durch alle möglichen 
Abfälle und menichlichen Exkremente ſehr verunreinigte Katzbach zufließen, 
daß feruer die Exkremente aller Menjchen, welche fich auf den im Strome 
liegenden Schiffen aufhalten, in benfelben fommen, fo läßt ſich wicht 
läugnen, daß das Pregelwaſſer nicht nur ein im Allgemeinen unreines und 
ungejundes ift, ſondern daß bafjelbe während einer Choleraepivemie ficher 
ven fpeziflichen Cholerafeim, mag biefer nun ein Pilz oder eine unbelebte 
Subftanz fein, in großer Menge enthalten muß.” 

. Das Waller des Oberteiches und ber Sprinbleitung ift ungewöhnlich 
rein und während bes ganzen Jahres keinen großen Veränderungen 
unterworfen, 

Das Wafler der Grundbrunnen hat fi) bei ver chemiſchen Unter⸗ 
fuchung als ein durch Auslangung bes Bodens der Stadt vielfach verun⸗ 
reinigtes erwiejen. Die feften Beftanbtheile ſchwanken zwiſchen 70. 75 
und 280, 10 auf 100000 Theile, bie flüchtigen zwifchen 3. 95 und 37.50. 
Ein großer Gehalt von fehwefelfauren und falpeterfauren Ealzen, fo wie 
von organijchen Subftanzen macht das Wafler der Brunnen zu einem ber 
Geſundheit nachtheiligen. Wenn die Bewohner der Stadt der alimäligen 
Gewöhnung wegen dieſe Nachtheile nur ausnahmeweife empfinden (wäh- 
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rend einer Choleraepidemie), jo leiden fremde, welche hierher kommen, 
häufig am Durchfall. Da überdies die Brunnen nicht gegen birecte Ver⸗ 
unreinigung mit Auswurfsjtoffen Hinlänglich gefchägt find, jo muß ihr 
Wafler nicht nur verſchiedene organifche Zerſetzungsprodukte, fondern unter 
Umfländen auch die ſpezifiſchen Anſteckungsſtoffe der Cholera enthalten. 

„Wenn wir die Reſultate unſerer Unterfuchungen ver Königsberger 
Waſſer zufammenfaljen, jo müſſen wir die Vermuthung ansprechen, daß 
bie Cholera in benjenigen Stabttheilen bejonders herrjchen wird, deren 
Bewohner genöthigt find, Pregel- oder Brunnenwaljer zu genießen, wäh, 
rend bie mit Oberteichwaſſer verforgten Stabttheile von der Krankheit 
weniger zu leiden haben werden.” Im Wirklichkeit ergiebt fi auch „daß 
bie ſechs erften Stabttheile in der oben angeführten Reihe, welche mit 
ihren Erkrankungen unter dem Mittel bleiben, ihr Waller aus ber Ober 
teich- und Sprinpleitung beziehen, während die Äbrigen Pregel- und 
Brunnenwaſſer genießen. Wir fehen alfo durch vie birecte Beobachtung 
beftätigt, daß Pregel- und Brunnenwafler die Verbreitung ver Cholera im 
Yahre 1866 ſehr begänftigt haben, Da nun fchon früher nachgewieſen 
if, daß die Mittelwerthe aus ben fünf großen Epidemieen in Bezug anf 
bie Bertheilung ber Cholera nach den einzelnen Stapttheilen und ben 
Verbältnißzahlen der Epivemie von 1866 im Wejentlichen übereinftimmen, 
jo gebt darans hervor, daß die nadhihetlige Einwirkung des Pregel- und 
Brunnenwaflers anf die Königsberger Bevölkerung fih in allen 'größeren 
Epidemien gezeigt bat.” 

Wenn der in Rebe ftehende Bericht nachgewiejen Hat, daB die Cholera 
in Königsberg befonvders durch fchlechte Wohnungen (große übervölferte 
Miethshäuſer und Kellerwohnungen) und durch Schlechtes Waſſer begünftigt 
worben ift, jo muß ber dringende Wunjch ausgefprochen werben, daß jene 
Vebelftände befeitigt werden. Wir wollen uns in biefer Beziehung aber 
feinen Alluſionen hingeben. Es wirb noch lange dauern, bis man auf 
hören wird, Kellerwohnungen zu bauen und bie ärmere Bevöllerung tm 
ſchlecht eingerichtete Mieths-Rafernen zufammenzubrängen unb e8 wird noch 
manches Jahr darüber hingehen, bis Königsberg eine Wailerleitung aus 
dem Oberteich befommen wird, aber gebaut wird fie werden! Die Er- 
fahrungen aus allen Ländern und Städten lehrt uns, daß bei Gelegenheit 
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ber Einrichtung von Waflerleitungen überall derjelbe Kampf ftattgefunden 
hat, wie bei uns. In Baſel wollte bie ſtädtiſche Behörde eine Wafler- 
leitung aus dem Rhein einrichten, deſſen Waſſer dort gar nicht fchlecht 
ift, es trat aber bald eine Agitation für Quellwaſſer auf, für welche fich 
auch der herbeigerufene Herr Moore entſchied. Es find drei Quellen, 
weldhe reſp. 215, 234 und 2 Meilen entfernt liegen, gefaßt und zur 
Leitung benutzt worden, welche ſich als jehr gut bewährt bat. Im Leipzig 
beftand feit alter Zeit eine Kunft (die ſchwarze und bie rothe), welche 
Pleißewaſſer in die Stadt leitete; im Januar 1866 ift die neue Wafler- 
leitung eröffnet worden, welche von den Quellen anf der Bauernwieſe 
geſpeiſt wird. Dieſe Quellen, von deren Leiftungsfähigleit man fi) vorher 
nicht unterrichten Tonnte, reichen nicht immer aus, dann zeigen bie üffent- 
lichen Blätter an, es werbe für einige Tage Flußwaſſer geliefert werden, 
man fügt fi in das Unvermeibliche und fühlt fi um fo glädlicher, wenn 
man wieder Quellwafler bat. 

Auch unfere Nachbarftadt Danzig batte eine Waſſerleitung aus der 
Radaune projeftirt und zu biefem Zwecke die Gifchlauer Mühle angekauft, 
jetzt bat aber bie befiere Anficht Geltung gewonnen, fein Flußwafler zu 
nehmen, bie Mühle ift wieder verkauft umb bie Stabtverorbneten haben 
50000 Thlr. bewilligt, um die 21), Meilen von ber Stadt entfernte 
Prangenauer Quelle zu faflen und ihre Ergiebigkeit zu prüfen. 

Wir Königsberger befigen eine fchon fertige Leitung des fchönften 
Quellwaſſers. Wir werden uns biefelbe feiner Zeit zu Nutze machen und 
uns wohl dabei befinden! — 

Dr. W. Schiefferderker. 
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Das Schlachtfeld bei Zannenberg. 


Deftlich von der Stadt Gilgenburg und dem großen Dameran-Gee 
erhebt fi, eine Meile lang und ebenfo breit, ein fanft wellenförmiges 
Blatean, deſſen Ränder im Weften zum Damerau-See und im Often zn 
dem Heinen Flüßchen Maranſe abfallen. Auf dem Nordrande liegt das 
Dorf und Gut Tannenberg, von wo das Terrain norbweftlich zu ttefliegen- 
ben Flächen hinabfteigt, bie zum Theil durch ein wenig Wald begrenzt find. 

Auf dem Rorbweftrande der Fleinen Hochebene, zwifchen Taunenberg 
und dem Dorfe Grünfelde*), das indeß bereit8 anf dem Abhange fteht, 
war das Drbensheer aufgeftellt. Die Polen, welche von Süpen über 
Oſchekau herangezogen waren, lagen, als die erfte Berührung mit dem 
Deutichen ftattfand, zum großen Theil noch in Wäldern verftect, von denen 
bis anf einen [malen Waldrand im Often heute nichts mehr zu erbliden 
if. Die ganze Ebene, anf der die Schlacht gefchlagen wurde, iſt nicht 
mehr wäft, wie früher, fondern durchweg bebaut, 

Nun liegt eine ftarke Viertelmeile füplih von Taunenberg das Gut 
und Dorf Ludwigsdorf. Zwiſchen beiden Dörfern zeigt die Ebene eine 
leichte mulbenförmige Vertiefung und hier wirb ber erſte Zufammenftoß 
der Kämpfenden gewejen fein, da jedes Heer bemüht fein mußte, die er 
höhte Pofition des Gegners zu gewinnen, 

Ans der genannten Einſenkung ſchwillt der Boden in öſtlicher Rich⸗ 
tung faum merklich an, dann neigt fi) bie Fläche wiederum ein wenig 
dis zu dem Dorfe Seewalde an ber Maranſe. Auf diefem Wege ver- 
folgten die Ritter die gefchlagenen Litthaner. 


*) Nicht „Orünmalde”, wie Voigt in feiner „Geſchichte Preußens‘ fchreibt. 
Altpr. Monsteiärift Op. V. Hft. 6 u. 6 35 
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Unterbefjen verftärfte Jagello den gleichfalls hart beprängten linken 
Flügel feines Heeres und brängte den rechten Flügel der Deutjchen, auf 
dem der Hochmeifter focht, in die urſprüngliche Pofition auf dem Nord» 
weftrande der Zannenberger Ebene zurüd. Dort kam es zum Entfchei- 
dungskampfe. Bevor der ſiegreiche linke Flügel der Ritter von der Ver⸗ 
folgung zurückkehrte, wurde der rechte von der Uebermacht der Polen auf 
beiden Seiten umgangen und von der Höhe hinabgeworfen. Damit war 
die Schlacht für die Polen gewonnen. Den letzten verzweifelten Verſuch, 
die alte Stellung zurückzuerobern, machte der Hochmeifter ſelbſt. Auf 
einem kleinen Hügel jenes Nordweſtrandes der Ebene, mittenwegs zwiſchen 
Tanuenberg uud Ludwigsdorj, fiel er im dichteſten Schlachtgewühl. Dort 
wurde feinem Andenken fpäter eine Kapelle errichtet, von der heute nur 
noch ein Steinhaufen übrig ifl. 

Wer von dem Hügel, wo ber Hochmeifter fiel, das Schlachtfeld über: 
ſieht, wird fich der Ueberzeugung faum erwehren, daß vor allem die zu 
weit ausgedehnte Verfolgung des rechten feindlichen Flügels, wie auch 
Boigt annimmt, für die Nitter den Verluſt der Schlacht nach fich zog. Das 
Drbensheer war ohnehin ſchwächer als das polnische und die Theilung mußte 
fein Berberben werben. Uebermäßiges Selbftvertrauen, Mangel an Disciplin 
und auch Verräherei im Deutſchen Heere verſchuldeten die furchtbare Nieverlage. 

Wo die Hochmeiſterkapelle ftand, ift wie gefagt nur noch ein Trümmer⸗ 
haufen, Die Kapelle war mit der Altarfeite nach Oſten gebaut; eine 
länglich vieredige Höhlung, etwa 25 Fuß breit und 100 Fuß lang, bie 
theilweife mit den lekten noch vorhandenen Steintrümmern angefüllt ift, 
beutet bente auf ben innern Raum. Am Weftende liegt noch eine faft 
unverjehrte Steinfliefe., Dort foll der Eingang gewefen fein. Die Mauern 
ber Kirche find bis auf deu Erdboden abgebrochen und rings wird das 
Fundament von wild verwachjenem Wachholder-Geftrüpp bevedt. Die 
Ruine gewährt einen traurigen Anblid. Die polnifche Bevölkerung ver 
Umgegend nennt ven Platz bojewisko (Schlachtfeld.) 

Ganz nahe vor der Oftfeite der Kapelle erblidt man zwei runde 
Löcher mit erhöhten ande, in benen das Erdreich in der Mitte am tief» 
ſten eingefunten iſt; das erflere von ihnen mag 50 Fuß im Durchmeffer 
haben, iſt alſo recht beträchtlich. Zwei ähnliche Vertiefungen liegen in. 
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einiger Entfernung feitwärts und man Hält fie für die Gräber der Er» 
ſchlagenen. Ich wurde an die Ruine von einem Hirtenjungen geführt, ber 
von jenen Gräbern wunderbare Dinge fagte. Im feinem gebrochenen 
Dentfch erzählte er: Einfimals wollte man bie Löcher mit den Steinen 
ber abgebrochenen Kirche anfüllen, doch was bie Arbeiter am Tage hinein- 
thaten, hatte es Über Nacht wieder herausgeworfen, fo daß der benachbarte 
Befiger genöthigt.war, die unnüßge Arbeit einzuftellen, Auch Hatten früher 

bie Schuljungen ihren Spielplag an ber Ruine. Die warfen oft ihre 
Mutzen in eines der Löcher und alsbald fchlenverte fie eine unfichtbare 
Hand wieder zurüd, Als ich ven Jungen bat, mir das wunberbare Koch 
zu zeigen, meinte er, das ſei nicht mehr zu finden. 

"Eine Meine Strecke fühwärts von der Ruine Liegt der fogenannte 
Heiligenfee oder Gefunpheitsteih. Er hat ungefähr biefelbe Größe, wie 
die Ruine und ift wie dieſe mit Geftrüpp umwadfen. Ein Teich if’e 
freilich nicyt mehr, fondern ein Feiner Sumpf, in dem man kaum uod 
eine Spur von Wafler gewahr wird. Lange Zeit hielt man das Wafler 
des Teiches für Heilfräftig; durch ein Bab darin genafen, wie man glaubte, 
Krüppel und Lahme von ihren Gebredhen. Ehe die Kranken fortzogen, 
pflegten fie ein Opfergeld in das Waſſer zu werfen; auch ließen ſie ihre 
Hemden und andere Kleidungsſtücke, an denen nach ihrer Meinung die 
Krankheit in Zukunft noch haftete, an dem Ufer des Teiches zurück. Herr 
Pfarrer Ziegler in Mühlen, der mir dies erzählte, bat vor 20 Jahren 
noch öfters foldhe von den Kranken zurückgelaſſene Hemden an dem Teiche 
ftegen fehen. Einſt badete ein Fränlein von Tannenberg dort ihren gicht⸗ 
krauken Hund und von Stund' an verlor das Wafler bie Heilkraft. Mein 
Führer, der Hirtenjunge, behanptete, Blinde wuſchen ſich früher mit dem 
Waſſer, um fehenn zu werben. Nach ibm war jener fatale Hund auch 
nicht lahm fonbern blind.“) Außerdem theilte er mir mit, man erzähle 
fih, das Blut der dort Erjchlagenen fet in ven Teich geflofien. 


*) Tettau und Temme: „Die Bollsfagen Dftpreußens x. S. 196 theilt nad) 
Bod: Naturgeihichte von Preußen Thl. 1. ©. 549 mit, daß man dem Gemäuer der 
Kapelle die Wunderkraft zufchrieb und das Opfergeld auf dem öftlihen Rande der 
Mauer niederlegte, wo früber der Altar ftand. — Das kann wohl nur eine Verwechſe⸗ 
Img jein. | * 
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Eine ziemliche Strede fühweftlih von der Ruine und dem Teich liegt 
auf einer Anhöhe ein großer Stein, um den einige Kiefern herum ftehen. 
Auf dem Steine fol Jagello vor der Schlacht gebetet haben. Das ift 
indeß eine Unmöglichkeit, da die Stelle in der urfpränglichen Schlachtlinie 
ber Ritter gelegen iſt. 

Als die Hochmeifterlapelle verfallen war, erbaute man, wie gejagt 
wird, die Heine Kirche im Dorfe Tannenberg. Der Altar trägt die Jah⸗ 


reszahl 1681 umd in der Sacriflei werben noch einige Erinnerungszeichen- 


an die Schlacht aufbewahrt, von denen ein paar Steinfugeln echt fein 
mögen. Die eiferne Harniſchplatte dagegen nebft den Reiterſtiefeln und 
ber fogenannten Streitart, die einem modernen Beil gauz ähnlich fieht, 
find vom Gilgenburger Schloß dorthin gebracht. Doc ift in der 1862 
nen erbauten Kirche von Mühlen ein Helm anfgeftellt, ven man für echt 
hält. In der früheren Kirche von Mühlen, die man am Anfange biejes 
Jahrhunderts abbrach, wurde der Helm feit alter Zeit aufbewahrt und er 
fol auf dem Schlachtfelde, das ſich bis in die Nähe jenes Dorfes erſtreckt 
bat, gefunden fein. Der Neubau der Mühlener Kirche knüpft fich gewiſſer⸗ 
maßen an ven Helm. Als nämlich im Jahre 1842 Friedrich Wilhelm IV, 
das Tauuenberger Schlachtfeld befuchte, bot ihm ber damalige Befiger von 
Seewalde und Mühlen den Hiftorifchen Helm ala Geſchenk an. Der König 
wies den Helm zurüd und wünſchte, daß er in einer nem zu erbauenden 
Kirche in Mühlen feinen Plag fände, wo er von Rechts wegen Hingehöre. 
Zwanzig Jahre fpäter wurde der Bau ausgeführt und heute ift der Helm, 
feifch überſtrichen, an einem Pfeiler der neuen, ftattlichen Kirche ange- 
bracht; darunter hängt eine Wipmungstafel des Herrn Wernit, welche die 
befagte Veranlafjung zum Bau der Kirche erzählt, 


Aufdeckung eines altpreußifhen Begräbnißplages bei der : 
Stadt Lögen. 


Die Eifenbahn-Bauten, die fchon fo manchen hiſtoriſchen Schatz aus 
altersgrauer Vorzeit zu Tage geförbert, haben auch wieder in jüngfter Zeit 
eine altpreußifche heidniſche Begräbnißſtätte aufgededt, deren Ausbeutung 
mir vergönnt gewejen, Die Oſtpreußiſche Südbahn, welche bei Lötzen 
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mit ben größten Echwierigfeiten zu Tämpfen hat und fo manchen Berg 
in den Löwentin-See verjenlen muß, hatte and) den 800 Schritte öſtlich 
von ber Stadt hart am Löwentin-See gelegenen fogen. Galgenberg, 
welcher zu ven Pfarrlänbereien gehörte, erworben, um ihn zur Damm- 
ſchüttung und Planirung des fumpfigen Bahnhof-Zerrains zu verwenden. 
Ein ſchmaler Durchſtich bis zur Kuppe des etwa 40 Fuß hohen Berges 
führte in den legten Tagen des Xpril auf die Epur von fogen. Hünen- 
gräbern; von Arbeitern wurden einzelne Urnen ausgegraben, wie gewöhn- 
lich zerichlagen; die Nachricht verbreitete ſich gleich in der Stadt, und 
Herr Bürgermeifter Saftell Hatte bie Freundlichkeit, mir, als Mitglied der 
Pruffia, fofort Kenntniß davon zu geben. Andern Tags begab ich mich 
an Ort und Stelle, um den Play in VNugenſchein zu nehmen und erkannte 
fofort, nicht an den gewöhnlichen äußern Kennzeichen, fonvern nur an den | 
einzelnen blos gelegten Gräberftellen, daß bier ein uralter Begräbnifplag 
aufgefunden. 

I. Allgemeine Lage. Der unregelmäßig geftaltete, nach dem See 
hin vorfpringenne Galgenberg mochte früher wohl von 3 Eeiten vom 
Löwentin befpült worden fein; nun umgeben ihn fumpfige Ufer; die 4te 
Seite, ebenfalls flach abfallend, verbindet ihn mit den nördlich gelegenen 
Höhen. Der Nanre des Berges beutet die frühere Beftimmung an; es 
war ber Nicdhtplag der Stadt, bei Gründung verfelben, vielleicht 
nicht ohne Abficht gewählt, um den Ort ben an dem alten Glauben 
etwa noch hängenden Urbewohnern unehrlich zu machen; Knochen⸗Ueberreſte 
von Gerichteten wurden auch mehrfach im Laufe der Ausgrabungen zu 
Tage geförbert. | 

1, Aeußere Kennzeichen der Gräber fehlten, wie gefagt, fafl 
gänzlich, bie regelrechte Aufpedung der Urnen wurbe daher ungemein er 
Schwert; jeder Anhalt, wie Grabhügel und Steinfränze, fehlten, da deren 
Steine wohl bei der Nihe ber Stadt zu Fundamentirungen verwendet fein 
mögen; nur einzelne große Steine ragten ans der Erbe hervor, welche 
fih in der Folge als Dedfteine erwieſen; an fie machte ich mich zuerft 
heran. | 

II. Lage ber Urnen im Innern. Die erften Urnen fand id 
unter den ſchon genannten großen Sieinen, und zwar in Einzel-Gräbern, Die 
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Dedfteine, theils ganz flach, theils unregelmäßig rund und verſchieden 
groß, waren mehrfach fihtbar, die meiſten jedoch lagen I—11/, Fuß unter 
der Oberfläche. Waren die Steine aufgehoben, fo folgte eine ganz dünne 
Sanpichicht, darunter die Urne, frei ohne Schutz in bie Erde gegraben, 
unter ihrem Boden eine oft mehrere Zoll ftarke, ſchwarze Holzkohlenſchicht. 
Im weiteren Verlauf der Nachgrabungen fam ich an Stellen, wo dicht 
unter der Oberflähe Urne an Urne, in mehreren Reihen hart nebeneingn- 
ber flanben, die Reihen hatten die Nichtung von Oft:nah Well. Hier 
fehlte jede Steinbededung, manche waren bis zur Hälfte abgepflügt; an 
einer Stelle deckte ich drei nebeneinander liegende Reihen a 6— 7 Stüd 
anf, bie Reihen hatten etwa 2 Fuß Zwilchenraum; bier fehlte fait burch- 
weg bie fonft untenliegende ſchwarze Kohlenſchicht, ein Beweis, daß bie 
meiften Urnen in ber Gruft beigefeßt find. Hier zeigten ſich auch Ver⸗ 
ichievenheiten der Urnen in Form und Größe, vielleicht dem Alter und 
Geſchlecht entſprechend; dieſe mit großer Vorſicht blos gelegte Familien⸗ 


gruft machte auf die vielen hinzugekommenen Beſchauer einen tiefernſten 


Eindrud, Leider waren bie Urnen burch bie Pflugſchaar und bie burdh- 
gewachfenen Wurzeln jo arg mitgenommen, daß an ein unverjehrtes 
Herausbringen nicht zu denken war. Die Zahl der bisher im Ganzen 
geöffneten Urnen läßt fih Taum annähernd beftimmen, da in ber erften 
Zeit leider viele Unberufene das Ausgrabungsgeſchäft betrieben; die Zahl 
100 wirb wohl faum genügen. 

IV. Form und Größe der Urnen, Die Gefalt ift bei allen mit 


Heinen Abweichungen ziemlich viefelbe; vie Höhe beträgt 1— 11, Fuß, ber 


Boden hat 3—4 Zoll Durchmeſſer, der Bauch der Urne hat je nachdem 
ex Tugelförmig oder nach oben zu mehr koniſch, 11—2 Fuß Durchnefier, 
Henkel find bei Feiner gefunden, wohl aber bat jede einen trichterförmigen 
2—4 Zoll hohen Hals; die Deffnung des Halſes wurde bei ben meiften 
von einem Thondedel umfchlofien; einzelne, wie Heine Töpfe geformt, ums» 
ſchloſſen nur den Hals, andere, in der Form großer Schalen, umgaben 
bie Urnen bis zur Hälfte des Bauches; leider waren die meiften von dem 
Gewicht der Dedfteine in Scherben zerbrödelt. — Die regelmäßige ge- 
fällige Form der Urnen und Dedel deutet darauf bin, daß fie ſchon auf 
ber Drehbank angefertigt find; an Verzierungen find nur Kreislinien und 
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Querflriche angebracht, der Rand des Halfes bei einer Urne war ausge 
zadt. — Das Material ift das Überall vorberrfchende, Lehm oder blauer 
Thon, mit Granitlörnern gemifcht; die Härte je mad) bem Grade des 
Drennens war fehr verichieden. Bei diefer Gelegenheit möchte ich eine Be- 
hauptung aufftellen, die vielleicht einige Wahrfcheinlichkeit für ſich Hat, 
Das Berbrennen der Todten muß jedesmal an einem befonveren Orte, 
nicht in den Gräbern finitgefunden haben, und zwar fo, daß nur bie deu 
Leichnam umzüngelnden Flammen ihn zu Ajche brannten, ohne daß er mit 
ven Kohlen in Berührung kam, denn in feiner einzigen ber vielen von 
mir geöffneten Urnen babe ich auch nur die geringften Kohlen-Weberrefte 
gefunden, ſondern nur weiße Knochenaſche mit Sand gemiſcht. Ebenfo 
babe ich in der unter den Urnen und um biefelben befinplichen Kohlen⸗ 
Ichicht nie Die geringfte Spur von Kuochenüberreften wahrgenommen, ob> 
gleich id} darauf mein befonderes Augenmerf richtete; ich glaube vielmehr, 
baß die nad) dem Tode erft frisch angefertigten Urnen in der Grabgrube 
durch das rings angelegte Feuer gebrannt wurden, nachdem vorher bie 
nur an ber Luft geirodneten mit der Knochenaſche gefüllt worden; wie 
ſchon oben angeführt, fehlte auch bei den meiften Urnen in der Familien« 
gruft die unterliegende Kohlenſchicht. — Leider gelang es mir nur bei ſehr 
wenigen Urmen, jie möglichſt unverfehrt heranszufördern, theils waren. 
fie durch die ſchweren Dedfteine zerprädt, theils zur Hälfte abge 
pflägt; am meiften fpotteten jedoch auch der größten Vorficht die Wurzeln, 
welche durch ihren zähen Lebenstrieb ſich faft überall in den Thon ein 
und burchgearbeitet hatten. 

V. Inhalt der Urnen im Allgemeinen, Alle ohne Ausuahme 
waren mit balbverbrannten Knochen, mit Sand gemifcht, gefällt, Gelenk⸗ 
Töpfe, Rippen⸗ und FZingerkfnochenftüde ſowie Zähne waren oft gut erhalten; 
der Grad des PVerbrennungs- Prozefles bedingt jedenfalls die Größe ber 
Urnen; viele bargen außer der Knochenafche im Innern gar nichts. Das 
wachfolgende DVerzeichniß giebt die von mir anfgefundenen &egenjtände an; 
auffallend ift die geringe Zahl von Waffen, vie Einwohner ſcheinen wenig. 
kriegeriſch geweſen zu fein. Bon kuliurhiſtoriſchem Intereſſe find bie beiden 
mit äußerſt dünnem Golde plattirten Bronze-Gewandhalter, ſowie vie 
fhöne Sammlung von Perlen, welche theils aus buntem römischen Thon, 
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theils aus Glas, mit Mofail-Arbeit gefertigt find. Die römifche Kaiſer⸗ 

mänge, bei welcher nur ber Kopf und die Endbuchſtaben des Namens NVS 
(ver Raum davor langt etwa für 5—6 Buchſtaben) noch zu erfennen’), 
lafjen ungefähr auf das Alter fchließen; ich fand fie mit der Bronze⸗Kette 
in einer Urne, Im einzelnen befanden ſich noch ganz Tleine, etwa 2—3 Zoll 
hohe Töpfchen, befonders auffallend war mir in einer großen Urne eine 


auf dem Boden berjelben ftehenbe Hleinere, etwa 4 Zoll hohe, mit 5—6 Zoll 


Durchmeſſer, ebenfalls mit Kuochenafche gefällt; leider gelang es mir nicht, 
dies feltene Exemplar unverjehrt herauszuheben. Im einer andern Urne 
(ag eine Löffelähnliche Heine Schöpflelle von Thon, leider auch ſchon mit 
abgebrodhenem Stiel. Nachftehend folgt das Verzeichniß derjenigen Gegen⸗ 
ftände, welche ich in ben Urnen gefunden. 

l. Eifenfüde: 2 Speerfpigen, 7 u. 8 Zoll lang; 2 Meſſer, 10u. 
12 Zoll lang; 2 Schnallen, 2 Pfeilfpigen, 1 Gewanbhalter, Meſſerſchei⸗ 
den⸗Beſchlag; mehrere unbeftimmbare Fragmente. 

I. Bronzeftüde: 8 ganz gleiche golpplattirte Gewanbhalter, (bei 
einem fehlt die Goldplattirung); 6 Gewanbhalter in verfchiebenen Formen; 
4 Haarnadeln, 4— 6 Zoll lang; eine 17 Zoll lange Bronzefette, aus 
72 Heinen Ringglievern zufammengefügt; eine römijche Kaifermünze, eine 
2 Zoll lange Nabel; verfchienene Feine Fragmente. 

Ill, Berlen: A. von Glas: einezollvide, blau, mit gelben Sirei- 
fen; eine kleinere, blau, weiß, roth, gelb, grün geftreifte; eine gelbe mit 
rothen Punkten; 2 blaue mit weißem Moſaik; eine Klare bellgrüne; eine 
klare weiße, 3 dunkelgrüne, 4 blaue, 18 weiße mit Goldglanz. 

B. Bou Thon: 6 gelbe und 10 rothe von fogen. römifchem Thon, 
Bon DBernftein: 3 Heinere und die Bruchftilde einer großen. 
Bon Bronze: eine hohle und eine maffive. 

Verſchiedene Bruchſtücke gefchmolzener Glas⸗ und Bernſteinperlen. 
. Bruchſtücke einer dünnen bearbeiteten Knochenröhre. 

IV. Thonſtücke: eine Heine Schöpfkelle, 2 Henkeltöpfchen, 1 davon 

befelt, 2 Berlen, 11/g—2 Zoll Durchmeſſer. 


mon 


> 


) Die mir vorgelegte Münze (Mittelbronce) zeigt den Kopf des Antoninus Pius 
mit der Strablentrone, von der m it nur INVS zu lefen; die Rüchſeite ift gang 
verwittert. Neſſelmann. 
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V. Steinftäde: 3 Heine flache Sanpfteine lagen bei ven Mefjern, 
vermuthlich Schleiffteine, eine flache Steinperle, 2 Zoll Durchmefler, ein 
weißes Korallenftüd mit rothen Farbereſten. | 

Sämmtliche Gegenftände werden der Sammlung der Alterthumsge⸗ 
ſellſchaft Pruffia einverleibt. Zum Schluß bemerfe ich noch, daß die Be⸗ 
gräbnipflätte vermuthlich von mir noch nicht völlig erfchöpft ift, daß fi 
bei der Abtragung des Berges voransfichtlich noch manches uneröffnete 
Einzelgrab vorfinden wird. 

Anſchließend an diefen Bericht möchte ich noch in wenigen Worten 
einige Skizzen der hieſigen Umgegend aus ber heidniſchen Vorzeit beifügen, 
foweit fie eigner Wahrnehmung entflammen. — Im Allgemeinen muß an 
den Ufern des Löwentin- und Mauer-See’s eine zahlreiche Bevölkerung 
gewohnt haben; ein Menge Hleinerer und größerer regelmäßig abgerundeter 
Hügel, fowohl auf den Infeln und am Ufer, wie mehr landeinwärts deuten 
baranf bin, daß biefelben mehr dazu dienten, durch Palliſadirung bejeftigte 
Hütten zu tragen, als der durch die Ringwälle bezwedten Gau-Bertheibigung. 
Einige diefer Hügel waren früher jedoch offenbar nur Ringwälle, dahin gehören: 

1. Ein Hügel auf der Feldmark von Gr. Koſuchen, weftlih des Dor- 
jes, rechts vom Wege etwa 500 Schritt entfernt, der von der Stabt nad) 
dem Dorfe führt. 

2. Eine Kuppe am Ufer des Mauer-Sees in ber Nähe der Militair- 
Schwimmanftalt, | 

3. Um Ranal bei der Schöneberger Chauffeebrüde war der rings mit 
Graben umgebene Ringwall früher 10 — 15 Fuß höher; beim Abtragen 
- follen alte Gänge und mancherlei Alterthümer gefunden worben jein. 

4. Ein Wall auf der großen Werber-Infel bei Schöneberg; die dane⸗ 
ben liegende Infel, der Heine Werber, trägt 7 ziemlich regelmäßig abge: 
rundete kleinere Hügel. 

5. Ein Hügel rings von Waſſer und Sumpf umgeben ueben einem 
Vorwerke des Gutes Strzelczen, zwifchen dieſem Gute und Wolſſee. 

6. Um Ufer des Löwentin zwifchen Strzelczen und Bogazewen ein 
hoher, ganz regelmäßig runder Hügel, 

7. Der hochgelegene Kirchhof von Bogazewen am Seeufer neben dem 
Wege nach ber Kulla⸗Brücke. 
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8. Ein runder fteiler Hügel zwifchen Stoppen und Troffen an der 
alten Straße von Löten nad, Rhein. 

Kleinere, jedenfalls von Menfchenhänden abgerundete Hügel Tönnte 
ich noch jehr viele nennen, wenn ich nicht Die Raumverfchwendung fürdhtete. 

Diejen vielen befeftigten Wohnfigen entſprechend ift natürlich auch die 
Zahl ber Orte, wo früher Urnen gefunden worden, oder heute noch zu 
finden find, Vornehmlich meine ich: 

1. Den Amtsgarten von Löben, ber durchweg mit Urnenſcherben wie 
beſät, ebenfo die angrenzenden, nach der alten Abbederei zu gelegenen 
Aeder; ich habe eine Urne in Beſitz, welche vor längeren Jahren am Ab- 
bang, der nach der Abdeckerei führt, von Feftungs- Arbeitern beim Regu⸗ 
liren des Zerrains gefunden wurde; fie ift in der Form gleich denen auf 
dem Galgenberg. Ich Halte dafür, daß bie Gräber von den Ordensrittern 
zerſtört wurden, um bie Kranziteine zur Fundamentirung des Schlofjes zu 
verwenden, theild auch aus religiöfen Gründen. Das erfte, alte Schloß 
fol auf einem heibniihen Ringwall erbaut worden fein, deſſen Umfang 
noch zu erkennen; ber im Schloßgarten jet von einem Pavillon gefrönte 
Heine Hügel war vielleicht dem Opferkultus gewibmet; bei einer Nachgra⸗ 


bung ftieß ih an einer Stelle auf Kohlenaſche, hart gebrannte Erbe und 


eine Maſſe eigenthüimlich geformter großer Urnenfcherben. 

Im Uebrigen find meine Nachgrabungen im Amtsgarten nie von Er⸗ 
folg gefrönt worben. 

2. Auf den Höhen beim Kirchhofe von Willlaflen find in früheren 
Peiten von dem ehemaligen Amtsfchreiber Vigouroux viele Urnen und 
Alterthümer gefunden worden. 

3, Der frühere Befiger von Wolffee hat auf dem Bergrüden am Hofe 
viele Steinhügel aufgededt, und bie aufgefundenen Urnen anf feinem Kirch 
hofe vergraben. 

4. Im Walde beim Gute Steezelgen, auf einer Waloblöße am 
Löwentin-See ſah ich anf dem Ader vielfach Urnenfcherben umberliegen. 

5. Ebenfo fand ich anf der großen Werber-Infel bei Schöneberg viele 
Urnenfcherben. 

6. Urnen find vor längeren Jahren viele gefunden beim Dorfe Gutten 
im Walde am Mauer⸗See. 
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7. Endlich muß ich noch die Anfmerkjamfeit auf ven Namen der nahe 
gelegenen Domaine BPierlunowen lenken; erinnert der polonifirte Name 
nicht zu offenbar an den Gott Perkunos? Soviel ih in Erfahrung habe 
bringen können, tft dort bis jegt noch kein Andenlen an die beibnifche 
Vorzeit gefunden worben, doch fchließt dies ben Erfolg genanerer For⸗ 
chungen noch nicht ans, Jedenfalls habe ich Hier in bev Umgegend ein 
großes reiches und dankbares Feld noch zu bearbeiten, und werde ich feiner 
Zeit nähere Aufſchlüſſe Aber dieſen oder jenen Punkt geben. Keine Provinz iſt 
wohl fo reih an alten Hiftorifchen Weberbleibjeln untergegangener Voll» 
kultur als grade die unfrige, und body gejchieht jo wenig, um in einem 
Provinzial Dinfeum die aufgefammelten Denkmale vergangener Lebensweile 
und Sitte ven Erben einer untergegangeuen Nation zu veranfchaulichen und 
zu erhalten, möchten dieſe Zeilen nach diefer Richtung Hin bier und bort 
als zündenber Funke wirken. 

Lögen, den 25. Mai 1868. Wulff, Hauptmann, 


Graͤberfunde in Weſtpreußen. 


Etwa 800 Schritte öſtlich von dem letzten Hauſe des Dorfes Peſtlin 
(wilden Marienwerver und Marienburg, dit am Wege nad) Zyguß), 
wurde im Sommer 1867 beim Graben nad) Manergrand auf ebenem 
Felde in nur 2 Fuß Tiefe unter der Oberfläche eine große Anzahl (der 
Angabe nach Über fünfzig) heidniſcher Afchengefäße verfchtebener Form 
gefunden. Die meiften berfelben find von ben Findern zerfchlagen worben, 
Nur 4 Stüd, welche Kinder an fi). genommen hatten, haben fich durch 
Zufall erhalten und find, in Folge meines eifrigen Nachforichens, wieder 
zum Vorſchein und in meinen Beſitz gelangt, Nach Angabe ber Landleute 
ftanden und lagen die Töpfe bicht bei einander, zum Theil umgelehrt in 
bem groben Sande und haben nichts Bemerkenswerthes enthalten. Im 
biefem Frühjahr befuchte ich die Funpftätte, fand aber nur Scherben in 
großer Anzahl, Dei verjchievenen Nachgrabungen gelang es mir, außer 
unendlich vielen Scherben und einigen zerbrochenen, auch einige wohler: 
haltene Gefäße zu finden. Sie ftanden meift umgefehrt mit bem Boben 
nad) oben und waren durchaus leer. 
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Es befand fi) alfo an dieſer Stelle ein großes Todtenfeld, welches 
bie hiſtoriſche Nachricht, (Script. Rer. Prussic, I, 60 u, 357; 3. Voigt 
Geſch. 11, 620) daß Peftlin ſchon am Anfang des 13. Jahrhunderts 
ein bebentender Ort war, in trefflichfter Weile beftätigt. 

Die Gefäße find von auffallend ſchöner Form (diefelbe erinnert oft an 
bie ſchönen antilen, griechifchen, bemalten Gefäße) zum Theil mit einem 
Henkel und leife angebeutetem Ausguß verfehen, von dünnen Wänden und 
hart gebrannt, fo daß fie klingen. Dedel babe ich nicht gefunden. Der 
Thon ift von bläulicher Farbe und ſtark mit grobem Sand vermifcht, 
Sie zeigen eine ſchon fehr ausgebilpete Technik (auf ber Drehfcheibe) und 
find mit ben einfachften Mitteln, in fehr verfchiedener, ftets hübfcher und 
finniger Weife am Halfe ornamentirt. Faſt alle haben am oberen Theil 
bes Bauches wagerechte Riefelungen, Dieſe Gefäße ftehen alfo ganz im 
Gegenſatz zu den ſonſt in unferer Provinz gefundenen Afchengefäßen, welche 
meift ganz roh mit dev bloßen Hand geformt find, vide Wände haben und 
ungebrannt find. Geftügt auf dieſe Thatfache möchte ich die Peftliner 
Gefäße für viel jünger halten, als bie meiften fonft gefundenen, glaube 
baß fie aus biftorifcher Zeit ftammen, da ganz Bomefanien, ber Form 
nach, ſchon chriftlich war, da bie alten Preußen ihre beibnifchen Gebräuche 
aber noch nicht aufgegeben hatten. Ein zwifchen ben Gefäßen gefundenes 
Fragment eines eifernen Geräthes fcheint meine Anficht zu beflätigen. 

In der Nähe der erwähnten Tunpftelle find zu verſchiedenen Zeiten beim 
Pflägen des fandigen Aders einzelne Ajchengefäße gefunden worden und 
kürzlich ein foldes auch mitten im Dorfe, in der Nähe ver Kirche, beim 
Graben zu ben Funbamenten eines Haufes, 

Nach Mittheilungen der Landbewohner follen ähnliche große Todten- 
felder auh in Stuhbm und Neudorf, beide Orte je 1 Meile von 
Beitlin entfernt, in Honigfelbe bei Marienwerder und Krolowlaß bei 
Mewe entdeckt, einzelne Ajchengefäße auch in Nicolaiten, Miranen, 
Waplitz etc. gefunden fein, ein Beweis für die dichte Bevölkerung biejer 
fruchtbaren Gegend ſchon im 12. u. 13. Jahrhundert. (Weber das hohe 
Alter der in ber Nähe von Peftlin belegenen Ortfchaften fiehe: Schmitt, 
Geſchichte des Stuhmer Sreifes.) | | 

Peftlin, Juli 1868. R R. Fergau. 
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Münz- Bunde in Weftpreußen. 


1) In Mosgau, zwiſchen Deutſch⸗Eylau und Freuftadt in Weft- 
preußen, wurden nad Mitiheilnng des Herrn Benj. Beyer in Freuftabt, 
im Oftober 1866 beim Umpflügen eines ausgerobeten Walplandes, auf 
einer Stelle mehr als zweitaufend Stüd fehr alter Silbermünzen und 
einiger Silberſchmuck gefunden. Lebterer (Armring, Obrgehänge etc.) bat 
nah den mir zu Geficht gefommenen geringen Proben, große Aehnlichkeit 
mit den fchönen, antifen römifchen Filigran-Arbeiten, bie man zuweilen in 
Gräbern im alten Etrnrien findet. . 

Unter ven Münzen befinden fich ſolche der deutſchen Kaifer Otto II, 
und Heinrich I., des Königs Ethelred und des Herzogs Boleslaw, der 
Städte Cöln, Straßburg, Yugsburg etc. 

Sollten, da die genannten Fürften fümmtlih um das Jahr 1000 
lebten, diefe Münzen nicht mit dem Zuge des heiligen Adalbert von 
Prag, des Apofteld der. Preußen im Zuſammenhange ftehen? Aehnliche 
Münzen von Otto I. find auch in St. Albrecht bei Danzig gefunden 
worden. (Vergleiche meine Notiz im Danziger Tatholifhen Kirchenblatt 
1868 2 20. Seite 156). Branpftäter bat, befonders auf Grand einer 
kürzlich aufgefundenen Passio St. Adalberti (Prenß. Prov.- BI. 1860 
Seite 55--74) nachgewiefen (Altpreuf. Monatsfchrift I. 144—52), daß 
der Märtyrer⸗Tod des Biſchof Adalbert nicht, wie Joh, Voigt behauptet 
und bisher allgemein angenommen wurde, in Samland, fonbern nur in 
dem Bolen benachbarten Eulmerlande ftattgefunden haben könne. Es ift 
demnach fehr wahrjcheinlih, daß diefe Münzen nnd Echmudgegenftände 
von Et, Adalbert und feinen Begleitern mit auf ihre Belehrungsreife ge- 
nommen und nad dem Tode bes Biſchofs von feinen Getreuen eiligft 
vergraben worden find, cher daß dieſes Gelb ber Kaufpreis ift, welchen 
der Polenberzog Boleslaw für den Leichnam des Märtyrers ben heipnifchen 
Prengen gefandt bat. 

Der größefte Theil der Zund-Gegenftände ift in ben Befi des Archiv⸗ 
rath von Müloerſtädt in Magdeburg übergegangen, der darüber die befte 
Auskunft wird ertheilen können. Cine Anzahl Münzen und ein Theil ber 
Schmudgegenftände befindet fich auch noch im Beſitz des Gutsbeſitzer von 
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Starupiensfi in Mosgau, des Herrn Benj. Beyer in Freyſtadt, bes 
Gerichts⸗Direktor Furbic in Roſenberg, des Juſtizrath Kranz in Marien- 
werber, des Profeſſor Bender in Braunsberg und 4 Münzen vom Raifer 
Dtto IM. endlich, durch Gefälligkeit des Herm Beyer, auch in meinem 
Beſitz. 

2) Im Yunt d. J. wurde bei Gelegenheit bes Reſtaurationsbaues 
ber Kirche zu Peftlin (zwiſchen Marienwerder und Marienburg) auf dem 
Dache, zwifchen ven Sparren und den Latten, ein wohlerhaltener Schilling 
(N 664. bei Voßberg) des Hochmeifter Michael Küchmeifter von Stern- 
berg (1414-22) gefunden, weldhe Münzforte, nach Voßberg, bis zum 
- Anfange bes XViten Jahrhunderts in Umlauf geweſen if. In dem 
Mauerwerk eines der Strebepfetler diefer aus dem-XIVten Jahrhundert 
ſtammenden Kirche wurde eine Silbermünze mit der Aufichrift Christianus 
d. g. dux. Sil. Lignic. Bregens. & Wola. 1669 gefunden. 

3) Der Goldarbeiter Fademrecht in Marienburg bat Türzlich eine, 
angeblich in der Nogat gefundene Goldmünze gekauft, welche nach gefälliger 
Mittheilung des Prof. Neffelmann in Königsberg ein fogenannter Fondük 
von dem Türkiſchen Sultan Muräd II. iſt, der von 1574 bis 1598 regierte. 
Die Infchrift, nach der Ueberſetzung Neflelmann’s, lautet: 

Av: Der Präger des Goldes, der Inhaber der Macht und bes 
Sieges zu Lande und zur See (ift) 

Rev: Sultan Muräd der Sohn des Seltm Chan: Groß fei fein Sieg, 
Geprägt in Misr. (b. i, Kähira) im Jahre 982, 

(Die Jahreszahl 982 entipricht der Jahreszahl 1574 der chriftlichen 
Zeitrechnung.) 

Auf welche Weife ift diefe Münze nach Weftpreußen gekommen? 

Das akademiſche Münz-Eabinet in Königsberg befigt ein zweites 
Exemplar derſelben und ein brittes befindet ſich in Tilfit. 

Peftlin im Juli 1868. R. Bergen. 
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Verzeihniß der Münzen, welche in der Vorſtadt St. Albrecht 
bei Danzig gefunden worden ſind. 


1. Eine Heine, ganz roh gearbeitete Dickmünze in Silber. Av, ein 
Kopf mit einem Echwerte, Rv, ein Roft. 

2, Ein Brakteat in Silber. (Silbergroſchen⸗Größe.) 

: 3. Ein wendifcher Denar in Silber. 

4, 2 Meine roh gearbeitete Dickmünzen in Silber, vielleicht Wendiſche 
Halbdenare (NE 1—4 find in den Jahren zz im Walde ausge: 
graben wurden.) 

5. 3 Ottonen. Av, Oddo. Rv. Athtalhet. (Abelpeib.) 

6. 2 Ottonen. Av. Otto Rv, Kirchengebäude, 

7. 1 angeljächfiiche Dickmünze. Av. Aedelred. (Eihelred.) Rv. Doppel- 
trenz. (No. 5—7 find i. d. Jahren 1848—51 anf dem Kirchhofe auf dem 
Kapellenberge ausgegraben worden.) | 

8. 6 unbefannte mittelalterlihe Münzen mit rohem Gepräge, theils 
mit einer Hand, von einem Dolch (?) durchſtochen, theils mit einer lie- 
genden Figur oder mit diverfen Köpfen. 

9, Eine ganz kleine Dickmünze in Eilber. Av, ein Götze. Ar. ein 
Kreis, 

(No. 8 und 9 find i. 9. 1853 auf dem Kirchhofe auf dem Kapellen- 
berge ausgegraben worden.) 

10, 4 biverfe Kufiihe Münzen mit diverſen Inſchriften. 

11. Römiſche Denare in Silber von Habrianus, Antoninus Pius, 
Nerva Trajanus, Oorbianus Pius, Vespaſianus. Kupfermünzen von 
Antoninus, Probus, Nero, Conſtantin, Domitian, Druſus. 

(No. 10. u. 11 find i. d. Jahren von 1840 — 64 vereinzelt in ben 
Gärten an ber alten Radaune in St. Albrecht, reſp. auch im Walde ge- 
funden worben.) 

12. Ordensſchillinge von Winrih v. Kniprode (4) Michael (3) 
Paul (5) Ludwig . (1) Heinrich v. Plauen (1) Heinrich IL (1) 
Johann (4). 

13. 1 Halbfeoter Winrich. 

14. 1 Ordensbraeteat, 1 Thorner Bractent, 3 Elbinger Bractente, 
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15. Von Albert v. Brandenburg: Dreigrofhen (4), ®rofchen (6), 
Solidi (2), Denare (2). 

(No. 12—15 find in den Jahren 1846—66 theils vereinzelt in ben 
Gärten und auf dem Rapellenberge, theils mehrere zufammen in ber Um- 
gegend von St. Albrecht gefunden worden.) 

15. Ein Ordens-Vierchen im Yahre 1868 zwifchen den Wurzeln einer 
umgefallenen alten Buche im Walde gefunden. 

NB. Ueber No. 1, 2 und 9 ift in der Numismatil vergebens nad) 


Auskunft gefucht worden. £ 
St. Albrecht im Juni 1868. 3.9. Pawlowski, Lehrer, 


Urkundenfund, 
Zandfeſte der Stadt Jöbau von 1326. 


Driginalurtunde auf Pergament mit einem beichädigten Siegel in rothem Wachs 
an feidener Schnur, deſſen Vorderſeite noch ein Bilchofsbild und folgende Buchſtaben der 
Umfchrift: NSIS ECCLESIE, deſſen Rüdfeite eine Maria mit dem Chriftustinde, darunter 
eine tnieende Perſon, in der Umſchrift die Worte: SECRETUM OTTO .,. zeigt; ein 
zweites Siegel ift verloren gegangen, wie die zu demſelben gehörige noch erhaltene fei- 
dene Schnur deutlich anzeigt. Die Urkunde enthält manches Intereſſante und ihre Mits 
theilung wire um fo willlommener fein, da von den Urkunden des ehemaligen kleinen 
kulmiſchen Bisthums fo fehr wenige befannt geworben find. 

In nomine domini amen, Ut acta legitima, que perpetuo difponuntar perman- 
fara etati posterorum innotelcant, decet ea cum ſabſeriptione teftium literis ydoneis 
perhennare, Hinc eft, quod nos Otto, permillione divina ac [edis apoltolice provi- 
dentia Culmensis ecclefie epilcopus, cupientes civitatem noltram Lubow ac cives 
ejusdem uberiori gratia libertare, ipſis, noftri totius capituli voluntate ac con[enfu ad 
hoc libertaliter accedente, juxta donatiönem domini fratris Hermani epi[copi quon- 
tam predecefforis noltri fibi factam allignavimus viginti manfos [ituatos inter Sanda- 
lam et Jeflinam rivulos afcendendo et etiam menfuratos jure Culmenfi cum omni 
ulufructu perpetuo libere poflidendos, pro quibus quidem manſis alios viginti manfos 
juxta parietem ipfis viciniorem dedimus pro recompenfatione centum manlorum eidem 
noftre civitati olim per dietum fratrem dominum Hermannum epifcopum aflıgnatorum, 
adiicientes predictis noltris civibus macella carnium, [campna [ive bankos panum et 
calceorum inibi facere et habere, retenta nobis [alva medietate omnium fructuum et 
proventuum, qui percipi poterunt de eisdem, volentes itaque, gnatenus predicti cives 
nostri in fignum recognitionis dominii et libertatis per nos [ibi facte tres fertones 
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denariorum ufaalis monete poſt perceptionem fui primi cenfus de dicta libertate 
proximo anno [ubfequenti et deinceps fingulis annis erogare perpetuo teneantur, 
quos quidem tres fertones in dona ſpiritualia duximus convertendos, videlicet ut facer- 
dotibus, qui in octava beatorum Petri et Pauli apoftoloram in dieta noltra civitate 
Lubow pro noftra et predeceflorum noftrorum omninm ac ſucceſſorum animarım 
falute et remillione peccaminum in exequiis faciendis convenerint, unicuique duo 
fcoti de dictis tribus fertonibus aflignentur, qui fi pauciores quam novem fuerint 
facerdotes, fuperluum vel refiduum dicte pecunie fimiliter pro dicendis miſſis et 
vigiliis deputamus, [i vero plures predicto termino convenerint [acerdotes, dieta pe- 
cunia eis totaliter alfignetur, iplamque inter ſe dividant, prout melius videbitur ex- 
pedire, dantes nichilominus !) dilectis noftris civibus prenotatis, ut in hiis et omnibus 
ſuis libertatibus et civitate noftra predicta jure Culmenfi perpetuo libere perfruantur, 
Noftre tainen intentionis exiftit, quod fi prenominatos noltros cives interdum in ali- 
quo juris cafu five [ententüs aliquibus diffiniendis hefitare contigerit, dictorum juris 
et [ententiarum difcuffionem et determinationem in Colmenfe noftra civitate epilco- 
pali reguirere et confulere perpetuo [int aſtrieti. Infuper fi in pofterum predictos 
manſos liberos alias menfurari contigerit et sliquatenus menſuram viginti manforum 
excedere vel inventum fuerit ſupereſſe, hoc a remotiori et exteriori2) pariete dicto- 
rum liberorum manforum tolli debet, fi vero minus repertum fuerit, hujusmodi defectus 
fimiliter prope parietem remotiorem predictorum manlorum dietis civibus refundi debet 
pariter et [uppleri, Ne igitur circa predicta vel aliquod predictorum ambiguitis ına- 
terif [ive erroris queſtio alicui in polterum fuboriri pollit, ipfis prefens privilegium 
contulimus [five [criptum noftri ac noftri capituli [igillorum appenfionibus communj- 
tum, Actum et datum in caltro noltro Lubow anno domini millelimo CCC° XXVIo 
Idibus Aprilis pontificatus noltri anno tertio prefentibus viris religiofis et diferetis 
domino Hinrico Rubro canonico et officiali noftro, Hugone de Wrathillavia advocato 
noftro, fratribus ordinis hofpitalis fancte Marie domus Theutonice Jerulalem, Eghardo 
fratre noftro, Lodewico de Morthagghen et Nicolao de Thilitz, vafallis noftris, et 
domino Johanne plebano ibidem, Johanne de Colmenfe, armigero naltro, ac Gode- 
fcalco de Ofenbrugghe et Wernero de Monalterio, clericis noftris, ac aliis pluribus 
fide dignis teftibus ad premiffa vocatis [pecialiter et rogatis. 


Dr. 8. Toeppen. 
Baltijches Ambra. 


Das von Dr. O. F. Peſchel redigirte Ausland bringt in Nr. 17. Augsburg, den 
23. Apr. 1868. ©. 407 folgende, aus der franzöfifchen Zeitichrift Les Mondes über: 
jeßte curiofe Miscelle: 


1) An einer ftart angeltodten Stelle und daher nicht ganz deutlich. 
2) extremiori in ber Handfchrift, 
Altpr. Monatsfgrift. Bb. V. Hft, 5 u. 6 36 


! 
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„Baltiſches Ambra. Das Heine Dorf Schwarzoit (sic), dag von Fiſchern bewohnt 
ift und un den Geftaden des Baltifhen Meeres liegt, zwiſchen Memel und Danzig 
ungefähr drei Stunden ſüdlich won erſterer Stadt, hat ſeit drei Jahren durch die 
Entdedung von AmbrasAblagerungen in dem umliegenden Boden eine gewiſſe 
Wichtigkeit erlangt. Vier Dampfbaggermafchinen und viele andere durch Menſchen⸗ 
fraft in Bewegung gejebte werden zum Sammeln ver zehn bis zwölf Fuß tiefen 
ambrabaltigen Sande verwendet; das Ambra findet ſich gleichförmig in Zuftande 
von Nieren in Begleitung von Ligniten. Man arbeitet Tag und Nacht in Ab: 
tbeilungen, die fi in Zwilchenräumen von acht Stunden ablöfen, oder mit drei 
Abtheilungen in 24 Stunden. Man zählt im ganzen 400 Arbeiter, von denen 
jeder für feine achtjtündige Arbeitszeit 22 Sgr. over 2 Fr. 70 C. verdient. Pie 
gefammelte Ambra: Menge ift beträchtlich, indem fie bei jeder einzelnen Arbeiter: 
Abtheilung ungefähr 130 Kilogramme, und fonad im Gejammtertrag einer Woche 
2340 Kilogramme beträgt. Der durch das Baggern herausgeförberte Sand wirb 
an das Geftade geführt, worauf nichts anderes mehr zu thun übrigt als ihn zu 
wachen, und das Ambra abzufondern.” 


Univerfitäts-Chronif 1868. 


11. Zuli. Phil. Doctordifl. v. Alb. Goerke (aus Steinwald): Symbola ad vocabula 
Graeca in linguam Latinam recepta, (36 ©. 8.) 

15. Juli. Med. Doctorviff. v. Jul. Aronsohn (aus Schweidan, Gouvernement Kowno): 
Ueber Aneurysma der Arteria Pulmonalis. (30 ©. 8,) 

16. Juli. „Bekanntmachung“ der von den Facultäten geftellten Aufgaben zur Bewer: 
bung um die von dem Comité ehemal. Univerſitäts⸗Genoſſen zur Verfügung ge 
ftellten 4 Prämien & 100 Zhlr. Ablieferungstermin 24, Juni 1869. Prämien: 
Vertbeilg. 20. Juli 1869, 

1, Theol. Facult.: Die Lehre v. d. Infpiration in ihrer Bedeutung für die pros 
teitant. Dogmatik. 

2. Jur. Facult.: Ueber Auflafiung v. Grundftüden nach den ſächſiſchen Quellen 
des Mittelalters. 

3. Medic. Facult.: Die Wahl des Thema’s bleibt ven Bewerbern überlaflen. 

4, Bhilof. Facult.: Ueber das Verhältniß der Schleiermader’ihen Ethik zur 
Kantiſchen Ethik. 

20. Juli. Jahrestag der Einweihungsfeier des neu. Univerfitäts-Gebäudes. Prämien: 
Vertheilung (an stud, theol, 9. R. E. v. Zittwiß aus Flatow 100 Thlr., stud, 
jur. W. ©. König aus Kgsbg. 50 Thlr. und C. Th. Möhrs aus Deutſch-Eylau 
100 Thlr. vgl. Oſtpr. Ztg. 169. (Beil) Hartgſche. Ztg. 169. 

21. Juli. Phil. Doctordifl. von Heinr. Salkowski (au3 Ky3bg.): Ueber einige arsen- 
saure Salze u, eine neue Bestimmungsmethode des Wismuths, (49 ©, 8.) 
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W. Juli. Phil. Doctorbifi. von Car. Frid. Lorenz (aus Schippenbeil): De vestigiis 
decem classium verbi Sanscritici in Graeci verbi formis apparentibus (32 ©. 8,) 

25. Jul. Phil. Doctordifj. von Fried. Carl Adalb. Tischler (aus Breslau): Ueber 
die Bahn von Tuttle’s Comet (1858 I= 17% II). (34 ©. 4.) 

25. Juli. Jur. Doctordiſſ. von Konr. Viertel (au3 Schönlank): Nova u de 
vitis Jurisconsultorum. (36 ©. 8.) 

29. Juli. Med. Doctorvifi. v. Wilh. Ernst Oswald Kohts (aus Berent): Ueber 
Icterus bei Phosphor-Vergiftung. (47. ©. 8.) 

30, Juli. Med. Doctordif). v. Paul Oscar Michelson (aus Königsberg): Zur Hi- 
stiologie der Vater-Pacini’schen Körperchen, (35 ©. 8.) 

1. Aug. Med. Doctordif]. v. Sigism. Korn (aus Pr. Holland): Ueber die Pylorus- 
stenose, .(32 ©. 8,) 

1. Aug. Phil. Doctordifi. v. Carol. Theod. Moehrs (aus Deutſch⸗Eylau): De fon- 
tibusBrandenburgensibus, qui ad historiam pertinentdomus Ascaniorum. (32 ©. 8.) 

1. Aug. Phil. Doctorvifl. v. Eugenius Plew (aus Arnau): De Sarapide. (43©. 8. 

Q. F.F.F.Q, S. Universitati Fridericiae Guilelmiae Bonnensi decem lustra 
feliciter peracta ex animo congratulantur Academiae Albertinae Regimontanae 
Prorector et Professores ... . (Votivblatt.) 

15. Sept. Phil. Doctorbif). v. Frid. Bahnsch (au Inſterburg): Quaestionum de 
Diogenis Laertii fontibus initia, Gumbinnae Typis W. Krauseneckii, (56 ©, 8.) 

Acad. Alb. Regim. 1868. V. Index lect. per hiemem ... 1868. a. d. XIV. Oct.... 
instituendarum, (15.6. 4.) Praemissae sunt L. Friedlaenderi observationes 
miscellae, (©. 3, 4.) 

Verzeichniss der... .im Winter-Halbjahre vom 14. Oct. 1868 an zu haltenden Vor- 
lesungen a, d. öffentl, acad, Anstalten. !) (4, BI. 4.) 8 


Lyceum Hosianum in Braunsberg 1868. 


Index lectionum ... per hiemem a die XV, Octob... instituendarum, (h. t. Bector: 
Dr, Laur, Feldt, P, P. O.) Brunsbergae, typis Heyneanis, (24 ©. 4.) [Prae- 
cedit Dr. Franc. Beckmann questionum Pythagoricarum particula quarta, 
©. 3—22.] 


Altpreußifche Bibliographie 1867. 
Nachtrag und Fortjegung.) 


[Danzig] Vom Aufruhr zu Danzig. 1524. Gedicht. „Im jar funfzehen bundert vier 
und zwanzig das —28 aig man ein — HR elle ſach. ꝛc.“ [Die hiſtor. 


1) Die in Wirklichkeit nicht exiſtirende „Naths- und Wallenrodtſche Biblio: 
thek“ erijtirt mit ihren falich angegebenen öffentl. Stunden ſowol in dieſem Verzeichniß, 
wie in den Amtsblätt. hartnädig weiter. 
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Volkslieder d. Deutſch. v. —— geſamm. u. erl. v. R. v. Liliencton. 
3. Bd. Leipzig. Nr. 400. S. 54 

Ein nige led van den Danſtker. up de Sanzenautie wife. 1526. (Gedicht. „Hort to, gi 
Ehriften alle, | id finge ju ein niges led ꝛc.“ (Ebd. Nr. 401. ©.563—558.] 

sifder, D Dr. Theod., ——— äthiop. Geſchichten. Aus d. Gried. überf, 2. Bo. (VI u. 

296 ©. gr. 16.) & 9 Ser. Sammlung, neuefte, ausgewählt. röm. u. griech. 
Clafftler. Stuttg. — Lfg. 69.) 

— — Lucian's Werke. Deutſch. 2—12. (eat) Boch. 1 Thlr. 2812 Sgr. [Ebd. Lie. 
243— 246. 248—250. 252. 261. 265 

Grau, Rud., Critiei nonnulli ecclesise ae quibusdam conferuntur. 
Gütersloh, Bertelsmann. (216. or. 4) Ya Th 

— — Ueb. d. eigthl. Wei. des Sobanneih. —5 u. —— d. Kirche d. 
Gawart. Ein Vortr. gehalt. auf d. Danzig. Paſtoral⸗Confer. am 28, un 1867. 
(8. Beweis bed Glaubens, Oltob. ©. 312500. v. S. 321—329.] Auch jeparat. 
Ebd. (226. gr. 8. al 

Gregoroviud, Ferd, Ge Pu Stadt Rom im Mittelalt. Bom 5. yad, be 
is an A ee Stuttg. Cotta. (XIV u. 7116. gr.8.) 31 It. ae: 

r Sgr 

— — Storia della eittä di Roma nel medio evo dal secolo V al XVI; trad. da Enr. 
Menzato, Vol.I. Venesia, (XIII—150 6. 8.) [Nuova collesione di opere sto- 
riche, vol, VII] 

— — Die Insel Capri. Mit Bildern — Skizzen v. K. Lindemann-Frommel, Leipz, 
1868 ger. A. Dürr. (V u. 556. $ol. m. eingedr. Holzſchn. u. 8 Holzichtaf,) 
cart. 4 Thlr. geb. 6 Thlr. 

— — Mentana. [Nugsburg. Alp. Ztg. Nr. 353—357.] 

Gruenhagen, Dr, A,, Ueb, d. Verhalten des Sphincter pupillae der Säugethiere geg. 
Atropin, [Ztschr. £. rat. Medic. 3, Reihe. 29. Bd, 23/3 Hft, &. 275284.) 

— — Notiz üb, d. Vhalt, der negativ, Stromesschw der. sogen, parelectrono- 
mischen Schichte des natürl, Muskelguerschnitts. [Ehd. ©. 085287.) 
Gruppe, Otto Seien, Baterländ. ve. J Folge. Der Krieg v. 1866 Neu⸗Ruppin. 

Dehmigte & Kiemihneider he Bchh. (V. u. 306. 8.) Ya Wir. 
— — cher — „Gele. d. dtſch. =% in d. drei legt. Jahrh. 
a —* — Lex. 8. m. 5 tabift.) 3 Thir. 9 Sar. 

Guttstadt. Dr. Alb, Veb. d, anatomisch, Charact, der Cholera-Epidemie zu Berlin 
i. J. 1866, [Deutsche Klinik, No, 27—29.] 

Sagen, —— — v. Cornelius. ISep.⸗Abdr. aus d. un ek) Kgsbg. Gedr. 

osbach. a: r.8.) (Nur in 50 Exemplar. abgedr 

— — lieb.d. nk des klaſſ Mid. A Alterth. d. ittelalt, ee) lUnterhaltungen 
* I, —— 3. Rosbg. Nr. 2, 27—- RX] 

Trauerfpiele Jooſt van * —8 I. II. (Deut, Mufeum. 40. 41.] 

— 3 Grundzüge der Wahrscheinlichkeits-Rechnung. 2. umgearb, Ausg. Mit 
eingedr. Holzschn, Berlin. Ernst & Korn, (X u. 187€. Der 8.) 1!/s Thir. 

Hagen, Dr. H.,, Notizen beim Studium v. Brauer’s Novara-Neuropteren. [Ver- 
handl gu. d, k,-k. zoolog.-botan.Gesellsch, in Wien. XVII. Ar &, 31—62.] 

Sammer, ©. — f. d. —— u. d. Rechtſch yo ... 28. u. 29. 
bericht. A Bon's Verl. m u. 8 lith. ©. 8) ine 

Gandbug, Brot ches, f nsbg. Wegweiſer ſ. Fremde u. Hiefige. Sen. v. R.D. Ebr. 

Braun & Weber. (58 ©. 12.) 71/3 Sgr 
ae nalıne, Die, ar preuss, 3 Pommern u, Preussen im Anfange des 
El Zsmgestellt. v. d. Experten der Stettiner See-Assecuradeurs, Stettin. 
d. Nahmer-Saunier. (124 ©. 16.) baar 10 Sar 
Sannde wi — in 16. Be Die Chronik un t8 > "Straßburs u. Kaiſer Karl IV. 
Sumgen dtſch eg — v. d. hiſt. Commiſſ. bei d. Kgl. Vaberich 
ih. 7 189— 199.) 


Harwart, Dr. Aug. (aus ae) Thrombosis en exempla duo narrantur 
et diiudicantur. Diss, inaug. med, hisw, (32 © 
Heſen X. v., Friedr. Wilh. I. d. = ton v. Höfen, nn „poiaeidichte 
dem vor. Jahrh. ſKgsbg. Neue Zta. Nr. 96—98. 100 - 
Seermann, Carl, Pfarr. z. Marienau, Predipt am Srlebenttanffefte, v. re cv. 1866, 
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am 24. Sonntane nad Trin. gehalten. Der Ertrag ift 3. Beften * Dialoniſſen⸗ 
RN ;. San EnDuRO bejtimmt. Danzig. Drud v. A. W. Kafemann. 
Seibler,. H. 50 oräle nah e. „vie gebräudhlichit. liturg. Chöre enth. Leipz. Merfe: 

burg er. (IV u. 36 ©. s Zhlr, 
Seinel, D- Ed., Geſch. N d. Voll u. d. Jugend nebft e. Anhang ıc. 6. Aufl. 
mi Ausg., 3. Theil neu bearb. u. bis auf die neue te Zei ————— Mit 1 Karte 
v. Breuß. ; . 3t. des diſch. Ordens. Rnebo, ZU: Wilh. Unzer. (VIII, 444 u. 

gt. 3 in engl. Einbd. 1 Thlr. 18 
Gedichte Preußens v. 1850—1867 (on, "8. —3 Als Supplem. z. 4., 
6. Aufl. von Heinel's Geſch. x. Ebd. (66 ©. gr. 8.) !Js Thlr. 

— — — rg Ueberficht d. vaterländ. eo die Site) 3 - Gelermung berſelb. f. 
Schüler u. als aan — Seid, ups 1.2 u. d. Jugend. 


14. verm. Aufl. oe eh 
—— Carl, des Königs : de Geburtstag, d. 32. März 
$ — FWedicht.) Kgsbg. — — ar ichter.) (16 ©. gar. 8.) Ye Che 
er 


Langenbeck, Herm., Die theoret. Philos. Herbart’s u, seiner Schule, u. die 
darauf A Kritik, Untersachungen. Berl, Hertz, (XVII u. 380 ©, 
r. 8.) 2 Thlr. 

Trendelenburg, Adif., Ueb, Herbart’s Metaphysik u. neue Auflassgn, derselben. 
2. Artik. [Histor. Beiträge z. Philos. v. A. Trendelenburg. Bd. III. Berlin, 
Beth S. 63—96.] Ueber d. metaphys. Hauptpunkte in H.'s Psychol, 
[Ebd. €. 97—121.] H.s prakt. Philos. u. d. Ethik der Alten. [Eb1, 


©. J 

Herder, J. G., Philosophie de lhistoire de I’'humanite, Traduit de l’allemand par 
E, Tandel. 3 vols. Paris. Lacroix. 15 Fr. 

Hertzberg. — Nachlese zu Chaucer. [Jahrbuch f, roman, u. engl. Literatur. 8. Bd, 
2. Hftl. ©. 129—169.] 

Heyne, A. De nominibus propriis apud Homerum. Diss. inaug. philol. Kgabg. 
Schubert & Seidel in Comm. (68 ©. gr. 8.) Is Thlr. 

———— (bish. Kol. — Forſtinſpect &umbinn. jetzt Foritmeifter 3. 3. Botsdam), 
Fi Den, — — des Elchwildes. [Grunert's forſtl. Blätter, 14. Hft. 

nnov —1 

Hildebrandt’3 Prof. Ed. Reife um die Erde. Nach feinen Zagebüchern u. mfinbl. Be 
— eraält von Ernſt Koſſak. 3 Bde. Berlin. Yanle. (XVIN u. 1022 ©, 
or. 8.) 4/2 

an, Ernaͤhrungsſtörungen der 1 on] bei Anäjtbefie des Trigeminus, [Archiv f. 
bthalmologie, 13. Jahre. 

— — Fall von gummöfer Peubildung | in en ühen uten des Auges. [Ebd. 1. Abth.] 

Oippel,, Karl von, Natur u. Gemüth. Beiträge zur Aeſthetik der Pflanzenmelt. Berlin. 

(Gipler, Dr $c4) Sur Srinnerung ar Sofestus Bmbrofius Gerih, Viſchef v. Grmlant, 

2 ur Erinnerung an Joſep ofius Gerik, of v. Ermlan 
en an ift für arme Scultnder bejtimmt. Braunsberg. In Comm. bei 
a rg (Gedr. bei E. A. Heyne.) (16 ©. gr. 8.) 

Hirsch, "Ang. Verhdign. d, Berlin. medic,. Gesellsch. Hrsg. im — der Ge- 
sellsch. unt. Red, v, E, Gurlt, A. Hirsch, L. Posner . . . 1866-1866, 3. Hft. 
Berlin, Hirschwald, (VI u, &. 241— 314. gt. 8.) 16 Sgr. (1—3.: 2 Thlr. 4 Ser.) 

— — Jahresbericht üb, d, Leistungen u, Fortschritte in d, gesammt, Medic, (Forts, 
v. Canstatt's Jahresbericht.) Hrsg. v. R. Virchow u, Aug. Hirsch. Unt. 
Specialred, v. Dr. E. Gurlt u. Dr. A. Hirsch, Professoren in Berlin. Bericht 
f. d. J. 1866. 2 Bde, hoch 4, à 3 Abth. Ebd. 11 Thle. 

— — Medic. Geographie u, Statistik einschliessl. d, endemisch. Krankheiten, [Jahres- 
bericht... f. d. J. 1866. I. Band, 2. Abth. ©. 235—9287. 

— — Acute Infectionskrankheiten. [Ebd. I. Bd. 1. Abth. ©. 169—243,) 

Hirſch, Dr. — in Greifswald, Deſiderius von Monte Caſſino als Ban ich III. 
[Son] ungen 3. deutſch. Gelb. 7. Vos. 1. Hft. Bötting. S.1—112.] 

Hirſch, Dr. Franz, Ein Beitrag zur Roswitha⸗Frage. [Magaz. f. d. Lit. d. Auslands. Nr. 44.] 
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Hirschfeld, Jacob. (aus Danzie), De morborum epidemiorum origine parasitica. Diss, 
inaug. med, Berol, (32 & 8.) 

Hirschfeld, Otto, I. sacerdosi dei municipj romani nell’ Africa. [Annali dell’ Insti- 
tuto 2 een archeol, per l’anno 1866. vol. XXXVIII. Roma p. 
28-77. 8. 2 

— — Le catacombe degli Ebrei a Venosa, [Bulletino dell’ instituto ... . per l’anno 
1867. Ebd. S. 148—152.] 

— — Lapidi miliarie della via Salaria. [Ebd. ©. 154—157.] 

Hoffmann, E. H,, Kreisbaumeister a. D. zu Neustadt W.-Pr., Ueber landwirthsch, 
feuersichere Tiefbauten. Vortrag gehalt. im Club der Landwirthe, [Wochenbl, 
hreg. v. Mitgl, d, Architekten-Vereins su Berlin. 1. Jahrg. Nr. 30,] 

— — Einige Folgerungen aus den „Versuchen üb, d. Druckfestigkeit von Mauer- 
werk.‘ fEbd. Nr. 30—33.] 

Hoffmann, E. 7. A., Das Fräulein v. Scuderi, Erzählung aus d. Zeitalter Ludwigs XIV. 
(73 ©. 16.) [Univertal:Bibliothel. Lpz. Reclam. Nr. 25.) & 2 Ser. 

— — Das Majorat. Eine Erzählung. (93 ©.) IEbd. Nr. 32.] 

Hoffmann, Louis (aus Allenftein Deiir.) Ueber die sogenannte Muskelhypertrophie, 
Inaug, Diss, Berlin, (32 ©. 8.) , 

Hoffmann, Wilh. Rud., Pſyche. Dichtung. 2. umgearb. Aufl. Marienwerder. Berl. des 
Verf. zum Belten armer Lehrerwaiſen. (Brud der Kol. Weſtpr. Kanter'ſchen Hof 
bchdx. in Marienwerder.) (236. 12.) 

Hopf, Carl, Griechenland im Mittelalter u. in d. Neuzeit. Geſchichte Griechenlands 
vom Beninn des Mittelalters bis auf unfere Zeit. [Erſch u. Gruber's Allgem. 
Encyklopädie d. Wiſſenſch. I. Section hrsg. v. Herm. Brodhaus. 85. Theil. Leip: 
sig. ©. 67—465. gr. 4.] Schluß. IEbd. 86. Theil. 1868. ©. 1—1%.] 

Horch, Gymn.-Oberl. Dr. Ludw., Lehrhuch der Weltgeihichte f. Gymnaſ. u. Realichulen 
u. zum Gelbitunterrict. 2 Theile Lyd. Wiebe in Comm. gr. 8. 1); Thlr. 

Inhalt: 1. Alte Geſchichte. 2. Aufl. (XII. u. 220 ©.) Ma Thlr. — 2. Mittlere 
u. neue Geſchichte. 2., bis auf die neuefte Zeit fortgefeßte Aufl. (VIII. u. 
456 ©.) 6 Thlr. 
Hornemann, Apotheker, Ueb. die Abfuhr u. Verwerthung der Sungitoffe Vortrag im 
Thorner Handwerlerverein d. 7. März 1867. IXhorn. Wocenbl. No. 39—43.] 

Hübner, Marie, Frauen:Liebe u. Leben. Lieder u. Blunten. 2. (Titel-)Aufl. Kgsbg. 

Hübner u. Map (144 ©. gr. 4. m. 10 Chromolith.) In engl. Einb. m. Goldſchn. 

u. in Garton. 1193 Thlr. — 

Hubn, F. W., Prem.Lieut. im 4. Oſtpr. Ldw.-Inf.⸗Reg. No. 5. Die Griffe u. die 
Chargirung mit d. Zundnadelgewehr, in ihr. Zerlegung, für d. erſte Ausbildung 
des einzelnen Mannes verfaßt u. durch 62 Abbildungen (in Holzihn.) erläutert. 
4. Aufl. Berlin. Fr. Kortlampf. (34 ©. 8.) 14 Thlr. 

Jacobſon, H. F., Geb. Juſtizrath u. Prof. der Rechte in Kgsbg., Ueb. d. Begriff ver 
Socabın a — lTheol. Studien u. Kritiken. 40. Jahrg. 2. Heft. 

— — Ueh. d. gesetzl. Charakter des röm. Ratholicism. u, die Autorität d. heil. 
Schrift, besonders des alten Testam. in d. röm.-kath. Kirche, [Ztschr. f. Kir- 
chonrecht ,„. . hreg. v. Dove u. Friedberg. VIl. Iahrg. Heft 2. ©. 193-251.] 

— — Gutachten üb. d, Pfarr- u. Schulkasse des Kreises St, Wendel (in Rhein- 
preussen) [Ebd. Heft 3 & 4. ©. 422455.) 

Jacoby, Dan. (aus Johannisburg), De Leibnitii studiis Aristotelieis, (Inest ineditum 

eibnitii.) Diss. inaug. Berol, Calvary & Co, (84 ©. 8.) 

Jacoby, Dr. Joh., Kant u. Leſſing. Eine Parallele. Rede zu Kant’3 Geburtstagsfeier 

gehalten. 2. Aufl. —— ile's Buchhdla. (15 ©. 8.) "5 Thlr. 
Braun, Dr. Karl, Vier Briefe eines Suͤddeutſchen an ben Verfafler der „Vier 
Sagen eines Dftpreußen.” Leipz. Hirzel, (XXI u. 70 ©. 8.) "a Ihlr. 


2. Abor. Ebenfo. 
Jahresbericht j. 1866 üb. d. Thätigleit des Hpwereins Weſtpreuß. Landwirthe zu Dan: 
zig u. die allgem. Zuftände der Ldwirthſch. Weſtpreußens. (Danzig. Trud v. N. 
MW. Kafemann.) (21 ©. gr. 8.) 
Juſtruktion f. d. Wachtdienft d. Garnifon Danzig. (Danzig. Drud v. A. W. Kafemann.) 
(3 8. 48 u. 10 ©. gr. 8.) 


Altpreußiſche Biliographie 1887. 567 


—— f. d. am zu Memel. (Memel. Gebr. bei A. Stobbe.) (8 ©. ar. 8.) 
John, Prof. Pr. Rich. Ed. Web. die Todesitrafe. (43 ©. ar. 8.) Ma — lSamml min 
gemeinveritänd!. wiffenſchaftl. Vorträge hrsg. v. R. Virchow n. Fr. v. Hol 

3. — 12. Hft. (der ganz. Reihe 36. Hft.) Berlin. Lauberige Verl. & =. Br. 


lr. 
—R br Die Audenverfolgung im Mittelalter. [Die Gegenwart. I. Jahrg. 


— — Geſch. der Juden in Königsberg in Pr. Ein Beitrag z. Sittengeih. des preuß. 
Staates. Kacı urkundl. Quellen bearb. Poſen. Berl. v , ol, weh (©edr. bei 
Gruber & Longrien in Kgsbg.) (8 Bl. u. 211 ©. ar. 1 Is Thlr. 

— — Gemeingeist. |Homiletische u. didakt, Beil, no, 20, æu — Chananja“ no, 
11. Sp. 137 - 143,] - 

— — Miscellen |, 1l. [Ben Chananjs. no, 18.] 

— — Gesch. d. Ursprungs u. Einflusses der Aufklärung in Europa von W. B. 
Hartpole Lecky, Mit Bewilligung des Verf. übersetzt, I Bd, Leipsig & Heidel- 
berg. 1868. (1867) Winter, (XXVIII. u. 317 ©. u. 3 Bl. Bummerisch, Inhalt 
d. 2. Bds. gr. 8.) 19/2 Thlr. 

Jordan, H., Zur Topographie von Rom, |Hermes. Ztschr, f. olass. Philol, hrsg. v. 
E. Hübner. 11, Bd, 6. 76-95, 407-417 J 

— — Orservazioni topografiche. [Annali dell’ institnto di corrispondensa archeolo- 
gica, Vol, 39. Roma. 6. 385—401.] 

— — Bericht üb, e. Untersnchung des sogen. capitolinisch. Plans der Stadt Rom. 
(Monatsbericht d, Kgl. preuss. Akad, d. Wissensch. zu Berlin, Aug. €. 526 


—548, 
Jordan, —A Shalkeſpeare's Cymbeline. Deutich. (151 ©. 8.) [Bibliothet ausländ. 
Klaſſiker in def, ebertragung. 51. Bd.) Ya Thlr. 
_ — — . Lied: Sigfridſage in 24 Geſängen. m 12 fan.) 1. u. 2. Lfg. 
Frankf. a. M. (Leipzig, Boldmar.) (S. 1—144 gr. 8.) & I/, Thlr. 
Jung, — Ueb. Franz v. Baader's Dogmatik als Reform der Societätswissenschaft 
d. gesellschafti. Zustände, Erlangen, 1868. (1867.) Besold. (54 ©, gr. 8.) 


1 Thlr. 

Kahler (Rittmeiiter), Einhundert u. funfzia Jahre des Kgl. Preuß. Litthauiſchen Dra- 

— No. 1. (Prinz Albrecht v. Preußen) ſeit ſr. Errichtung am 1. Mai 
717 bis z. Gaw. Nach urkundl. Quellen dargeſtellt. 1. Theil: Geſchichte. Mit 
lluſtr. in —— nach Zeichnungen v. Prof. Kretzſchmar u. vielen Beilagen 

erhal Rangliften, Facſimiles, Ben der Organiſations⸗ u. Feldzugs⸗ 
nei) Berlin. Mittler u. Sohn. (815 ©. or. 4 

— — Dafielbe, die Mluftrationen apart. Na elegant. ER TE (Auf Befehl 
des Regiments: Commando gedrudt.) 

Kable, Lic, Ir. Alb., pastor Caymensis. De osculo sancto. Commentatio gas viro 
summe venerando Hermanno Erdmann Superintendenti rogio etc, quinque 
lustra muneris divini honorifice ac fideliter peracta pie gratulatar. 

— — Un die Volksſchullehrer. Eine Anſprache im Yu ftrage des Gentral-Enthaltfamteits: 
Vereins f. Oft u. Weitpr. Kasbg. gedr. in d. Böhmerſch. Bchbr.X16 ©. ar. 8.) 

Kable, Superint. Bir. Wilh., Dr Mart. Luther’3 Heiner Katechismus, ausgelegt. 3. Aufl. 
Kasbg. Gräfe (44 ©. 8.) 2 Gyr. cart. 21a Sur. 

Kampen, Alb. de (aus vanzig , De — apud Graecos sacroram ministris. Diss, 
inaug. ae (56 

Kanitz, FXAS ur u Genihäbor b. Friedland i. Pr., Der ftrebiame Hauspater, 
oder kurze u nweiſung, wie durch eine rationelle Haus⸗, Vieh⸗ ai 
u. Selbe A — zwedmäßig. Feldeintheilung ... u. unt. mancheriei Ber 
il viele Nebeneinnahmequellen 3 der Rob R —— tonnen3. umg ee 

. verm. Aufl. Im Selbftverl. d Kob q. Schultzſche hofbchor. (Danzig, An: 
buth,) (XII u. 1306, gr. 8.) geb. 134g 
nt, immannuel, Sämmtliche Werke, In chronologischer Reihenfolge hrsg. v 
Hartenstein. 1. Bd. m. 3, lith, Taf. Leipsig, Leop. Voss. (XIX u. 487 CH 8* 
8) 4. Bd. (X u. 607 5.) 2. Bo. (XVI u. 464 ©.) 5. Bo. (XV u. 500 
8. ®b. (XV u. 619 ©.) & 1%, Thle. 
— — Zum ewigen Frieden. Nebft uszügen aus andern Kant’ichen Schriften, betwefiend 
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den nämlichen Gegenitand. Neue — m. e. Super von ©. Bogt. Bern. Berl. 
von Mar ala. (VI. u. 63 ©. gr. 8.) a 
Kant, Bon der Macht des Gemüths —— den he Dorfap feiner ——— a 
Meifter zu fein. Hrög. u. m. Anmerk. verfeh. v. C. W. Hufeland ... 
Aufl. Leipzig. Verl. v. Carl Geibel 1868. (1867.) (78 ©. 8.) 512 Zit. 
Biedermann, Karl, —— Kant. Eine culturgeſchichtliche Studie. [Hiftor. 
a asus — v. Fr. v. Raumer 4. Folge 8. Jahrg. Leipzig. Brodhaus, 
Knauer, Gust., Pastor zu Frienstedt bei Erfurt, Conträr und Contradictorisch 
(nebst convergirenden Lehrstücken) festgestellt n. Kants Kategorientafel 
berichtigt,. Eine ———— —— Halle, 1868 (1867). Pfeffer. 
XVIII u. 157 ©. gr. 8 
Pflüger, W. aus Cassel, ee üb, d. Einleitung u. den erst. Abschn. 
der transscendentalen Aesthetik Kants, Inaug.-Diss. Marburg. (40 ©. 8.) 
Quatz, Joa,, De conscientiae apud Kantium notione, Diss. inaug. Halle, (An- 
ton.) (31 ©, 8.) 1s Zhlr. 
Saisset, Emile, Le Scepticisme, Aendsid&me. Pascal. Kant. Etudes pour servir 
à Vhist, critique du sceptieisme ancien et mod, 2. edit. Paris, Didier & Ce, 
Trendelenburg, Adif.. D. Widerstreit zwisch. Kant u. Aristoteles in d, Ethik. 
[Hist, Beitr. =, Philos, v. A. Trendelen»urg. 3. Bd. Berlin, S. 172—224.] 
— — Ueb, e. Lücke in Kant’s Beweis v. d,ausschliessend. Subjectivität des Rau- 
mes u, der Zeit. Ein kritisch, u. antikritisch, Blatt. * 5 215—276.] 
Karte der Provinz Brandenburg. Kgsbg. Bon’s Verl. Lith. 4. !fa © 
Kafiski, F. W., Dat Straufgericht. Ehn Geschicht i drei Afdehlunge aa Stral: 
— Cine Erzählung in 3 Abthlan. (Ged. in pommerelliich. —* [Deut: 
ei her Sprachwart hrsg. v. M. Moltke. 2 Bd. Leipz. Nr. 22—24.] 
Kayser, Dr. E. (Danzig) Die Mittel, den persönl, Fehler bei Passagen-Beobachtungen 
zu bestimmen. [Astron, Nachrichten, No, 1665.] 
König (aus Danzig), Daheim. Ein deutſches Bauen m. Illuſtr. (in un 
olzſchn.) Hrsg. v. Dr. Rob. König. Jahrg. Oct. 1867. — Sept. 1868. 52 
x 2 Bog. gr. 4.) deirgig Expedition. viel) 18 Ser. 
Körner, Obbürgmſtr. Theod., Der areas daen u. erfiherung. Ein Beitrag 3. Eini« 
ung deutſch. Kraft. Sentichr. & Begründg. ——— Beriberune: nftolt 
"o Deutſchld. Berlin. Burmeſter Stempel in Can (IV u. 72 6. 2er. 8.) Is Thlr. 
— — Ein Wort zur Hebung des Credits der Kreiſe, zunächſt in der Provinz Preußen. 
a2 ee — Thorn. Dr. u, Berl, v. E. Lambeck. (2 Bl. u. 
e 
nn al rof. & ileebrandt's Reife um die Erde. Nach |. Tagebüch. u. 
I. Berichten erzählt. 3 Bde. (XVII u. 1022 ©. gr. 8.) all Ir. 
———— Dr, Gotthold (Graudenz), Henry Wadsworth Longfellow ein deutscher 
Dichter, Herrig's Archiv f, d. Stud, d. neueren Sprachen, 41.Bd. 1. Hit, 
S. 1—16,.] 
Krieg, der deutiche, im J. 1866. Nah den bis jeßt vorhand. Quellen von H. v. B. 
3. Aufl. Elbing. Neumann:Hartmann. (Edw. Schlömp) (302 ©. 8.) 4. — 
u. vielfach werm. Aufl, (VIII u. 403 ©.) 1 Thlr. in engl. Einb. 12/8 
Krohn, Forit:nip., Die preußische Forftverwaltung. Entgegnung auf die — 
vd. tal. ſachſ. Ob.:Forit: R. Sehen, Dr. v. Berg üb. d. preuß. Foritverwaltung. Berlin 
Springer’s Verl. (45 ©. gr. 8.) Ma Thlr. 
Krosta, Otto (aus Senabura), Ueber Epilepsie, Inaug, Diss, Berlin. (32 ©. 8.) 
u Artikelei, Pruſu Waijlui dutieji. Nasba. Schul he Hofbchor. (IV u.16 ©. gr. 8.) 
apfel.] Das Berbrecher-Kleeblatt: Kühnapfel, Cartouche, — ynsli u. Schinder⸗ 
Dann: Mit 7 neu Illuſtr. (in Holzſchn.) (96 ©. 16.) IVolksbücher aus alt. 


. Bi Weneditt. T 
8 aband. Test —— al ien. x nedikt. 6 Thlr.] 


Gold 

— — (ine handſch SEN —— ne, —— des XVI. Jahrh. Ziſchr. f. 
an fl. Weimar. 6. 331—338.] 

Sammer, Hugo, —8 8 — Leiſtungen. (Sleiie. Kirchenbl. Nr. 6.] 

Lamentorius arba pradZia moksio sudeta MaZiems Wajkeliems, Tilzeje, Spaustu- 
weja Albreghs ir Comp. (596, 8.) 
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Lange, H., Karte der Provins Sachsen, Lith, 4. Kgsbg. ’/a Gar. 

Lappe, J. E, Rechnungsrath, PolizeirBerorbnungen f. d. Kegterungsbezirt Gumbinnen 
hrsg. Gumbinn. Berl. v. C. Sterzel. (VII, u. 464 ©. gr. 8. 

Sau, Thadd., Wilhelm v. Humboldt als Staatsmann. [Deuſch. Mufeum. No. 14. 15.] 

— — „Vom Literaturgeift unferer Tage.” [Ebd. 19.] 

Lautsch, C. G., Ueber die Sättigungscapacität der Ueberjodsäure, (Mitthlgn. aus d. 
eu „u Kgsbg. XVi.) [Journal f, prakt, Chemie, 100 Bd. 

Lehmann. Der Tugendbund. Aus den binterlafienen Papieren des Mitftifters Prof. 
Dr. Sand Friedrih Gottlieb Lehmann. Hrsg. v. Prof. Dr. Aug. Lehmann, 
(einem Sohne veflelben), Kol. Gymnafialbirelt. aD. Mit dem Abdruck d. Siegels 
Fin Er endbundes. Berlin. Haude u. Spenerfhe Bchholg. (XX — ©. 8.) 

a r. 


Periodiſche Literatur 1868. 
R. Bergau, Der —— m. beſond. Rüdf. auf d. Prov. Preußen. Danz. Stg. 
4996. 4998 


— — — — Bauten des diſch. Ordens i. Preuß. (Ed. u. forſtw. Sig. d 
rov. Pr. 34. 

— — Sgraffiti im Ordenslande Preussen, —5 Bauzeitung, Il, Jahrg. 28.] 

Die Kirchenbauten d. romaniſch. u. d. gothiſch. Periode in Preußen (aus Otte, Hobch. 
d. kirchl. Kunſtarchäologie entnommen.) (In d. Prov. Preuß. I. romaniſch. Stils: 
Culmſee (Ihürme am Dome). Elbing (e, Reſt im Chore d. Marienk.) Oliva 
(Cifterzienerk.) Oftrowitih bei Komablen.) Beſ. Beil. d. Pr. Sts.Anz. 174] 
(11, gotb. Stils: Allenjtein (Jacobif.) Arnsberg bei Wormditt. Braunsberg (Ka: 
tbarinenk. u. Trinitatist,), Culm (Franzistanere, Dominikanert,, Dom). Culmjee 
(Dom). Danzig (Barbaras, Bartholom.:, Brigitten:, Dominilaner:, St. Johannisk., 
Chor ver Karmeliterk., Katharinen:, Marien, Petri-Paulil, Graumönderl. St. 
Trinit.) Diemwitten (Kr. Allenftein). Dirſchau (Pfarrk. u. Dominikanerk.) Elbing 
(Dominifanerf., Hptlirde St. Nicolai, h. Leihnamst,) Frauenburg (Dom_und 
Pfarrk.) Gollup (Stadtk., Schloßtapelle.) Graudenz. Gutſtadt b. Heilsberg (Colle⸗ 
giatk.) Heilsberg (Stdtkirche, 2 Kapellen im Schloſſe.) Kiewitten bei er 
Königsberg (Dom.) Kreuzburg (Kr. Pr. Eylau). Lalkau b. Czerwinst. Lochſtädt b. 
PBillau. Lohau (Kr. Röflel). ———— (Schloßk. St. Mariä, Annalapelle, Stdtk. 
St. Johannis). Marienwerder (Dom). Neuenburg (Kloſter- u. kath. Pfarrk.) Neu: 
teich (Kr. Marienw.) Dliva (Chor d. Klofterk.) PBelplin (Dom u. Heine Pfarrk.) 
Plaftwih (Kr. Braunsberg). Prauft. Br. Eylau. Pr. Stargardt. Röſſel. St. Al: 
brecht b. Danzig. Santoppen bei Röffel. Schöned (Reg.B. Danzig). Schulen bei 
Biihofitein. Schwetz (Pfarrk.). Seeburg im Ermlande. Thorn (Jakobi-, Marienk.) 
MWartenburg im Ermlande (Pfarrk., Kloſterk.) Wormditt. Zarnowig.) [Ebd. 180.] 

s (Die Prov. Preuß. hat 4 roman. u. 64 goth. K. Nah d. let. Aufnahme i. J. 

‚ „1864 jind v. 1185 8. 68 od. 6 pCt. romaniſch⸗gothiſch.) IEbd. 186. 

Priv.:Doc. Dr. Haflel zeigte in d. Ska. d. Vereins f. Geſch. der Mark Brandenbg. v. 
13. Mai e. große Radirung v. Bernh. Node, den Uebernang d. groß. Kurf. üb. 
dv. Haff (jan. 1679) darſtelld. [Beitiehr. f. Preuß. Geih. u. Loskde. 5. Jahre. 


uli, ©. 5 

Statifi bes Hüttenbetrieb3 in Preuß. i. J. 1866. Ci. d. Prov. Preuß. 1. Eilenhütten- 
betrieb. Hohofenprobultion:,1 — 5 — Wondolleck i. Reg-B. Bumbinn., e. Staatd 
wert außer Betrieb. — D. Eifengießereien fertigt. 102711 Etr. Gußwaaren (zweiter 
Schmelzung) — 3,1 pCt. der Prod. im gefammt. hr Eit.; davon lieferten 19 Bri- 
vatwerle 98,919 Etr. Gußmwaar. u. zwar d. Reg.B. Danzig 58,200 Cir., Kgsbg. 
26,808 Gtr., Gumb. 8452 Ctr., Marienw. 5459 Etr. [Pr. Stt3-Anz. 190 aus d. 
„Ztſchr. f. d. Berg:, Hütten: u. Salinenwel.”] D. Yabrication v. Schmiedeeif. im 
93. preuß. Stt. 9,572,467 Cir.; in unf. Brov. 79,515 Ctr. = 0,8 pEt., 52 Eiſen⸗ 
werte in Betrieb, Yon d. efammt. Produktion der Eifenhüttenmwerle im preuß. 
Gtaate = 31,223,356 Ctr. lomm. auf unf. Prov. nur 182,226 Gtr. = 0,6 
(Ebd. 9. (Beil).) . 
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D ital in der . (m. 8 1 Ä . 
—— EN (m. Bez. auf d. Nethſto. in Oſtyr.) IDanz. Stg 


9. v. Treitſchle, Altpr. u. d. diſch.⸗ruſſ. Oftfeeprowinzen (offen. Brief an Hrn. Dr. Zul. 
Clardt, Red. d. Grenzboten.) Pr. üd. 22. Bo. 2. Hft. Aug.) 

Ueber Oſtpreuß. (nah e. Auffag in d. Br. Yahrbüch. Febr.Heft, mit Zufäs. u. Er⸗ 

‚ _ gängg., betr. d. Urſachen d. Nothftvs.) | . 3t3. 196 (B.)] 

Die Lage ber fogen. Iofen Leute m. Bez. auf e. icht der Prov.⸗Correſp. üb. d. Ber: 
BT in t. [Danz. 3tg. No. 4914.) 

Dr. Frht. v. d. Goltz in Waldau, Ueb. einige Einrihtungen 3. Verbefierung d. Lage d. 
ländl Arbeiter. (betr. d. v. Rittgtöbef. Neumann auf Poſegnik bei Berdauen ;. 
Wohl fr. Arbeiter getroffen. Einrchtgn.: Boltsbiblioth., Kleinkinderſchule, Antheil 
der Arbeiter am Reinertrage des Buts u. am Ertrage einzl. Wirthſchaftszweige, 
Sparkafje, Gewährung v. Grundbeſitz an bewährte Arbeiter u. Gründg. e. Arbei- 
ter:Colonie.) [Der Arbeiterfreund hrsg. v. K. Brämer. 6. Jahrg. 2. Hft. ©. 149 

‚ _ 161 |. Danz. 3tg. 4923.) 

Die Erfolge in Poſegnik bei Gerdauen. JI. 1. IDanz. 3tg. 4972. 4976.] Die Wohltha⸗ 
ten in a [Cbd. 4984.) 

Dr. Freih v. d. Goltz, Nüdblid auf d. bish. Entwidig. d. ldwirthſch. Volfäunterrihts 
I. Dſtpr. u. Organifationsplan f. landw. Fortbildungsfchulen. 128. u. forftw. 

Ztg. 36. vol. Lowirthſch. Dorfztg. 37.) 

Schreib. d. Kgsbg. Regierg. (gez. v. Ernſthauſen) 21. Aug. an d. Vorſteheramt d. Kfmſch. 
3. Kosbe. i. Bez. auf vd. im Holsberiht pro 1867 gegeb. Darftellg. der zur Be: 
tämpig. des Rothſtds. netroff. Maßregeln. 1Hartgſche Ztg. 18 (B.) Oftpr. 
tg. 198.) Entgeanuna d. Vorfteheramts di. — auf di. Schreib. 26. Aug. 
Hartgſche Ztg. 201. (B.)] Schreib. d. Gumb. Reg. or v. unter) in derſ. 
Angelegenb. 20. Aug. Dſtpr. Ztg. Pr.:Lit. Ztg. 201.) Entgeanung 28. Aug. 
Danz. Itg. 5024.) Erklärg, des Oberpräf. Eichmann. 1. Eept. [Oftpr. Itg. u. 
Hartgihe tg. 207.] Die oitpr. Bezirk2:Regiergen u. d. Borfteheramt der 
Kfmſch. Hartgſche Ita. 208.5] Das Vorfteheramt der Kgbsg. Kfmſch. u. d. 

Gumb. Regierg. |Danz. Ztg. 5036.] 
Gine Petition der polniichen Bewohner unferer nt 1— 11, [Danz3.3tg. 5034. 38. 44.) 
zul. v. Feld u. Vieh in Weſtpr. im Mai 1868. [Xd.: u. forſtw. Itg. 24. 

eb. d. Weiultate d. lebt. Voltszählg. im Regbez. Danzig. [Weftpr. Itg. 173.) 

Bewegung d. Grd.-Eigenths i. d. J 1865—67 (im Danz. Regbez. [Danz. Amtsbl. 25 ] 

Statikit der Schwurgerichte pro 1867 i. Regbez. Danzig. [Ebp. 24.] | 

D. Elementar⸗Schulweſen i. ne . Gumbinnen. 1865—67. (Pr.⸗Litt. Itg. 146.) 

Die Bollszählg. a. 3. Dec. 1867 i. Neg.-Bez. Gumbinnen. (übhpt: 744,778.) [Ebv.189 (B.) 

Guftan-Adolphverein. Die Zuftde. in Kaffuben. (Abalb.) (Danz. Itg. 4914.) 

. 3. Aus dem Samlande. (Hartgſche Itg. 187 (B.)] 
tartepellen, 16. Aug. Die Bernftein-Gräberei. IEbd. 195 (B.)] _ 

Fund. 28. uni ift auf d. Felde des Gts- u. Müblenbefig. Rahm in Matzutkehmen e. 
Stüd Bernftein v. etwa 18—20 Loth Echwere gefb. word. [Pr.:Litt. Itg. 153.] 

Der Bernktein in Ditpreußen (aus d. Schrift v. W. Runge „ver Bernitein in Oltpreuß.’) 
(Pr. Stits.Anz. 218-220. 223. Oftpr. Btg. Beil. 3. 219. 222. 225.] 

D. Glagau, durch d. Dftpr. Sahara. 5. (Schl.) [Daheim. 39.]2) 


) Warum madt die Hartungfche Zig. nicht ihre Leſer mit dergl. Verſuchen in 
diefer Richtung befannt? Sie würden ihr dafür wahrlich mehr danken, al$ für d. belle- 
trift. Feuilleton⸗Artikel. Ueberhaupt wird mit Recht geklagt, daß das _gelefenfte Organ der 
Stadt u. Provinz fo wenig das Intereſſe der Stadt u. Prov. im Auge bt. 

2) Unfer Witarbeiter Dr. G. Berendt bat in e. „Motiz“ übichrieb. Artilel im 
Lit. Ctralbl. 28 auf die Entlehnung aus d. Mtöfchr. aufmerkſ. gemadt u. geg. d. Unjitte 
der liter. Freibeuterei befond. in belletrift. Ziſchriften Proteft erhoben. Auf die Behaup⸗ 
tung des Seren Glagau in j. „Entgeanung“ (Ebd. 38.) daß Herr Berendt ihn jchon 
in der Altpr. Mtsſchr. habe zur Rede ftellen laffen, iſt Seitens der Redaktion zu bemer: 
fen, daß _fein anderer als Hr. Glagau felbit jowohl die Anmerkung auf S. 283 als eine 
fpätere ©. 377 der Mtsſchr. veranlaßt hat, weil er die durch den ganzen fait durchweg 
re u vertheilten wörtlich ausgeſchriebenen Stellen als ſolche zu kennzeichnen 
unterlaflen hat. j 
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8, B. Skizzen aus d. Jagd: u. Jagerleben in Oftpr. 1. die erfte Walbfchnepfe. IKgsbg. 
Hartgſche Ita. 176 CB.) 2. Waſſerjagd am friſch. Haff. (Ebd. 192 (B.) 

M. Flora polonico-aquatica sive Wafler:’Bolaten: od. Fliſſaten⸗Flora. IEbd. 178 CB.)] 

— —n die Ertrazüge nah Neubäufer u. Pillau (geg. d. Artikel: „Pfingſten am 
Strande” in d. Danz. Zta.) [Oftpr. Big. 165.) 

Albert M., Stranpbilder. (Ebd. 165. 166. 169. 178. 179 (B.) 185 (B.)] 

W. re Der Thorichreiber v. Rapnit. ITilſ. Itg. 40-42. 44 - 46.] 

Eine Kun Inonbenp in Littauen. (ara. 1. bild. Kunft hrsg. v. C. v. Lügom. 3, Bd. 
9. Hft.] Schloß Beynuhnen (im Kreiſe Dartehmen an der Poſtſtraße von Darlehmen 

nad Angerburg. Auszug aus d. vorig. Auflag.) IPr. Stts⸗Anz. 162. bei. Beil.]. 

Nord deutiche Kriegshäfen. 7. Danzig. [Die Grenzboten. 35.) z 

Oberſt⸗Lieut. Köhler in Danzig. Vortrag vor e. hierzu bejond. eingelad. Geſellſch. „üb. 
d. Befeſtigg. Danzigs im 14. u. 15. Zabık.“ auf Grund fpezieller Studien 
in Stot.:Arhiv u. Bibl. u. Unterfuchung aller aus jen. Zt. noch erbalt., freilich 
fehr verfiedt. UWebrefte. Vorlage 2 v. ihm entworf. Pläne Danzigs Befeitigg. um 
1520 u. 1577 darſtellend, Köhler bt. vor e. Jahre auch fchon e. N d. 
für den teutfchen Orden fo unbeilvolle Schlacht v. Tannenberg in militär. Beziehg. 
gehalt. [Danz. Dampfb. 111.] 

Uebſicht d. Nothmünzen, w. währd. d. Belanerg. preuß. Feſtan. ausgegeb. worden find. 
(Danzig 1577. „Die Stadt verweig. Kg. Stephan v. Pol. die Huldigg. u. wde. 
desh. v. ihm e. Fahr lang vergebens belag. In di. Zt. ließ fie Dulaten, Zhaler, 

albe Thaler, Groſchen u. Schillinge ſchlag.,, die auf d. e. Seite d. Bildniß bes 

ilands mit der Umſchrift Defende nos Christe Salvator u. auf d. andern ihr 

appen u. d. Werthangabe zeigen, fo wie fremde Gold: u. Silbermünz. m. e. befond. 

Stempel verjeb. u. z. e. erhöht. Merth ausgeb.“ [Pr. Stts:Anz. 210 (bei. Beil.) 

N. ie — en in Berlin u. d. Diufeum im Danz. Franziöfanerklofter 
r. Btg. 197. 

R. Blergau). Der Dfen im Danz. Artushofe. (wahrſchl. c. 1530-40 ausgeführt. 
D. Germ. Muſ. zu Nürnberg bat 5 vichied. Kacheln deſſelb. in 9* abgießen 
laſſ.: René bt. d. Abgüſſe den Original. getreu bemalt, Photograph Ballerftädt 
bt. e. photogr. Anficht d. ganz. Ofens u. Baumſtr. Bobrif c. aquarellixte Anficht 
des unt. Theils f. d. germ. Mufeum angefertigt.) [Danz. Dampfb. 109.) _ 

R. Bergau. Wendlers Modell f. d. Wiepheritellg. des Hocaltars d. Oberpfarrlirche 

‚St. Marien zu Danzig. [Danz. Btg. 4924. el, . 

A. Hinz. Eine neue Autorfhaft in Bez. auf d. „Danziger Bild des jüngften Gericht. 
(nicht Hang Hemling od. Memling, Joh. van Eod, Hugo van der Goes, Albert 
—— u. Rogier van der Wehden zc., ſondern der Niederländ. Sturbout. 

S. in D(anzig). Die Glasmalereien in den 3 Fenſtern der Oſifronte d. St. Johannis. 
ge ” Danzig. (Geſchenk der Gebrüder W. u. O. Lind.) [Ev. Gembebl. 


Reitaurirte Bilder auf_d. Nathhaufe zu Danzig. [Danz. Dampfb. 146.) 
Das Danz. Johannisfeſt. [Danz. Ztg. 4908. , 
—— aurath Henoch aus ——— üb, d. Projelt e. in f. Danzig. 
ug namen v. Mitgl. d. ftenogr. Vereins u. d. ftenogr. Kränzd. [Ebd. 4938. 
v j 


Die f. Danzig project. Waflerleitg. I—IV. [Ebv. 4952, 54. 56. 58] 

R. ei 9 flerleitgsfrge. (nen. e. Inſerat in d. „Wogen der Zeit” v. 23. Juli.) 

A. a ne Zuſchrift mit Bez. auf d. rl Aare (Das Nieder: Brangenauer 

uellengebiet.) IEbd. 4960.] Waflerleitung. [Ebv. 5054.] 

Danzig’ 8 Waarenhandel 1867. IPreuß. Holsardhiv. 11.) 

Ueb. d. Hol. Danzig's i. %. 1867. [2d.: u. forftw. Ste. 21.] 

E. H. Das Feuerloſchweſen in — Neue Elbing. Anz. 158.] 

Die fiädt. (Elbinger) Kriegaihulo. [Ch. 207.) 

Aus d. bürgerl, Leben in Graudenz währd. d. 1. Hälfte d. 17. Jahrh. (der Abbolg. 
des ftädt. Archivar Frölich in d. „re Mtsſchr. im Anſchluß an die „Europa” 
entnomm.) [Pr. Stt3-Anz. 192 (beſ. Beil.)] 

Infterburg in früherer Zeit. [Infterb. 8tg. 81. 82.] 
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— der Inſterburger Holskammer f. 1867. [Pr.⸗Litt. Itg. Beil. 3. 159. 160.] 

un ae es Brov. Preuß. u. die chemiſche — zu Inſter⸗ 
0 . M. TD 

Ausg a6 2. 5 ee für a 4 pro 1867, IKgsbg. Hartgſche Ztg. Beil. zu 


Maarenhandel von ‚reöbe- 1867. [Breuß. — — 
ee inde in Kgsb ip; . innere Miffton. [Oftpr. Btg. 1 ).) 
Mitthet — aus d. ee zu ‚maebe. (v. 8 —— —* Inne, 
ertber). — —— f. "ap hemie, 1 3. Hft. S 
Kol. Pink k⸗ — un A B- „Sibn. 5. Su Bericht ib Beldente für 
d. Sammlg Ri; Bericht üb, he — der in 
en 5 nieht u. ftellt d. een d ⸗Ameiſen v. 
tof. D ien Separat⸗ Klee f. d. nädjft. * in Bar or 
tsbeſ. laden Bortr. üb. — u. Abbilden. Kant's u. Vorſchlag e. Kant⸗ 
Albums. Prof. Dr. Werther theilt d. —*58 fr. eng. 5 2. ihm 3, @e 
ar Fra Meteoriteine v. legt. Meteorſteinfall mit. an Dr. Easpary 
il; Perichena strobilina Friess auf Tannenzapfen. Derf. theilt mit, Kan die 
r R ° ellſch. beſchloſſ. photogr. unbe der Sepdiener Eiche am 7. Mai durch 
Prothmanns Gehilfen ausgeführt word. u. bericht. üb. e. bei Gelegenh. d. Pſammlg. 
der Botaniler der Prov. in Bartenftein gemeine Heinblättr. ginde bei Minten, 
; * zul u. 500 — 600 Kgsbg. ‚Dartafee tg. 147. (B.)] 
tarienwerber) r e — — 45.] Zur Rathhausfrage. [49. 
] W. “ Rath aan. 156 
Die PUR bei Neud Pa (Kr. Darm e. d. anmuthigften Pte. im alt. Pos 
mefanien.) [®rand. 
Ragnit Ende Juni. N. A. 3.) 2 nel: aus d. Hrdenszt.“ D. alte Ordensſchloß 
(erbaut 1398—1402) u. e. daneb. ſtehd. Ihurm. Rombinug, Schreitlauler Höhe u. 
Schloß beherrſch. d. Memelthal. Das —7— Ordensſchloß Ragnit, e. intereſſ. milit. 
Poſition, dürfte bei Aufſtellg. e. Eiſenbahnbrücke üb. d. Memel noch einmal trie- 
a erufe per vwd. IOſtpr. Btg. 152.) 
—Tä alte Wahrzeich. e. architekton. Zierde, d. Pfeiler des alt. 
Kat —5— mit d. eterhneft fol nun doch ab — tod. (Alpe. tsſchr. 4. Hft. 
[Graud. Gefell. 76. vol. Thorn. Itg. 1 
Hiftor. — ui — a Bergenroth in Spanien im Auftrage d. 
engl. Regter r 
Sanitätrath Dr. Carl Low. v Duißhur + in d. Naht v. 10. 3. 11. Sept. in fm. 
u Mn Sangefubr bei Danzig, befannt durch ſ. kunſtgeſch. Studien u. reich. 
Samm — n Gemald., Kpfftih., Büchern u. Medaillen, public. 1862 das von 
€. A. Rudolphi in Berlin begonn. Berzeichn. ſämmtl. Medaillen, > au Aerzte 
und ah cher — zu welchem kürzl. das 2. Suppl. erſchien. 
(Nelro anz. 3 
Diner Mn Ehren des jcheidend. —E id. Wirkl. Geh. R. Dr. Eichmann 5. Sept. in d. 
Königshalle Oſtpr. Ztg. — Der Abſchied des Herrn Oberpräſidenten (be⸗ 
den ar — ſm. Toaſt auf Prov. vorausgeſchickt. Uebblick. üb. d. 
Entwidlg. verfelb. währd. ver 18 — tr. Vwaltg.) IDanz. Stg. 5062.) 
Dr. Seidenhain (Nekrol.) [Die DOftbahn. 41.] 
Ueb, Kant's phyſ. Geographie. [D. "Aula — 
r. Reuſchle, Parallelen aus d. 18. Jahrh. (Bf. „führt d. Parallele v. Kant u. 
Voltaire zunächft im naturmif. m a wer . ab. ſodann auch auf and. 
Gebiete nah u. verbind. endl. e. 2. Parallele damit, ofern ſich diefelbe an d. and. 
Gebiei a in w. — u. Kant ſich zur Seite ſtehen.“ [Dtiche. 


Stras 


jahrsſchr. 31. — . 30—69.] 
ul. in —— * ſcher Bere 6. Mär — K geag + 7. Juni 1868 — 
meiſter) (Nekrolog,) [Dtihe. Bauzeitu "lat. s 254—258.] höftellg. 
> Kolſcherſch. Entwürfe im dtich. Gewerbe⸗Muſ. Be. [Ebv. 31.) 


n3, 2. Mai. eihe des Pfarr. v. St. sancı in Coblenz Dr. Pbil. Kremens Ö 
aD v. Ermland. [Braundb, "Krsbl. 3 6. 38.] D. Sinzug defl. in |. Didz 
Se V ab er de = —— befſeib. in d. Kathedrale 3. Frauen: 
tg. 
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Mtrobuctiongfeier des N. ir Vice⸗Gen.⸗Sup. f. d. 10 Kreiſe Mafurens 


in Lyck 11. Au Gmbbl, 
Geh. Regierungsrath Prof. Dr. Frieder, Wilh. Schubert, T 21. Juli er 2. Mai 
Machruf d. 


1799.) (Nachruf der Univfitt.) [ Ftgſse u. Br Ste. 171 
Kal. of. Geſellſch.) [Ebr. — Danz. 8 — 
E. —— an d. beid. Pfarr. Leonh. Waͤch 0 1667, 7 1724) u. Sam. 
Leonh. Wächter (geb. 1705, + 1758) in d. Kirche zu Ben (ihre Bilder 
v. Borträtmaler Neide in Kosba. reſtaurirt.) 10. Mai. [ Be 26.] 


Nachrichten. 


Dem hervorragendſten mittelalterlichen Baudenkmale der preußiſchen Oſtprovinzen 
— der Marienburg — ſteht nunmehr endlich eine genaue Aufnahme und eine würdige 
Bublitation in Ausfiht. Wie wir bören, ift dem Lehrer der Gothil an ver Bau: 
alademie zu Berlin, Bauinfpeltor Blankenſtein, eine Staat3-Unterftügung für viefen 
Zwed zu Theil geworden und wird er fih, von mehreren feiner Schüler begleitet, in 
kurzer Frift an Ort und Stelle begeben. [Deutsche Bauseitung. Wochenblatt hrag. 
v, Mitgliedern des Architekten-Vereins zu Berlin. 1868, M 88. d. 14. Aug.) 





Der Vorſtand der katholiſchen Klofterliche zu Dliva bat fi entſchloſſen, für 
Rechnung der Kirchenkaſſe eine Renovation fämmtlicher Seitenaltäre des Umganges eins 
treten zu laflen und den Maler &y mit der Reftauration der religidfen Malerei beaufs 
tragt. Preuß. Staat3:Anzeiger 1868. M 212 v. 8, Sept.) 





Thorn, 17. Sept. Der Copernicus⸗Verein bat das Geburtshaus des Anatomen 
und Naturforiherd Samuel Thomas v. Sömmering (geb. 30 Jan. 1755) am Altftäpt. 
Martte 433/34 heute mit einer marmornen Gedächtnißtafel fchmüden laſſen. [Thorn. 
Big. 219. Näheres: 220.) 





In Betreff des Danziger Bildes „das jüngfte Gericht” fchreibt ein Künftler aus 
Brügge an den Küfter der St. Marienlicche zu Danzig, U. Binz: „Ein ſehr beveuten- 
der Forſcher auf dem Gebiete altflämifch. Malerei, Weale, der zugleich großes Intereſſe 
an dem Danziger Altarwerke nimmt, und deſſen Bemühungen wir eine genaue Biographie 
des deutichen Hemling, wie auch die genaue Crmittelung der Meifter biefiger Bilder 
verdanken, will genau willen, daß Ihr Danziger Gemälde dem Niederländer Sturbout 
zuzufchreiben, und von dieſem Künftler laut noch exiſtirendem Gontraet für eine 
Mailänder abelige Familie gemalt worden fei. Das Refultat der weiteren Nachforſchun⸗ 
gen, wozu Weale eine genaue Skizze und Farbenbeftimmung des Wappens von der 
Müdfeite des Bildes bedarf, bie ich mir anfertigen nnd zulommen zu lafien bitte, werde 
ih Ihnen hoffentlich bald mittheilen können.” [Danz. Ztg. v. 28. Aug M 5019.] 
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Bielen Lefern der Monatzfchrift dürfte e8 noch unbelannt, vielleicht aber zu ers 
fahren nicht unlieb fein, daß die jeit dem ‘jahre 1703 auf der Königlichen Bibliothek, 
fpäter dem Geh. Staat3:Arhiv zn Berlin aufbetvabrte Handſchrift der „Deliciae 
Prussicae oder Preußiſche Schanbüßne” des Math. Pratorins vor einiger Zeit 
von Seiten der ®eneralsDireltion der Königl. Ardive dem Königsberger Staats⸗Archive 
überwiefen und daburd der Benußgung für die vaterländiſchen Geſchichtsſtudien zugäng- 
licher gemacht ift. Belanntlid befand fi in umferer Provinz (im Königsberger geheimen 
Staats⸗Archiv) bisher nur die Abſchrift, welche fih der Kriegsrath Bolz mit Erlaubniß 
des Minifterd Herzberg von dem Werte des Prätorius hatte fertigen laflen. 





In Heft 2 vieler Blätter (5.187) machten wir wegen einiger wichtigen und feltes 
nen Bruffica aus dem Nachlaß des ehemal. Thorner Burggrafen Pruß auf einen von 
3. A. Stargardt in Berlin veröffentlichten Auctions-Catalog aufmerkſam. Daß dafür 
bobe Preife gezahlt werden würden, war vorauszufehen. Es dürfte manchem Bücher: 
freunde in unferer Brovinz nicht unlieb fein, darüber einiges zu erfahren. Die als ganz 
befonders wichtig hervorgehobene Sammlung von 92 Briefen ıc. unter M 1938 wurde 
mit 460 Thlr. verlauft. 1794 Cromer de orig. et reb. gest. Polon, und Herbersteia 
63/2 Thlr. 1805—11 Diugoss Hist, Pol, (2 Drude u. 5 Mier. einzelner Theile) 50 Thlr. 
1818 Hennenberger Beichr. Preuß. u. 1819 Erklärung der preuß. Landtafel (defect) 
zufammen 9%, Thlr. 1886 Mudawski hist. Pol, 8 Thlr. 19%0 Waiſſel (defect) 
15 Thlr. 16 Spr. 1928 Zaluski epistolae, 18/2 Thlr. 1937 Sammlung von 209 
Schriften 3. 7jähr. Kriege 80!/2 Thlr. 1939 eine für Thorn intereffante Sammlung 
60 Thlr. 1940 Stammbuc des Joh. Bruß 20/2 Thlr. 1941 poln. Mifer. der Radziwill: 
fhen Reife 45!/ 3 Thlr. Die ſehr feltene Geſchichte des Ervbebens von Kant Kgsbg. 1756 
(40 ©. 4.) unter M 1415 wurde mit 3 Thlr. zurüdgelauft, allervings ein auffallend 
bober Preis, gegen den ein auffallend niebriges Gebot ven hier aus gar nicht zur Gels 
tung kommen konnte. — Bei diefer Gelegenheit wollen wir nachholen, daß das im 
Sommer von bemjelben Berliner Antiquar und Buchhändler ausgegebene antiquarifche 
Berzeichniß der reichhaltigen Klädenfchen Bibliothel (deutſche Lit. u. ältere Drude) auch 
für und manches feltene Buch enthält. Wir führen u. a. an: M 37 (Er. Alberns) !) 
der Narrenfzefler in Preußen. 1562. (4 ©. 4. in Berfen.) 2 Thlr. 276 Sim. Dad, 
Chur⸗Brandenb. Roſe, Adler, Löw u. Scepter. Kgsbg. (1661.) 20 Thlr. 388 Fine v. 
Zangermünbe, Preufcher Ehren⸗Preiß. Kgsbg. 1645. (von größter Seltenheit, fehlt in 
Heyſe's Bucherſchatz.) 61a Thlr. 1765 Sibylla Schwarzin, Gedichte hrsg. v. Gerlach. 
Dantzig 1650. 4 Thlr. i & 


I) Erasm. Alberus? Die anonyme Schrift ift, wie der Pasquillus aus Preußen 
1562, gegen Ofiander gerichtet; |. Zarnde, Sebajtian Brant's Narrenſchiff. S. CXXXII. 
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Erwiderung. 


Nachſtehende „Erwiderung“ hat Herr Prorect. Faͤhrmann mir überſendet und die 

Redaction hat dieſelbe auf meine Bitte in die Altpr. Monatsſchr. gefälligſt aufgenommen. 
Fr. Lewis. 

In Erwiederung der im Juni⸗Heft vom Here Prof. Dr. Lewis gegen mi in 
Betreff meiner Abhandlung über „die Idee in Gothe's Tafio und Iphigenie“ gerichteten 
Angriffe erfläre ich hiermit: 

1) daß diefe Abhandlung urfprünglic zum Behufe eines Vortrags abgefaßt 
worden, und zu meinem Bedauern bei der weiteren, eiligen Benugung des 
Manufcripts vergefien worden ift, einen Nachweis der citirten Stellen zu 
geben, 

2) daß die andern Schriften zu obigem Zwecke entnomimenen Stellen aus den 
mit eigenen Reflerionen verwebten Notizen meiner Collectaneen in die Arbeit 
gelommen find, 

3) daß ich weder irgend eine Abficht oder einen Grund gehabt habe, die bes 
treffenden Autoren zu ignoriren, no e3 mir in den Sinn gelommen ift, 
der Arbeit des Hrn. Prof. Dr. Lewis eine gerechte Anerkennung zu verjagen. 

Ferner muß ich darauf hinmweifen: 

4) daß die von Hrn. Prof. Dr. Lewig herangezogenen Stellen größtentheild der 
Einleitung meiner Abhandlung angehören und mit der eigentliden Arbeit 
nur in einem lofen Zufammenbange fteben, 

5) daß die GSelbitändigleit meiner Arbeit und die Verfchiebenbeit von der des 
Hrn. Prof. Dr. Lewig ſchon aus den verfchiedenen Refultaten bernorgeben, 
zu denen wir gelangt find. Herr Prof. Dr. Lewig ftellt als Tendenz des 
Stüdes bin „dad Bofleben in feinem ganzen Umfange und in feinem 
tiefften Weſen“; meine Anficht dagegen über die Idee des Taſſo im Zus 
ſammenhange mit der Iphigenie jpricht der Schlußfag aus, daß der Dichter 
in Beiden habe darlegen wollen, wie der fi von der natürlihen Wahr⸗ 
beit, dem realen Leben und feiner innerften ſittlichen und Fünftlerifchen 
Beftimmung löfende, einer reizbaren Empfindung folgende Dichtergeift 
fo Tange, trog aller Beftrebungen, den realen Boden wiederzugewin: 
nen, in Irrgänge geführt werde, bis er, fich feiner wahren Beftimmung 
wieder bingebend, die von ibm erfitebte Wahrheit und die gefuchte 
Einheit des Idenlen und Realen in der dad Reinmenſchliche darſtel⸗ 
lenden Schönheit gefunden babe, 

Bunzlau, den 19, Auguft 1868. 
Faehrmann, Prorector. 
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Anzeigen 


Vom 1. October d. 3. ab wird Eduard Sad, jebt in Berlin, früher in Königs: 
berg in Pr. und befaunt ald Herausgeber des „Schulblatt für die Vollsſchullehrer der 
Provinz Preußen“, welches in Folge einer langen Reihe gerichtlicher Berurtheilungen 
eingehen mußte, unter dem Titel „Der Wegweiſer“ von bier aus ein neues Blatt als 
„Drgan der Volköbildung in Deutichland” herausgeben. Daflelbe wird vorzugsweiſe 
den Bmwed verfolgen, alle Kreife der Geſellſchaft, aljo das ganze Volk, für die vor allen 
ändern wichtige Frage der Vollzbildung im meiteften Sinne des Worte zu erwärmen 
und zu gewinnen und zivar auf rund der ſchon früher ausgeiprochenen und durch bie 
Erfahrumgen der Testen Jahre unumftößlich gewordenen Weberzeugung, daß ein Fort: 
fchritt, eine naturgemäße Entmwidelung auf diefem Gebiete nur erwartet und ermöglicht 
werben tönne, wenn fi an der Arbeit dafür das ganze Voll, vom erften bis zum 
legten, Mann und Weib, mit Verftänpniß und mit ganzer Kraft betbeiligt. Es foll 
alfo der Kampf für den Forifchritt in diefer Richtung nicht mehr den Lehrern allein 
überlafien bleiben. Aber gleichzeitig wird vorausgefegt, daß die Lehrer überall und jeder: 
zeit in vorderfter Reihe ftehen werden; denn auch ihre befondern Wünfche und Forberun: 
gen können nur erfüllt werden, wenn die Eltern, die Gemeinden und unfere verſchiedenen 
Vertreter überzeugt find, daß fie damit gleichzeitig die Intereſſen ver Vollsbildung aufs 
Beite fördern und in der geeigneten Weile ficher ftellen. Der befjere Theil unferer 
Lehrer wird darum — wie wir felt überzeugt find — mit Freuden dieſes Unternehmen 
begrüßen und für eine recht allgemeine Verbreitung des „Wegweiſers“ die größte 
Sorge tragen. — Der Name des Blattes iſt der Titel des Hauptwerles, welches 
Adolf Diefterweg gefchrieben: ihm zum Andenken wird es „Wegweiſer“, beißen. 
Aber auch der ganze Plan des Unternehmens gehört Dieftermeg an: denn wenige 
Wochen vor feinem Tode ftellte er an Sad das Verlangen, fein „Schulblatt” nad ver 
oben entwidelten Idee zu erweitern. Darum joll des Veteranen letzter Plan zu Gunften 
der Volksbildung, der leider erſt jegt verwirklicht werden kann, auch fein Denkmal fein! 
„Der Wegmweifer” wird wöchentlich einmal in einem großen Bogen erjcheinen und durch 
ſammtliche veutiche PBoftanftalten für 12/2 Sgr. pro Quartal zu beziehen fein. 

| Gulunft.) 





In Commiſſion bei Albert Nosbach in Königsberg iſt erſchienen: 
Die Kirchen des ehemaligen Amtes Balga. Ein Beitrag zur Geſchichte der Heiligen⸗ 
beiler Diöcefe von Adolph Rogge, Pfarrer in Hohenfürſt. Preis: 5 Sgr. 
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Gedrudt bei Albert Rosbach in Rönigderg. 


Bus Bernflein-Begal in Preussen. 
Bon 
H. 2. Elditt, 


Wer in unſern Tagen die Vortheile des Seebades genteht und am 
Strande unferer Oftfee unbeſchränkt fi) bewegt, auch wol bie von ber 
See ansgeworfenen Bernfteinftädchen auffammelt, um mwenigftens Heine 
Proben biefes geichätten Steines heim zu bringen, ber wird bie genofie- 
nen Vortheile dann erft recht zu wärbigen willen, wenn er in bie Zeiten 
zurüdblicdt, in denen das Betreten des Strandes nicht geftattet, das Auf⸗ 
ſuchen des Bernfteins fogar mit harten Strafen geahndet wurde. Diefer 
Rückblick aber ift nicht Vielen möglich, und nur Wenigen der Hare Einblid 
in die Berhältniffe, welche, wie fie dem Namen nach auch noch beftehen, 
doch weſentlichen Modifikationen unterworfen waren, die durch den Macht: 
ſpruch ber Zeit geboten wurden. Darum brängt fi} bei vielen Befuchern 
bes Strandes bie Frage nach dem Bernſtein⸗Regal anf, und Mitglieder 
der Raturforiher-Verfammlung zu Königsberg in ben September-Tagen 
bes Yahres 1860, die das geologiſche Intereile an den Strand umd zu 
ber Bernfteingrube führte, verlangten gerade über das Bernſtein⸗Regal⸗ 
Verhältniß belehrenden Aufſchluß. Könnte man num diefe, wie alle, welche 
die Frage beantwortet willen wollen, auf die fchätenswerthe Arbeit bes 
Medicinal- und Regierungsrath Prof. Dr. Hagen: „Geichichte der Verwal- 
tung des Bernfteins in Preußen”, abgedrudt im 6. Bande der „Beiträge 
zur Kunde Preußens” verweilen, oder anf des Dr. Thomas Abhandlung 
über den Bernftein in dem „Archiv für Landeskunde ver Preußiſchen Mo- 
narchie, Band 1. u. 2.", fo wäre damit doch nur den Wenigen gebient, 


bie die genannten Arbeiten zu Geficht befommen können, und auch dieſen 
Kup, Monatöfgeift Do. V. Hſt. 7. 3 
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würden die dort niebergelegten Belehrungen nur zum heil genügen. 
Daher möchte es nicht Überfläffig, am wenigften ungehörig erfiheinen, wenn 
Hagens fleißige Arbeit zur Erörterung bes Bernftein-Regals nach Verdienſt 
benutzt und zugleih das Regal⸗Verhältniß bis auf die neuefte Zeit hin 
beleuchtet würde, Sollte aber Lebteres gejchehen, jo mußten die Alten der 
Königsberger Regierung benugt werben, und die Verfügung des Königl. 
Regierung Präftviums vom 11. Dec. 1860 ermöglichte mir die Aufflärung 
liefernden Einblide und die Entnahme ber nöthig erſcheineuden Notizen, 
Inden ich daher Demfelben den gebührenden Dant abftatte, hoffe ich, 
durch fleißige Benutzung aller zu Gebote ſtehenden Quellen das Sachverhältniß 
in dasjenige Licht zu ftellen, welches den gewünſchten Aufichluß ermöglicht. 

Dieje Beleuchtung ſoll aber im vier Abfchnitte zerfallen, deren erfter 
das Bernſtein⸗Regal von der Ordenszeit bis 1701, deren zweiter bie Zeit 
von 1701—1811, deren dritter die Verhältniffe von 1811—1837 und 
beren vierter die Zeit von 1837—1867 behandeln fol. Benute ich für 
bie beiden erften Abfchnitte befonders Hagens genannte Arbeit, fo verweiſe 
ih den Forſcher nach den Quellen auf bie Eitate im Original, die ih 
nicht angenommen, um auch für die Folge dem Original feinen Werth 
zu bewahren. Belegftüde, deren fpecielle Angabe mir toichtig erſchien, 
zumal fie in Hagens Arbeit fehlen, Habe ich als Beilagen an den Schluß 
gefügt, um bie hier weniger willlommenen Anmerkungen zu vermeiden. 

Zögerte ich bisher mit der Veröffentlichung meiner Arbeit, fo wollte 
ich mir die Gelegenheit zur Vervollſtändigung berfelben nicht abſchneiden; 
jegt aber, wo Freunde ben Drud wünſchen und die Hartungfche Zeitung 
d. 9. 1866 (Beilage No, 115. u, 116.) ven Gegenftand behandelt, wie 
auch das Königl. Amtsblatt v. 1866 No, 29 und 38, jest darf ich meine 
Arbeit nicht Länger zurückhalten.) Möchte fie dem Zwecke entfprechend 
und beifällig aufgenommen werben. 

I. Bon der Orbenszeit bis auf Friedrich 1. 

Daß vor dem Auftreten des Ordens ein Bernſtein⸗Regal nicht eriftirt 
Habe, ift nicht num mit Beſtimmtheit anzunehmen, fonbern es wird beftä- 
tigt nad von Hagen angegebenen Quellen, wo es heißt, daß die Ein 


*) Nebaltions-Berhälniife der frühern Provinzial:Blätter nöthigten zur aber: 
maligen Verzögerung. 
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wohner im Flecken Wide bei Danzig, die meiftens Filcher waren, den 
Sudauern Fiſche gegen Börnftein vertaufchten. Dagegen möchte man ver: 
muthen, daß dem Orden mit ber Schenfungs-Urfunde des Landes aud) 
ber Bernſtein zugewiefen wurde. Allein die Schenkungs⸗Urkunde des 
Herzogs Conrad von Mafovien von 1230 und die kulmiſche Hanpfefte 
1233 (nad) Voigt in ben legten Tagen des Jahres 1232), nach welchen 
dem Orden Gold, Silber und jede andere Art Erze oder Metalle und 
Eovelfteine verliehen werden, erwähnen des Bernfteind gar nicht und zwar 
wol nur aus dem Grunde, weil die Schenkung des Landes bejonders das 
namhaft machen follte, was vielleicht noch gefunden werden könnte. Wenn 
aber and) der deutſche Orden bereits 1230 feine Eroberung Preußens be- 
gann, fo ift Doch in der erften Zeit noch nicht anzunehmen, daß er ben 
Dernflein-Gewinn ins Auge gefaßt, da bie Eroberung ver einzelnen Gaue 
jeine ganze Zhätigkeit in Anſpruch nahm. Erſt mit der Befit-Ergreifung 
Samlands (als Infel Abalus Schon um 300 v. Chr. vom Maflilier Pytheas 
des Bernfteins wegen bejucht) beginnt ti. 3. 1264 bes Ordens Aufmerf- 
ſamkeit auf diefes Product, was die ältefte, des Bernſteins erwähnende 
Preußiſche Urkunde im Königl, Geheimen Archiv zu Königsberg nachweift. 
Diefe, vom Bifchof Heinrich von Samland 1264 auögeftelite Urfunde be- 
jagt, daß diefer dem Orden zur Erbauung einer Feſte ein Stüd Landes 
in Wittlandsort (Lochſtädt) gegen eine gleiche Landesſtrecke bei feiner Re⸗ 
ſidenz (Fiſchhauſen) unter der Bedingung abtritt, daß ihm von dem in 
Wittlandsort etwa zu findenden Bernſtein der dritte Theil verabreicht 
werbe, wözu er die Koften auch nach gleichem Verhältniß tragen wolle. 
Das Gegenverſprechen des Hochmeifters Hanno von Sangerdhaufen, (in 
Incas David Preuß. Chronik, Band 4. ©. 104 zu finden), enthält aber 
nichts, was bier hervorzuheben wäre. 

In welcher Weife der Orden den Bernftein-Gewiun in der erften 
Zeit veranftaltete, läßt fich nicht nachweilen, wol aber erfahren wir aus 
dem Anfange des folgenden Sahrhunderts, daß an der Küfte eigene Bern- 
ſteinherren angeftellt wurden, die die Auſſicht Über den Bernſtein führen 
mußten. Von dem erften diefer Beamten, deſſen gedacht wird, Herrmann 
von Arfenberg, wird die Fabel erzählt, daß er i. 9. 1332, als Herzog 
Luderus von Braunichweig Hochmeiſter war, einen Brief in weichen 
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Bernftein eingewidelt und in die See geworfen habe, ber, zu volllomme- 
nem Bernftein erhärtet, 1498 wieder aufgefifcht wurde, Die Oberauffiht 
und ganze Verwaltung Hatte ber Ordensmarſchall in Königsberg. Es 
durfte niemand längs des Strandes den Bernftein für fih, noch zum 
Verkauf fammeln, Nur die Stadt Danzig und das Klofter Oliva fcheinen 
eine Ausnahme gemacht zu haben; jedoch hatten fie nur das Verkaufsrecht 
und mußten den Bernftein an den Schäffer des Ordens gegen einen bes 
ftimmten Preis abliefern. 

Nach der Willführ der drei Städte Königsberg, infofern fie wirklich 
vom Jahre 1394 ift, fcheint hervorzugehen, daß ſchon damals ber Orden 
fih den Handel mit unverarbeitetem Bernftein vorbehalten, weil eine 
Strafe für jeden, der dergleichen bei fich hat, feftgejett ift: „Niemand foll 
ongeworchten Bornftein bey fich haben”, heißts in Joh. Freybergk Chronika 
ober Preußen, Blatt 104, „oder halden ober 1 Pfd. bey XX gutte marl, 
junder findet man aber 2 oder 3 Pfd. bey iemanden bey XXX mei, und 
borrzu den Bornftein verlorenn.” 

Im Anfange des 15. Jahrh. verfuhr der Orden, um fein Monopol 
zu behanpten, mit großer Strenge. Um dieſe Zeit verbot der Samlänbifche 
Voigt Anjelm von Lofenberg beim Aufhängen am nächften Baume das 
Auflefen des Bernfteins und ließ dieſes Verbot gegen die unerfahrenen 
Sudauer durch Fehmknechte in Ausführung bringen. Auch verbot er allen 
Dandel mit Bernftein bei Todesftrafe, und mit welcher Granfamfeit bie 
Nitter das Entwenden deſſelben zu verhüten und zu beftrafen fuchten, zeigt 
bie fürdhterlihe Gefchichte des Hans Lofe, die ſich 1474 ereignete, ber 
unfchulbigen Leuten unter dem Getreide Bernflein, den er barin verborgen 
hatte, in die Häufer brachte und fie dann als Diebe anzeigte, worauf fie 
durch Martern zum Geftänpniß deſſen, was fie nicht begangen hatten, ge- 
zwungen und bieranf gebangen wurden. Selbft noch fpäter unter bem 
Hochmeifter Markgraf Albrecht wurde ſolch tyrannijches Verfahren beibe- 
halten und Freyberg erzählt in feiner Chronif BL 286, daß mehrere 
Dürger in Fiſchhauſen fäljchlich wären angegeben worben, als wenn fie 
vor mehreren Zeiten Bernftein verlanft Hätten. Drei wurden nach Kö— 
nigsberg eingebracht und jeder in ein anderes Gefängniß gefperrt. Der 
jängfte von diefen wurde zuerft vernommen und ihm mit ber Tortur fo 
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zugefekt, daß er endlich fich als ſchuldig erfären mußte. Ex wurde zum 
Hängen verurtheilt, und als dieſes Urtheil vollzogen werden follte, und er 
ſchon die Leiter Hinaufgeftiegen war, rief er dem zu dieſem traurigen 
Schaufpiel hänfig verfammelten Volle zu, daß er unſchuldig wäre. Diefes 
chien feine Partei zu nehmen und er mußte wieder ins Gefängniß zurüd- 
gebracht werben. Bier wurde er aufs Neue gepeinigt, ba er aber fland- 
haft auf feiner Unſchuld beharrte, wurde ex auf der Yungfern und Frauen 
Bitte freigeiprochen, fiarb aber von der Graufamleit, mit ver er behandelt 
war, ſchon am dritten Zage nachher. Die beiden Anderen wurden hernach 
durch die Fürbitte der Weiber und Kinder ebenfalls Losgelaflen, jedoch mit 
dem Verſprechen, deſſen, was ihnen widerfahren, nie zu gebenfen, noch 
ſich deshalb zu rächen. 

Um alle Selegenheit zum Abſatz des entwendeten Bernſteins zu be 
nehmen, verftattete der Orden auch nicht, daß ein Bernſteinarbeiter fich 
in Preußen anfegen durfte, und es entſtanden fehr Heftige Streitigkeiten 
mit dem Rath der Stadt Danzig, als diefer ein neues Gewerk der Bern⸗ 
fteindreher geftiftet Hatte. Der Orden trug beshalb feine Beſchwerden 
dem Könige von Polen in den Jahren 1480--82 vor und klagte fehr über 
den Schaden, welcher dadurch ihm zugefügt wurde, daß dieſes Gewerk 
geftohlenen Bernjtein kaufe. Die Danziger beriefen fih auf das Beiſpiel 
der Bommerjchen Städte und namentlich auf Stolpe, welche ebenfalls eine 
Bernfteinarbeiter-Innung hätten und auf das Necht, alles einzurichten, 
was zum Frommen ber Stadt diene. Wahrfcheinlih wurde vom Könige 
zu ihrem Vortheile entſchieden. Im Königsberg ift erft unter dem großen 
Kurfürſten Friedrich Wilhelm eine Innung zu Stande gekommen, 

Der Bernflein wurde zu Lochftett, Fiſchhauſen, Balga, Scharfan, 
Danzig und Dliva geſammelt. Der Biſchof von Samland, der Abt von 
Oliva, der Hauskomthur zu Balga, der Fiſchmeiſter zu Elbing, der Fiſch⸗ 
meifter zu Scharfan, ꝛc. Tieferten ben gewonnenen Stein gegen eine 
feftgefegte Bezahlung an den Großſchäffer in Königsberg, and ber Orben 
führte ven Handel im Großen mit deu Paternoftermachern (Bernfteinar- 
beiterzünfte, die damals meiftens nur Roſenkränze arbeiteten) in Lübed 
und Brügge in Flandern. 

Nach einem Schreiben des oberften Marſchalls an den Hochmeifter 
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d. d. Königsberg 1425 beilagt er fih, daß der Hauskomthur zu Balga 
‚und die Fiſchmeiſter zu Elbing und Scharfau den Bernſtein auf einem 
andern Wege verlanften, und nicht fo, wie der Biſchof von Samland und 
der Abt von Oliva thun, an den Großfchäffer abliefern, wie doch von 
langen Zeiten ber gebräuchlich gewejen. Da der Schäfferei zu Königsberg 
an dem Bernftein fehr gelegen fei und es ihr großen Schapen zufügen 
würde, wenn er ihr follte weiter entzogen werben, fo möchte der Hody 
meifter beftellen, daß der Stein wieder an den Großſchäffer abgeliefert 
werde, Dieje Nachrichten bat Hagen aus den Alten des Geh. Archivs 
über den DBernfteinhandel des 15. Jahrh. entnommen, 

Im Lande wurde der Bernflein von dem Orden uach Verfchievenheit 
der Sorten und der Orte, wo er geſammelt wurbe, mit verſchiedenen 
Preifen bezahlt. Nach einem Keinen NRechnungsbuce, weldes im Geh. 
Archiv vorhanden ifi, waren um das Jahr 1425 die Einlaufspreife wört⸗ 
lich folgende: 

Zu Rodftett: 

1. der Pfennigftein. 1 Schiffpfund mit 90 Mark, ein Tispfund mit 
5 Mark, 1 Markpfund mit 5 Skoter u. 1 Sl. 

2. der Hauskomthurſtein. Das Schifipfund mit 50 Mark, das Lie 
pfund mit 21, Mark, das Markpfund I, Stot. 

3. ber Salzſtein. Das Schiffpfund mit 40 Mark, das Kispfund mit 
2 Dart, das Markpfund mit 6 ßl. 

4. Der Hauptftein und Königsbergſche Stein. Das Schiffpfund mit 
15 Mark, das Markpfund mit 9 Stot. 

In Lochſtett geht alle Jahre ab I Schiffpfund Salzftein, nämlich 
Io Schiffpfo. geht ab für den Schlugk, der im guten Steine bleibt, und 
für das andere halbe Schiffspfund giebt man von Alters her 20 Mark an 
das Hospital zu Königsberg. 

5. Für die Tonne Schlugf wird gegeben eine Tonne Sal, Nach 
Hennigs Altpreuß. Wörterbuch enthält Eine Salztonne 30 Gnimifche 
Stof (1 Stof = 721), parijer Kubikzoll.) 

Anßer diejer Bezahlung erhielten die Pfleger zu Lochſtett, der Priefter- 
herr, die Pfaffen, ver Bernfteinmeifter, vie Kellerknechte ꝛc. noch kleine 
Geſchenke, als Ingber, Krude, jemifche Hofen, femifche Handſchuhe, einige 
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Ehen leidiſch und amfterbammer Laden u. a. m. Die Preußen erhielten 
für die Arbeit des Leſens jeder des Tages 1 Scoter und wenn bie Arbeit 
verrichtet war, I, Mark zu Schenfgelo. (Später werben wir bie Aenbe- 
rung finden, daß die Sammler ein dem Bernfteinmaaß gleiches Maaß 
Salz erhielten.) Ein Bernſteinfaß koſtete 4—5 Sloter. Hagen rebuzirt 
bie Werthe folgendermaßen: Eine Mark Hatte zu damaligen Zeiten ben 
Wertb von 12 Thlr. Don geprägten Münzen galt die Scotte ober 
der Scoter 1, Thlr., ver Schilling 18 und der Pfennig 6 Grofchen nach 
unferm Gelde. Kerner iſt zu merlens 1 Schiffpfund — 20 Lispfund, 
1 Lispfund — 20 Markpfund, 1 Markpfund betrug 3/4 Pfunde. An einer 
jpäteren Stelle maht Hagen die Bemerkung, daß beim Bernftein bie 
Tonne 84 Stof geſchätzt wird, was, ber leichtern Rechnung wegen, fo viel 
iR, als 168 Pfd. (1 Stof — 2 Pfr.) Was die genannten Bernftein- 
forten betrifft, fo fol deren Erflärung nach Hagen, fowie die Erörterung 
ber jegt im Handel gangbaren Sorten am Schluſſe ale Beilage A. gegeben 
werden. j 

Hagen führt a. a. D. aus dem Rechnungsbuche noch gleiche Nachweife 
von Fiſchhauſen, Balga, Scharfan, Danzig und Oliva, aus denen bie 
abweichendſten PBreisnotirungen zu erjehen find. Nach Urkunven, bie. auf 
dem Geh. Archiv aufbewahrt werben, hatte der DOrben in Brügge, Lübed 
2.0.0. große Niederlagen von Bernftein und andern Waaren, als Wachs, 
Werg, auch Kupfer und Blei wird genannt, An biefen Orten wurden 
auch Leger und Legerberren angeftellt, d. i. Vorfteher der Waaren⸗Nieder⸗ 
lagen, welche den Verkauf derſelben beforgten, und dagegen auslänbiiche 
Waaren, als Tuch, Gewürze und dergleichen einfauften und nach Preußen 
ſchickten. 

Der Bernſtein wurde kontraltmäßig an die Kaufleute und Paternofter- 
macher jener Handelsſtädte Überlaffen und zwar unter ber Benennung ger 
wirkter oder geworchter Börnftein, worunter gereinigter und fortirter ver- 
ftanden wurde. Solcher Eontralte finden fih in den genannten Rechnungs» 
büchern mehrere. Nach einer Urkunde vom Sabre 1411 machte ver Or- 
densmarſchall Michael Küchmeifter (der 1404 Großſchäffer zu Königsberg 
war und von 1414—22 Hochmeifter) mit dem Amte ber Paternoftermacher 
zu Brügge einen Eontralt, nach welchem fie dem Großſchäffer den Bern⸗ 
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ftein jährlich mit höhern Preifen bezahlen follten. Dieſe und andere 
Aenderungen riefen Beſchwerden hervor, ven denen Hagen einige namhaft 
macht; dennoch erhöhte der Orden die Preife andy in der Folge, was aus 
ber Beſchwerde des Paternofter-Amtes zu Brügge vom 9. 1483 hervor: 
geht, in welcher neben Angabe ver erhöhten Preife, die zu zahlen unmög- 
ih fei, noch hervorgehoben wird, daß bie Qualität des Steins gegen bie 
vorige Zeit ſich verichlechtert Habe, Weber die nach Lübed und Brügge 
verfenbeten Bernftein-Quanta liegen ebenfalls Nachweiſe vor. So ſendet 
1404 der Großfchäffer an den Leger Hans Huxer zu Schiffe nad Lübed 

2 Fäſſer Pfennigftein, 

8 . Werlſtein, 

4 „ESchlugk, 

1 Faß und 1 Tonne groben Fernig, dagegen an ven Leger Ioh. 
Volprecht in Brügge 

2 große Fäſſer und 1 Meines Faß von 2 Zonnen mit Pfennigftein, 

14 Fäſſer Werkflein, 

6 Fäffer Schlugl und 

1 Faß groben Fernig. Diefer Stein fowol nad Lübed ale nad 
Brügge koſtet, Die Verpadungstoften eingefchloffen, vem Großfchäffer 1300 
Mark preußifch. 

Brügge und Lübel waren fo fehr für die alleinige Abnahme bes 
Bernfteins vom Orden beftrebt, daß in einem Schreiben die Bürgermeifter 
in Lübed 1.9. 1449 dem Hochmeifter Konrad von Ehrlichähanfen anzeigen, 
daß Kaufleute den Bernftein in Preußen Taufen und nad) Venedig ver- 
führen, und ihn bitten, dieſes micht zu geftatten, fondern vielmehr zu 
befehlen, daß der ſämmtliche Bernftein entweder nach Lübed oder nad 
Brügge verführt werde, wie des Hochmeifters Vorfahren den daſigen Pa- 
ternoftermachers®ewerlen verjprochen Hätten. 

Aus den fhon angeführten Rechnungsbüchern v. 1404-1412 ergiebt 
ſich auch, daß der Großjchäffer einen Hauptftamm von 30000 Mark hatte. 
Bon dem Bernftein, der zu Lochftett fiel, gab der Marſchall vem Groß» 
ichäffer für 1400 Mark, wofür diefer die Bedürfniſſe des Haufes Königs⸗ 
berg und aller Amtshäufer anfchaffte.e Was dem Marſchall mehr als 
1400 Mark fiel, das mußte ver Großichäffer ihm baar bezahlen; was 





von H. 2. Gibitt, 585 


er weniger an Bernftein erhielt, mußte er dem Großſchäffer anf bie 
1400 Merk baar zuzahlen. 

Im Jahre 1496 fchloß eine Geſellſchaſt von Kaufleuten zu Angsburg 
mit dem Hochmeiſter Johann von Tiefen einen Contrakt, wonach er ihnen 
6 Sabre lang jährlich die Hälfte alles gemeinen Steins und allen groben 
Stein, bır fallen würde, ablafien ſollte. Den gemeinen Stein verfpracjen 
fie die Ihmale Tonne mit 55 Mark geringer preußifcher Münze zu be- 
zahlen ind den groben Stein nad) der Würde des Steine zu behandeln. 

Wie groß der Vortheil des Ordens vom Bernflein war, läßt fich 
ſchwer ermitteln. Zur Zeit des Hochmeifters Friedrich, Herzog von Sach⸗ 
jen, er von 1498—1507 regierte, betrug die ganze jährliche Einnahme 
4400 Marl, welches nad unferer Münze 977 Thlr. 10 Gr. beträgt. 

Narkgraf Albrecht ging zur Zeit, da er noch Hochmeifter war, näm- 
(ih i. J. 1518, mit den Kanflenten Niclas Pflaum, George Cramer aus 
Königsberg, Ewert Rogge aus Danzig nnd Claus Lange ans Lübed 
eiwen Contrakt ein, nach welchem biefen, theils zur Abzahlung eines dem 
Order gegebenen Darlehns, theils aber zum Verlauf der Bernftein über- 
laſſen wurde. Die Preife deſſelben find nicht angeführt, ſondern es tft 
nur emerft, daß ihnen derſelbe zu gleichem Kauf, wie fie ihn bis baher 
vom Orden gehabt hätten, erhalten follten. 

klarer und vollfändiger ericheint die Gefchichte der Verwaltung bes 
Berneins, als nach Aufhebung des Ordens i. J. 1525 Markgraf Albrecht 
Preupn als ein erbliches Lehnherzogthum erhielt, 

bon biefer Zeit an möchte wol ber Bernftein von der ganzen Preußi⸗ 
fchen Züfte von Danzig bis Polangen dem Herzoge zugelommen fein und , 
die Deilnahme des Bifchofs von Samland ganz aufgehört haben. Weber 
den Krand hatten, außer dem Bernfteinmeifter noch mehrere Stranpreiter 
die Afficht, welche theils anf der frifchen Nehrung, theils auf dem Sam⸗ 
landewohnten. Der Strand der Turifchen Nehrung wurde feines geringen 
Ertrges halber faft gar nicht benutt, denn in den älteften vorhandenen 
Rechungen wird feiner gar nicht, ſondern erft in der von 1637 erwähnt, 

Der Bernftein wurde in 4 Sorten abgetheilt, nämlich in Hauptftein, 
Bafkd, Drehftein und gemeinen Stein, deren Unterfchied näher beftimmt 
werk fol, | 
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Die Bemugung des Bernfteins geſchah faft auf diefelbe Art, als bei 
dem Orden. Er wurde nämlich an in⸗ und ausländiſche Kaufleute gegen 
eine Tontraktmäßige Zahlung überlafien. 

Eine ſolche Verbindung ging Markgraf Albrecht ben 18. Tec. 1533 
mit den Danziger Kanflenten Paul Jasky, Vicent Anholt unt George 
Borken ein, nach welcher diefe und ihre Erben allen Bernftein, wer viel- 
mehr allen Baftard, Drebftein und gemeinen Stein (den Hauptſtän hatte 
ih der Markgraf vorbehalten) zu folgenden Preiſen abnehmen folten: 

den Baſtard zu 118 rheinl. Gulden oder 206 Mark, 2 Grofchen 
die Zonne, 

ben Drehſtein zu 85 rheinl. Gulden oder 148 Marl, 3 Gyſchen 
die Tonne, j | 

ben gemeinen Stein zu 30 rheinl. Gulden oder 52 Marl, 2 Griſchen 
bie Tonne. 

Wahrſcheinlich flarb oder trat ans dieſer Verbindung Vicent Mholt, 
benn unter ven Alten des Geh. Archiv. findet fich derjelbe Kontrat mit 
benjelben Preifen vom 28. Ian. 1546 vor, worin als Bernfteingichter 
Baul Jasken, Georg van Berl, Gregor Jasken, ſammtlich Bürge im 
Danzig, und Heinrich von Achelen, Bürger von Antorf aufgeführt wwben, 
Die Jasken ſcheinen nachher die alleinigen Pächter des Bernfleins geveſen 
zu fein, befonders wird hänfig des Israel Köhne genannt Jasky, daths⸗ 
verwandten in Danzig, gedacht, Diefer befommt auch wol den Titel 
Unfer Rath. Zu Johann Gigismund’s Zeiten wird auch bes Awreas 
Köhne genannt Jasky als Geheimer Rath erwähnt. 

Obgleich diefer Eontraft ohne Zeitbeftimmung gemadt war und ewig 
währen follte, fo fcheinen doch die Pächter, als die Nachfrage nah der 
geringeren Sorte Bernftein durch die Ausbreitung der Reformation, durch 
die der Abfay zu Räucherwerk und zu Roſenkränzen fehr abnahn, ſich 
bedeutend vermindert und die Preife ihnen wahrjcheialich zu hoch waren, 
benfelben durch Verweigerung der Zahlung, ungeachtet des Pfandes von 
1000 Marl, i. 3. 1549 gekündigt zu haben. Der Markgraf fah fi da⸗ 
ber genöthigt, mit ihnen einen andern Contrakt unterm 9. Dec. 1050 zu 
ſchließen und ihnen 

die Tonne Baftard für I94 Marl 14 Gr, 


x 


von 9. 2. Elvitt. 597 


die Tonne Drehflein für 140 Mark 5 Gr., 

bie Tonne genteinen Stein für 50 Mark zu erlafien. 

Sie ſollten aber 10 Jahre lang allemal 4000 Dark voraus erlegen 
und von dem Empfange abziehen, und weni nicht fo viel Bernftein gefallen 
wäre, würde ihnen der Mangel mit Waldwaaren erfeßt werdet. So was 
mehreres m Gelde vonnöthen, nach ihrem Vermögen beifpringen und 
3000 Mark zum Befländigen Unterpfande einzufegen. Es war and) vers 
jchrieben, daß, wenn der Kauf des Bernfteins geringer falle, auch ber 
abgemachte Preis fallen follte, aber es war nicht vorbehalten, paß, wenn 
der Bernfiein feige, die Pächter ein Mebreres dem Markgrafen zahlen 
follten, ® 

Hieducch waren alfo die Jasken und ihre Theilnehmer beredstigt, den 
Bernftein sicht nur für biefen Preis beftändig zu fordern, fonbern ſelbſt 
anf die Hrabfegung beffelben anzutragen, und der Markgraf und feine 
Nachfolger waren verpflichtet, ven Contrakt auf ewige Zeiten zu halten. - 
(Hagen ba diefen für Albrechts Nachfolger jo fehr nachtheiligen Contrakt, 
der jo vieb Streitigkeiten veranlaßte, am Schlufle der erften Abtheilung 
feiner Abhmdlung als Beilage wörtlich gegeben.) Albrecht glaubte hiedurch 
die Revenen des DBernfteins auf immer zu fihern nnd er konnte bei 
feiner Lebnszeit mit der Einnahme für den Bernftein zufrieden fein, denn 
Aurifaber verfihert in feiner Suceini historia (gedrudt in Königsberg 1651), 
daß der ihrliche Bernftein, je nad dem Wind und Wetter zum Einfam- 
meln mel oder weniger zuträglicd waren, 20000--80000 Preuß. Mart 
dein Fürkn eingebracht Habe. Aber Albrecht Hatte darauf nicht Rückſicht 
genemmer daß bie Preife des Silbers und bes Geldes ebenfo, wie bie 
Preife anerer Waaren durch die Zeitverhältnijfe ſich äudern könnten. 
Daber karm es, daß, als die in Peru entbedten Silberminen Europa mit 
Silber Ütrfchätteten, die mit den Pächtern gefchlofjenen Preife jo geringe 
wurden, uß zulegt die Adminiſtrations⸗Koſten faum gedeckt werben konnten. 

Dieweranlaßte daher fchon i. 3. 1582 den Markgraf Georg Friedrich, 
welcher te Imterims-Regierung für den blöpfinnigen Herzog Albrecht 
Friedrich Ührte, den Sasfen zuerft den groben und kurz darauf allen Bern- 
ftein zu rrſagen, und diefen, fowie den Hauptftein, ven die Pächter nicht 
zu gewille Preifen, jondern nur vor Andern zu verlangen berechtigt waren, 
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zur Vermehrung feiner Einkünfte an den Meiftbietenden zu verkaufen. Die 
Jasken aber, welche dies jchon befürchteten, hatten den Contraft von dem 
Könige in Polen beftätigen laſſen. Er fah fich daher genöthigt, ihnen 
wiederum einigen Bernftein zukommen zu lafien. Er forderte aber unter 
dem 11. Suli 1584 böhere Preife, nämlich, für eine Zonne Baftard 150 
Unger. Gulden, Drebftein 150 Mark und gemeinen Stein 70 Marl, Ob- 
gleich die Pächter nach ihrem Ausprud ben Contraltbrief und Eiegel nicht 
wollten durchlöchern lafien, jo behielt dennoch der Markgraf, durch einen ges 
wiſſen Lenin von Bilan aufgemuntert, das ganze Jahr 1584 allen Bernftein 
zuräd und verfaufte, außer dem groben einbehaltenen Stein, 191 Tonnen 
gemein Stein zu 130 Mark und löſte allein aus biefem 24830 Mark, 

Gert kündigte er ven 11.Mai 1586 den Eontraft völlig auf und be- 
fahl den damaligen Dberräthen, alles Geld, welches bie Yakhlen zum 
voraus etwa bezahlt hätten, fchleumigft ihnen zurädzugeben. Deſes wurde 
von ihnen nicht angenommen und fie konnten aud mit biefer Verfügung 
um fo weniger zufrieden fein, als vom ihnen des Bernfteinhantele wegen, 
den fie damals fchon bis in die Türkei, Perfien und fogar »is Indien 
ausgebreitet hatten, in vielen Städten mit großen Koften Fachreyen au⸗ 
gelegt waren, Sie kamen daher mit großen Beſchwerden beim Bolnifchen 
Hofe ein. 

Theile, um fich diefen nicht zum Feinde zu machen, theils, wie ans 
dem Beichluffe des Eurfürften Johann Sigismund vom 20. Bai 1616 
gegen die Vorftellung ber Lanbftände erhellt, weil der Bernſten in ben 
legten Jahren Teine Abnehmer fand und der Handel mit vemfeben ganz 
barnieber Iag, theils au auf flarle Verwendungen mehrerer Bolnifher 
Großen und auf Rath ver Preußiſchen Regierung ging er anfenene den 
Contraft von 1550 ein, fo daß vom Jahr 1590 der Bernfin ihnen 
wieberum zu ben vorigen Preifen geliefert wurde, wie wol fi flatt ber 
bisherigen 4000 Mark von nun an 10,000 Mark erlegen mußten,die ihnen, 
wenn ber Bernftein nicht zureiche, durch Waldwaaren erfegt weren jollten. 

Aber auch der Verbeflerung der Abminifiration beftrebte ich Georg 
Friedrich, um die Derufteineinnahme zu heben. Er gab, fo vil bekannt 
ift, die erſte Bernfteinorbnung und Inſtruktion für die Strandboiente ben 
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20. März 1581.) Nach derfelben follte der Bernfteinmeifter in German 
wohnen und einen Gegenfchreiber Haben, Dem erflern waren 7 Straud⸗ 
reiter und 2 Kammerknechte untergeorbnet, welche ben Bernftein gegen 
Salz von den Einfaßen eintanfchen und nach German in bie Kammer 
bringen mußten. Hier follte der Bernftein verlefen und an die Rentlammer 
abgeliefert werden. Nur ver weiße Stein, der als ein vorzügliches Arzenei- 
mittel gegen Steinfchmerzen und andere Krankheiten galt (woher Mark⸗ 
graf Albrecht etliche Körner deſſelben an den von Steinfchmerzen gequälten 
Luther mit dem Wunſch fendete, daß biefer gute Stein ben böfen abirei- 
ben möge) und nad einzelnen Stüden gezählt wurde, follte bei Leibes- 
ſtrafe feinem andern, als dem Dearkgraf jelbft übergeben werben. Zu biefer 
Strandorbnung famen unterm 20. Dec. 1582 noch Abpitionalen, welche 
außer mehreren fpeciellen Beftimmmungen, den Bernfteinbeamten befahlen, 
darauf zu fehen, daß niemand an den Strand ohne Paß kommen und 
alle feltfamen Städe und ins befoubere der weiße Bernſtein forgfältig 
aufgehoben würde. 

Unter der Regierung George Friedrichs fcheint auch der erfte Verſuch 
zum Graben bes Bernfteins gemacht zu fein. Er ertheilte vem Bernftein- 
Schreiber Andreas Meurer aus Danzig den 1. Mat 1585 die Erlaubniß, 
ein Jahr lag am Strande des Lochftettifchen Autes, da zuvor das alte 
Tief gegangen, Bernftein zu graben. Dafür follte er die Hälfte des Ge⸗ 
winnes abgeben und monatlih 1 Tonne Bier und 1 Tonne Tafelbier 
aus Lochftett geliefert erhalten. Wieviel dadurch an Wernftein gewonnen 
worden, geht aus den vorhandenen Nachrichten nicht hervor. Wahrfchein- 
lich war die Menge nicht jehr beventenn, weil in fümmtlichen Rechnungen 
bis zum Sahr 1666 fein gegrabener Stein vorkommt. 

In der angeführten Bernfteinorbnung, die diefer Markgraf gab, wirb 
zwar das DBernfteinftehlen verboten, aber es kommt barin feine darauf 
gefette Strafe vor. Jedoch waren nach Wigand, der feine Vera historla 
de Succino Borussico 1584 fchrieb, längs dem Strande Galgen aufgerich⸗ 
tet, die fchon in ber Ferne konnten wahrgenommen werben, an welchen 


1) Diefe befinvet ſich als das Altefte Schriftftüd in den vorhandenen Regierungs⸗ 
atten (Tit. 26. Bernſtein⸗Sachen. Generalia. Vol I.), woher viefelbe im Auszuge als 
Beilage B. angeſchloſſen ift. 
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biejenigen, die man auf dem Diebftahl des VBernfteins betraf, aufgehangen 
wurden. 

Das erſte Strafgejeg, deilen erwähnt wird, aber nicht anfzufinden 
‚A, ertheilte der Enrfärft Sohann Sigismund i. 3. 1617, und die nach⸗ 
delgenden Patente, welche noch da find, und George Wilhelm in den 
Sahren 1625, 1632, 1637 und 1639 ausgab, beziehen fich größtentheils 
daranf. Tu dem Patent vom 7. Juni 1625 wird bei Leibes- und Xebens- 
rafe das Kaufen, Verkaufen, an ſich nehmen, an fich bringen, verfuhren 
and wegbringen des Bernfteins verboten. Der Schluß lautet: „Ueber 
dieſes iſt dies unſer ernfter Befehl, daß hinführo feine Börnfteindreher, 
Schottenkrämer ever Meſſermacher von Danzig, Elbing, Braunsberg oder 
Nanigsberg ſich am Seeſtrand und darzu gehörigen Dörfern, Etädten oder 
Dextena auf Samland an irgend feinem Orte finden laſſen. Auf ven 
minrigen Ball befehlen wir unfern Untertbanen und Beamten, daß fie die⸗ 
jalben gefänglich nehmen und in das Amt Fiſchhauſen bringen follen. 
Wider welche dann die in Eurfürftl, Interbict von anno 1617 enthaltene 
Strafe ber fl. Ungr. 1000, ſowohl die vom Königl. Mandato executlo- 
riali von anno 1619 und interdicto poenali von anno 1621 ver fl. Ungr. 
2000 und andere fchärfere willführliche Strafen jedesmal unnadhläßig 
erfolgen follen.” Bon’ gleichem Inhalt find auch die folgenden Patente, 
nur nach dem vom 20. Auguft 1632 foll der Hehler und Stehler wit 
Staupenſchlag und Verweifung ans dem Lande geftraft werden.) Auch für 
Memel wurde i. 8. 1644 eine Stranborbnung ertheilt, 

So fehr auch Johann Sigiamund fich bemühte, des Contrakts mit 
ben Jasken, welches jchon feinen Vorgängern mißglückt war, [08 zu werden, 
fo konnte auch er feine Abficht nicht erreichen, fondern er war gezwungen, 
im 3. 1611 ihn mit allen Elaufeln, fowie er 1550 ausgefertigt war, zu 
beftätigen, jeboch ließen fich die Pächter gefallen, unter venfelben Bebin- 
gungen als vormals ftatt 10000 Mark nun 15000 Mark jährlich zu 
zahlen. Er gab fi daher alle Mühe, durch eine firengere Polizei und 


2) Der vom 1. Juni 1640 in einem gedrudten Grenplare (Blacatformat) den 
Regierungs: Alten (Tit. 26. Bernftein-Saden. Oeneralia. Vol. I.) beiliegende Curfürft: 
lihe Grlaß zeigt die bedeutende Veruntreuung des Bernfteins, und wird woörflid in 
Beilage C. arigeichlofien. 
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beijere Verwaltung die Einkünfte des Bernſteins zu mehren. Es wurde 
1625 eine Commiffion angeorbnet, die das ganze Strand» und Bernftein- 
weſen unterſuchen und Vorſchläge zu deſſen Verbeflerung machen mußte. 
Diefe Commiſſarien fertigten auch 1626 die Addition zur Strandorduung, 
welche mehrere Specialien in Abficht ber Verwaltung ber Polizei am 
Strande, des Bernſteinleſens und Sortirens enthält, Es iſt darin auch 
bie Anordnung enthalten, die, wie ſchon bemerkt, früher ftattfand, daß länge 
des Strandes Balgen. aufgeführt werden follten. 

Dennodh nahm mit dem Sinken bes Silberwerthes auch die Ein- 
nahme vom Bernſtein⸗Regal immer mehr ab, und felbfi die firengen Geſetze 
und die beſſere Verwaltung konnten nicht verhindern, daß ſie bei dem noch 
beftehenden Contraft mit den Jasken bald zu einem Nichts herabſank. 
Dazu kam noch die Beſetzung der Preuß, Küſte von 1626—36, während 
welcher Zeit der meifte Bernftein von ben Schwebiichen Soldaten, die ber 
ſtrengſten Befehle ihrer Oberen nicht achteten, geraubt und dem Eurfürften 
entzogen wurde. 

Yu einigen dieſer Yahre konnten mit der Einnahme kaum bie Ans 
gaben beftritten werden, in manchen wurbe fie fogar von benfelben über 
ſtiegen. So war 3. B. im Jahre 1629 der Ertrag 408), Tonnen, Diefe 
beftanden aus 3/5 Hauptftein, 1/5 Baftard, 1/5 Drebftein und 401/, Tonnen 
gemeinen Stein. Wird der Hauptſtein für die damalige Zeit ſehr Hoch, 
nämlich die Tonne zu 1000 Marl, und die andern Sorten zu den Tontraft- 
mäßigen Preiſen gerechnet, jo beträgt die Einnahme 2425 Marl, Die 
Ansgaben dagegen betrugen in biefem Yahre 4731 Mark (ber jährliche 
Unterhalt and die Beſoldung der Berufteinbeamten betrug in den Jahren 
1630-86 allein 3950 Marl), alfo 2308 Mark mehr, als die Einnahme, 
In dem ergiebigen Jahre 1628 betrug der Gewinn boch nur 1780 Mast, 
aljo nach heutigem Gelde noch nicht 400 Thaler. 

Da die Einnahmen von Jahr zn Jahr ſich immer mehr verjchlechter- 
ten und bieran nur allein der oft erwähnte Eontralt Schuld war, welchen 
alle Nachfolger Albrechts, felbft der große Curfürſt Friedrich Wilhelm im - 
Jahre 1641 auf Anfuchen der Poln. Krone Hatte beftätigen mäfjen, fo 
wandte legterer alles an, um benfelben aufzuheben und war dazu um fo 
mehr genöthigt, als anf allen Landtagen von den Landſtänden gellagt wurde, 
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baß aller Vorteil ven Bernftein nur allein einigen Ausländern zulomme, 
Weiler der Polnischen Garantie halber nicht durchgreifend verfahren Tonnte, 
jo mußte er fich entichließen, mit ben Pächtern deshalb zu nnterhanveln. 
Diefe wollten anfangs ihren erblichen Kontrakt, den fie über 93 Jahre 
befeflen, nicht abtreten, und um fo weniger file 15000 Xhaler, bie ber 
Enrfürft dafür anbot. Sie forderten 50,000 Thaler, einigten fich aber 
endlich anf 40,000 Thaler, die ver Eurfürft gemäß Vortrag von 17. Der 
cember 1642 ihnen binnen 4 Jahren zu bezahlen verſprach. Die Zahlung 
erfolgte in den geſetzten Zerminen und bie Jasken lieferten den 21. Fe⸗ 
bruar 1647 alle Original-Urkunvden und Beftätigungen aus, welche fidh 
anf den Eontralt bezogen, - 

Mun ſich Friedrich Wilhelm auf fo koſtbare Art in bie freie ‘Dispofis 
tion über den Bernftein gefeßt, jo juchte er auch größere Vortheile aus 
biefem Regal zu ziehen. Seine erſte Sorge war die Verbeſſerung ber 
Berwaltung. Er ertheilte die Stranborbnung und die Abditionalien vom 
20. Februar 1644, nach welcher außer dem Bernfteinmeifter in German 
noch einer in Memel angeftellt und den Stranbreitern noch Kammerknechte 
beigefelft werben ſollten. Diefe follten fowohl auf den Bernftein, als auf 
die geftrandeten Güter Acht haben, und bejonders über die Strandbauern 
eine genaue Controlle führen. Es mußten auch nicht nur alle Strand» 
einfaßen, jonbern auch alle, ihres Gewerbes wegen ben Strand Befuchenben 
ſchwören, leinen Bernftein entwenden zu wollen. Diejer Eid mußte auch 
von allen Perfonen männlichen Gefchlechts, die über 18 Yahre alt, ger 
leiftet werben. °) 

Diefe Anordnungen hatten den nachtheiligften Einfluß auf die Morali- 
tät der Strandeinfaßen, welche fowol hierdurch, als anch durch bie firengen 
unbefolgbaren Gefege zu einem hohen Grade finfen mußte. Außerdem 
verbot er bei einer Strafe von 1000 Gnlden rheinl, allen Handel mit 
Bernftein, und um biefen umfomehr zu verhäten, follten in Pillau keiner 
and in Königsberg nur 2 DBernfteinarbeiter geduldet werben, Die Strafen, 
welche er in dieſer Ordnung auf die Entwenbung des Bernfteins ſetzte, 


3, Als Belag für diefe Eide ift ein Schriftftüd als Beilage D. angeſchloſſen, das 
aus den Regierungs:Alten (Tit,26. Bernftein-Sachen. Generslia, Vol, I.) entnommen iſt. 
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zeigten von großer Härte, 1 Pfund Bernftein follte mit 90 FL, 2 Pfund 
mit 180 Fl. 3 Pfund mit Staupenfhlag und Verweilnng der Aemter 
Fiſchhauſen, Schaalen. und Memel, bis an 4 Pfund mit Stanpenfchlag 
und Verweifung bes Landes und Über 4 Pfund mit bem Strange vom 
Leben‘ zum Tode beftraft werben. Auf die großen Stüde Bernftein waren 
noch größere Strafen gejekt, 

Um dieſe Geſetze ſchleuniger in Wirkſamkeit zu felgen Be bem Vergehen 
jo bald ale möglich die Strafe folgen zu lafien, ordnete er unterm 21. No⸗ 
vember 1644 ein beſonderes Strand- und Berufteingericht in Fiſchhauſen 
an, welches aus einem Fiscal und 6 Gerichtsverwandten beftehen follte, , 

Nah einem gebrucdten Patent d. d. Cleve, d. 20, März 1649 feßte 
er auf das bloße Spazierengehen am Strande 18 Gulden Strafe, 

Aller dieſer Anordnungen und Strenge ungeachtet war er doch nicht 
im Stande, bie Veruntreuungen zu verhüten und aus bem Bernftein, ber 
an ben Meiftbietennen verlauft wurde, ben gewänfchten Ertrag zu erhalten, 
. welcher bei der Ungewißheit der Einnahme um jo unficherer war. 

Schon unter dem 20, Yuni 1643 befahl er den Oberräthen, dent 
Gerichtsverwalter der Altenftadt in Königsberg, Thomas Jenke, allen Bern⸗ 
fein im Herzogtum Preußen um jährlich 6000 Thaler Pacht anzutragen 
und beruft fich zugleich auf eine Unterhandlung, bie er deshalb fchon mit 
ben Bernſteindrehern gepflogen., Aber weder jener, noch biefe, zu benen 
bie aus Königsberg, Elbing, Danzig, Stolpe gehörten, wollten fich darauf 
einlafjen, ſondern den Stein tonnenweife pachten. Auf Letteres einzugehen, 
wurde dem Kurfürften von feinen Räthen vorgefchlagen, da eine angeftellte 
Berechnung (nach welcher 6 Bernfteindreher in Königsberg waren) bie 
Bortheile varthat. Der Kurfürft befolgte den Rath einige Jahre, jedoch 
gelangte ex zu den erhofften Vortheilen nit, Daher wirb mit dem 
Bernftein-Gegenfchreiber Sebaſtian Fruben ben 1. September 1663 ein 
fonderbarer Contrakt auf 10 Jahre abgefchlofjen, ver aber fchon nach kaum 
zwei Jahren von beiven Theilen aufgehoben wurde. Statt befjen wurbe 
ben 3. Mai 1655 mit demfelben Fruben und vem Münzmeifter aus Danzig, 
Gerhard Rogge, ein neuer Vergleich geſchloſſen; es wurbe ihnen barin aller 
Bernſtein, den Hauptſtein eingeſchloſſen, von der Polangenfchen Grenze 


bis an die Danziger Nehrung und auch ber Eolbergiche und Hinter 
Altpr. Monstskgrift Bd. V. Hft. 7. 38 
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pommerſche Seeflrand von Lichtmeſſe 1655 auf 10 Jahre bis 1665 gegen 
Vorausbezahlung von 10,000 Thaler jährlih Arrende verpadhtet. Die 
Adminiſtrations⸗ und Bernftein-Gerichtsfoften follten die Pächter überneh⸗ 
men. Zur Schöpfung bes Bernfteins wurden ihnen die 7 Stranbbörfer 
Selfniden, Retteinen, Nodems, Leißeniden, Sorgehnen, Palmniden und 
Groß Hubeniden nebft dem Fiicherdorfe Kraxtepellen mit den baaren, 
den Cölmern, Bauern und Fiſchern angejchlagenen Zinſen und Strafgel- 
bern und dergl, übergeben und zur beſſern Aufficht Aber den Strand bie 
Civil⸗Jurisdiction anvertraut. Fruben und Rogge verglichen ſich bahin, 
daß Fruben 1, des Vortheils, Rogge 2/3 erhalten follte, dagegen follte 
biefer ans feinen Mitteln die Pacht von 10000 Thaler voraus bezahlen 
und den Verlauf des Bernfteins übernehmen, während Fruben die Ad⸗ 
mintftration übernahm. Nach 2 Jahren ftarb Rogge und an feine Stelle 
trat feine Wittwe Sufanne, nachher verheirathete von Pätten, und ihr 
Schwiegerfohn Albrecht Bodhorn unter denſelben Bedingungen in ben 
Contrakt. Aber fchon 1658 gingen von allen Einfaßen längs des Strandes 
die größeften Klagen ein Über die ſchreckliche Bedrückung und barbarifche Be⸗ 
handlung, die fie durch ihn erlitten. Die Unterfuchung ergab, daß ſowol 
ber Kurfürſt als auch feine Mitpächter ven ihm fchändlich betrogen waren. 
Er wurde daher der Bernfteinpachtung verluftig erklärt und diefe der Wittwe 
Rogge und Bocdhorn allein zugeftanden, die in ihre Verbindung denFactor 
Heinrich Wegner zur Beſorgung der Geſchäfte am Strande aufnahmen. 

Nah nicht vollſtändig abgelaufener Pacht übernahm (ohne daß Gründe 
in den Alten aufzufinden) ein gewiljer Reinhold Nauwerk viefelbe unter 
gleichen Bedingungen auf 20 Jahre durch einen Contrakt vom 23. Ian. 
16638. Dod die Nichteinzahlung ver Pacht und Klagen der Stranbbauern, 
die der Pächter mit Scharwerk überlaftete, find die Urſache, — auch 
dieſer Contrakt ſchon den 3. Okt. 1665 aufhörte. 

Der Bernſtein wurde nun zur Kurfürſtl. Adminiſtraätion dem Pfund» 
Berwalter, nachherigem Ober⸗Zolldirektor Johann Albrecht Heydekampf und 
dem vorher gedachten Faktor Heinrich Wegner übergeben. Es wurde ber 
Bernftein zn verfchiebenen Preifen theils an die Kaufleute Pafjavants in 
Danzig, theil8 an die Bernfteinpreher in Königsberg und Stolpe verkauft. 

Daß fpäter ein Contrakt mit den Bernfteinprehern in Danzig ftatt- 





von 9. 2. Elditt. 595 


gefunden, ergiebt ſich aus einem Kurfürftl, Reſcript d. d. Cöln a. d. Spree 
den 9. März 1676. Im Jahre 1688 den 9. Juni wurde die Bernflein- 
Arrende mit den Danziger Kauflenten Bodhorn, Hembskerk und Defelen 
bis Lichtmeile 1699 gefchloffen. Es mäfjen fich damals mehrere Bewerber 
gefunden haben, benn in der Rechnung ven 1689 find 15000 Thlr. in 
Einnahme geftellt, welche jene Pächter des Vorzugs halber zahlen mußten. 
Die ihnen gefekten Preife waren für das Sortiment 920 Thlr,, für den 
Zonnenftein 150, für den Fernitz 50 und für den Schlud oder fchlechteften 
Dernftein 12 Thlr. die Tonne. Außer dieſem mußten fie noch jährlich 
2000 Thlr. zahlen. 

Nah Ablauf diefer Pacht wurde eine andere mit der Innung ber 
Bernfteindreher in Danzig auf 6 Jahre bis Lichtmeß 1705 errichtet, 
Diefelbe erhielt nach dem Contrakt allen Sortimentftein und die Halbſcheid 
von Zonnenftein, Fernitz u. Echlud, und zwar die Tonne bes Sortiments 
für 920 Thlr., des Tonnenſteins für 233 Thlr. 30 Gr., des Fernig für 
100 und des Schluds für 12 Thlr. und es follte alles Geld in Ortern 
oder Achtzehngroſchen⸗Stücken bezahlt werben, Ueber bie von bem Kur⸗ 
fürften, nachmaligen Könige, fich vorbehaltene Hälfte ſchloß derſelbe mit 
den Bernſteindrehern in Lübel den 7. Mai 1692 einen Contraft, nach 
welchem dieſe bie Hälfte davon, mithin ben vierten Theil des Ganzen, um 
biefelben Preiſe, als die Danziger, jedoch kein Sortiment, ebenfalls 6 Jahre 
lang erhalten follten. Der noch rückſtändige vierte Theil fcheint für die 
Bernfteindreher in Königsberg nnd anderen Orten aufbehalten worben 
zu fein, 

Als die Arrende mit den Bernfteindrehern in Danzig, bie ſchon bie 
legte Lieferung wegen des Krieges in Polen nicht mehr zu zahlen ver» 
mochten, zu Ende ging, wollten weder dieſe, noch die Lübecker, Stolper 
und Königsberger Bernfteinarbeiter weiter auf eine Pacht fich verftehen 
unb ber König befahl d. d. Cöln a. d. Spree den 9, Mai 1705, ihn fo 
lange aufzubewahren, bis ſich Pächter fänden. 

Dei allen biefen Bemühungen, den Bernftein im Werthe zu heben, 
waren dennoch bie Vortheile für die Fürftl. Kaffe nicht eben fehr beven- 
tend. Nach den vorhandenen. Rechnungen, die aus dieſem Zeitraum in 


ununterbrochener Folge von 17 Jahren, nämlich von 1672 —88, vorhanden 
35% 
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find, betrug in dieſer Zeit die Einnahme für ben Bernftein 311734 Thlr. 
52 Gr. 13 Pf., die Ausgabe dagegen 44310 Thlr. 20 Gr. 6 Pf., mithin 
war ber reine Ertrag in den 17 Jahren 267424 Thlr, 32 Or. 17 Pf. die 
jährlihen Revennen beliefen ſich aljo im Durchfchnitt anf 15730 Thlr. 
24 Gr. 12 pf. 

Il. Bon Friedrich I, bis 1811. 

König Friedrich I. hatte ſchon als Herzog i. 3. 1693 eine erneuerte 
Dernfteinorpnung ausgegeben, in welcher bie vorigen Verordnungen beftä- 
tigt wurden und worin folgende Strafen auf die Entwenbung bes Bern» 
fteins angefegt waren: Auf 4 Loth 20 Gnlven Poln., 1 Stof 40 SI, 
2 Stof 60 Fl. 3 Stof 80 Fl., 4 Stof 100 Fl., 5 Stof 120 F1., 6 Stof 
140 Fl., über 6 Stof bis 1 Achtel Staupenſchlag und Verweiſung aus 
Fiſchhauſen, Schaaken, Memel und Königsberg, 1 Achtel bis 1/; Tonne 
harter Staupenfchlag und Verweiſung des Landes zu ewigen Zeiten, auf 
1/4 Tonne und darüber, wenn er gemeinen Standes, mit dem Strange 
vom Leben zum Tode. 

Die Härte in der Beftrafung ging fo weit, daß ein Stranbreiter, 
Namens Friedrich Eggert, durch ein Urtheil des Börfengerichts in Palm⸗ 
niden am 12. März 1707 feines Dienjtes entjegt und vom Strande ver- 
wiefen wurbe, weil er, wiewol er es erft nachher erfahren, daß fein Weib 
2 Stof Bernitein nad) Elbing verkauft, „biejes nicht gebührend angegeben, 
fondern aus ehelicher Liebe, um fein Weib bei Ehren zu behalten, ver- 
fchwiegen ‚und zu unterprüden geſucht.“ 

In der Berechnung der Bernfteinausgaben von 1700 find 30 Mark 
aufgeführt, als veruronetes Jahrgeld für den Schloß-Scharfrichter Gottfried 
Groverten. Außerdem wurde biefem jede aufgetragene Erefution noch be- 
ſonders vergütet. So kommt in berfelben Rechnung vor, baß berfelbe 
30 Mark (außer Efien und Trinken, Rauchfutter und Haber, die ihm 
vergütet wurden) bafür erhalten, „daß er bie alte verwittwete Braunfche 
ans Kleinkuhren der drei Aemter Fiſchhauſen, Schanlen und Memel, wie 
auch ber brei Städte Königsberg und geſammten Freiheiten verwielen". 
Jenes Iahrgeld von 30 Mark over 6 Thlr. 60 Gr. wirb noch bis jeßt 
dem Hoffcharfrichter ausgezahlt, obgleich in langen Zeiten durch 3 keine 
Strafe vollzogen worden. 
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Sp äußert fih Hagen, doch Habe ich nicht ermitteln können, wann 
bie Zahlung jenes Jahrgeldes aufgehört, 

Dis hieher fcheint fi) noch die Belohnung der Strandbauern erhalten 
zu haben, daß fie foviel Tonnen, Achtel und Stof Salz erhielten, als fie 
‚Bernftein abgeliefert hatten, und baß ihnen bie Fracht nach Königsberg 
mit 1 Tonne Salz für 10 Tonnen Bernftein vergütet wurbe. Nach ber 
Strandorbnung von 1644 follten jie außer dem gewöhnlichen Salz noch 
von dem, was fie über ihre von ben Bernfteinmeiftern behanpelte gewiſſe 
Anzahl liefern, für jede Tonne 50 Mark nnd fo nach Verhältniß befjelben 
bezahlt werden. Wann die Zahlung mit wirklichem Salz aufgehört Hat, 
kann Hagen aus den vorhandenen Acten nicht beftimmen, er muß alſo bie 
Kabinetsorbre, Berlin d. 21. Mat 1718 überfehen haben, weldhe fih im 
ben Negierungs-Alten Tit. 26, (Bernſtein⸗Sachen. Generalia. Vol. I.) bes 
findet und genehmigt: „daß den Börnjtein-Lieferanten anftatt eines Stoff 
Salz 8 Schillinge oder 2 Gr. 12 Pf. gereicht werde.” Dieſe wurde in Folge 
ber Vorfchläge erlaffen, welche die Kriegs-⸗ und Domninen-Sammer am 
31. Mär; 1718 machte, und unter denen ber erfte Punkt alſo lautete: 
„Es ift von langen Iahren her bei dem Börnftein-Wefen die Einrichtung 
gewefen, daß den Leuten, welche Börnftein eingebracht, vor jeden gehäuften 
Stof Börnftein Ein gehäufter Stof Salz zurüdgegeben. Das dazu nöthige 
Salz ift in Pillan von den bort aufkommenden Schiffen erfaufl. Den 
Leuten, die ben vorräthigen Börnftein in die Königl. Börnftein-Rammer 
nad) Königsberg gebracht, wurde für je 10 Tonnen Börnftein eine Tonne 
Salz flatt des Fuhrlohns gegeben, woher ein mehreres an Sal; ausge 
geben werden muß, als an Börnftein eingenommen. Es iſt die Einrich- 
tung getroffen, daß hinfüro der Stof Börnftein glatt gemefjen und 3 mal 
geftoßen von ben Lieferanten eingenommen und benfelben bafür jtatt bis⸗ 
berigen Salzes (davon ber Stof zu 5, 6 bisüber 7 Gr. zu ftehen kommt) 
für jeden Stof 8 Schillinge oder 2 Gr. 12 Bf. ausgezahlt werben, 

Somit erhält die von Hagen ansgefprochene Vermuthung ihre Beftä- 
tigung, daß es in der Regierungszeit Friedrich Wilhelm I, gewejen fei, 
von wo an bie Leute mit hartem Gelbe, welches ben Namen Salzgeld 
führt, abgefunden wnrben. Sie befamen bis zum Jahre 1811 für jebes 
Sortimentflüd von 16 Loth und darüber 3 Gr., für jedes Stof Bern⸗ 
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fein, da8 aus der See geſchöpft wurbe, 13 Gr. außerdem Salzgeld 2 Gr. 
12 Pf., Achtelgeld 4 Gr. 51, Pf. und Zulage 1Gr. 6 Pf.: mithin für 
einen Stof 21 Gr. 51/, Pf. gezahlt, Für den gegrabenen Stein wurbe 
fein Achtelgeld und Zulage, fondern nur obige 13 Gr. und das Salzgeld, 
und daher der Stof mit 15 ®r. 12 Pf. vergütet. Der Sanpftein wurde 
mit 4 Gr. und dem Salzgelve, zufammen der Stof 6 ®r. 12 Pf. gerech⸗ 
net, und für den gefundenen Stein wurde ber Stof nur mit 13 Gr. ber 
zahlt. Diefelben Preife fanden auch im Pillauſchen Diftrikte flatt, jedoch 
daß der Stof des Seefteins nur 4 Gr. gerechnet wurde. Die Stranbein- 
ſaſſen empfingen übrigens vom 1. Novbr. bis zum legten März für jeben 
Tag und Käfcher, die fie zum Auffangen des Bernfteins brauchten, 3 Gr, 
Käfchergelb. 

Die Käfher- und Strand-Bifitationen hatten zwar fehon in vorigen 
Zeiten flattgefunden, wurden aber um dieſe Zeit genauer beflimmt. Diefe 
foliten alle 3 Jahre von der Danziger Grenze an bis Hinter Memel ge- 
halten werben, und ber Kammerrath, dem die Dberanfjicht über das Bern⸗ 
fteinwefen übertragen war, mußte nebft dem Berufteinmeifter oder nach⸗ 
herigen Strand-Infpeftor und dem Strand⸗Controlleur dabei gegenwärtig 
fein. An beftimmten Orten mußten bie Stvandeinjaflen mit ihren Söhnen 
und Snechten erjcheinen. Es wurde unterſucht, ob die feitgefegte Anzahl 
der Käfcher vorhanden und ob fie vom ber erforderlichen Beſchaffenheit 
wären, mehrere Klagen über bie Stranpbebienten wurden näher erforjcht, 
Vorſchläge zur Verbeſſerung des Bernſteinweſens an Ort und Stelle 
überfchlagen, und alle männlichen Geſchlechts, die den Strandeid noch nicht 
geſchworen, vereidigt. Auch felbit bie Paftoren follten den Strandeid leiften, 
Bei der 1717 gehaltenen Viſitation wurde fogar das Vermögen der 
Strandbauern unterfucht, und es ging die Strenge fo weit, daß ſelbſt 1, 
2 bis 3 Stückchen Bernftein, die in Kiften oder Schränfen fich vorfanden, 
einer Beahndung werth gefchägt wurben. 

Früher wurde bemerkt, daß Friedrich I. den gefammelten Bernftein 
jo lange, als er noch unverpachtet war, aufzubehalten befahl, Jedoch be- 
willigte er unter dem 4. Aug. 1705 den Vorfchlag des Geheimen Kammer- 
rath Cupner, den Bernftein durch eine: öffentliche Berfteigerung zu ver: 
faufen, es wurde aber weniger dafür, als im vorigen Jahre bezahlt; jedoch 
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brachten in ber Folge die Auktionen mehr ein. Daher verblieb es bei ber 
Anminiftration auf Königl. Rechnung, und ale Eupner ſchon feit geraumer 
Zeit jehr frank darnieder lag, ordnete der König unterm 26. Dec, 1716 
an, daß der Bernftein, deſſen Verwaltung bis dahin mit den Labiauſchen 
und Memelſchen Zollgeichäften verbunden war, davon abgetrennt werben 
follte und übergab letztere der Aufficht des Licent- Direltoriums. Das 
Bernfteinwefen dagegen übertrug er der damaligen deutſchen Amtsfammer, 
bie Jemand aus ihrer Mitte zur Direktion deſſelben ihm vorjchlagen follte, 
Diefe fchlug dazu den Kammerrath Zangen vor, auf welchen auch Fried⸗ 
rich Wilhelm J. ein großes Vertrauen zu fegen ſchien. Von dieſem findet 
fich in den Regierungsakten (Til, 26. Bernftein- Sachen. Generalia. Vol. 1.) 
ein „Ohnmaßgebliches Gutachten über bie Strafen”, welches die Strafen 
nach der renovirten BernſteinOrdnung de Anno 1693 aufführt und den⸗ 
jelben die Vorſchläge zur Abänderung zur Seite flellt, d. d. Königsberg 
ben 30. Juni 1719, Da aus bemjelben jowohl die bisherigen Beftim- 
mungen, als auch die burch bie berzeitigen Verhältniſſe gebotenen Abän- 
derungen beutlich zu erfehen, fo erfolgt dieſes Schrijtftüd als Beilage E. 


Im Sahre 1728 mußten zu einem foftbaren Cabinet für den König. 


von Polen, da der Seeftein dazu nicht hinveichte, die Dorffchaften Groß. 
und Klein⸗Kuhren, Raufchen u. a. den Bernftein graben, u. jeder Arbeiter 
erhielt dafür 12 Gr. Lohn, weldyes überhaupt 292 Thlr. 60 Gr. betrug, 
Das Kabinet Eoftete, blos den Werth des Bernfteins gerechnet, 5269 Thlr. 
19 Gr. 

Der Bernftein ftieg nun bei ven öffentlich damit angeftellten Auktionen 
jo im Breife, daß manche Sorten im Anfange des 18, Jahrhunderts faft 
noch einmal fo hoch, als in der legten Hälfte des vorigen bezahlt wurden. 

Anfänglich wurde aller Bernjtein verfteigert, nachher nur das Sorti⸗ 
ment und das Sandgemälle (Keine Bernfteiniplitter, bie mit Saub ver- 
miengt find). Der Preis des erfteren ftieg am Ende der Regierung Trieb» 
rich Wilhelm I. bis 1100 Thlr. die Tonne. Der Tonnenftein und Fernitz 
wurde vom Jahre 1715 ab ven Bernfteinarbeitern um einen feltgefeßten 
Preis überlafjen. Erfterer mußte von den Lübedern, Eibingern und Dan- 
zigern mit 233 Thlr. 30 ©r. und legterer mit 100 Thlr. die Tonne be 
zahlt werben; die Königsberger, Stolper und Colberger Bernfteinarheiter 
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erhielten beide Sorten um 2 Prozent wohlfeller. Bon 1726 an wurde 
aller Bernftein außer dem Sortiment an die Königsberger und Stolper 
Bernfteinarbeiter vertheilt, fo daß erftere davon 23, bie letzteren 1/, für 
folgende Preiſe erhielten: die Zonne Zonnenftein für 233 Thlr. 30 Gr., 
Fernitz 100 Thlr. Sandſtein 26 Thle, 60 Gr. und Schlud 20 Thlr. 
Diefer Preis verblieb bis 1781. 

Die ganze Einrichtung im Abſatz des Bernſteins verblieb, als Frieb- 
ri II. den Thron beftieg, faft unverändert. Im Anfange feiner Regierung 
war er theils mit dem fchlefifchen Kriegen, theils mit wichtigeren Auord⸗ 
unngen befchäftigt, als daß ber Bernflein ein vorzäglicher Gegenftand feiner 
Anfmerkſamkeit hätte fein follen. Jedoch trug er ſchon im Sabre 1743 
dem Ober⸗Teich⸗Inſpektor von Suchodoletz auf, den Strand von Polski bis 
Polangen zu unterfuchen und dadurch bie Urfachen bes geringeren Bern- 
fteinfanges anszumitteln. Weber deſſen Bemühungen ift nichts belannt, bie 
Berwaltung auf Königl. Rechnung blieb aber ununterbrochen. Die Strand» 
und Käfcher-Bifitationen wurden regelmäßig gehalten und die Einfafien 
vereibigt. Eine Vifitation von 1747 weift nicht nur den alten Eib nach, 
fondern noch den auffallenden Zuſatz, die von Vater, Mutter ober Ges 
ſchwiſtern verübte Untrene gehörig anzeigen zu wollen, und es bleibt biefer 
Eid bis 1764 umgeändert, 

Da in der Folge die Abänderung ver Verwaltung bes Bernfteins auf 
Hindernifje ftieß, die zum Theil durch die Bernfteinarbeiter-Zunft geboten 
wurden, fo tft dieſe erft zu beleuchten. 

Die ein Gewerk bildenden Zunftgenofjen zerfielen iu Rundſteindreher, 
bie nur Korallen aus Zonnenflein und Fernig arbeiteten, und in Inven⸗ 
tirer, die künftliche Arbeiten meiftens aus Sortiment fertigten. Da man 
fie von jeher als Hehler des geftohlenen Bernfteins anfah, litt fie der 
Orden im Lande nicht. Auerft fand diejes Gewerk in Danzig, dann in 
Elbing Eingang und erſt ver große Kurfürft geftattete bie Nieberlafiung x 
zweien Bernfteinarbeitern in Königsberg und ihre Zahl vermehrte fi unter 
feiner Regierung bier auf 6. Da Danzig und Elbing damals noch nicht 
zu Preußen gehörten, jo nahm, bei der hier beobachteten Einfchränfung, 
die Zahl der Meifter dort fo zu, daß vor dem Jahre 1726 Elbing 
24 Bernfteinarbeiter zählte, Als aber dem Königsberger und Stolpeichen 
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Gewerk mehr Vorrechte eingeränmt wurden, wuchs bier die Anzahl ver 
Meifter, während fie fi) dort fehr verminderte, Im 93. 1731 befanden fich 
in Königsberg 24 und 1758 ſchon 68 Meifter, während zu Stolpe i. 9. 
1747 etwa 52 und 1758 über 60 Meifter waren. Da bie Zahl fid 
vermehrte, weil viele nur Bernſteinhandel trieben und aus der Befrelung 
bes Gewerks vom Solbatenftande Vortheil zogen, wurde durch den Kabi⸗ 
netöbefehl vom 22. Anguft 1755 das Gewerk mit 68 Meiftern als ges 
ſchloſſen erflärt und die Zahl derfelben follte nicht vermehrt werben. 

Zur Sortirung bes Bernfteins wurde anfänglich einer, fpäter aber 
2 Bernfteinarbeiter gegen Bezahlung zugezogen und es geſchah biefelbe in 
Gegenwart des Strandinſpektors. | 

Friedrich II. befahl 1748, daß Fein Sortiment, das damals ſchon bis 
1505 Thlr. die Tonne bezahlt wurbe, eher verkauft werben follte, bis vor- 
ber 8 Tonnen davon gefammelt wären. Diefe waren zu einem bernftei- 
nernen Altar beftimmt, der einem Kathol. Fürften gefchenkt werben ſollte. 
Nach dem mitgeſchickten Riß follte er 9 Fuß Hoch und All, Fuß breit fein. 
Die Koften dafür wurden anf 13762 Thlr. 60 Gr. veranfchlagt. Obgleich 
biefer hohen Summe wegen ber Altar abbeftellt wurbe, war doch ſchon 
das dazu gefammelte Sortiment auf 5 Tonnen angewachſen. Unterm 
13. Juli 1750 wurde vom Hofe verorbnet, daß fie nad) vorhergängiger 
Licitation den Bernftein-Inventirern für 1100 Thlr. erlaflen werben ſoll⸗ 
ten. Dieſe thaten daher kein höheres Gebot und erhielten bie 5 Tonnen, 
obgleich Kaufleute‘ 1500 und 1600 Thlr. pro Tonne zu zahlen fich bereit 
zeigten. Bet einer neuen Sammlung des Sortiments wurde dagegen von 
Berlin aus unterm 10. April 1751 beftimmt, daß auch Kanflente zur 
Licitation zuzulaffen und dem Meiftbietenden der Zufchlag gefchehen follte, 
bie Bernfteinarbeiter aber, wenn fie bafjelbe zahlen wollten, den Vorzug 
haben follten. Bet ver nächften PVerfteigerung wurde bie Tonne mit 
1933 und 1945 Thlr. bezahlt, und in ben Jahren 1752 und 53 ftieg ber 
Werth bes Sortiments anf 2300 und 2600 Thlr. 

Als die Ruffiihen Truppen 1758 ganz Preußen befegten, fiel biefe 
Einnahme ber Ruſſiſchen Krone anheim, jedoch wurde, als die Nuffifchen 
Truppen 1762 Prenßen geräumt hatten, das vorige Verhältniß in ver 
Derwaltung des Bernfleins wieder hergeftellt. Es erſchien (Berlin ben 
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24, Mai 1764) eine Anorbnung für das DBernfteingericht, worin mehrere 
Abänderungen getroffen wurden. Daſſelbe follte aus 3 Mitgliedern, dem 
Stranbinfpeltor, Gerichts-Actuar und Affefjor beftehen und in Fiichhanfen 
verbleiben. Die anf die Entwendung des Bernfteins gelegten Strafen 
wurden abgeändert. Auf einige Stüdchen Bernftein find 8 Lage Gefäng- 
niß bei Waſſer und Brot, auf ein Stof und darüber 4wöchentliche Zucht⸗ 
hausſtrafe mit Willlommen und Abſchied, auch allenfalls Feſtungeſtrafe 
‚gelegt. Diefelben Strafen follten auch die Hehler erleiden. Fremde, die 
am Strande gefunden würden, fie möchten Bernjiein geftohlen haben oder 
nicht, follten mit dem fpanifchen Mantel oder 1 — Ztägigem Gefänguiß 
halb bei Wafler und Brod beftraft werben. In dem barin befinplichen 
Eide der Söhne und Knechte der Strandbauern über 18 Jahre finder ver 
oben angegebene Zufag nicht ftatt. | 

Die Etrand- und Käfcher-Vifitation, die binnen 11 Kriegsjahren uns 
terblieben war, wurde i. I. 1764 aufs Neue gehalten. Dreimal im 
Jahre, nämlich Martini, Reminifcere und Trinitatis wurde ber fortirte 
Beruftein verkauft. * 

Um einen flärleren Abfag des Bernfteins zu veranlaflen, wurbe durch 
eine Kabinets-Ordre vom 13. Ran. 1766 befohlen, daß dem Director ber 
Zenantiichen Compagnie, Philipp Clement, dem das Privilegium zum 
Anlauf des Bernfleins in Preußen auf 20 Iahre bewilligt und darüber 
die Octroy ertheilt war, der Bernftein für eben ben Preis, als folder 
ben bamit handelnden Kaufleuten überlafjen würde, geliefert werden ſollte. 
Es bezog fich diefes blos auf das Sortiment, welches Clement aud) in bem- 
jelben Jahre für 2800 Thlr. erhielt. Diejes Privilegium fcheint ſchon im 
erften Sabre erlofchen zu fein, denn feiner wird nicht weiter gedacht, und 
die Königsberger Bernfteinarbeiter zeigten bald nachher an, daß die Le 
vantishe Compagnie jenes Sortiment in Danzig zum Verlauf ausge⸗ 
boten bat 

In demfelden Jahre wollte Commerzienrath Klebang aus Stolpe eine 
Bernfteinfabrit in Potsdam anlegen und erbat fi) dazu den dten heil 
von allem Bernftein aus der Kammer zu Königsberg auf 15 Jahr und 
ein Haus in Potsdam zur Fabrik auf 6 Yahre, doch wurde ihm die Bitte 
rund abgefchlagen mit ver Bemerkung, daß 68 Bernfteinarbeiter- Familien 
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in Königsberg und 52 in Stolpe dadurch an ven Bettelſtab gerathen 
würden. 

Daß man im Jahre 1770 zur Vermehrung. des Bernſtein⸗Gewinus 
das Graben in Borfchlag gebracht, geht aus einem in ben Regiernngs⸗ 
Alten befinplichen Gutachten hervor, das die Bernfteinlammer an bie 
Haupt⸗Bergwerks⸗ und Hüttenfafle zu Berlin unter dem 13. Jannar 1771 
von Königsberg aus richtete, und das als Beilage F. im Auszuge unger 
ihlofjen wird, um die Anfichten zu zeigen, die man damals über das 
Graben des Bernſteins hatte, das in ber folgenden Zeit gerade erfrenliche 
Erträge lieferte, 

Als fih 1775 die etatsmäßigen Revenuen um 8847 Th, 11 ®r. 
verminderten und dies auch fchon in ben Jahren vorher ber Fall geweſen 
war, fo beihloß der König, den DBernftein zu verpacdhten. So ſehr ie 
Kriegs» und Domainen-Fammer widerrieth, jo wurbe dennoch 1777 dazu 
eine Licitation in 3 Terminen angefegt, zu ber jedoch niemand erjchien. 
&8 erging daher deu 5. Oct. 1781 der Befehl vom Hofe, daß alle Bern- 
fteinforten gleich dem Sortiment durch eine öffentliche Verſteigerung, zu 
ver jedermann zuzulaſſen wäre, verfauft werben follten. Aber auch biefer 
Verſuch glüdte nicht und vermehrte die Einnahme nur unbedentend, woher 
eine neue Auftion angeftellt werben ſollte. Die mittlerweile Dagegen ein- 
gelommenen Bernfteindreher bewirkten, daß fie für diefes Jahr nen Bern- 
ftein um die gewöhnlichen Preife noch erhielten und bieje Vergänftigung 
bauerte beinahe 10 Yahre lang. 

Hervorgehoben zu werben verdient es, daß i. 3. 1781 dem General- 
Direktorium ein Vorſchlag übergeben wurde, an dem Strande in ben 
Geebergen, den Bernftein auf bergmännifhe Art dur Senkung von 
Schachten bis zu dem Bernfteinlager und Auslängung dieſer durch Stollen 
zu gewinnen, und daß der Hof unterm 12. Octbr. 1781 einen Verſuch 
im Kleinen anzuftellen bewilligte., Die Befchreibung diefes Baues bei dem 
Dorfe Groß Hubniden, fowie die Erfolge find im 6. Bande der Beiträge 
zur Runde Preußens, S. 200 u. ff. näher auseinandergeſetzt, woher hier 
nur zu erwähnen bleibt, daß mit dem Jahre 1806 biefe Art des Bern 
fteingrabens ganz aufbörte. 

Die durch eine Cabinetsordre vom 14. Mai 1783 an die Seeſalzhand⸗ 
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Inngs-Compagnie gerichtete Aufforderung, ven Abſatz des gearbeiteten 
Dernfteins nach) Spanien u. a, DO. zu bewerfftelligen, fcheint, da darüber 
feine weitere Nachrichten vorliegen, keinen den Erwartungen entſprechenden 
Erfolg gehabt zu haben. Hierzu kam noch, daß dem Stehlen des Bern- 
ſteins durchaus nicht genügend vorgebeugt werben Tonnte, wenngleich eine 
nene Verordnung vom 30, Aug. 1788 an bie unteren Stranpbebienten 
öffentlich bekannt gemadt wurde. Der große Unterfchleif, der mit dem 
Dernftein getrieben wurbe, läßt fi) aus folgenden Thatjachen beurthetlen. 
Nah einem Bericht vom 20. Dec, 1791 von der damaligen Kriegs- und 
Domainenlammer waren feit 5—6 Iahren 25000 Pfd. Korallen nur allein 
nad) Rußland verichielt und dafür 300000 Gulden baares Geld ins Land 
gezogen. Die Korallen, bie meiftens aus Fernis, feltener aus Tonnen- 
ftein gearbeitet werben, fegen wegen bes Abgangs beim Drehen wenigftens 
noch einmal fo viel Bernftein, als ihr Gewicht beträgt, voraus, mithin 
gehören zur Darftellung von jährlich 5000 Pfd. Korallen fchon 10000 Pfp. 
Dernftein. Wenn man nun zugleich annimmt, daß von biefen Sorten 2/3 
unverarbeitet verfchidt wurben, jo wären jährlich 30000 Pfd., oder, bie 
Tonne zu 150 Pfo. gerechnet, 222 Tonnen diefer Yernfteinforten anzu⸗ 
nehmen. Der gefammte Bernftein dagegen, der in 10 Jahren (von +781 
big 2: ) bei der Bernfteinlammer eingebracht worben, beträgt im Durchjchnitt 
auf 1 Jahr nur 107 Tonnen 4 Achtel 41, Stof, mithin nicht einmal bie 
Hälfte von dem, was an Tonnenflein und Fernig theils verarbeitet, theils 
roh verſchickt wurde. 

Sowol aus dieſem Grunde, als durch die verminderte Abkunft des 
Bernſteins, litt die Einnahme bedeutend, woher unterm 9. Novbr. 1792 
verordnet wurde, daß die Bernſteinarbeiter (von denen beinahe die meiſten 
den auf ſie fallenden Theil nicht verarbeiteten, ſondern noch um mehr als 
das Doppelte des Preiſes, für den ſie ihn erhielten, verkauften) die Tonne 
Tonnenſtein mit 268, Fernitz mit 110, Sandſtein mit 28 und den Schluck 
mit 22 Thlr. ferner bezahlen follten. Der gegrabene Bernftein follte den 
Königsbergern allein und um venfelben Preis, als der Seeftein, erlaſſen 
werben. 

Aber bei allen diefen Vorkehrungen war dennoch der Ertrag, ben ber 
Staat davon zog, wegen beventenden Adminiſtrations⸗Koſten verhält 
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nißmäßig nur gering. So betrug 1801 die Einnahme 10894 Thlr. 
80 Gr. 5 Pf., die Ausgabe dagegen 4219 Thlr. 26 Gr. 2 Pf, mithin 
war der Neinertrag nur 6675 Thlr. 52 Gr. 3 Pf. Nimmt man einen 
Durchſchnitt von 20 Jahren an, fo beträgt ber letzte noch ungleich weniger. 
Bon 1782---1802 betrug bie Brutto-Einnahme von See- und gegrabenem 
Bernftein 196151 Thlr. 9 Gr. 12 Pf. und alfo die jährl, Einnahme im 
Durchſchnitt 9807 Thlr. 49 Er, 17 Pf. Die Verwaltungstoften in biefen 
20 Jahren an Beſoldungen, Getreide, Wohnungsmiethe mn. drgl. beliefen 
fih auf 79256 Thlr. 19 Gr. 14 Pf, welche für jedes Jahr 3962 Thlr. 
72 Gr. 17 Bf. ausmachen. Zu letzteren aber kommen noch die Nugung 
ber Dienftländereien, das Deputatholz und die Unterhaltung ber zum 
Strandamt Palmniden gehörigen Gebäude, die jährl, 1016 Thlr. 37 Gr. 
2 Pf. betragen, mithin war die jährl, Ausgabe im Durchſchnitt 4979 Thlr. 
20 Gr. 1 Pf. Wird diefe Summe von der vorher erwähnten Einnahme 
abgezogen, fo beftand der jährl. Reinertrag nur in 4828 Thlr. 29. Gr. 
6 Pf, und bie Ausgabe betrug über bie Hälfte der Einnahme. 

Diefe Berechnung legte die Königl, Krieges und Domainen-Kammer 
den 28. Novbr. 1802 dem Hofe vor, und trug Dabei um fo mehr anf 
Verpachtung des Bernſteins an, als auch der Ertrag ſehr wechfelnd und 
unzuverläffig fei, wie benn i. 9. 1799 die Ausgabe der Einnahme faft 
gleichgeflommen (1809 überftieg fogar die Ausgabe um 155 Thlr. 60 Gr. 
16 Bf. die Einnahme.) Da überdies die Einfammlung und ber Verlauf 
bes Bernitein, auf Nechnung des Staats mit vielen Bebrüdungen des 
Bublitums und bejonders der Stranpbewohner nothwendig verbunden fei; 
da ferner bie läftigen Beftimmungen, fo wie ber Eib der Moralität der 
Strandbewohner verberblich ſich erwieſen; da enblich dieſer Druck bei einem 
fremden Pächter noch unerträglicher werben möchte: fo wurde ber Vor⸗ 
fchlag gemacht, die Verpachtung mit den Strandeinſaſſen felbft einzuleiten. 
Es würden dann alle Eontraventionen von felbft wegfallen und dieſe An- 
gelegenheit in das natürliche Verhältniß zurüdgeführt werben. 

Der Hof war zwar mit dem Vorfchlage, den Bernftein zu verpachten, 
einverftanden, er glaubte aber, daß bie Strandbauern bie Pacht zu bezahlen 
außer Stande fein würden und daß bie Bernfteinarbeiter-Gewerle aus 
dem Befig ihrer bisherigen Befugniß nicht geſetzt werben Könnten, es follte 
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daher die Pachtung den DBernfteinarbeitern in Königsberg und Stolpe an- 
getragen werden. 

Die König. Kammer bemerkte hierauf, daß ihr Antrag nicht blos 
dahin gegangen, die Bernfleineinnahmen ficherer zu ftellen, fondern and 
bie traurige Rage der Strandbauern zu verbefiern. Letztere würbe durch 
Verpachtung an Fremde nicht nur fortdauern, ſondern noch vermehrt wer- 
ben. Was das Bernfteinarbeiter- Gewerf beträfe, fo könne man fi) von 
dem Rechte deſſelben, eines ausſchließlichen Handels mit dem Bernftein, 
nicht überzeugen, wofür die Gründe in 4 Punkten auseinander gejegt 
werben. 

Durch den franzöfifchen Krieg wurden die Verhandlungen unterbrochen 
und als bie franz. Truppen im Yuni 1807 in Königsberg einzogen, nahm 
das franz. Gonvernement fogleich bei feinem Eintritt alle vorhandenen 
Berufteinforten in Beſchlag und verlanfte fie durch eine öffentliche Lieita⸗ 
tion, bei der jüdiſche Kaufleute die Meiftbietenden waren. 

Bald nachdem bie feindliche Armee unfere Provinz verlaffen hatte, 
wurde jene Angelegenheit wegen der Entſchädigung ber Bernfteinarbeiter 
and ber Verpachtung lebhaft aufgenommen, 

Der Hof ftimmte. unterm 28 Nov. 1807 der Anficht der Kgl. Kammer 
bei, daB die Bernſteinarbeiter Fein Recht auf das Handels-Monopol hätten; 
jedoch wäre es ver Billigfeit und ben beshalb erlaflenen Kabinetsbefehlen 
angemeſſen, daß bie jegigen Meifter eine anpaſſende Vergütigung erhielten, 
die aber, fowie fie nach und nach ausftärben, aufhören ſollte. Es wurde 
auch der Vorſchlag gebilligt, ven Bernſteinfang den Befikern am Strande 
jelbft und zwar auf eine Zeitpacdht von 18 Yahren zu überlafien, „weil 
diefes Regal für die Strandbewohner in polizetlicher und moralifcher Hin- 
fiht von den traurigften Folgen wäre, ba e8 eines Theils bie. perfönliche 
Freiheit und Eigenthumsrechte auf eine im preuß. Staate beifpielloje Art 
bejchränte, andern Theils aber auch bie Veranlaſſung zu immer mehr 


überhand nehmenden Diebereien und Unorbnungen fei.” 


Die Entſchädigung ber Bernſteindreher, die ihr vermeintliches Recht 
nicht anfgeben wollten, war bei ber Verpachtung ber am fohwerften zu 
löfende Knoten. Man erforderte deshalb ein rechtliches Gutachten des 
Geheimen Juſtizrath Morgenbefjer und Geheimen Kriegs- und Domainen- 
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Rath Friefe in Berlin. Nach diefem follte von dem Bernſtein, den bie } 
Gewerke nach einem Gjährigen Durchfchnitt erhalten Hätten, der unverar- 
beitet verkaufte abgezogen, der Unterſchied der Marktpreiſe gegen bie feft- 
gefegten von ben Meiftern gezahlten aunsgemittelt, und dieſe Differenz durch 
die Fraktion der Jahre auf 1 Jahr zurüdgebracht und durch die Zahl ber 
Meifter in Portionen getheilt werden. So fchwierig die Aufgabe war, fo 
wurde body ermittelt, daß nach biefen Prinzipien bie jährliche Schadlos⸗ 
Haltung 2133 Thlr. und für jeden Meifter in Königsberg 31 Thlr. betrug. 

Da hierauf die Bernfteinarbeiter erflärten, daß fie das, was man 
ihnen zuerfennen würde, als ein Gnadengeſchenk anfehn wollten; fo verfügte 
die Regierung durch einen Abgeordneten aus ihrer Mitte eine längs des 
Strandes zu haltende Vicitation, bei der nur bie Summe von 2305 Thlr. 
als Pacht herauskam. Daher wurde aufs Neue dem Kammer⸗Aſſeſſor, 
nachherigem Geheimen Ober» Finanz Rath Minuth der Auftrag gegeben, 
und ba biejer in jedem Stranbrevier bejonbers eine Licitation hielt und 
ben Einfaßen die Vortheile deutlich auseinder fette, jo wurde jene Summe 
auf 10,047 Thlr. erhöht. Als man nun mit der Verpachtung an die Ber 
wohner des Strandes faft im Reinen zu fein glaubte und auch die Bern- “ 
fteinbreher fich mit einer Entſchädigung von 1000 Thaler zufrienen zeigten, 
trugen unterm 9. September 1808 in einer Immebiat-Eingabe einige 
Rauflente unter vortheilhaften Bedingungen fi) als Pächter an. Wenn 
man glei von bier aus Befürchtungen über Bebrüdungen der Strand- 
bewohner dem Hof äußerte, jo fam bennod am 23. Juli 1811 der Befehl, 
den Contrakt abzufchließen. 

Es fand ſich jeßt, daß die eigentlichen Pächter der Staatsminifter 
des Großherzogs zu Frankfurt, Dorotheus Ludwig Ehriftoph Graf von Keller, 
der Hofrath Friedrich Parthey in Berlin und die Kaufleute Johann Gott⸗ 
fried Schneider, Karl Donglas und Karl Heinreich Völſch waren. 

Die Pacht ward auf 12 Yahre, nämlih vom 1. December 1811 bis 
dahin 1823 geichloffen. Ste begreift den Strih vom Dorfe Polstt auf 
der friichen Nebrung bis Nimmerfatt an der Ruſſiſchen Grenze, nehft ber 
Küfte, den vorlängft gelegenen Sanbbergen und wüſten Stellen, bie kein 
Privateigentbum find. Es werden dafür folgenne Pachtzahlungen viertel- 
jährig voraus geleiftets 
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Für die Jahre 1812 und 13 zu 6000 Thaler . . . 12,000 Thaler 


1814 „ 15 „ 8000 u... 16,000 „ 
1816 „ 17 „ 10000 „++. 20,000 
1818 „ 19 „ 1200 „ . 24,000 


1820 bis 23 „ 15000 „ + «+. 60,000 „ 
Das jährliche Einfommen beträgt im Durchichnitt: 11,000 Thaler 

Außerdem übernehmen die Pächter die Schabloshaltung der Bernftein- 
arbeiter in Königsberg und Stolpe, denen fie entweber jährlich 3000 Thlr. 
zahlen, vder den zur DVerarbeitung geeigneten Bernftein 200%/, unter dem 
Marktpreife, der durch eine öffentliche Yultion beftimmt wird, überlaſſen. 
dene 3000 Thaler fallen bei dem Ausſterben der Meeifter nach und nad) 
dem Starte anheim. Die Pächter zahlen auch das Gehalt der Strand» 
Adminiftrations-Beamten mit 1607 Thlr. 36 Gr. 17 Pf. und andere 
Heine Leiftungen mit 26 Thaler 

Auf die Verbefierung der Lage der Strandeinfafjen hat man in dieſem 
Contralte vorzüglich Rüdficht genommen, Die Pächter begeben ſich darin 
aller durch Geſetze angeorbneten auf das Bernfteinregal ſich beziehenden 
Beſchräukungen, jedoch folle jeder Unterfchleif des Berufteins als ein unter 
erjhwerenden Umſtänden begangener Diebftahl nach dem allgemeinen 
Landrecht geahndet werden und Vorräthe von Bernftein, deren rechtmäßi- 
ger Erwerb ſich nicht ausweiien läßt, den Pächtern zufallen. Cie ver- 
zihten ganz auf alle bisherigen Zwangsverpflichtungen der Stranpbauern 
als: Bernſteinſchöpfen, Fahren zum Transport deſſelben nach Königsberg, 
zu Banten und dgl, ſowie auf alle andern Hand» und Spannbienfte. 
Den zum Schöpfen zu bingenden Straudbewohnern veriprachen fie für 
jeden Stof Tonnenftein 30 Gr. und für Zanpflein und Gemülle 15 Gr. 
Preuß, zu zahlen. 

So ſehr ans dieſem Contralt die Fürforge der hiefigen Königl. Re- 
gierung für die armen Bewohner des Strandes hervorleuchtet, denen bie 
Natur neben meiftens undankbarem Boden einen kümmerlichen Fiſch⸗ 
fang zugewiefen; fo wurde ihnen doch nur eine Befreiung von ben biß- 
berigen Befchränkungen zu Theil und ein mittelbarer pekuniärer Vorteil, 
ben fie fih durch Arbeit im Dienfte der Pächter verjchaffen Tonnten, 
bie Önnderte von Arbeitern männlichen und weiblichen Gefchlechtes bei 
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‚ ihren Gräbereien am Stranbe befchäftigten und meiftens einen Zaglohn 
von 10 Sgr. zahlten, 

Zu dem großen Verbienfte, das ſich Hagen durch dieſe Beleuchtung 
der Bernftein-Verhältniffe in Preußen für ‚alle Zeiten erworben, kommt 
noch fein raftlofes Streben, biefen wichtigen Gegenfland auch uach andern 
Seiten hin zu beleuchten und unter Anderem auch Material zur Beant⸗ 
wortung der Frage, ob die Menge des See-Bernfteins in den legtern 
Zeiten zu⸗ oder abgenommen habe? mit beifpiellofer Mühe zufammen 
zu bringen. Wenn man ben Nachweis des Bernfleingewinnes aus ben. 
Sahren 1535—1659, aus den Sahren 1665—1811 nicht nur nach dem 
Quantum, fondern nad) dem Werthe (Einnahme, Ausgabe nnd Reinertrag) 
betailfirt findet und in der langen Reihe der Jahre nur einzelne Lüden 
trifft, dann muß man anflaunen den Sammeleifer und die Unermüblichleit, 
die diefe Zabellen fchuf, aus denen wir mit großer Leichtigleit die ge- 
wonnenen Schäte überbliden und deren Werth bemeſſen können. Hier 
mag nur angeführt werben, baß nach jenen Tabellen (Beiträge zur Runde 
Breußens, Band 6, Seite 307 u. ff.) der Bernſtein⸗Gewinn in 150 Jahren 
(von 1661—1811, mit Ausfchluß des Jahres 1664, über welches nichts 
zu ermitteln war) 22438 Tonnen 5 Achtel 81/, Stof, alfo im Durchſchnitt 
jährlich ca. 150 Tonnen betrug. Ya e& zeigt fi, daß in manchen Zeit 
abſchnitten, z. B. von 1737—1781 der Bernftein-Ectrag erheblich größer 
gewefen, als die vorhergehenden Jahre, und wenn auch das lebte halbe 
Jahrhundert fi) weniger ergiebig gezeigt hat, fo iſt Doch der Ertrag deſſel⸗ 
ben noch größer, als ber der Jahre 1661-—-1706, Mit großer Wahr- 
ſcheinlichkeit läßt fih daher annehmen, daß ber Bernftein bis dahin weder 
ab: noch zugenommen habe, 

Am Schluſſe dieſes Abſchnitts möchte es geeignet fein, diejenigen 
Beftimmungen über das Bernfteinregal namhaft zu machen, welche im 
Allgemeinen noch maaßgebend und als Ergänzungen zum 15. Titel des 
II. Theils des Allgemeinen Landrechts, zum 8.80, Zufa 228 erfchienen 
find und zwar unter dem befondern Titel: Oftpreußifches Provinzialrecht. 
Gültig für Oftpreußen, Litthauen, Ermland und den Marienwerderſchen 
Landkreis. Berlin 1801. Verlag von ©, €. Naud. Die betreffenden 


88. auf Seite 152-155 lauten: 
Altpr. Monatsiärift. Br. V. Hft. 7. 39 
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Vom Bernfleinregal. 

8.1. Der Bernflein ift ein EigentGum des Staats, und es barf bei 
Confiscation der Waare oder deren Werthes und willlürlicher Geld⸗ oder 
Leibesftrafe mit rohem Bernftein niemand und mit verarbeitetem feiner, 
der dazu nicht befonders berechtigt ift, Handel treiben. 

8.2. Aller Bernftein, er mag gefchöpft, gegraben oder fonft gefunden 
werben, muß an bie Bernflein-Kammer in Königsberg abgeliefert werben, 
wofür denjenigen, die den Beruſtein anf ihren eigenen Grundflüden ge: 
funden haben, der 10, Theil vom Werthe des abgelieferten Bernſteins 
nach pflihtmäßiger Schägung der Bernſteinkammer als Belohuung bewil- 
ligt wird. 

8.3. Die Haff-Fifcher in den Aemtern Brandenburg, Balga und 
Carben müſſen den bei Gelegenheit der Haff⸗Fiſcherei aufgefiichten Beru⸗ 
ftein gegen eine gleiche Belohnung an ihre Domainen-Aemter abliefern 
und dazu in Eivespflicht genommen werben, deren DBerlekung mit zwei- 
monatlicher Zuchthaus⸗Arbeit beftraft wird. 

8.4. Öleihe Strafe findet Statt, wenn der jenjeit dem Curifchen 
Haff ausgeworfene Bernftein verheimlicht wird, 

8.5. In Pillen, Fiſchhauſen und Memel dürfen ficy keine Bernftein- 
Ürbeiter anſetzen und überhaupt fich dafelbft nicht länger aufhalten, als 
ihre etwaige andere Geſchäfte es fordern. 

8.6. Die Straud-Bauern, deren Söhne und Kuechte, fobald fie das 
18. Jahr zurüdgelegt haben, müſſen zur Treue bei dem Bernfteinfammeln 
und bei geftrandeten Gütern auch zur Anfficht Über audere Stranbbeiwohner 
eidlich verpflichtet werden. Sie dürfen in Königsberg bei feinem Beruftein- 
arbeiter fich aufhalten, noch bei folchen Leuten, welche Bernftein-Eontras 
ventionen treiben; auch bürfen fie Perfonen folder Art ven Aufenthalt 
am Strande nicht geftatten. Die Uebertretung dieſes Verbots zieht nach 
Deichaffenheit der Umſtände Gefängnif-Strafe bis auf 6 Wochen nad) fidh. 

8.7, Die in vorigem 8. bezeichneten Perſonen bürfen bei achttägiger 
Gefängnißſtrafe werner zu Waller noch zu Lande verreifen, wenn fie fich 
nicht vorher bei ben vorgeſetzten Strandbedienten gemeldet Haben und vifi- 
tirt worden. — Wenn fie zum Fiſchen ausfahren und am Strande fich 
von ihren Boten entfernen oder des Nachts am Strande ſich betreffen 
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lafien, fo werben fie mit einmonatl. Gefängnifje, einen nm ben andern 
Zag bei Wafler und Brod, und wenn fie am Tage ohne Kefcher am 
Strande betroffen werden, blos deshalb mit 1 bis 2tägigem Gefängnifie 
beit Wafjer und Brod beftraft. 

8.8. Wenn fich Berfonen, wider welche der Verdacht einer Bernftein- 
Eontravention obwalten kann, am Strande betreffen laſſen, fo find fie 
mit 1 bis 2tägigem Gefängnifje bei Waſſer und Brod zu beftrafen. 

8.9. Die Bernftein- Defraudanten werben, wenn von gemeinem Bern- 
ftein in Stüden unter 4 Loth und weniger als ein Stof defraudirt worden, 
mit Stägigem Gefängniß halb bei Waller und Brod, wenn 1 bis 2 Stof 
gemeinen Bernfteins, oder weniger als 1 Pfund Tleinen weißen Bernfteins 
ober ein Städ großen Bernfteins, 4 bis 20 Loth ſchwer, vefrandirt worden, 
mit vierwöchentlicher Zuchthansftrafe, und bei größern Quantitäten mit 
1 oder mehrjähriger Zuchthaus- oder Feſtungsſtrafe belegt, auch wird bie 
letzte Strafe in jedem Falle durch Züchtigung geihärf. 

3.10. Bernftein-Arbeiter und. Andere, die Beruftein von Defraudanten 
faufen, oder defraudirten Bernftein verheimlichen oder zum Defraudiren 
verleiten, werden eben jo hart beftraft. 

8.11. Die Prediger. am Strande müfjen zweimal bes Jahres, am 
Ende März und Anfangs November, die Gemeinde in den Sonntag. 
Predigten an den BEGANN Eid erinnern und zur a. ihrer em 
digkeit auffordern. 

8.12. Der Denunziant einer Defrandation erhält die Hälfte von 
dem durch öffentlichen Verlauf ausgemittelten Werthe bes in Beſchlag 
genommenen Bernfteins. 

8.13. Die Pflichten des Strand-Bebienten find in der Bernftein- 
Inftruktion vom 24. Mai 1764 enthalten. 


Ehe wir nun zum britten Abfchnitte Äbergehen, der uns in bie neue 
Zeit bineinführt, laflen wir die oben angegebenen Beilagen folgen. 
(Fortſetzung folgt.) 


39% 


Slachrichten über mufikalifche &rfcheinungen in Elbing 


bis zu Ende des 18. Jahrhunderts. 
Bon 


G. Döring. 


Schon ans früher Zeit find Nachrichten über mufifalifche Vorgänge, 
Anorbnungen und Leiftungen in ber vaterlänbifchen Geſchichte vorhanden. 

Luther von Braunfchweig, bes dentfchen Ordens ruhmwürdiger 
Meifter (1331 —1335) war felbft Sänger und Dichter, Schon er hat ben 
Sefangunterricht in den Schulen und die Zheilnahme ber Tugend an dem 
Kirchengefange angeoronet. Bei dem in das Jahr 138+ fallenden Ver⸗ 
gleich zwifchen dem Domtlapitel und dem Rathe der Altſtadt Königsberg war 
ed der Bürgerſchaft ausprüdlich zur Pflicht gemacht worden „ven Kindern 
einen wiflenden redlichen Schulmeifter zu fegen, der ihnen allerlei freie Künſte 
nach Gewohnheit ver Schule in der Altſtadt Elbing lefe und feinen Chor 
mit Geſang halte.” Kein öffentlicher Aufzug, keine religiöfe Feterlichkeit durfte 
ber Muſik entbehren, Wenn der Hochmeifter die Ordensſtädte beſuchte, 
wurbe er von den Spiellenten des Orts und von dem Chore fingender Schü⸗ 
ler eingeholt, Bald fangen diefe blos zu feinem Empfange, bald bildeten 
fie ven Chor in der Meile, bald andy theilten fie fi) in zwei Chöre und 
fangen einen Wechjelgefang. Bet einer Zuſammenkunft der Ordensgebie⸗ 
tiger in Elbing bliefen vor ihnen, als fie nad) der Kirche zogen, brei 
Pofaunenbläfer, vier Pfeifer und fünf Trompeter, Beim Mittagsmahl 
in der Orbensburg trat ein Liediprecher dem Meifter gegenüber und flimmte 
in den Klang der Lante feinen ernften Gejang an. 

Vorſtehende von Voigt in feinem großen Geſchichtswerlke niebergelegte 
Nachrichten beftätigen, baß in Prenfen und namentlich anch in Elbing die 
Mufil bereits zur Ordenszeit eine Heimath gefunden hatte. Obſchon fie 
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uns über den Umfang und die nähere Befchaffenheit jener Muſik in Uns 
fenntniß laſſen, fo durften biefelben bier doch nicht unerwähnt bleiben, 
indem fie der folgends verfuchten Darftellung zu einem willlommenen 
biftorifhen Vordergrunde gereichen, 

An diefen Vordergrund fchlieht fich jedoch auf eine Zeitftrede von faft 
zwei Sahrhunderten keinerlei Nachricht über Elbinger Mufif an. Während 
uns das Treßlerbuch des Ordens die „Derren Paſternak und Henjel” als 
die oberften Spiellente in Marienburg zur Zeit Conrads von Yungingen 
nennt, während Thorn um 1490 in feinem Cantor Traugott Eugenius 
ben Derausgeber von 50 mehrftiimmigen neuen Liedern befaß und Danzig 
in feinem fpätern Reformator Pancratius Klemme ben erften dem Namen 
nad) befannten Cantor zu St. Sohann, während Königsberg durch Herzog 
Albrecht zum Sammelplage evangelifcher Dichter und Sänger erhoben 
wurde, ift das Blatt der Elbinger Gefchichte leer geblieben. 


Bie Mulik in der St. Marienkirche und die Cantoren derfelben 


Nur erft um die Mitte des 16. Jahrhunderts beginnt hier eine Nas 
menreihe mufilalifcher Beamten, nämlich der Cantoren zu St. Marien: 
Johann Donatus (1540) Soachim Trebin (1579) und Johannes 
Fabricius (1591), demen fi) noch auf verwandten Gebiet um 1581 ein 
Stadtpfeifer David Endermann und um 1543 der Notarins Lucas 
Allewelt als Organift der Neuſtadt Elbing zugejellen. 

So Hätten wir deun endlich Gelegenheit, unfere Borftellungen von 
dem mufitalifchen Leben jener Zeit zu namhaft gemachten Berjonen in Be: 
ziehnng zu bringen, Als Hauptträger der Elbinger Bolalmufit werben wir 
entjchteden die Cantoren zu St. Marien zu betrachten haben, zumal fie 
nicht allein die Schüter des Gymnaſiums im Geſange unterrichteten, fon- 
dern auch in Zeit von 14 zu 14 Tagen zu kirchlichen Mufilaufführungen 
verpflichtet waren. Da biefe ihren regelmäßigen Turnus einhielten, fo 
bat fi, nnd wohl nur allein aus diefem Grunde, kein Ehronift veranlaft 
gefunden, über biejelben als fiber etwas Neues und bejonders Erwähnens⸗ 
wertbes zu berichten. Ein Gleiches gilt für die Mufilaufführungen im 
— Gymnafium, die dort als „„Cantatae festivae“ am Schluffe jedes Semefters 
bei ben fogenannten Schulactus flattfanden. Nur einmal finden wir bei 
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Rupſon in feinen Annales Elbingenses die Bemerkung, daß, als bei ber 
Einweihung des Gymnafiengebäudes durch den berühmten Rektor Mylius 
(1599) Volk und Yugend aus der Kirche nach der Schule 309, ber 122. 
Pfalm ans dem Lobwafler gefungen wurde und ift diefer Actus mit einer 
anmuthigen Iuftrumental- und Vocalmufik (durch den Kantor Johannes 
Fabricius) geichloffen worben. 

Diefer, fiy bis in das vierte Decennium des 16. Jahrhunderts er 
ftredende Mangel an betreffenden Nachrichten müßte das Lebhaftefte Be⸗ 
banern hervorrufen, wenn nicht ein unverfennbares Mittel zur Ergänzung 
derjelben zur Hand wäre. Die Kirche befikt nämlich eine namhafte 
Sammlung alter Dufilalien, die fie wohl ſchwerlich als einen tobten 
Schag zur Aufbewahrung, fondern als ein werthvolles Material zur Bes 
nutzung augefchafft Haben wird. Iſt dieſe Conjunktur eine glaubwärbige, 
jo willen wir auch nad Anficht jener Muſikalien, daß Donatus (1540 — 
1579) vom Jahre 1546 ab, mit welchem Jahre unfer Muſikalien⸗Katalog 
beginnt, aus der großen Antwerpener Sammlung des Tilemann Sufato 
und jeit 1568 aus dem in Venedig erfchienenen Thesaurus Musicus bes 
Beirus Joannellus gewählt haben wird. Neben ven in dieſen Sammlungen 
norwiegenden Tonſätzen niederländifcher Meifter geht feit 1561 Orlando 
di Laſſo, das berühmte Haupt jener Schule, mit 10 Werten, deren An⸗ 
wendung auch dadurch conflatirt wird, daß ſich von einzeluen verfelben 
Doubletten vorfinden, Noch gehören auch hieher mit jeboch minderer 
Wohrfcheinlichkeit der Benugung Werke von Uttendal (1571), Philippi 
(1590), Waelrant (1590), Renato del Mell (1580) u. a, 

Vorbezeichneten Werken der Niederländer gejellen ſich feit 1580 
Theodor Riccio, herzoglicher Eapellmeifter zu Königsberg, mit 3, und Johann 
Wanning, Capellmeifter zu St. Marien in Danzig, mit 4 Werfen, beibe der 
ttalienifhen Schule angehörend, Diefer Schule fcheinen ſich namentlich 
des Donatus Amtsnachfolger Joachim Trebin und Sohannes Fabricius 
(1579—1602) zugewandt zu haben. Sie iſt in unſerer Bibliothek zumeift 
durch die Nürnberger Sammelwerke von Lechner (1583) und Lindner 
(1585) mit etwa 300 Gefängen bes vorzüglichiten Meiſter vertzeten, unter 
benen auch Tonfäge bes Princeps Musicorum Pierluigi de Paleftrina nicht 
fehlen, Von einzelnen Stimmen find auch bier Donbletten vorhanden, 
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was um fo mehr auf ven Gebrauch derſelben jchließen Lift, Noch finden 
fi) auch aus ber vorbenannten Schule Compoſitionen eines Negnart, 
Marenzio, Gaftoldi u. a. vor, deren Inhalt jedoch eine Firchliche Anwen, 
bung nicht zuläßt. 

Neben jenen meijt zu alten Iateinifhen Kirchenterten gefchriebenen 
Conipofitionen der Nieverländer und Italiener begegnen wir aus ber Zeit 
ber Amtsfährung der Cantoren David Geermann, David Gericius 
und Johann Tragner (1603--1634) der Anfchaffung und auch, wie 
mancherlei Spuren vermuthen lafien, ber vorwiegenden Benukung einer 
bedeutenden Anzahl von Gefängen deutſchen Urſprungs meift auch mit Ter- 
ten in deutſcher Sprache. Zwar fehlen die alten Eontrapnnttiften Iſaac, Senfl 
n. A. in unferer Sammlung, dagegen befitt die Kirche ſchon aus dem 3. 1586 
das ans 374 einzelnen Nummern beftehende und unter dem Xitel: Operls 
musici &c, erjehienene fehr beventende Werk des Sacob Handl. Aus den J. 
1597 und 99 finden wir die Gompofitionen des Leonhard Hasler, noch jet 
jo hoch gefchätt, daß feine Choralfäge nenerbings von W. Tefchner in Berlin 
herausgegeben find. Eine gleiche Auszeichnung ift von dem genannten ber- 
dienſtvollen Miufifgelehrten auch den 1597 von Johannes Eccard fünfftimmig 
berausgegebenen und bier ebenfalls originaliter vorhandenen „geiftl. Lierer“ 
etc. zu Theil geworden. Noch umfangreicher als Hasler und Eccard im fünft- 
lihen Choraljage zeigt ſich Michael Prätorius in feiner 16067 erfchie- 
nenen und 4 Theile bildenden Musae Sioniae „barinnen deutſche Pſalmen 
und Lieder” etc, Bon einer bejonderen Beliebtheit ber „Cantiones sacrae 
(1610) des Melchior Bulpius zeugen die noch vorhandenen Donbletten, 
Die Ecclesiodiae des Th. Wallifee (1614), fo wie aud einige Stimm- 
bücher des fpäteren Melchior Frank werden uns auch dadurch wichtig, daß 
fie nah v. Winterfelo’s Erllärung in feiner anderen Bibliothel noch fo 
boliftändig wie bier angetroffen werden, Auch die Cantiones sacrae (1620) 
des Hamburger Capellmeifter Samuel Scheibt, eines der brei „berühmten 
S*, wird ber befonbers thätige Kantor Tragner benugt haben und noch 
häufiger wird dies der Fall gewefen fein mit dem von Bodenſchatz 1618 
—21 herausgegebenen Florilegium Portense, dem umfangreichfien Sammel- 
wert jener Zeit, von unferer Kirche andy durch Anfchaffung von Doubletten 
ausgezeichnet. Noch jetzt fol dies berühmte Florilegium in den fächfiichen 
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Fürſtenſchulen und namentlich in Schulpforta dem Meotettengefange zum 
Grunde liegen. Dagegen haben wir keine Nachrichten oder Vermuthungen 
in Betreff ver ebenfalls vorhandenen bentichen Contrapunftiften Chuſtro⸗ 
vius, Haſenknopff, Tonfor, de Kerle (Kerl), Gumpelzhaimer, Agricola, Gott 
ſchovius, Dulichius, Leisring, Altenburg, Demantins, Reiner, Erbacher u. A. 

Seit dem Jahre 1624 dürfen wir auch bie Mitwirkung der Inſtru⸗ 
mentalmnfif bei ven firhlichen Muftlaufführungen vorausfegen, ja früher 
Schon wird, wenn auch nur ein bloßes Mitipielen und Verſtärken des Ge- 
langes nichts Ungewöhnliches gemwefen fein. Der im 9. 1635 an bie 
Kirche der Neuftadt Elbing berufene Kantor Hillenius wird in feiner Vo⸗ 
cation an bie Mitwirkung ber „Inſtrumental⸗Muſikanten“ verwiefen. Das 
Muſikperſonal der Oberpfarrliche zu Danzig beftand um 1620 ans 
14 Sängern und I Inftrumentiften. Schon im $. 1560 fagt Paul Ku⸗ 
gelmann, „fürftl. Durchlaucht in Preußen Zrommeter” auf dem Titel 
feiner „Etliche teutſche Liedlein, geiftlih und weltlih”, daß fie mit 3—6 
Stimmen auf allen Inftrumenten zu gebrauchen und Th. Wallifer erklärt 
in ber Vorrede feiner hier bereits angeführten Ecclesiodiae (1614), dieſe 
Zonfäge wären nicht allein „viva voce” fondern auch zu muſikaliſchen In⸗ 
ſtrumenten chriſtlich zu gebrauchen. 

Sobald aber das Hinzutreten der Inftrumente wefentlich ober nad) 
ber hentigen Ausdrucksweiſe obligat wurde, verfäumten bie Tonſetzer jener 
Zeit e8 nicht, eine foldhe Behandlung des Sakes durch das Wort „Eon 
cert” zu bezeichnen. Mit ſolchen Compofitionen unter dem Xitel: Opus 
novun geiftl, Concerte zu 2—12 Stimmen, Woljenbüttel 1624 ꝛc. iſt in 
unferer Bibliothek David Selig, Capellmeifter in Wolfenbüttel, zunächft 
vorhanden, Während der Amteführung der Cantoren Anpreas Marci, 
Henrich Liedke, Joh. Fabricius IL, Mich. Sidoyius und Joh. 
Friedrich Steinröd (1634— 1695) kommen fogenrtete Muſikwerke 
immer mehr in die Kirche‘) Durch die Vermifchung des Vocalen mit 
dem Infirnmentaten brachten jene fogenannten Concerte ein neues Element 


1) Beide Fabricius zählen zu den nambafteften Cantoren der Kirde, doch iſt 
eine Verwandtſchaft derfelben nicht wohl anzunehmen, da der Eritgenannte zu Delitich 
bei Meißen, der Nachfolger des Liedke aber zu Oldeslo in Holjtein geboren war. Bon 
diefem iſt aus dem J. 1649 ein hochzeitlich Freudenlied als „Concert a 4 mit adhtftim: 
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in die Kirchenmufil und erleichterten in fofern auch noch oft die Ausfüh⸗ 
rung als der Gefang in der ihm beigegebenen Inftrumentalbegleitung eine 
willfommene Stüße fand. So läßt ſichs auch nur erllären, daß feit den 
Feſtliedern von Eccard und Stobaeus (1642, 1644), jekt in Partitur nen 
herausgegeben von W. Teſchner, eine weitere Anfchaffung von rein vocalen 
Werken nicht ftattgefunden hat. Dagegen find mit ihren in ber fogenann- 
ten „italienifchen Invention“ gefchriebenen zugleich Inſtrumental⸗ und 
Bocalcompofitionen eingetreten der hochberühmte Dresdener Capellmeifter 
Heinrich Schäg mit 3 Werken (Hl. Eoncerte 1639, Symphoniarum sc, 1647, 
Musicalia 1648) Caspar Movius (Neue geiftlihe Triumphlieder mit 6—8 
Stimmen fammt dem Basso continuo 1640) Johann Rojenmäller (Kern- 
ſprüche ꝛc.), Tobias Zeutfchner (Muſikaliſche Kirchen» und Hansfrende 
1661). In vorgenannten Werken, die hie und da auch Spuren ber Be- 
nugung an fidh tragen, ifi das Gefangliche bei Weitem überwiegend und 
das Suftrumentale meift auf den Bassus continuus und ein Tleines Ritor⸗ 
nell beſchränkt. GSelbftändiger und mit obligaten Stimmen neben dem 
Geſange einhergehend tritt e& ein bei Andreas Hammerſchmidt, Organiſt 
in Zittau und fehr beliebter Tonſetzer. (Vierter Theil der mufilaliſchen 
Andachten 1646, Feſt⸗, Buß⸗ und Danfliever 1658, 6ſtimmige Feſt⸗ und 
Zeitandachten 1671, letztere auch bloß vocaliter zu gebrauden.) Ferner 
gehören hieher oh. Rud. Ahle, (Thüringſcher Luflgarten 1657); Joh. 
Havemann (Geiftl, Eoncerte 1659); Erato Bütner (Lobet den Herrn: 
Doi Violini doi Soprani con le Viola da Gamba), W. €. Briegel (Mufi: 
kaliſche Zroftquelle 1679, evang. Palmzweig 1684, Concentus Apostolico 
Musicus 1697); Caspar Weder auch durch Einführung ber gegenwärtigen 
Notenformen merkwürdig. Sie erfchienen zuerft in feinem hieher gehörigen 
Werke: 18 geiftliche Concerte mit 4 Vocal: und 5 Infrumentalftimmen. 
Nürnberg 1695. Auch an mehren diefer Werke und namentlich an denen 
von Hammerſchmidt finden fich unverfennbare Spuren der Benutung. 


migem Ritornell vorhanden u. infofern befonders merkwürdig, als darin bereits die Ans 
wendung des Taltitriches in beutiger Weife vorlommt. — Noch ein dritter Fabricius 
möge bier aus jener Zeit beiläufig erwähnt werden. Er war Cantor zu St. Marien in 
Danzig und wird in alten Schriften wegen der Mächtigkeit feiner Stimme „grandissima 
voce percelebris” genannt. 
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Gleichſam als ob ſich Die Mittel der Kirche zur ferneren Anfchaffung 
von Figural⸗Muſiken erjchöpft, oder als ob das Gefallen an denſelben fich 
verloren hätte, jehen wir jegt eine Zeit von mehreren Decennien vorüber 
gehen, ohne Dinficalien, die aus berfelben datiert find, vorzufinden. Daun 
tritt plöglich (1737) ein von der Kirche angeftellter Sänger Johann du 
Grain, mit einer Baffionscantate nach dem Evangeliſten Matthäus auf. 
Der berzeitige Cantor der Kirche Chriftian Lau fpricht von ihm anf 
dem Titelblatte der Partitur, als von einem musico celeberrimo, auch ift 
ber Zrabition nad) das in ber That werthvolle Werk bis etwa 1810 in 
feinen beiben Abtheilungen am Palmfonntage und Gründonnerftage jaft 
jährlich zu St. Marien innerhalb des Gottespienftes aufgeführt worden, 

Eine noch größere Vedeuntung für die gottespienftlichen Aufführungen 
in unferer Kirche gewann der berühmte muſikaliſche Bolygraph und Ham⸗ 
burger Mufikdirektor Georg Philipp Telemann. Hier zur Anwendung ges 
fommen find zwar nicht fein „Sahrgang von Kirchenmufilen” uud feine 
„Mufit vom Leben und Sterben des Welterlöfers.” Dagegen haben wir 
bier um fo umftändlicher zu erwähnen und mit dem ganzen Titel herzu- 
feßen fein: 

„Deufilalifches Lob Gottes in der Gemeine bes Herrn: beftehend aus 
einem Jahrgange Über die Evangelien für (1) 2 oder 3 Singflimmen, 
zwo Violinen aud) Trompeten und Pauken bey hohen Feten nedft dem 
Beneralbafje abgefaßt von Georg Philipp Telemann, ehemals Capellmeifter 
an den Höfen Eifenach, Bayreuth und Soran wie aud in Frankfurt am 
Mayn, igo Mufil-Direktor in Hamburg. Nürnberg in Verlegung Bal- 
thbafar Schmidts, Org. nnd Kupferſtecher 1744.” 

Die 72 Bartituren diefes umfangreichen Werts find als Gefchenf des 
Hofraths Pöhling an die Kirche gekommen, beftehen in der Regel aus 
einem nur dreiftimmigen aber ftarf figurirten Anfangschore, Choralverfe, 
Recitativ, Arte, Choralverje, Arie und der Wiederholung des Anfangs 
chores und fchließen faft das gefammte gottespienftliche Muſikweſen ber 
Kirdye bis zum gegenwärtigen Jahrhundert hier in ihren Kreis ein, Nach 
den vorliegenden ausgejchriebenen Stimmen wurben 52 Nummern ber: 
felben von den Cantoren Chriftian Lau (7 1749), 3. 9. Burdard 
(+ 1757), Sottfr. Hingelberg (mad Danzig befördert 1771) und Carl 
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Friedrich Bourbiel (quiescirt 1815) allmählig und einzelne derſelben, 
namentlich die Feſtmufiken, jährlich aufgeführt. Wohl mögen fie, da fie 
bem bamals herrſchenden Zeitgeſchmacke entſprachen und manchen glüd- 
lichen Wurf in der Compofition aufzuweifen haben, beliebt geweſen fein, 
zumal fie durch den in ber Tradition hochgerühmten Gefang eines Bour- 
biel und feiner Vorgänger ilfuftrirt wurden. Doc hätten fie wegen ihrer, 
wenngleich von einem berühmten Theologen (Meumeifter) gebichteten, fo 
doch oft profaiichen, förmlich predigenden und das Weſen der Kirchen⸗ 
cantaten verfennenden Texte weit früher, als bies gejchehen, antiquirt 
werben follen.?) 

Daß nun durch das Hineinziehen diefer Cantaten in den Gottesdienſt 
und das Hinausdrängen ber alten Musica sacra ber kirchlichen Erbauung 
ein eriprießlicher Dienft nicht geleiftet worden ſei, darf nach den hier unten 
mitgetheilten Textproben faum noch in weitere Erwägung gezogen werben. 
Statt der früheren getragenen Töne und verflärten Harmonien, gelleidet 
in Worte der heiligen Schrift, jegt «in in pännen Accorben, fcharfer Decla- 
mation und furzen Rhythmen dahin eilender Gefang, bis auf den ein- 
geflochtenen Ehoralvers und allenfalls den Anfangschor faft ganz den Ha⸗ 
bitus der damaligen Oper an fich tragend. Statt, wie früher in ber viel- 
flimmigen Motette, als ein durch die Kunft gehobener Abglanz bes Gebete 


2) Diefe Terte find im Jahre 1772 in einem ſich über 150 Seiten erftredenden 
Büchlein für die Gemeinde kerausgegeben worden. Als Probe deſſen, was fie in dieſem 
Büchlein las und aus demfelben fingen hörte, mögen folgende Bruchſtücke bier eine 
Stelle finden: 

Gantate zum 2. Advent. Recit: „Ya rafet nur, ihr Atheiften und lachet über Chriſten, 
die auf dem Wort der Wahrheit fefte ftehn. Raſ't nur und lat, der Glaube wird 
euch allen mit Web und Ach bald in die Hände fallen. 

Zum 3. Advent Rec.: „Wo denkt ihr hin, ihr metterwendifchen Gemüther? ... . 
Wie wirds am Ende gehn? Ad) die Verdammniß habt ihr zum Gewinn. Wo dent ihr hin? 

Yum 4, Advent. Rec.: „Viel Menſchen, die doch Chriſten wollen fein, viel Menſchen 
fag’ ich, find befliilen auf die und jene Wiſſenſchaft. Der tradhtet die verborgne Kraft 
im Reiche der Natur hervorzubringen, dem aber ift die Welt zu Hein, er fucht die Spur 
ih Himmelan zu ſchwingen und will allda viel Welten wiſſen. Em andrer denkt ein 
großes Licht auf Erden durch die Philofophie zu werben, ein andrer fchwißet Tag und 
Nacht, wie er Metalle mag in ächtes Gold verwandeln und aud noch mehr durch andern 
Wind viel Sinnen aufgeblafen find. Wie kann man doch fo thöricht handeln! Wer feiner 
Seele richt vergißt, der iſt ein wahrer Ehrift. 
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ber Gemeinde zu erjcheinen, tritt in ber Kantate eine unberechtigte Indi⸗ 
vidualiſirung in der Perjon des Solofängers ein, der bald lehrt, bald er- 
mahnt und ftraft, bald nad) Gelegenheit der Kirchenzeiten ſich aud im 
einer Arte freut, unter obligater Begleitung dreier Trompeten. Den Cantoren 
darf biefe Zurädjegung der Motette, als der zur Kirchenmufil geeigneteften 
Runftform nicht beigemefien werben, vielmehr haben fie biejelbe fc lange 
wie möglich auch noch neben den Telemann'ſchen Cantaten aufrecht zu halten 
gefucht. Diefelbe Behörde, die bereits im Ichre 1682 das „lange Mu⸗ 
ficiren in der Marienkirche“ abjchaffte, war es, welche auch bier beſchrän⸗ 
fend eingriff und, wie es in ber Kirchenchronif heißt: „Anno 1750 Festo 
Nativitatis Christi die ehemals gewöhnliche lateinifche Motette einftellen 
ließ.” 1782 wurde von ihr and) das bei dem Nachmittagsgottespienfte 
gebräuchliche Singen der Pſalmen unterfagt, So war denn noch vor ber 
Einführung rattonaliftifcher Kirchenlieder bereits die Periode einer ratio⸗ 
naliftiichen Kirchenmuſik angebrochen. 


Außerordentliche und Gelegenheitsmufiken zu St. Marien. 


Neben vorſtehendes Bild der gottesdienftlihen Mufiten an ben Sonn⸗ 
und Feſttagen des Sirchenjahres tritt nun noch die Erwähnung folder 
Aufführungen, die der Erinnerung an wichtige politifche Ereignifie gewidmet 
waren oder auf Veranlaflung einzelner Gemeindemitglieder in ber Kirche 
vor ſich gingen. Specifiſch Elbinger Dantfefte waren und wurben bis 
zum Sabre 1772 gefeierts der 9. März als‘ der Tag der Errettung aue 
Gefahr „am großen Anlauf“ der Orbensföloner (1521), der 16. Septem⸗ 
ber als der Tag des Sieges „am Heinen Anlauf“ der Danziger (1577), 
Als Fefte von allgemeiner patriotifcher Tendenz find zu nennen: bie Zeier 
des 12. September wegen de3 an biefem Tage (1635) vollzogenen Stums⸗ 
dorfer und bes 3. Mai wegen des an dieſem Tage 1660 gejchlofienen 
Dlivaer Friedens, Ferner gehören noch hieher bie bei den Jubiläen ber 
Stadt und der Kirche, fowie bie in Bezug anf die Perfonen des Laudes⸗ 
herrn aufgeführten Mufilen. 

Bon allen diefen Feften jind noch als einzelne Monumente —— 
hier in chronologiſcher Ordnung aufgeſtellten Cantaten vorhanden. 

1735. Cantate zum preußiſchen Dank- und Friedensfeſt „Ergieße dich 
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mit fanftem Rauſchen.“ (Der Handſchrift nach von Lan und mufſilaliſch 
recht werthvoll. Recit: Nimm großer Gott, dies Danflied Hin zum Lohn, 
Auf, auf, Trompete auf! fiimm an den Friedenston!)“ 

1752, „Am großen Anlauf.” Cantate von Bord, aufgeführt von 
Kantor Burchard. (Aus diefer Cantate ift die ſchwungvolle Eopranarie 
„Sauchzet laut“ fo beliebt geworben, daß fie fpäterhin noch öfters mit 
umgebichtetem Texte in andere Mufilen eingelegt wurde.) 

1766. Feftcantate auf die Thronbefteigung des Stanislaus Anguftus 
als König von Polen, aufgeführt von ©. Hingelberg. 

1773. Seftcantate zu der Geburtstagsfeier Friedrichs des Großen, 
aufgeführt von C. Bourbiel. (Recit: „Noch gehet es dem König wohl, 
in ftoßer Ruh und wonnevoll fieht er fein Wiegenfeft heut wieder.) 

1774. Desgleichen. 

1786, Trauer-Eantate auf den Tod Friedrichs des Großen, anfge- 
führt von C. Bourbiel. (Hierin bie treffenden Textesworte „Es hüllt 
Prutenia, die in ihm ihre Größe fand, fich in ein trauerndes Gewand.” 
— Borgenannte, feit dem Jahre 1752 verzeichnete Cantaten werben vers 
muthlich auch in Johann Bord, dem damaligen Drganiften ver Kirche, 
ihren Urheber gefunden haben. Bon feiner Thärigleit und Geſchicklichkeit 
zeugt auch eine Anzahl. ncch aufbewahrter „Trauerſymphonien“ über 
Sterbelieder. 

1787. Jubelcantate zum Erinnerung an bie vor 550 Jahren geſche⸗ 
bene Gründung der Stadt, aufgeführt von Bourbiel. (Ihrer kann hier 
nur noch dem Titel nach gebacht werben.) 

1796. Imbelcantate zur Feier der vor 560 Yahren erfolgten &rän- 
bung der St, Marienkirche, aufgeführt von C. Bonrbiel, (Recit: O vente 
Heut ber großen Schaar, der biefe Stätte heilig war.) 

Wie bereits oben angedeutet wurde, ift bier nun noch einer Anzahl 
von kirchlichen Gelegenheitsmuſiken zu gedenken, die auf VBeranlaflung ein» 
zelner Gemeindemitglieder zur Aufführung gelangten. Es war eine fromme 
Sitte jener Zeit, die Dahingeſchiedenen noch in ihren Lieblingsmelodieen 
zu ehren, und ihnen biefe noch, von ber Orgel- und Inſtrumentalmufil 
kunſtreich aufgeführte Trauerſymphonien als gleichſam legten Scheibe 
gruß in das Jenſeits nachtönen zu laſſen. Diefe beſcheidene Form ber 
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kirchlichen Trauermuſik dehnt fich, namentlich bei den Begräbnißfeierlich- 
leiten angefehener Perſonen über die Zahl von einigen Tonfägen ans. In 
ben meiften diefer Trauer-Cantaten wird der Verſtorbene redend ein⸗ 
geführt, in einigen tritt die Zrauerverfammiung betrachtenn auf, zuweilen 
bilden den Text auch Worte der Schrift, an denen ber Heimgegangene fid; 
gern erbaut und getröftet hatte, 

Diefen ernften Vorgängen gegenüber wäre es aber auch wiber alle 
Obfervanz gewejen, wenn bie Muſik nicht auch an den erfrenlichen Er- 
ſcheinungen des Lebens felbft in der Kirche iCheil genommen hätte, Hoch⸗ 
zeitgefänge in den verichtenenften Dimenfionen liegen uns vor, ja felbft 
aus dem Jahre 1756 der Zert einer Cantate „als Fräulein v. Blod ge: 
tanft wurde.” Schon in der vorevangelifchen Zeif waren Hochzeit⸗Can⸗ 
taten üblich, die unter dem Titel „Brautmeſſen“ ſich mit dem der alten 
Kirche eignen Gepränge zu einem beveutenden mufllalifchen Anfwande, ja 
mitunter felbft zu einer Zahl von 4 gefonderten Chören verftiegen. Unfere 
Kirche bringt jene Cantaten unter dem Titel „Epithalamium” zunächſt 
fünfftimmig. Sodann vermindert fi) die Zahl der Stimmen. Aus dem 
Epithalamium wird ein „Brautlied.“ Bibelſprache und biblifcher Ernſt 
machen offenen Anfpielungen auf bie Verhältniſſe und Berfonen des Brant- 
paares Raum, und fo meint denn auch ber Dichter einer ſich in das Jahr 
1736 batirenden Cantate den rechten Ton anzujchlagen, wenn er fi in 
ber Widmung auf dem Titelblatte vernehmen läßt: „Zu des Herrn Schmibt 
Hochzeitöfergen bring ich aus ergebenem Bergen ein gewenhtes Opfer bin.” 
— Zuletzt ermangeln jene Brautlieder jeder Tirchlichen Eigenfchaft. Sie 
finlen zu „Zanzlievern” herab und verlieren fid) in die heutigen Hoch- 
jeitäcarmen, 

Aber auch von jenen von der Kirche gern acceptirien und in ihr zur 
Aufführung gelangten Zrauer- und Hochzeitcantaten müſſen wir uns ent- 
halten fpeciell zu veben, weil von erfleren nur bie Texte und von letzteren 
nur in wenigen Fällen auch die Noten vorliegen. Es find nur vollftän- 
dig vorhanden: - 

1616, Epithalamion (Was Gott, dem Herrn, gefället zc.) zu Ehren unb 
befonderm Gefallen dem Ghrenfeften Nambaften und Wolweijen Herrn 
Matthiae Cunraden, Rahtsverwandten der. Königlichen Stadt Elbing ꝛc. 
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Bräutigam und feiner vielgeliebten vertrawten Braut ANNAE bes Ehrn- 
veften und mwolgeachteten Barthel Toldemitten, weiland Bürgern in Elbing 
Eheleiblihen Tochter. Mit 5 Stimmen componiret durch Martinum 
Raphun Pomeran., Org. und Schuldtener in Elbing, 

1656. Gott bat Keinen verlaflen, wie benn aus dem Erempel bes 
Wohl Ehrenveften Weifen uud Vornehmgeachteten Herrn Daniel Ritters- 
dorf zc. zu erfehen. (Zweiſtimmig mit dem B. cont. und einem breiftim- 
migen Ritornell.) 

‚1657. Herbſtliedchen, welches bey Hocheitlicher Ehrenfeyer Herrn 
Daniel Fademrechts zc. ans wohlgemeynter affection glückwünſchende über⸗ 
reichte Johannes Fabricius, Cantor Elbingensis. (Zweiſtimmig mit 
dem Generalbaſſe und einem vierfiimmigen Nachipiele — Wohl nur im 
Hochzeithauſe aufgeführt.) 

1702. Arta (Geſegnete Zeit ꝛc.) anf bie beglücende Ehe⸗Verbindniß 
des Herrn Theophilus Helwing, Hochmeretirten Bürgermeiſters unterthä⸗ 
nigſt gerichtet von Joh. Harnack, Cant. Elb. 

Die Trauercantaten anlangend, jo mag bei Ausfchließung der 
Noten vom Drud wohl dieſelbe Rüdficht maßgebend gewejen fein, welche 
einen Elbinger Gelegenheitspichter jener Zeit zu der Erflärung veranlaßte: 
„Die Koften zu beiparen bring ich den Anfang nur von meinem carmine.“ 
Die Drudloften einer Trauercantate mit Hinzugefügten Noten würden 
wohl das Zehnfache eines wenn auch langen Carmens überftiegen haben. 
So können wir benn, da auch ausgefchriebene Stimmen nicht vorhanden 
find, von den Tonfäten der Cantoren Mich, Sidovius (1664--1680), 
305. Ir. Steinröd (1686—1695) feine Kenntniß nehmen. Joh. Har⸗ 
nad (1695—1735) tft und nur durch vorgenannte Hochzeitarie bekannt, und 
wenn du Örain, der bereits früher mit feiner Paſſionsmuſik genannte Sänger 
der Kirche fich auf dem Titel einiger Cantaten als denjenigen fund giebt, 
der fie „dargeftellt” bat, fo ift von diefer Darftellung doch nichts in Noten 
vorhanden. Namentlich iſt das Verlorengegangenjein ver Eompofitionen 
des Cantors Chrifiian Lau (1736—1749) zu bedauern. Ex, ber tief 
ernfte Mann, von dem Zoldemit in feinem Elb. Lehrergebächtniß fagt, 
daß er Vieles an feiner Seele erfahren, wovon Andere nichts wiſſen, fcheint 
dem Umfangreichen und Ausgeſtaltenden bejoubers geneigt. Yu der Gans 
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tate für Maria Pombins (1736) bringt er 12 Tonſätze, in ber anf den 
Rathsherrn 3. Feyerabend (1745) nur einen weniger. Auf dem Titel 
ber legtern erklärt er, daß er den Chor: „Du machſt mit mir ein Ende ꝛc.“ 
mit dem Chorale; „Ach wie nichtig, ach wie flüchtig 20.” „contrapunfts- 
weis” vermifcht habe, woraus wir wohl folgern bürfen, daß er ein An- 
hänger ber alten firengen Schreibart und Teinesweges ein Freund ber 
fogenannten italtänifchen Invention gewefen, was man hätte vermuthen 
dürfen, da eben unter feiner Amtsführung die Telemann'ſchen Cantaten 
in den gottesbienftlichen Gebrauch kamen. 

Von den feit Lan bis zu Ende des Jahrhunderts noch an ber Kirche 
angefteliten Cantoren Burchard, Hingelberg und Bourbiel tft nicht bekaunt, 
daß fie als Tonfeger aufgetreten wären, wozu fie fich um fo weniger auf- 
gefordert fühlen mochten, als ihnen in der Perfon des Organiften Johann 
Bord ein fehr talentuoller Componiſt zur Seite ftand und zudem Gele- 
genbeitsmufilen immer feltener begehrt wurden, 


Bie Organiften zu St. Marien. 


Bei Erwähnung des verbienftvollen Bord tritt die Gelegenheit nahe, 
bas über die anberweitigen Organiften ver Kirche Aufgefundene hier bei- 
zubringen. Leider liegt bier am Orte nichts vor, das uns einen Einblid 
in Form und Defchaffenheit ihres Orgelipiels und in die an bafjelbe ger 
richtete Anforberungen gewähren Könnte. Daß dieſe jevoch nicht bloß in der 
Begleitung des Chorals, fondern mehr noch in felbftändigerern Lünftliche- 
ren Leiftungen beftanden haben werden, bärfen wir nach Anficht einer noch 
banbichriftlih vorhandenen und auf der Thorner Rathsbibliothek aufbe- 
wahrten Orgeltabulatur mit Beftimmtheit vorausfegen. Sohannes Fiſcher, 
zunächft in feiner Geburtsftapt Mohrungen und ſodann um 1595 Organift 
in Angerburg, ift der Anfertiger jenes merkwürdigen Manufcripts, das er 
„Künſtlich Tabnlaturbuch ıc. auff die Orgel und Inftrument abgejegt und 
ſowohl den Organiften als der Jugend dienſtlich“ nennt. Aus dem 
Inhaltsverzeichnig der ganzen Sammlung — leider ift deren erſter 
Theil verloren gegangen — entnehmen wir ein geuügendes Bild deſſen, 
was man bamals in die Kirche und auf die Orgel brachte. Als eigent- 
liche Original-Compofitionen für die Orgel find in beiden Theilen nur 10, 
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nämlid in dem erften, verloren gegangene 7 Fugen nebft einer Fantasia 
and in dem uns vorliegenden liber secundus eine Fuga Diomedis und eine 
Melodia vorhanden, Choraljäge bringt Fiſcher unr 43, dagegen bie von 
ibm abgefegten cantiones sacrae fi) auf die namhafte Zahl 120 erftreden. 
In nicht viel geringerer Zahl (95) erjcheinen die Damals unter den höhern 
Ständen beliebten Canzonetten und Madrigale und auch dem beutjchen 
weltlichen Liede Hat Zifcher hin und wieder eine Stelle einräumen zu bürfen 
geglaubt. Auch Aufforderungen zur Entwidelung einer rapiden Spielfer⸗ 
tigleit fehen wir in wenigen Fällen bervortreten, und mögen jene Zafte 
wohl von felbft und für fich felbft geichrieben worden fein. 

Indem wir nun von dem fleißigen und geichieten 3. Sifcher und feinem 
uns über Form und Inhalt des frühern Orgelipiels orieutirenden Tabu⸗ 
laturbuche auf die Perfon des erfien uns bekannten Organiften unferer 
Marienkirche übergeben, ift zunächft zu bemerken, daß fich deſſen Anfiel⸗ 
Iungszeit noch in das 16. Jahrhundert datirt. Seine Nationalität hüllt 
fih in Räthſel. Im feinen Compofitionen nennt er fih Pedro de Dru- 
sina, in das Album ber biefigen St. Martinsbant bat er fih unter 
dem 5. Mär; 1603 ale „Petrus Drufin” eingefchrieben, ben bamals 
bier domicilirenden Polen zu Liebe läßt er fih auch den Namen Piotr 
Drufinsky gefallen. Welche Schreibart nun auch die uriprüngliche und 
richtige fei, jedenfalls müfjen wir uns bier an den Componiftennamen 
halten. Diefen tragen mehre in der biefigen Bibliothek befindliche ſechs⸗ 
ftimmige Gelegenheitsgefänge, ein für den Prebiger an ber heil, Leich- 
namskirche Sebaftian vom Sande um 1605 geſetztes vierftiimmiges Hoch» 
zeitlied und zwei fünfftimmige in einem olivaer Zabnlaturbuche befindliche 
Compofitionen Iateinifcher Texte. Drusina ift alfo, fo viel wir wiflen, ber 
ältefte Tonfeger Elbings und flieht in der Technik durchaus nicht Hinter 
der Mehrzahl feiner Zeit- und Kunftgenofien zurück. 

Nach einer langen Reihe von Yahren finden wir Samnel Werner 
als Organiften zu St. Marien (1686—1707.) Wir wiſſen von ihm nur, 
daß er zugleich auch Advocat geweſen. Weber feinen Nachfolger Daniel 
Dibbe findet fich nur die Nachricht, daß er nach neun und breißigjähriger 
Amtsführung 1746 geftorben if. Ihm wurde fchon 1741 in der Perfon 


des ©. Ohlert ein Adjunct zur Seite geftellt, der jedoch, vermuthlich 
Wipr, Monateſchriſt Bp. V. Hit. 7. 40 
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Iurift wie S. Werner, es bald vorzog, eine „Gerichtsherrnſtelle“ in ber 
Neuſtadt Elbing anzunehmen, Ob er hier nicht etwa auch, wie die Vor⸗ 
gänger in dem neuen Amte und Stadtſchreiber Ullewelt und v. Domsdorf 
zeitweilig ben Organiftendienft verjehen bat, ift nicht befannt, auch mag es 
bier ununteriucht bleiben in wiefern zwilchen ven Organiften und Yuriflen 
Wahlverwandtichaften beftehen möchten. Auch Earl Chriſtian Thiel feit 
1787 Amtsnachfolger des Hier bereits mehrfach und rühmlich erwähnten 
Organiften 3. Bord ift als Candidat der Rechte nad) Elbing gelommen, 
Eompofitionen von ihm find nicht amfzufiuden, doch beſaß er nach den Ans 
forderungen jener Zeit die Eigenfchaft eines fertigen Elavierfpielers, auch 
batte ihm fein Orgelfpiel einen Kreis von Schülern zugeführt. 


Die Prücentoren und Filfsſänger. 


- Der Vollftändigleit wegen möge hier nun noch ber Präcentoren 
(Untercantoren) und der Hilfsfänger zu St. Marien gedacht werben. 
Erftere nahmen bie dritte Stelle in dem Range der mufilalifchen Beamten 
ein und waren zugleich Calligraphen am Gymnaſium. Wie ber Cantor 
den Sunftgefang, fo Hatten fie den Gemeindegeſang zu leiten, auch war es 
ihre Obliegenheit, die Aufführungen bes Cantors zu unterſtützen. Tolcke⸗ 
mit in jenem Elb. Lehrergedächtnig giebt ein chronologtiches Verzeichniß 
berjelben, aus welchem wir den Namen Caspar Rofenfels (1609) als 
ben des Erften in ihrer Neihe entnehmen. Meiftene waren fie als Can- 
toreu ober Nectoren Heiner Städte bieher gelommen. Johanu Krintz, 
ein Landsmann des zweiten Fabricins, wurde um 1669 Prediger im 
Hirſchfeld, Mich. Sidovius (1654) und Soh. Steinröd (1682) fin- 
ben wir ſpäter als Cantoren wieder, 

Wie aus alten Chroniken hervorgeht, hat die Kirche in früherer Zeit 
auch noch Hilfsfänger ohne befondere Amtsbezeichnung angeftellt. Stets 
verpflichtet war ihr ber Lehrer an der fogenannten Klofterfchule, von dem 
es in der Kirchenchronik heißt: „Genießt freie Wohnung mus aber ber 
Kirchen davor mit Singen auffwarten.” In der Jahresrechnung von 1699 
it ein Sänger Dittloft mit einem Gehalte von 48 fl, genannt. Can 
tor Harnack quittirt 1705 für die Sänger Baumann, Hoffmann, 
Gallewitz und Liebe in Summa 15 fl pro Quartal. Sigismund 
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Toldemtt, stud. jur., empfängt 1736 bet feinem Abfchiene für „Dienfte, 
die er ber. Kirchen mit feiner Stimme geleiftet” anf Verfügung bes 
Raths 100 fi. 

Der Geſangchor des Gymnaſiums. 

Wenn wir uns erinnern, daß der Cantor zu St. Marien feine zahl« 
reihen Kirchenmuſiken mit den Schülern des Gymnaſiums aufgeführt 
bat, wenn wir ferner in Erinnerung nehmen, baß auch in der Schule 
ſelbſt jährlich zweimal bei dem fogenannten Schnl-Actus größere und 
Heinere Aufführungen ftattgefunden haben, fo kann wohl nicht in Zweifel 
zu ziehen fein, daß eine Häufige Uebung und Verwendung bes Gymna⸗ 
fialchors dieſen auch zu einer namhaften Singfertigleit geführt Haben wird, 

Die Organifation deſſelben und bie Zahl feiner Theilnehmer anlan⸗ 
gend, fo fehlt es hierüber am jeder Nachricht, Unwahrfcheinlih und aller 
Begründung entbehrend wäre es, annehmen zu wollen, daß damals fchon, 
wie jegt, die gefammte Schülerzahl dem Gefangumterrichte als einem 
pädagogiſchen und allgemeinen Bildungsmittel unterftellt worden wäre. 
Nur bie mäßige Zahl der muſikaliſch beſonders Befähigten wird der Can⸗ 
tor ausgewählt und zu ber ber Aufführung zunächft vorliegenden Motette, 
Cantate ꝛc. eingelbt Haben. Diefe Anficht wird verftärkt durch die nur 
geringe Zahl ber noch vorhandenen Stimm-Eremplare, d. 5. Hier ber 
oben bereits erwähnten Kirchennoten, benn bei ber damals innigen Ver⸗ 
bindung zwifchen Kirche und Schule forgte erftere für den Singeftoff und 
feßtere für die Sänger.>) 

Die Eantorei der Marienkirche in Danzig zählte um vie Mitte bes 
17, Jahrhunderts 4 Discantiften, 3 Altiften und znfammen 7 Zenoriften 
- and Baffiften. Bet vielen uns vorliegenden alten Muſikalien tft nur von 
jeder Stimme Ein Exemplar vorhanden und können wir aljo bei dem 
vorberrfchenden fünfftimmigen Sage und bei doppelter, Höchftens dreifacher 
Sängerbefegung das fingende Perſonal nur auf die Zahl 10—15 berech⸗ 
nen, wollen wir anders nicht annehmen, daß, wie auf manchem Bilde ber 


ß 3) Zur Zeit befist das Gymnaſium durch die Fürforge der Directeren Mund 
und Benede und dur die Munificenz des Provinzial-Schulcollegiums ein Mu⸗ 
filalien-Inventarium von 151 Nummern, worunter 5 Oratorien, 17 Gantaten, 23 Do» 
tettenwerle, 7 Pfalmen, 42 mehrftimmige Liederfammlungen u, |. w. 
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heiligen Cäcilia, eine ganze Schaar von Singelnaben es verftanden hat, 
aus nur einem Dlatte zu fingen. Manche, wohl beſonders gefchägte 
Werke find in 2 Eremplaren vorhanden, wie 3. B. das nur aus Ton 
fügen der Staliener beitehende und 41 Feftmufilen enthaltende Sammel 
wert von Lindner „Cantiones sacrae cum V, VI, et pluribus vocibus 
etc. Nürnberg 1585; bie Selectissimae Cantiones etc. VI et pluribus voci- 
bus compositae per Orlando di Lassus, Rürnberg 1561, 128 Gefänge ent 
baltend; defjen Liber Missarum IV et vocum, Nürnberg 1581. erner: 
Pars prima et secunda Cantionum sacrarum cum VI—VII vocibus_ etc. 
Autore Melchiore Vulpio. Iena 1610; das Florilegium Portense cont. 265 
Cantiones 4—10 vocum per Erhard Bodenschatz, Leipzig 1618, 1621. 
Wir werden alſo nah Maaßgabe diefer einfachen und doppelten Stimmen- 
zahl uns auch einen Kleinen und größern Chor vergegenwärtigen müſſen. 

Seit Einführung der Cantaten und ber fogenannten italiänifchen In⸗ 
vention, alfo feit der Zeit, in welcher bie alten Eontrapunttiften zurüd- 
gebrängt wurden und ber Ehor faft zu einem bloßen Rahmen bes Solo- 
gefanges herabſank, vermehrte fich die Zahl ber Sänger in jeder Stimme 
in dem Maße in dem bie Stimmenzahl der Eompofition ſich verminderte. 
Einen Tenor giebt e& bei Telemann nicht mehr. Sein Muſikwagen fährt 
alfo mit nur noch drei Rädern, wofern wir nicht das vierte aus der Inſtru⸗ 
mentalbegleitung ſubſtituiren. Vielleicht Hat ihn, den Praktiker, bei biefer 
Reduktion der Gedanke geleitet, eim Viertel der Einübungszeit zu erfpa- 
ren; noch näher liegt aber bie Vermuthung, daß bie zu allen Zeiten und 
an allen Orten hervorgetretene Armuth an Tenoriften ihn veranlaßt haben 
werbe, fi in feinen ohnehin nur nebenfächlich behandelten Ehören ber 
Beſetzuug jener feltenen Stimmenſpecies zu entheben. Unſere Kirche Hat, 
was durch Einführung diefer Eantaten ver Chor an Ebenmäßigkeit, Fälle 
und Würbe einbüßte, an Gehaltserfparungen gewonnen; denn feit dem 
Beginn von Telemanns mufilalifcher Herrſchaft in derſelben finden ſich 
weitere Hilfsfänger nicht mehr verzeichnet. 

Auch der ihr bisher noch immer obligate Gymnaſialchor ift in ber 
Zahl feiner Leiftungen allmählig zurückgetreten, wozu wohl der durch bie 
Aufflärungspertode fich immer mehr verbreitende religiöſe Indifferentismns, 
eine ganze Reihe nuglüdlicher Kriegsjahre und die durch dieſe hervorge⸗ 
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rufene mehrmalige Schließung bes Gymnaſiums das Ihrige beigetragen 
haben werben. Zaft zwei Decennien hindurch blieb die Kirchenmufil, wenn 
fie nicht durch befondere äußere Anregungen bervorgernfen wurve, au ben 
gewöhnlichen Sonntagen gänzlich fiftirt. Für bie hoben Feſtzeiten glanbte 
man genug getban zu haben, wenn der Cantor am erften Feiertage eine Arie 
fang und ber Stadtmuſikus am zweiten mit einem Infirumentalfage eintrat, 
Endlich gelangte durch allerhöchſte Anordnung ver Liturgie eine neue 
mufllalifche Aufgabe ins firchliche Leben. Diefer Aufgabe haben bis jegt 
Schüler des Gymnafiums entfprodhen, wie fie denn auch zur Mitwirkung 
bei den meiftens mit Dilettanten befegten und in wärbigerem als dem 
Zelemannfchen Style verfaßten Feftcantaten binzugezogen worben find. 
Das Interefle an den Firchlichen Leiftungen des Gymnaſial⸗Geſang⸗ 
Chors bat dieſe Darftellung über bie ihr geftedte Zeitgränge geführt. Es 
ift nun bier der Ort auch Über feine Verwendung und feine Leiftungen 
im Schulleben zu beridter Alte Mufilalien, welche hierüber Aufſchluß 
geben und zugleich auf die erlangte Eingefertigfeit Schließen laſſen, find, 
wie bereit früher erwähnt, in der Schule nicht vorhanden. Dagegen er 
innern wir uns, unter den Mufilalien der Kirche einzelne Werke alter 
Contrapunktiften angetzoffen zu haben, die vorwiegend nicht geiftlichen 
Inhalts find. Hieher gehören die Eanzonetten von 9. Regnard (1574) 
und von Th. Ricci (1577), die Madrigale von Marenzto u, a. Wie ber 
Angenfchein lehrt, find fie benutt worden, und zu welchem Zwede denn 
anders hätte die Kirche wohl jene Werke anſchaffen follen, als zur Erhei⸗ 
terung ihrer Sänger, alſo des Gymnaſialchors dem nad fo vielem geift- 
lichem Gefange ab und zu auch eine anftändige Ergöglichkeit in weltlichen 
und noch dazu im fchönes Latein und SItaliänifch gekleideten Singſtücken 
wohl zu gönnen war. Gin, feiner Zeit hochgeſchätztes Werk dieſer Art, 
bie „Moralia‘“ ven Handl (1597) ergeht ſich in Naturſchilderungen und 
Sittenfprüchen, wie in Echilderungen menfchlicher Affecte und Verhält⸗ 
niſſe. Es läßt den Zornigen fchelten, den Traurigen Hagen, ben Hel- 
ben unter nachgeahmter Trompetenbegleitung ftolze Worte fingen u. |. w. 
Ya ſelbſt in das Stimmenreich ber Vierfüßler führen bie Moralia, und wer 
es noch nicht gewußt hat, wie der Kuduf ruft, die Wachtel fchlägt, Gans 
und Ente fchmattern, ber mag es bier nach Noten lernen. Aber aud 
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zu Höheren, in das Götterreich Führenden, ift der Sänger berufen, unb 
fo darf es uns denn nicht wundern, wenn er ſich noch als Schüler bei 
Gelegenheit eines Schulfeftes unter den Muſen befindet und feinen Helifon 
— das Gymnafium — preiſt. 

Doch entkleiden wir unfere Sänger jener Metamorphoſen und ſehen 
wir zu, ob unter den fpärlich verzeichneten Nachrichten ans alter Zeit ſich 
nicht auch ſolche befinden, bie eine Erwähnung und Anerkennng ber Lei⸗ 
ungen des Gymnafialchores auch auf nicht kirchlichem Boden in fidh 
ſchließen. — Da die jährlichen zwei Schulfefte von den Chroniften als 
herkömmlich und als nichts Neues betrachtet wurden, jo blieb auch das 
Bemühen um Nachrichten über die bei denjelben ftattgefundenen Mufil- 
aufführungen vergebens. Als außerordentliche mufilalifche Vorgänge wur⸗ 
den aus folgenden Jahren nur foldende gemeldet: 

1626 geftsttt © €. Rath „pen Studiosis vom Gymnaſium um 
Weihnachten bei denen Bürgern zu muliciren.” 

(1633 werden fie bei Aufführung ver Motette des Stobaeus: Freuet 
euch der Barmherzigkeit Gottes 2c. thätig gewefen fein. ©..u.) 

(1637 desgleichen bei ber Motette: Aus ber Tiefe rufe ih zc. ©. m.) 

1699 wirb „ven Studiosis Gymnasli von E. E. Rath ein collegium 
musicum (bie Aufführung vorwiegend Tunftreicher geiftlicher Gefänge) 
vergünſtigt.“ 

1721 wird, als Burgemeiſter Hoppe das Scholarchat angetreten hatte, 
ein „muſikaliſches Drama bei einer geringfügigen Serenade von den Stu» 
birenden vorgeftellt.” (Choeur, Arioso, Sama, Apoll, die Mufen.) 

1731 wird: Floridante, Drama per musica von Ir, Händel 
von dem Kantor adj. Dieterich im Gymnafium aufgeführt. — Ferner 

17352 Emilia, Drama per musica von Fr. Händel, aufgefährt 
von bem Cantor abj. Dieterih, — Berner 

1737 Herrmann Ball, Drama per musica von Fr. Händel 
und in ben Solologuien (Mecitativen) von du Grain, zum Subiläum 
der Gründung Elbings aufgeführt von Cantor Ehrift. Lau. 

(Bon diefem in ber mufilalifchen Literatur nicht befanuten Werte des 
großen Eomponiften ift nur ber von dem damaligen Nector des Gymnafiums 
Seyler gedichtete Text aufgefunden worden. Eine irrige Angabe ließ bie 
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ber den Eantor adj. Dieterich als Händels Mitarbeiter erfcheinen, was 
fich jedoch dadurch widerlegt, daß Dieterich nach Toldemit's Elb. Lehrer 
gebächtniß bereits 1733 geftorben ift.) 

1746. Cantate im Gymnaſium zur Introbucttion des Nectors Lange 
und des Conrectors Hoffmann, componirt und aufgeführt von C. Lau, 

1749, (Neue) Cantata festiva Dom, Conr. in Actu Gymn. Elb, aestivo; 
Breife, Jeruſalem, den Herrn 2c. aufgeführt von Cant. Lau, 

175? (Nene) Cantata festiva Dom. Rectore in Actu Gymn. Elb, 
hyeme, aufgeführt von Cantor Dingelberg. 

(Recit.: Erhalte im Segen, vermehre behüte bie Ruhe ber Stabt, 
den Flor der Schule.) 

1766 Cantate bei ſolenner Introduction des Herrn J. C. Fromm 
als Conrector des Gymnaſiums, aufgeführt von C. Hingelberg. 

1799. Cantata festiva zur Feier der vor 200 Jahren ſtattgefundenen 
Einweihung des Gymnaſiengebäudes aufgeführt von Kant. Bourbiel. 
(Mufit wie oben unter 1749.) 


Der Stadtmufikus. 


Wenn aud) nicht befannt fit, ob die im Eingange biefer Darftellung 
noch aus der Ordenszeit erwähnten Pofauniften, Pfeifer und Trompeter 
in Dienft und Lohn der Stadt geftanden haben, jo ift doch anzunehmen, 
daß fie nicht bloß in mufifalifcher Zuſammengehörigkeit erfchienen, fondern 
auch, nach dem Beiſpiele ber großen Landesinnung der Pfeifer in Deutſch⸗ 
land, das Pfeifergewert in Elbing bildeten, Gene Innung war fo beben« 
tend, daß ihr vom Kaiſer ſelbſt ein fogenannter Pfeiferfönig ober Spiels 
graf gefegt wurde, Die elbinger Inftrumentalmufil aber wird nur, wie 
wir dieß auch fpäter finden, ans dem Meifter, einigen Gefellen und Lehr« 
lingen beftanden haben. 

Einen Vertreter diefer Mufil finden wir zunähft in David Ender⸗ 
manu (1581), ber dadurch, daß er ſich Stadtpfeifer nennt, zugleich als 
ber von der Stadt erwählte Muſikus und Vorſteher des hieſigen Pfeifer- 
gewerls vor uns tritt, Er war von E. €, Kath zur öffentlichen Hebung 
der Inftrumentalmufit in Pflicht und Befoldung genommen. Ihm Ing 
es ob, mit feinen Leuten für beftimmte Vergütigungen, namentlich zu 
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Kirchenmuſiken und zum Spielen gewiljer Mufitftüde vom Rathhausthurme 
bienfilich zu fein, auch war er verbunden, wie es in einer alten Vocation 
heißt, „in ben Kirchen ber Stadt und fo oft man im Gymnasio actus 
publicos exhibiret und fo oft er vom Cantor requirirt wird, ber Bocalmufil 
mit ben Gejellen in guter Eorrefpondenz beizumohnen.” Berner war es 
feines Amtes und ein gewiß gern übernommener Theil befjelben bei fröh⸗ 
lichen Gelagen und Hochzeitfeften „anfzumwarten.”°) Fremde durfte er „eriu- 
chen,” d. h. mit einem heute fogenannten Ständchen begrüßen. Um die Weib. 
nachtszeit erfchien er, einer alten Obſervanz folgend, mit feinen Leuten in 
alten ihm beachtenswerthen Bürgerfamilien, um biejen Gelegenheit zu geben, 
fi ihm für fo manchen im Laufe bes Jahres empfangenen muſikaliſchen 
Genuß noch befonvers daukbar zu beweiſen. Neben ber burch dieſen 
„Lirenit” ihm gewordenen bebentenden Einnahme ſtand bie vermuthlich 
noch größere, ihm burch den fogenannten „Mufilzwang” zugeführte. Der 
Stabtpfeifer, feit etwa der Mitte des vorigen Jahrhunderts auch Stabt- 
muſikus genannt, war Infirumentaler Alleinherrfcher in dem Gebiete ber 
Stadt, die ihn in Beftallung genommen hatte. „Fremde Mufitanten und 
umberftreichende Fiedler” durften zwar in „Bierkrügen aufwarten,” auf 
bürgerlichen Hochzeiten, Verlöbniſſen nnd Gaftereien aber war ihnen fol- 
ches nicht erlaubt, wofern fie nicht von dem Stadtmufikus einen „Mufil- 
ſchein“ gelöft hatten. 

In wie weit nun jene Praxis des Zunftzwanges dem Gebeihen ber 
Muſik als einer freien Kunft ververblich oder förderlich geweſen fei, fteht 
bier nicht zu unterſuchen. Der Stabtmufifus von ehedem gehört nur noch 
ber Geſchichte an, und, wenn es feit Einführung ber Gewerbefreiheit nod 
bie und da einen Stadtmuſikus giebt, jo hat biefer Verpflichtungen über- 
nommen, ohne von gleichwiegenden Rechten unterftügt zu werben. 

Der erite Elbinger Stabtmufifus, dem wir in ben uns vorliegenden 
Nachrichten nad D. Endermann begegnen ift Melcher Rofener, von 
ben E. Gerichten der Neuſtadt Elbing 1643 zum Musico-Instrumentalis 


5) In Danzig und Thorn und demnach vermuthlih auch in Elbing waren zu: 
weilen auch Organiften bei jenen Feiten in mufilalifher Thätigkeit. Sie fpielten Bofi- 
tive, um auf diefen „das Fundament zu traltiven,” wobei denn der Umftand, daß ihnen 
„die Pfeifen verftäubet” ein Grund zu Öfteren Entſchädigungsanſprüchen wird. 
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berufen mit ber Bedingung „zu Chor ordentlich aufzuwarten.” Es dürfte 
dies derſelbe Roſener fein, der 1671 als Cantor geftorben iſt, und ber 
von dem Chroniften Gotjch ein „großer Muſikus“ genannt wird. Auch 
ein Thürmer, nämlich der zu St. Nikolai, macht fih in jener Zeit be- 
merfbar, denn 1644 fand ſich E. Rath veranlaft, dem Parochus (Probft 
zu St. Nicolai) zu unterfagen, daß fein Muſikus „Gejellen halte und 
Jungens lehre,“ weil dieß den hergebrachten Rechten bes Stadtmuſikns zu- 
wider fei, Auch anf die Anwendung ber Mufit nad Stand und Würden 
richtet der Rath feine Anorbnungen. 1640 beſchließt er, daß bei dem Tode 
eines Rathshern als ein Zeichen der öffentlichen Xrauer die Thurmmuftt 
bis nach deſſen Beerdigung eingeftellt werde, 1638 hatte er bem Musico- 
Instrumentalis befohlen, bei Bauernhochzeiten nur Vtolinen und nicht Trom⸗ 
peten zu gebrauchen. 

In die Reihe der Stadtmufifer — body fteht nicht zu ermitteln ob 
ber Alt» oder Neuſtadt — tritt jegt Merten Ruhr, ber ſich unter dem 
26. September 1671 in das Album ber hiefigen St. Martinsbant als 
„Wolbeſtalter Mus.-Instr.” eingejchrieben bat, in bafjelbe Album, in wel: 
hem wir auch die Namen ber berühmten preußifchen Tonſetzer Eccard 
(1596) Celſcher (1605) und der Organiften zu St. Marien Drufin (1603) 
und Werner (1671) finden. Nach Dierten Ruhr fehlt uns eine lange 
Reihe von Jahren hindurch jede hieher gehörende Nachricht, Wir willen 
nur, daß, nachdem Elbing im Sabre 1772 in ben prenßifchen Staatsver⸗ 
band gefommen und die Verwaltung der Neuftabt mit der ber Altftabt 
vereinigt worden war, auch bie Bunctionen bes bortigen Mus.-Instr. auf 
ben fäbtifchen und jet alleinigen Stabtmufifus übertragen wurden, Hier 
hatte ſchon feit 1740... . Laukihn im Amte aeftanden. 1774 erfucht 
Salomon Melger „Einen Hochedeln und Hochweiſen Magiftrat” um 
bie Stelle des nunmehr quiescitten Laukihn und 178 . tritt Baſilans 
Schmidt in die vielbegehrte Stelle des elbinger Stabtmufilus, die er 
auch bis in das zweite Decennium bes gegenwärtigen Sahrhunberts ver- 
waltet Bat. | 

So wäre denn bie vorliegende Darftellung zu dem Enbpunlt eines 
eine lange Reihe von Yahren umfallenben Zeitabfehnittes gelangt. Sie 
bat die noch bie und da aufgefundenen Namen der mit ber Stadtmuſik 
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betrauten Männer, fo wie bie im Allgemeinen an biefelben gerichteten 
Anforderungen zufammengeftellt. Das „zum Chor-Aufwarten,” d. h. bie 
Begleitung der kirchlichen Figuralgeſänge war ihre erfte, und ſodann bie 
Thurmmnuſik ihre zweite Aufgabe. Die Vorlagen zu den Tirchlichen Leis 
flungen hingen von dem Cantor und ber Beichaffenheit der von dieſem 
gewählten Mufitwerle ab. Nicht fo war es mit der Thurmmufil, Hier 
batte der Stabtmnfilus freie Hand, fofern er ee nur nicht unterließ Cho⸗ 
räle und Motetten, lettere in ven Beftallungen „Lünftliche Stüde” genannt, 
zu fpielen, und Sonntags und Feiertags mit der Melodie des in ber 
St. Marienkirche gefungenen Hauptlieves anzufangen. Sein Programm 
wird aljo neben dem Chorale ans Stüden beftanden haben, wie wir fie 
(don in des Joh. Fifcher Orgeltabufatur fanden und wie fie bereits im 
Publikum beliebt waren oder Doch beliebt werden ſollten. Der Thürmer 
zu St. Nicolai blies im Sinn und vielleicht auch auf Verlangen ber bar 
mals bier anfäßigen Polen polnifche Tänze auch wohl Stüde, denen ein 
ber beutfchen Bevölkerung unliebfamer politiicher Charakter beigelegt wurde. 
Hoffen wir denn, daß der Staptmufilus es nicht an deutichen Chorälen 
und Volksliedern werde haben fehlen laſſen. Iſt es doch befannt, daß 
neben ben Currendechören namentlih die Thurmmuſik zur Verbreitung 
und Befeſtigung der geiftlichen Melopieen ein Wejentliches beigetragen hat. 
In zweiter Reihe und unter dem Begriff, „Motett“ werben ſodann neben 
ben cantiones sacrae auch an andern fogenannten Fünftlihen Stüden 
die vom Gefange auf Iuftrumente übertragenen Canzonen, Madrigale und 
Ballete geftanden haben, Daß die unter dieſem Namen erfcheinenden 
Mufifformen aud) bier bereits im 16. Jahrhundert bekannt und beltebt 
waren, ift ſchon oben bemerkt worden. Auch das Abfpielen landesüblicher 
und frember Tänze wird von ben Leiftungen der Stadtmuſik nicht ausge, 
ſchloſſen worden fein, vielmehr wird das beutiche Hupfauf, Die englifche 
Nachtigall, ſammt dem Heere von Pafiamegen, Galliarden, Babuanen, Villa- 
nellen, Sarabanden bis zu den fpäteren Gavotten, Courauten, Polonatfen 
und Menuetten oft über Gebühr gefpielt und verlangt worden fein, 

Hat in diefer Darftellung bisher noch oft die Eonjectur in Stelle 
des biftorifhen Factums treten müflen, jo wird uns uun endlich bie Genug⸗ 
huung, aus einem im Jahre 1790 hier gebrudten Blatte bie anthentifche 
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Nachricht zu entnehmen, daß Staptmufilus Schmidt in genanntem 
Jahre Winterconcerte gegeben und diefelben mit Haydn's Abſchieds⸗ 
Symphonie gejhloflen hat. 

Es war demnach auch Elbing in die durch I. Hahdn um das Jahr 
1750 gejchaffene neue Aera der Inſtrumentalmuſik eingetreten und wahr: 
ſcheinlich ſchon früher als zur vorfichend genannten Zeit der Aufführung 
jener Symphonie wird der Elbinger Staptmufilus der von Hayon ange 
bahnten und von vielen anderen gleichzeitigen Tonſetzern eingeichlagenen 
Richtung nachgegangen fein. Der Sinn für größere inſtrumentale Ton⸗ 
werke war nun einmal gewedt worden und fo durften diefe Denn auch in 
feinem, namentlich von dem Stabtmufllus unternommenen Concerte fehlen, 
ſchon deshalb nicht, um nicht dem Anfcheine Raum zu geben, baß feine 
Leiſtungsfähigleit Hinter den Anforderungen der nenen Compofitionen zurück⸗ 
bleibe. Schon vor dem Jahre 1780 war es in bem benachbarten Nanzig 
üblich, jedes Winterconcert mit einer Symphonie zu eröffnen und wohl 
and) mit einer zweiten zu fchließen, wobei dann noch Elavier- und andere 
Eolovorträge, Streichquartette nnd Arten als Epifode dienten. Aus ber 
Saijon 1781—82 hat ein bortiger „Liebhaber 21 Winter-Eoncerte und 
von jedem das aus 6-7 Nummern beftehende Programm fpecielf verzeich- 
net oder, wie er in feinem 1785 geprudten „Briefwechfel über Danziger 
Muſik“ ꝛc. fih ausprüdt, in Buch und Rechnung gebracht. Eine ähn⸗ 
liche Buchführung über die Elbinger Eoncerte will fich leiber nicht vor. 
finden lafjen, und fo dürfen wir nur vermuthen, daß fie nach dem Muſter 
ber Danziger zunähft die Symphonien Hahdn's und fodann die feiner 
Nahahmer Ditters, Stamitz, Vanhall, Hoffmann u. A. alternivend mit 
Solovorträgen auf ihr Programm gebracht haben werben, 

Der jeit 1789 bei Hartmann erfchienene Elbinger Anzeiger — das erfle 
hiefige öffentliche Blatt — kündigt and) während ber Sommermonate eine 
nicht unbedeutende Zahl von Sartenconcerten an. ebenfalls werden fie 
mit ihrer häufig erwähnten „Janitſcharren⸗Muſik“ aus dem leichten und 
volltönenden Genre ber Duperturen, Märfche und Zänze gefchöpft haben, 

Die Bilettanten. 

Als einer zahlreichen Ericheinung muſikliebender und übender Berfonen 

bat dieſe Darftellung fchließlich noch der Dilettanten zu erwähnen. Obue 
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durch Amt oder Gewerbe biezu berufen zu fein, befigt oder beſaß doch 
ieber Ort eine Menge von Bewohnern, deren angeborne Neigung zum 
Mufifhören und Muſikmachen, ven an ſich etwas weitfinnigen Ansbrud 
Liebhaber” rechtfertigt und beven Mufikübung, wenn fie auch meiftens 
nicht Über die Aneignung einfacher Numftfertigleiten hinaus gebieh, fo boch 
in nicht wenigen Fällen zn einer Höhe gelangte, auf ver fie mit ber Künfi- 
lergeſellſchaft um ben Preis fireiten durfte. Ihr eigenſtes unb weites 
Gebiet iſt die Hausmufil; ihre Sympathie und Unterſtützung aber ift and 
überall uöthig, wo in ber Concertmuſik durch Tonmafjen gewirkt werben fol. 

In den aufgefundenen Nachrichten über Elbinger Muſik treten pie 
Liebhaber zunächft als Donatoren auf. Drei derſelben ſchenken ver Marien- 
fiche und dem Gymuafium ven Thesaurus Musicus des Joanelli; eines 
fpätern Donators, des Hofraths Pöhling ift bereits bei Erwähnung ber 
Telemannfchen Lantaten gebacdht worden. Im Jahre 1627 entlehnt Chr. 
Werner aus der Mufilalienfammlung zu St. Marien bie convivia musiea 
bes Orazio Vecchi, um fie ins collegium musicum, alſo in bie eigentliche 
Werkflätte des pamaligen Dilettantismus zu nehmen. . 

Als eine hervorragende Blüthe deſſelben und ale Vorlänfer ver ſpä⸗ 
teren Gefangfefte bürfen wir zwei von Chriſtoph Alt, Prebiger zu St. 
Unnen unternommene unb ſich in bie breißiger Jahre bes 17. Jahrhun⸗ 
derts batirende Muſikaufführungen betrachten, An ber erften biefer Auf- 
führungen (1633), bei ver auch ber Kantor zu St. Marien 3. Tragner 
als Mitunternehmer erjcheint, beteiligen fich außer ben hiefigen 13 fremde 
„der edeln Muſik zugetbane Freunde und Liebhaber.” Vier Jahre fpäter 
unternimmt Alt eine 2, Aufführung unter erhöhter Theilnahme hiefiger 
und auswärtiger Dilettanten. — Es barf wohl kaum bemerkt werben, 
baß beide als von einem Geiftlichen unternommenen Aufführungen nur 
Gefänge kirchlichen Inhalts vorausfegen laflen, auch ift befaunt, daß Joh. 
Stobäns, der berühmte Königsberger Capellmeifter, 2 fünfftimmige Mo: 
tetten für biefelben gefeßt hat. 

Nach diefen Unternehmungen „zum Lobe Gottes und zu Ehren ber 
Muſik“ zieht ſich noch die Neihe der auch den weltlichen Geſang nicht 
anschließenden „collegia ober, wenn fie vorwiegend heitern Juhalts 
waren convivia musica” bis tief in das 17. Jahrhundert hinein. Bon 


von &. Döring. 637 


welchem Gewichte biefe mehr den mufitalifch gefelligen Zwecken entſprechen⸗ 
ben und dem Dilettantismus befonders zufagenben Zufammentänfte erfchie- 
nen, geht daraus hervor, daß bie Neuftadt Elbing für ein dort im Jahre 
1639 ſtattfindendes convivium musicum eine Tonne Bier bewilligt. Wenn 
wir uns erinnern, daß das genante Getränf ſich heute noch als das befte 
Binde⸗ und Anfmunterungsmittel für einen Theil unferer Dilettanten- 
Gefellfhaften bewährt, jo können wir ven „Ehrb. Gerichten” der Neuſtadt 
nur beipflichten, wenn fie, beforgt um bie Erhaltung des convivium in 
ihrem Gebiet, in ber jährlichen Bewilligung biefes materiellen Hälfsmittels 
fortfahren. Noch ans den Jahren 1661 und 62 find Nachrichten vorhanden, 
in Folge deren aus ber nenftäßtifchen Kirchenkafle für je „eine Tonne Bier 
aufs convivium” 26 Mark gefpendet wurben, 

Ohne Zweifel wirb gleich ver Neuſtadt auch bie Altſtadt Elbing ihr 
collegium ober convivium musicum beſeſſen haben, was wir fchon aus ber 
Eiferfucht, mit welcher beide Communen fich zu überbieten fuchten, folgern 
bürfen. Unter den Mufilalien der Marienkirche befindet fich eine, ben 
Namen „Thannenwald“ tragende und ans mehren Werken zufammen- 
gefchriebene Sammlung größtentheils weltlicher Geſänge. Vielleicht iſt fie 
auf Veranlafiung der Altfläptifchen Convivien zufammengetragen und bei 
denfelben benugt worden. ebenfalls fteht ihrer als eines höchſt intereflanten 
Monnments aus jener Zeit hier zu erwähnen. Bon dem erhabenen Ernfte 
des geiftlichen Liebes herab bis zur kecken Ausgelafienheit des Scherzliepes 
findet in den 137 Nummern des „Thannenwald“ jede Gefühls- und Ger 
faugsrichtung ihre Vertretung An Schwierigleiten und Umfang unfere 
- heutigen Gefellfchaftsliener bet weitem äberbietend, erfüllen uns ihre größten» 
theils fünfftimmigen Tonfätze mit einer hoben Achtung gegen die technifche 
Vertigleit der damaligen Sänger. 

So Hätten jene Eollegien und Convivien mit ihren gemeinfchaftlichen 
Kunftäbungen in bie heutigen Gefangvereine hinüber dauern können, wenn 
nicht eine von anfen ber ſtark einbringende Veränderung bes muftlalifchen 
Zeitgefhmads auflöfend anf fie eingewirkt hätte. Es war bies jene bem 
Einzelgefang bevorzugende fogenannte italieniſche Invention, beren wir 
ſchon früher erwähnt haben, Wie in der Kirche Feindin der Motette, fo 
wurde fie auch außer derfelben Feindin des mehrfiimmigen Geſauges. Sie 
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rief bier iu Preußen bie fchönen Arien des H. Albert hervor, zu beren 
Degleitung es oft nur einiger einfacher Accorde anf dem Clavier ober ber 
Laute bedurfte, und fand in dem Maaße Eingang in dem bie Dilettanten 
nur zu geneigt find, fich ſelbſt für präbeftinirte Soliften zu halten. Wer 
hätte fi) audy noch ferner in dem altmobifchen mehrfiimmigen Gefange 
abmähen follen, nachdem ihm auf fo wohlfeile Weife bie Ehre des Solo- 
fäugers dargeboten worben war! 

Was alſo and noch fpäterhin unter dem Namen „collegiam musi- 
cum" an uns beran treten mag, wir werben in bemjelben nur einen 
ſchwachen Abglanz ans früherer Zeit vermuthen dürfen. Was ehemals 
viva voce ausgeführt wurde, wird jett af die Inſtrumentalmuſik über- 
tragen worben fein. Johann Reincke, Organift ber Pfarr- (Nilolat-) 
Kirche und ein „ſtarker Muſikus“ verauftaltet 1757 ein vermuthlich fo 
geartetes collegium musicum, das er an jedem Mitwoch Abend, ven Herbft 
und Winter hindurch fortfegt. Maurermeifter Litſchke thut dafjelbe und 
wird hiebei von den Oboiften ber polnifchen Garniſon unterftägt. 

Aus dem lektgenannten Faktum tritt der uebergang des Vocalen in 
das Inſtrumentale immer mehr hervor. Ob nun auch die Dilettanten 
hiebei in mehr als vereinzelten Erſcheinungen ſich betheiligt Haben werdeun, 
dürfte kaum anzunehmen fein. 

Ueberhaupt bleibt es eine faft fruchtloſe Mühe, ven Lebensäͤußerungen 
bes biefigen Dilettantismus, namentlich in ber Zeit des 18, Jahrhunderts 
nachzuforichen. Es wird nicht an mufilalifchen Thatſachen gefehlt haben, 
wohl aber an Chroniften, welche biefelben verzeichneten. Nur noch zwei 
Nachrichten find es, bie filh nach langem Suchen auffinden ließen. 

„1746, den 22, März führte Herr Reincke, Organtft ver Pfarrkirche, 
im großen Anditorio des Gymnaſii die Paffion mit etlichen 20 Bocal- 
und Inſtrumental⸗Muſicis (und Liebhabern) auf nach der Eompofition des 
berühmten Telemann aus Hamburg, wobei „ungefähr 150 Auditores ber 
führnehmſten der Stadt beyderley Geſchlechts vor 1 fl. praenumerando 
zugegen waren.“ | 


1799 wurde von den (Dilettanten) Herrn Barendon nnd Mäller 


ein Concert zum Beften der Armen veranftaltet. 


Hritiken und Beferate. 


Konrad der Zweite, Hiftorifches Schaufptel in’ ſechs Handlungen von 
Albert Dulk. Erfter Theil: König Konrad der Zweite. Zweiter 
Theil: Kaifer Konrad der Zweite. Leipzig. 3. A. Brodhaus 1867. 


Es war die fiher richtige Erkeuntniß, daß das Drama feinem Wefen 
nach in engfter Verbindung mit ber Bühne gedacht werben müſſe, welche 
bie Abneigung gegen das fog. Leſedrama hervorrief, das unferer Litera- 
tur nie gänzlich fehlte, in einer gewillen noch nicht längftvergangenen 
Periode aber geradezu Mobeartilel zu werben trachtete. Nur daß man 
anch Hier in Übergroßem Eifer das Kind mit dem Babe ansichüttetel 
Gedes Drama, das zum Lefen vorlag, alſo fchlechtweg jebes gebrudte 
Drama wurbe vom Publitum als „unnützes Leſedrama“ bei Seite gewor⸗ 
fen und leider auch von ber Kritik meiftens viel zu wenig auf den Iuhalt 
‚geprüft. Bei diefer Mißachtung konnte es nicht fehlen, daß ber Verlags⸗ 
buchhandel für dramatische Erzeugnifje immer ſchwieriger wurde und zulekt, 
außer in ganz befonderen Fällen, wo bie nöthige Aufmerkſamkeit aus 
theilweiſe abfeitigen Gründen erwartet werben konnte, jede Betheiligung 
faft ganz ablehnte ober an die Uebernahme der Gefahr Seitens ber Autoren 
Mmäpfte, die fi dann das Vergnügen machen burften, ihr Drama auf 
eigene Koften druden zu laflen, um es baum doch überall als Stieffinb 
behandelt zu finden. Man will Dramen nicht lefen, ſoudern aufführen 
fehen, lautet das vulgaire Urtheil; mögen bie Dramatiler doch ihre Werte 
den Bühnen einreichen und beren Wirkungsfähigkeit im Theater prüfen 
laſſen, wo allein ihre Schöpfungen durch die Schanfpiellunft Fleifh und 
Blut erhalten können. Aber will man benn wirflih Dramen aufführen 
feben? Iſt man in ber That fo geneigt, Dichterwerle im Theater aufzu- 
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fuhen? Ein Blick auf das überall gangbare Repertoire wird leicht das 
Gegenteil beweifen, jede Xheaterzeitung bie befte Aufklärung darüber 
geben, welche Novitäten allein noch Cours haben. Man hat's billig, bie 
Schuld auf die „nur ihr Geldinterrefie berüdfichtigenden” Bühnenvorſtände 
zu werfen; je mehr biefelben rein gefchäftliche Grundſätze für ſich maßge⸗ 
bend fein fallen, um fo ficherer läßt ſich ver Schluß ziehen, daß fie nur 
ber Neigung bes Publilums entgegenlommen, wenn fie ber oberflächlichen 
Vergnügungsfucht deſſelben die Leichtefte Waare zur Unterhaltung bieten 
unb das von reellem Kunſtſtreben erfüllte Drama möglichft ausjchließen ober 
honoris causa hin und wieder einmal mit einem doch ſchon Halb verlore- 
nen Sonnabend abfinden. Es gehört heutzutage eine ganz bejonbere 
Vergünftigung dazu, einem foldhen Drama anf der einen oder andern 
" Bühne Eingang zu verfchaffen, und die Ablehnung erfolgt nicht, weil das 
Stüd fchlecht oder nicht bühnenmäßig gearbeitet fei, fondern weil für bie 
ganze Gattung des Trauerſpiels oder hiſtoriſchen Schauſpiels nun einmal 
im Publikum auf kein Entgegenlommen gerechnet werben könne, Sieht 
fih der bramatifche Dichter hier fo ſchnöde abgewieſen und um bie Mög⸗ 
lichleit gebracht, die Wirkung feines Werks von ver Bühne herab zu 
prüfen, was bleibt ihm übrig, als ver Verfuch, dafjelbe durch den Drud 
zur Öffentlichen Kenntniß der Minderheit zu bringen, auf deren Gefchmad 
bie Bühnenvorſtände nicht Nüdficht zu nehmen pflegen. Der Dichter 
bietet dann zwar ein Drama zum Lefen, aber deſſhalb durchaus noch nichte 
ein Leſedrama. Denn wir bürfen, wenn wir gerecht fein wollen, unter 
legterem unt ein poetifches Erzeugniß verftehen, das zwar äußerlich in ber 
Form des Dramas erfcheint, aber nicht die fonftigen Bedingungen vefjelben 
einhält, entweber weil der Verfafler bühnenunkundig war, oder weil er es 
von Anfang an nicht für die Aufführung, fondern zum Leſen beftimmte. 
Richt der Umftand, daß ein Drama wirklich irgendwo ober an vielen 
Orten aufgeführt ift, giebt hier ein genügendes Kriterium, fonbern allein 
bie Frage eutjcheibet, ob das Stüd, wie es vorliegt oder leicht eingerichtet 
werden Tann, aufführbar ift und feinem bramatifchen Gehalt nach einem 
kunſtverſtändigen und kunſtſinnigen Publikum gegenüber Wirkung verfpricht. 
Die Veröffentlichung folder Dramen durch den Buchhandel ift bringenb 
zu wünſchen. Sie erhalten ung bie Hoffnung, daß ber jetzt noch Keine 
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Leſerkreis fich erweitern und endlich auch im Theater Einfluß gewinnen 
werbe, ſodaß dann auch die Aufführung nicht länger verweigert werben Tönnte, 

Die Beichränfung, welche die Rüdficht auf die Bühne dem Drama- 
tiler auferlegt, wird nicht nur von regellofen Geiftern übel empfunden; 
and Männer, wie Goethe uud Schiller, gingen in ihren beften Werken 
oft genug über dieſe Schranken hinaus uud mußten barauf verzichten, ihre 
Stüde gerade fo, wie fie diejelben gejchrieben hatten, auch aufgeführt zu 
fehen, Je mächtiger der Stoff ift, welcher überwältigt werben foll, je 
umfangreicher der hiſtoriſche Apparat, ber in's gehörige Licht zu ftellen ift, 
je gehaltvoller die Charalteriſtik der Zeit, der Dertlichleit und ber Men- 
ſchen, je größer mit einem Wort das Eulturbild, deſto mehr wachfen bie 
Schwierigleiten, die Grenzen des ziemlich engen Rahmens einzuhalten, 
ben die Bühne dem Drama ein für alle mal anweift. Die PVerfuchung, 
darüber hinauszugehn, wird wachſen, wenn bie Ausſicht auf eine Auf 
führung bei den MHäglichen Verhältniffen der meiften X’heater fern Liegt 
und daher zunächft dem Lefer, der einerjeits gebulbiger, anbererfeits bei 
dem Mangel der Ergänzung des Wortes durch die fehanfpielerifche Re⸗ 
präjentation wirklich auflflärungs-bebürftiger ift, ein voller Begriff von ber 
bramatifchen Wirkſamkeit des Gegenftandes werben fol. Längere Reben 
und felbft epiſodiſche Anwüchſe laſſen fich fpäter leicht befchneiden, und 
tüchtige Schanfpieler werben fie nicht einmal dem Zufchauer ganz verloren 
gehen laſſen dürfen, indem fie ihre Rollen mit dem Geifte berjelben er- 
füllen. Daß Albert Dulk von folden Vorausfegungen ausgegangen ifl, 
zeigt ver Vermerk: „Die Eimichtung für die Bühne ift von dem Verfaſſer 
in Stuttgart zu beziehen.” Dieſe Einrichtung freilich. liegt uns nicht vor: 
wir willen nicht einmal, ob er fein Hiftorifches Schaufpiel „Konrad ber 
Zweite" an einem Abend, oder in die beiden Theile „König Konrad der 
Zweite” und „Kaifer Konrad der Zweite” gejondert an zwei Abenden zur 
Aufführung gebracht willen will. Nur ſoviel iſt ficher, daß im letzteren 
Falle fein Wert um faft die Hälfte, im erfteren um mehr als Zweidrittel 
feiner jegigen Länge verfürzt werben müßte, wenn annähernd bie gewöhn⸗ 
liche Theaterzeit eingehalten werben fol. Ob der Organismus ber Dichtung 
eine derartige Amputation ertragen könnte, mäflen wir für fraglich halten. 


Nur eine von Anfang an auf den Zwed der Aufführung rn Um⸗ 
Altpr. Rounateſqriit Dd. v. dit... 
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arbeitung wird unferer Meinung nad ein wirklich einheitliches Bähuen- 
drama herftellen Tönnen, zu bem übrigens, um dies gleich im Voraus anzuer⸗ 
fennen, im Leſedrama bie vortrefflichfien Bayfteine zu finden find. Wir bes 
wundern ebenso die Kraft und Fülle der echt pramatiichen Sprache, als die 
Mächtigleit ver Sharakteriftil und ftehen nicht an zu bekennen, daß wir einige 
Scenen zu dem Beften zählen, was die deutſche dramatiſche Literatur her⸗ 
vorgebracht bat. Um fo bebauerlicher würben wir es finden, wenn biefe 
Errungenſchaften lebiglich einem Kleinen Lejepubltlum zu gut kommen Tönnten, 

Albert Dulf experimentirt mit unfrudhtbaren Aufgaben und Formen 
und verſchwendet baran eine fehr bebeutende. Kraft, Wir erinnern uns 
ber Zeit, wo er bier in feiner Vaterſtadt ummittelbar für bie Bühne ar 
beitete; feine „Lea, was auch an ihr auszufegen fein mag, bereditigte 
jedenfalls zu den beiten Hoffnungen, Danu aber entfrembete er fi dem 
Theater mehr und mehr. Sein „Jeſus der Chriſt“ mit neun Handlungen 
mar, wie die Vorrede ausbrüdlich jagte, für eine Vollsbühne erdacht uud 
beftimmt, bie noch gar nicht exiflirte und, wie wir zufegen müſſen, nicht 
bie minbefte Ausficht Hat, jemals Exiſtenz zu erhalten, Eigentliche Tendenz 
der Dichtung war: bie hiſtoriſch⸗religiöſen Ermittelgngen und Anfchaunus 
gen freigeiftiger Zheologen, eines Renan, Strauß ꝛc. durch das Drama 
populär zu machen, eine Tendenz, bie gänzlich undramatiich ift und an 
der deshalb auch die Aufgabe, ein darftellbares Stüd zu Ichaffen, ſcheitern 
mußte, wenn fie je wirklich ernjt gemeint war, Im feinem „Konrad II.“ 
wendet Albert Dulk fih nun allerdings wieder ber befiehenden Bühne in 
fofern zu, als er im Allgemeinen bie conventionelle Bühnentechnil beob- 
achtet uud nichts giebt, was an ſich undarftellbar wäre, and ven. Schau- 
ſpieler berüdfichtigt, dem es auf Rollen anlommt; aber auch jegt wieber 
find Zwede verfolgt, die unferes Erachtens außerhalb ver Wirkjomleit des 
bramatiihen Dichters liegen und nur zum Schaben ber Dichtung in. bier 
jelbe hineingezogen werben. Wir meinen die nationale Tendenz, die Herr⸗ 
lichkeit und Großmächtigkeit eines einigen Deutſchlands Anter einem ftarlen 
Kaiſer nachzuweifen, und bie willenfchaftlihe Tendenz, ein nach allem 
Richtungen hin möglichft getreues Hiftorifches Zeitbild aufzuſtellen. ‘Dese 
halb der epifche Stoff und die breite Ausführung. 

Wir ftimmen keineswegs in das Geſchrei derer ein, bie uns glaubem 
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machen wollen, daß die deutſche Raiferzeit außer Stande fei, dem Dramas 
tifer Stoffe zn geben, baß berjelbe überhaupt nicht über die Neformation 
binansgreifen bürfe. Der Grund foll fein, weil wir keine Beziehungen 
mehr zu jenen ferneren Jahrhunderten unferer Gefchichte hätten, weil bei 
der totalen Umgeftaltung aller fociolen und politifchen Verhältniſſe jede 
Anfnüpfung an das moderne Bewußtfein fehle. Dabei ift aber voraus⸗ 
gelegt, Daß es überhaupt Aufgabe des bramatiichen Dichters fein könne, 
in einem hiſtoriſchen Echaufpiel vie fociale und politifche Weltlage in irgend 
einem Moment der Gefchichte zu ſchildern. Diefe Vorausfegung müſſen 
wir als irrig und höchſt fchäblich beftreiten. Wir flatuiren zwifchen er- 
fundenen und hiſtoriſchen bramatifchen Stoffen überhaupt nur in fp fern 
einen Unterjchied, als der dramatiſche Gedanke, der fich ſtets aus den ein- 
fachſten und umnveränderlichiten Beziehungen des Menjchen zum Menjchen 
entwidelt und nur in ihnen feine Berechtigung bat, fich bei erfteren gegen 
die Einkleidung gleichgültig verhält, bei lekteren aber in der Geſchichte 
irgend eines Volles oder irgend einer Zeit eine Begebenheit fucht, in ber 
er ſich am prägnanteften varftellen Tann. Niemals aljo darf vie Dramas 
 tifiung einer Hiftorifhen Begebenheit fich jelbft Zwed fein; vielmehr barf 

das gefchichtliche Material nur fo weit vortreten, als dies unumgänglich 
nöthig if, die bramatifche Idee, welche bier in gewiljer Beziehung an 
Zeit und Ort gebunden ift, charakteriftiich zur Geftaltung zu bringen. 
Deshalb verzeiht man dem Dramatifer gern die ärgften Verſtöße gegen 
die Chronologie und Alles, wae damit zufammenbängt, läßt ſich fogar bie 
griedhifchen und römischen Helden mit Puderperrüde und Galantertedegen 
gefallen, findet aber auf der Bühne das correktefte hiſtoriſche Echaufpiel 
höchſt langweilig und ledern, das zwar jedes Wort durch ein Citat ans 
einem gelehrten Buche nachweifen fönnte, aber eines tieferen feeliichen 
Conflicts ermangelt, oder denjelben nicht ſcharf in den Vordergrund ſtellt. 
Sp wenig der Maler mit Stift und Pinfel die Natur photographiren 
darf, wenn er ein malerifches Kunftwerk fchaffen will, fo wenig darf ſich 
der bramatifche Dichter mit der Aufgabe des Hiftorifers befallen, eine ge- 
ſchichtliche Periode genau in ihrer Eigenart zu ſchildern, fals nicht zufällig 
gerade eine ſolche Geftaltung feinen fünftlerifchen Zwecken dienſtbar gemacht 
werden Tann. Ein bramatifcher Conflikt, ver fi von feiner hiſtoriſchen 

41° 
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Einkleidung gar nicht loslöſen läßt, alfo nur in ihr und durch fie befteht, 
ift nicht verwendbar, weshalb uns denn 3. B. die Kämpfe zwifchen Papft 
und Raifer im deutſchen Mittelalter im Theater kalt Iuffen, und ber Streit 
deutſcher Wahllönige mit ihren Vaſallen um Neichseinheit nicht erwärmen 
wird, und wenn das Geſchichtsbild noch fo prägnant wäre; dagegen läßt 
fich's gar nicht verfiehen, warum nicht bie beutfche Kaiferzeit jo gut wie 
jede andere Zeit eine fruchtbare Ausbente gewähren follte, wenn es darauf 
aufommt, fie in unſerm Siune zu benugen. Albert Bulls Drama zeigt 
zecht auffällig, ebenfo wie der Dramatiter die Gefchichte nicht benutzen 
fol, als wie er fie mit Erfolg benugen Tann. 

Wer die 380 Seiten feines „Konrad II.“ mit Aufmerkſamkeit durch⸗ 
ſtudirt, wird fi) im Beſitz einer ebenfo reichen, als angenehm erworbenen 
Kenntniß der politifchen Lage Mittel-Europas in der Zeit von 1025 bis 
1034 finden, Nicht nur in die Hauptfragen, fondern felbft in das Detail 
ber Dinge, welde damals die große und Feine Welt bewegten, wird er 
fih eingeweiht fehen, und bie bramatifche Lebhaftigleit ver Schilderung, 
gleichjam die unmittelbare Beobachtung der bewegenden Geifter, wird ihm 
bie fremden PVerhältniffe anfchaulicher machen, als dies ein biftorifcher 
Eſſah vermöchte. Wie der Wahllänig Konrad feinen mächtigen Vaſallen 
noch lange „ver länderloje Graf Oſtfrankens“ bleibt und deshalb darauf 
finnen muß feine Hausmacht zu ftärken und fi) als „römiſcher Kaifer“ 
ein größeres Anfehn zu geben; weldhe Gründe er hat, Burgund nicht jelbft- 
ftändig werben zu lafien und welcher Beichaffenheit die complicirten Erb- 
rechte anf dieſes Land find; wie Italien, Tranfreih, Dänemark, Polen 
und Ungarn fi) dem Neiche gegenüber verhalten, und welche Gefahren 
bemfelben von daher drohen oder welche Bünbnifje vortheilhaft erfcheinen; 
wie ein Theil der deutſchen Geiftlichkeit fih von Rom unabhängig zu 
machen trachtet und beshalb den deutſchen König in feinen nationalen Be⸗ 
ſtrebungen unterftäßt, zugleich aber darauf finnt, ſich über die weltliche 
Macht zu erheben, und deshalb vom Kaifer in Schranken gehalten werben 
muß; welchen tieferen politifchen Grund die beutfchen Könige zu ihren 
NRömerfahrten Hatten, und welche Schwierigkeiten zu überwinden waren, 
ehe e8 zur Krönung kommen konnte; wie es damals in und um Rom 
ausſah, was es mit dem Inveſtiturſtreit auf fich hatte; wie man auf 
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Neichstagen Über Reichsangelegenheiten und anf Eoncilten über Tirchliche 
Fragen verhandelte — das alles und noch viel mehr erfahren wir aufe 
Genaueſte ans dem Buche jedenfalls nach den beften Quellen. Die Ges 
wifjenhaftigkeit des Verfaflers geht fo weit, daß er 3. B. II. 77, wo er 
gelegentlich von den Marterſpielen ver Nonne Roswitha fpricht „mit denen 
fie das Nonnenlefefutter, die jechs Komödien des Terenz verbräugte,” fich 
nicht enthalten fann, vor das Wort „Marterſpiele“ in Parentheſe die Zahl 
6 zn feßen, ſodaß der Lefer nun auch weiß, daß die Nonne Roswitha 
ſechs, nicht weniger und nicht mehr, Stüde gefchrieben Hat, fo viele uns 
auch von Terenz aufbehalten find. Abgefehen von ſolchen Stellen, bei 
denen man fich eines Lächelns kaum wird erwehren können, ift das anf 
gerollte Culturbild fo frifcy und markig in Zeichnung und Farbe, fo wahr 
und überzeugend in fich, fo überfichtlich im Ganzen und zutreffend im 
Einzelnen, daß jeder gebildete Lefer dem Verfaſſer für die Bereicherung 
feines Hiftorifchen Wiffens dankbar fein wird. Nur darf er nicht anf bie 
vorwigige Frage Tommen, was mit alledem das Drama zu than babe? 
In der That find die meiften dieſer Schätze für das Bühnenſpiel unnüger 
nnd geradezu fchänlicher Ballaft, der das ganze Schiff jofort zum Sinken 
bringen muß, ſobald es feiner eigentlichen Beftimmung gemäß zu ſchwim⸗ 
men verfuchen will. Ob er fidh aber jegt wird abwerfen laſſen, ohne dafjelbe 
ber Gefahr des Kenterns auszufegen, bleibt ſehr fraglich. 

Denn der Held des Scaufpiels iſt Konrad der Zweite, und 
biefer Konrad der Zweite ift im Wefentlihen eine rein hiſtoriſche und 
politiihe Größe, Das Intereſſe, das wir für ihn empfinden, knüpft fidh 
faft allein an feine Kämpfe, in benen er, anfangs in ber bebrängteften 
Lage und mit den fcheinbar unzureichendften Mitteln, dann durch feine 
Eiege wachſend, nach einander durch die Energie feines Charakters und 
durch die Conſequenz feiner Staatskunſt alte feine weltlichen und geiftlichen 
Gegner nieberwirft, bis er denn zuletzt auf dem Gipfel feiner Macht und 
feines Ruhmes mit Stolz auf feine dornenvolle Laufbahn zurüdhliden und 
die Huldigungen ber ſich unter die Neichsgewalt beugenden Völker ent 
gegennehmen darf. Es ift wahr: außer biefen politifchen Kämpfen hat er 
auch den Widerſtand zu brechen, auf ben er bei ber Durchführung fo 
großer Pläne bei feiner Familie ſtößt, denn Giſela, feine Gattin, iſt bie 
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Mutter Herzog Ernfſt's von Schwaben aus dem alten Babenberger Ge- 
ſchlechte, und gerade fein Stieffohn macht ihm die fchärffte Oppofition. 
Aber in ihm felbft kommt es dieferhalb nie zu einem ernften Conflict, 
weil er feines Weges von Anfang an ganz ficher ift und nicht zu den 
leidenſchaftlichen Naturen gehört, die fich in ihren Mitteln vergreifen. 
Sein Benehmen gegen Mutter und Sohn ermangelt nicht einer gewiljen 
rädfichtspollen Zartheit, aber feine Nachgiebigkeit geht nie über die Grenze 
ber Kingheit hinaus, und iht Leiden afficirt fein Gemüth nicht bedeutend. 
Endlich bezieht fich alles, was er hier burchmadht, wieder unmittelbar anf 
feine politiichen Pläne zurüd, die immer Hauptfache bleiben. Er fteht da 
wie ein Leuchtthurm, an veffen felfigem Fuß fich die Wogen brechen. Das 
Vetter um ihn herum wecjfelt, aber in allen Stürmen ſehen wir fein 
Licht, das unverändert feinen Glanz behält. 

Wir zweifeln, daß ein folcher Charakter mit feiner ruhigen Beſonnen⸗ 
heit, feiner praktiſchen Denkart, feiner leidenſchaftsloſen Energie, feinem 
maßvollen Ehrgeiz, feinem weltfingen Idealismus, feiner auf der Erhaltung 
des Gleichgewichts aller feelifchen Kräfte beruhenden Thatkräftigfeit ver 
Held eines Dramas fein dürfe. Ein Mann biefer Art imponirt; er iſt 
ganz an feiner Stelle, wenn ee gilt, die durch menjchliche Leidenſchaften 
geftärte Weltordnung wieder feft einzufugen, die Zuverficht herzuſtellen, af 
alle Wirrniß des Lebens am Ende doc ihre Löſnng finden müſſe. Warmen 
Antheil aber, wie ihn das Drama braucht, nehmen wir nur an dem Schickſal 
berer, die uns menſchlich nahe ftehen, dte leiden, weil fie nicht dulden 
wollen, und dulden, weil fie gelitten haben; denen der Verfafler ſelbſt fo 
ſchön zum Troſt fagt: 

Das Leben 

zn nur ein Keifen zwiſchen Froſt und Hiße, 

Die es gebaren, zwiſchen Nacht und Sonne. 

Wohl dem dell’ Lebenswechſel ftet3 im Maaß 

Der Mitte bleibt: Doch wer das Lebensfeld 

Bis an die Grenze feines Seins burdyfurdhte, 

Der erntet auch als Ausermwählter voll 

Und reif and herrlich. 
Über nicht mit Bezug anf Konrad fagt er das, fondern Konrad ſelbſt 
ſpricht dieſe Worte ganz im Charakter des Chors der alten Tragödie, nnd 
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fie treffen Agnes, Herzog Ernfi's Gemahlin. Gifela, vie Kaiſerin ant- 
wertet barauf: 
Sieht vu Solche Yrucht 
« In dieſem, Elend? — Denk an Froft und Hunger, 
Schutzloſe Nadiheit und Verlaſſenheit, 
Die Tag und Naht ihr Lehen war — — — 


und Agnes ſelbſt daranf: 
doch Mutter! 


— Sn unfern guten Tagen la3 ih einit 
Ein Wort von Senela: Elend wer nie 
Des Lebens Elend kennen lernte! — Recht 
Geb’ ih dem Römer. Denn ein höher Herz, 
Achtlos des frübern Glüdes, gab es mir, 
Das Tand und eitel Selbjtgefühl gewejen, 

So flüchtig, lieblos, hart — wie blind! — 

Da ift ein Menichenfchidial, das ung ergreift, da Liegt, um mit Paul 
Heyſe!) zu reden, die Aufgabe der Poefie an den Grenzen ver Menfchheit. 
Aber das dramatiſche Interefie des Stüds erſchöpft fih nicht darin; es 
ift reih an echt tragiſchen Conflicten, die in andern Perjonen, als im 
Helden felbft liegen. Es läßt fi) aus biefem Hiftoriihen Schaufpiel eine 
Tragödie ablöfen, der zur Vollendung vur der feldftbewufte Zwed, bie 
fünftlerifye Beſchränkung auf die Geftaltung ber tragifchen Idee, die Ent- 
ſcheidung für den einheitlichen Mittelpunft, der reine Abfchluß für bie 
Empfindung fehlt. Zwiſchen Herzog Ernft, feinem Freunde Wehelo, Agnes 
und Gifela war die Wahl. Albert Dulf konnte ſich nicht enticheiben, be- 
banvelte fie ſämmtlich als Hauptfiguren unb brüdte fie doch fämmtlich 
wieder herunter, indem er Konrad ben Zweiten über fie feßte und bamit 
ein bramatifirtes Epos ſchuf, in dem fie mehr oder weniger als Epiſoden 
eriheinen, Das iſt der größte Vorwurf, den wir ihm zu machen haben. 

Giſela iſt in erfter Ehe mit einem Herzog von Echwaben aus dem 
-alten Babenberger Gefchlecht verheirathet geweien. Ein Sohn dieſer Ehe 
ift Ernſi, der feinem Vater in der Herzogwürde folgt. Gifela läßt fih — 
zum Schuge ihrer Söhne Ernſt und Hermann — beftimmen, dem tapfern 
fränfifchen Grafen Konrad die Hand zu reihen. Zwölf Jahre fpäter wird 
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derfelbe zum beutfchen Könige gewählt und bann zum römiſchen Kaiſer 
gekrönt. Sein und Gifela’s Sohn ift Heinrich, der fpätere König und 
Kaiſer. Diefe Verhältnifje bilden das Fundament, auf dem fich Die Tragödie 
aufbant, Gifela legt gewiflermaßen den Grundſtein bloß, indem fie Hagt: 
Wie fpät verjteht der Menſch doch feine Thaten! 
Wie freudig reicht’ ich Konrad meine Hand, 
Als unerwachſen, vaterlos die Knaben — 
Es Iodte Alles, Ehre, Pflicht und Liebe 
Bereint zum Bunde! .. . 
Aber als ich einft 
Dann meinen Ernit und Hermann froh zu Heinrich, 
Dem neugebornen Knaben Konrad's, rief 
Und Ernft den Heinen Bruder küſſen bieß, 
Ihn in die Arme nehmen — da brach Ernit 
In Thrönen aus, und griff nad Hermann, rief 
„Der ift mein Bruder! Hermann iſt's“ — — D Gott! - 
Damals erſchrak zuerft mein ganzes Herz! 
Im abnungsvollen Unverftand des Kindes 
Fuhlt' ich ein traurig Schidfal fchredlicdy nahen! 
Ad, böber ſchwillt jeitvem mit jeder Woge 
Des Glüdes mir im Bufen auch die Angit. 
In meiner Seele ringt ein dunkler Schmerz, 
Als schafft’ ich zwangvoll Selber Ernſt's Verderben! 
... Er trägt fen Schidfal nit . . . er wird's nicht tragen! 
und ihr Gebet zu Gott ifl dann: 
Laß mir Ernit 
An Konrad's Seitel O, nur: das ift Heil — 
Denn öffnet zwifchen beiden fich der Abgrund, 
So ſeh' ih Haß entfeflelt ihm entfteigen, 
Mit flammendem Schwerte blut'ge That zu thun! 
Sie liebt beide, den Sohn und den Gatten, und möchte fie nicht ale 
Gegner fehn. Aber Ernft kann fein Mißbehagen nicht meiflern: _ 
Heinrich iſt dein jüngfter Sohn, allein 
Sein Vater ift ja König und wird Sailer! 
Die Altern Söhne, Hermann, ich, wir find 
Nur Herzogslinder! find des Königs Mannen! 
Mir müflen dienen, find zum dienen gut! 
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Nur zu! nur zu! Muß man 
Mit gleicher Liebe alle Söhne lieben? 

Er ift eiferſüchtig auf die Liebe ber Mutter, die er mit Heinrich theilen 
muß, den er für bevorzugt hält. Sein breunender Ehrgeiz flachelt ihn, 
baranf zu benfen, wie er fich ebenfalls eine Königskrone erwerbe, und 
bazu ift ihm Burgund gelegen, auf das er ein feiner Meinung nach nicht 
zweifelhaftes Erbrecht geltend macht. Aber Konrad, dem das Reich am 
Herzen Tiegt, unterftügt dieſen Ehrgeiz nicht; er betrachtet Burgund als 
ein Reichslehn, das er, um Zerfplitterung zu verhüten, einziehn will, jo- 
bald es frei wird. So lernt Ernſt in Konrad den Feind feines Glückes 
erkennen und die Abneigung gegen ihn wächlt, je Harer ihm werben muß, 
daß er mit feinem Stiefvater nur wird in Frieden leben können, wenn 
er auf feine Pläne verzichtet und ſich mit der untergeorbneten Stellung 
bejcheibet, die derfelbe ihm anweiſt. Das ift aber feine Abſicht durchaus 
nicht. Beſtärkt und gereizt: durch die nicht minder ehrgeizige aber viel 
weniger rüdfichtsnolle Agnes und durch feinen Dienfimann Wehelo von 
Kyburg, ber ihm mit wahrer Freundesliebe zugethan und zugleich einer 
tiefen, feft in feine Seele verfchloßenen Neigung zu ber ihm ſympathiſchen 
Agnes. folgend feine ganze LXebensanfgabe darauf fett, ben Freund zu er» 
heben, bejchließt er ven Kampf um Burgund. 

Widerwillig folgt er Konrad auf feiner Römerfahrt. Wehelo fucht 
ihn in Stalien auf, theilt ihm mit, daß er einen Aufſtand angezettelt babe 
und fordert ihn auf, jegt im entfcheidenden Augenblide, wo Konrad in 
Händel aller Art verwidelt, mit feinen Schwaben das Heer zu verlaffen 
und den Krieg in Deutſchland zu beginnen, Ernfl, durch eine Unterre 
dung mit feiner Mutter weich geftimmt, ſchwankt noch. Aber Agnes und 
Wehelo fuchen dieſes Gefühl fortzufpotten. 

Ernſt. 
Vergiß nicht, Agnes, meine Mutter! 
Wehelo. | 
Da haben wir's! Die muß mir no in’3 Garn 
‚Zur Herenprob’! Drei Männer nad einander 
Hat fie behert und minder nicht den Sohn, 
® Den fie betrog! 
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Er räth, von Konrad Urlaub zu nehmen, bevor Gifela dazukomme 
und ihn wieber auf andre Gedanken bringe, 


Ernft. 
— — Bel Gott, mir ift, als reiße diefer Urlaub 
Das Band der Menichheit zwiſchen mir und Konrad 
In blut'ge Fetzen! 

Er bittet unter einem Borwand nm Erlaubniß, nach Deutichland 
zurücklehren zu bürfen. Eigentlich führt. Agnes das Wort; fie will ale 
Geißel zuruckbleiben. Konrad verhält fich zu feiner Verwunderung fehr ruhig. 

Konrad. 

Sieh zu, wie deine Mutter dich 

Sntlafeen mag — id) geb’ dich frei. 

Ernſt. 

Du Icherzeit. 

Konrad. 
Durchaus nicht. Frei noch heut bift du vom Heerbann. 
Der Freund bedarf de3 Freundes, fagft vu — Geh 
Dem au Um ohne Weib und ohne Mannen. 

Das M Konrads Politit, ven Herzog von feiner Streitmacht zu tren⸗ 
nen, anfer dem Schein ber Nachgiebigkeit in feine Wünfche ihn machtlos 
zu flellen, wenn er fich nicht fügen will. Ernſt brauft auf: 

Dein fhwäbiih Banner foll ich bei dir lafien? 

Die ein Verfehmter in die Heimath gehn? 
Konrad. / 

Willſt du an deinem Plage fein — fei hier! 

Wo nicht, jo haft du Urlaub — doch die Schwaben 

Begleiten ihren Kaifer bis an’3 Ende: 

— — — — — — — — Laß gut ſein, 

Ich will es fo — 

Beim Einzug bes Kaiſers in Rom kommt es zum Straßenkampf 
zwiſchen Dentfchen und Römern. Wehelo und die ans ber Haft befreite 
Agnes drängen in Ernfl, die Verwirrung zu benngen und fdleunigft zu 
entfliehen. Ernſt erflärts „nicht ohne mein Kriegsvolk!“ Es erjcheint ihm 
unritterlich, jegt in der Noth den Kaiſer zu verlaſſen. So reitet er beim 
kühn unter feine Schanr, führt fie gegen bie Erescentier, wie anf Habrians- 
Caftell in Schlachtordnung ftehn, wirft fie nieder, gewinnt dadurch dem 
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Raifer Rom und — zieht mit den tapfern Schwaben nach Norden, Italien 
zu räumen und ihn in Deutfchland zu befämpfen. Die Schilderung der 
Schlacht ift prachtvoll, doch müſſen wir es uns verfagen, fie hier einzu. 
rüden, „Welch jchöner Sieg!" ruft Giſela, im Gefühl des Mutterſtolzes. 
Aber Konrad tief bedenklich: 

Ein Sieg, der mich mit feinem Glanz und Ruhm 

Verderblich anmweht! 

Nun iſt's gewiß, daß der übermüthige, ber väterlichen und laiferlichen 
Autorität trogende Sieger gebemüthigt werben muß, ſobald die Macht 
dazu verhanden, 

Die Gelegenheit findet fi. Nach glüdlicher Rückkehr Konrad's, jetzt 
Kaifer Konrad's, ans Italien, beruft berfelbe eine Reichsverſammlung nac) 
Ulm, Ernft wegen feines Abfalls zur Rechenichaft zu ziehen. Agnes ift ihrem 
Gemahl voran, erwartet ihn in der Katferpfalz; fie meint voll Zuverficht: 

Herrlich wird Ernſt's Sonne 
Aufgehn aus Nebeln taiferlihen Unmutbs. 
Graf Wehelo, der fich, obgieich geächtet, im Geheimen ebenfalls ein- 
gefunden Hat, zeigt fi) trübe geftimmt und Agnes weiß den Grund: 

Der Gram if’3, daß fih Ernſt von feiner Mutter 
Noch immer lieben, ratben, leiten läßt. 

Wehelo. 
Bis wir an dieſer Mutterlieb erwürgen. 

Agnes. 

Wahr iſt's, fie ſchwächt und bindet feine Thatkraft, 
Doc wirkt fie auch auf Konrad. 

Herzog Ernft fommt in der Meinung, daß der Kaifer nicht wagen 
werde, gegen ihn firenge vorzugehn. - Darin ift er aber im Irrthum. 
Konrad betreibt durch den Erzbifchof Aribo feine Aechtung; er fordert von 
Giſela, ſich „zwiſchen Eohn und Gatten zu entfheinem” Die 
Mutter Hofft auch jetzt noch. Aber Konrad fieht tiefer: 

Du irrſt! Ihn wird fein Unglüd lehren. 
Auch ift Burgund ihm nicht das Ziel... . ihn treibt 
Raftlos zum Kampf ein ungemeſſ'ner Chrgeiz, 
Den Fleden auszulöfhen der Natur, 
Der ihn zum Halbſohn eines Kaifers machte 
Und ihm das Kailerfcepter doch verbot. 
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Aribo Herichtet, daß nur wenige Stimmen im Neichstage geneigt 
wären, ſich gegen Ernft nah Konrads Wünfchen zu erllären, da man 
allgemein hinterher Giſela's Rache fürchte. 

| Gijela. 
Welch unbedachtes Wort! 
Die Mutter iſt auch Kaiſerin. 

Aribo fieht einen offenen Bruch um Ernſt voraus, und der Kaiſer 
befürchtet von einer ſolchen Niederlage ſeinerſeits den Untergang bes Reichs. 
Aribo beflätigts 

Sa, nur in Deiner Hand, erhabne Frau, 
Sit Heil und Untergang. 
Er verlangt von ihr im Namen ber Fürften, die über Einf richten 
follen, einen Schwur | 
nicht offen, 
Nicht heimlich dich zu rächen an Wem es fei, 
So Ernft ein Leid geſchieht. 
Giſela erfchridt: 
Ein Schwur bon mir, auf ewig Mutterhand 
Und Mutterherz von meinem Sohn zu nehmen? 
— — — — — — So Unſel'ges kann 
Das Reich nicht fordern. | 

Konrad erfennt, daß fein anderes Mittel zum Ziel führen Tann, tritt 
auf feine Seite und fucht ihr die Entfcheibung mit einer Hoffnung zu 
erleichtern, an bie er wohl felbft kaum glauben Tann: 

Liebe Gifela, 
Mas das Gefhhid hier will, trifft nur ven Fall 
— Der: fajt undenkbar ift — daß Ernft ſich nicht, 
Um teinen Preis dir fügen will, 

Sie läßt fih nun auf die Unterhandlung ein. Was wird von Ernſt 
verlangt? der Kaiſer antwortet: daß er Schwaben mit Baiern taufche 
und feinen Freund Wehelo, ber Doch ſchon der Acht verfallen fei, au s⸗ 
liefere. Gifela läßt fih von der trügerifchen Hoffnung leiten, ihn zu 
biefen Bedingungen bewegen zu können: 

Ich weiß, es gibt 
Nur einen Ausgang. Gr ſieht's ein wie id! 
Er wird es thım! 
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Aribo Hat feinen Zwed erreicht: 
Es gab kein Mittel 
ALS dies ... die Brut zu fegnen und die Mutter. 
Konrad durchſchaut ihn, befchließt aber diplomatiſch, erft feine Dienfte aus» 
zunngen und dann den übermätbigen Briefter fallen zu lafſen. 

Giſela leiftet den Schwur. 

Dann fucht fie ihren Sohn auf und beftlirmt mit Teidenfchaftlicher 
Bitte fein Herz, nachzugeben und ihr zu Liebe den Freund zu opfern. 
Ste thut einen Fußfall — die Mutter vor dem Sohn! Vergebens. Agnes 
und Wehelo, die dazu kommen, halten ihn zurück. 

Giſela. 
O Ernſt, ich laß’ dich böfen Engeln! Ja, 
Sie fpotten — aber dort am Boden, da 
Ich lag, war euer Plag! Und wird euch werben. — 

Wehelo, der fürchtet, daß bie Dinge für Ernſt einen fchlimmen Lauf neh⸗ 
men werben, beräth mit Agnes einen Plan, den Kaiſerknaben Heinrich 
and, wo möglich, auch Giſela zu entführen, um „ein Fauſtpfand in bie 
Hand zu nehmen.” Ein Boot liege auf der Donau bereit. Die nöthigen 
Vorbereitungen werben getroffen. 

Der Reichstag verfammelt fih. Nach Schlichtung verfchiebener Streits 
händel kommt die Angelegenheit Herzog Ernſt's zur Sprache. Nur wenige 
Stimmen find anf feiner Seite Der Schwur hat gewirkt. Wir achten 
die Einheit aller Stämme ein thenrer Gut, als eines Mannes Freiheit, 
antwortet man ihm; benn wo Jeder nur frei fein will, giebt's kein Geſetz. 
Ein gleich Geſetz für Alle ift die befte Freiheit. Ernſt aber bagegen: 

Ich diene Keinem! Ich fteh’ und falle mit der Freibeit. 
Dergebens erinnert Giſela: 

Die Zucht des Mannes an fih Selber um 

Des Guten Willen, Emft — das ift die Freibeit. 
Er weift Aribo's Vergleichsvorfrhlag, „zum Zengniß, daß er Recht erkennt,“ 
die Reichsacht an Graf Wehelo zu vollfireden, troß der einbringlichften 
Bitten und Mahnungen Gifela’s zurüd, immer von Agnes beftärkt, vie 
ihm zuletzt laut zuruft: „Du kannſt nicht Wehelo verlaſſen!“ Das benutt 
Aribo zu einem neuen Ausfall: 
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‚Stauneud hört 

Die Welt nun, wie das Ehgemahl des Herzogs 

Statt ihrem Herrn, dem Graf von Kyburg anhängt! 
Das entfcheivet völlig bei Ernſt: 

Bewirfft du aud mein Weib mit deinem Schmup! 

Hätt ich gezweifelt, mın wärd aus! 
Konrad läßt‘ abſtimmen; faft die ganze Verſammlung entfcheivet fich gegen 
ven Herzog. Gifela thut einen Fußfall vor dem Kaiſer um Exrbarmen 
für ihren Sohn zu bitten, wirb aber durch Aribe mit einem: „Gebente 
deines Schwurs“ zurückgewieſen und entfernt fi, mit dem fchmerzlichen 
Bebanern, „ben wilden Hafler” vertrant zu Haben, nach dem hinteru Kreuz 
gange, wo fie vor einem Marienbilde nieverfintt. Agnes bleibt trogig, 
während ber Kaifer bie Formel der Neichsacht über Ernft von Babenberg 
ſpricht; als aber Aribo dann auch den Kirchenbann verkündet: 

Berfluht das Weib am Athem deines Mundes, 

Berflucht das Kind, das dir am Halfe hängt — 
bricht fie mit dem Auffchrei: „Fluch dir! Fluch! Fluch!” ohnmächtig zu> 
fammen. Konrad läßt fie in Giſela's Frauengemach binauftragen, 

Dort wird fie von den Dienern Wehelo’s, der Auftrag gegeben bat 
Giſela zu entführen, im Abenddunkel ftatt der Raiferin ergriffen und auf 
das Boot gebracht. Wehelo, dem die Fortfchaffung Heinrichs nicht gelingt, 
weil Eruft ſelbſt den Unſchuldigen gegen Gewalt jhügt, giebt dem Schiffer 
mit einem Fluch über fi) und die ganze Welt Befehl abzuftogen. Gleich 
deranf tritt zu feinem Entſetzen Giſela aus dem Kreuzgang vor, ihren 
Sohn tröftend, daß Gott die Liebe fei, und ihn feguend. Wehelo fieht 
vom Fenſter ans den Kahn in ben Donauſtrudel gerathen und umfchla- 
gen. Noch weiß er nicht, wen er verlor. — 

Man erfährt, daß der Kaifer die Kyburg nach dreimonatlicher Der 
lagerung eingenommen hat, die beiden Freunde aber, die fie fo tapfer 
vertheidigten, in den Schwarzwald entflohen find, Dort finden wir fie, 
Eruft vom Schickſal ganz gebrochen, das ihn von der geliebten Agnes ge 
trennt bat, Wehelo in Berzweiflung über das Unheil, das er im befter 
Meinung angerichtet. | 

Mer mir gefast hätt’, daß ich wie ein Kicht 
Im Wind verfladern fol! — — Und er! und er! — — 
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— Er ſpricht im Schlaf — — „Du halt fie dach getöbtet” — 
Teufel! ift das zu tragen? 

Es folgen tief ergreifende Scenen zwiſchen Ernſt und Wehelo, Ernſt 
weiß noch immer nicht, was mit Agnes gejchehn, giebt aber Wehelo feinen 
Argwohn zn verfiehn, daß er an ihrem Tod Schuld ſei. Wehelo bricht 
in Klagen aus: 

So hab’ id) ihn, 
Bon Kind auf fait, gehegt, gepflegt, getragen, 
Hab’ all mein Ritterthum an jeine Groͤße, 
An fein Haus, feinen Ruhm gegeben, hab’ 
Nicht Sorg' noch Luft gehabt, als ihn und fie, 
Und war mein Lebtag heimiſch nur bei ihnen! 
So hab’ ich jest auch mich, mich einen Mann 
Tür ihn zu Vater, Master, Weib gemadıt, 
Und hab’ für ihn gehungert und gedarſtet, 
Und weil er Alles aufgab, doc für fn 
Gelämpft noch wie ein wildes Thier — um jept 

Ein Scheufal ihm zu fein — ein Mörder... 

Er felbft hat noch immer feine Gewißheit, daß Agnes im ben Kahn ger 
bracht worden, zittert bavor, es glanben zu mäflen. 
Sig ber — Sieh, nimm mein kurzes Schwert 

— Und halt e8 jo — Und hör’ mih an — Und jept 

Beim erften Worte, das dir web thut, ſtoß 

Es mir grad aus in’8 Herz. — — — Hör’ denn! Ich dere 

— Eift lächerlich, daß ich das „vente” — nein! 

Man tönnt’ es denken — nein, vermutben — nein... . 
Aber Ernft combinirt richtig bie Xhatjachen, die jegt erſt zu feiner Kennt- 
niß fommen, und wahnfinnig loslachend ruft er: 

Nun es gefhieht mir Recht; warum hab’ ich, 

Da Alles rief, Staat, Weib, Vergangenheit 

Und Zulunft ... Alles auf dein einzig Haupt 

Gejept! 
Dann aber fänftigt fich fein Schmerz in dem Gedanken an ben Tod, für 
den er auch ben Freund und Nunenbruder empfänglich zu machen ncht. 

Einmal iſt's gewiß, 

Daß Beifter find. — Kein Meufd; wirb glauben, daß 

Man fih im Nu verlieren kann in Nichts, 

Auch nur von einem Andern fcheiden, ohne 
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Mär Liebe, Herz.und Geift ihm nah zu bleiben. 
Das fühlt man aud. 
Wehelo. 
Ich fühl es erſt ſeitdem 

— — Uns Agues fehlt. 

Ernſt. 

Siehſt du, das ſag' ich ja! 
Und nun, nimm an, was muß das für ein Reich, 
Das Reich der Geiſter jem! .. . 
Ruhe, fieh, 
Das ilt das Wort. Ya, in der Ruhe ift Wohlſein! 
Das ift der gold'ne Hafen alle Glüd3. 
Nun den? dir, Wehelo, die Ruh’ im Geiſte! 
Ruben im Himmelselement, das Luft, 
Licht, Frieden ift, das alle Sehnſucht 
Nach Freiheit und nah Schlaf zugleich erfüllt . 
Wehelo. 

Und darin Agnes wohnt ... 

Ernft. 

Und dermal einſt 

Auch meine Mutter... . 


Nun fchlägt Wehelo einen gemeinfamen Todesritt durch bie fie umzingeln- 
ben Seinbe, einen Helritt, ber und Ernft ſtimmt bei. Rührend bittet Wehelor 


Siehft vu — 
Das wollt’ ih jagen! Ernſt — daß du doch denfft, 
Die id kein Weib genommen — wie id nur 
Bom Schein — von Wärm’ und Glanz, den deine Sonne, 
Du Reicher, Glüdlicher! mir feitwärts zumarf, 
Mitleben wollte, mitgelebt — 
Daß ich das Höchſte, was ich je gefühlt, 
Verloren hab’ — — daß du mir alfo doch 
Verzeihen Tönntelt . 


Und Craft verzeiht: 


Ich 
Hab' überwunden und kein Schatten — 


Steht zwiſchen dir und mir! — 


Konrad und Giſela empfangen den Bericht über den letzten Kampf und 
den Tod ber Freunde. — | 
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Das find die Grundzüge einer Tragödie „Herzog Ernft von Schwaben,” 
wie fie fi) unmittelbar aus dem vorliegenden biftorifchen Schaufpiel ent- 
wideln laſſen, einer Tragödie, gegen die Uhland's gleichnamiges Drama 
völlig erbleiht. Schon diefe Turzen Proben werben bem Lefer eine Vor⸗ 
ftellung von ber dichterifchen Mächtigleit der Conception, Sprache, Charakter 
riftil geben; das Tieffte, was das Menfchenherz bewegen kann, Liebe und 
Sreundfchaft, fpricht Hier in echten Naturlauten. Exruft erliegt der Unklug⸗ 
beit, die ihn ſtets das Gefühl Über die Reflexion feen läßt, aber wir 
wollten um Alles nicht, daß er klüger wäre — fo ug, wie Koma! 
Wir fühlen ihm den höheren Menfchen nach, und ob wir gleich begreifen, 
baß die Erbe feinen Raum für ihn und feinesgleichen Hat, iſt es uns doch 
eine Erhebung, daß er unjere Liebe mitnimmt. Das macht fein Leid wonnig. 

Könnte Albert Dulk fich entjchliegen, Alles abzumwerfen, was nicht im 
engften Zuſammenhang mit biefer einfachen Kabel ſteht, er wärbe eine 
Tragödie fchaffen, die auch auf der Bühne nicht verfehlen könnte, den 
ttefften Einprud zu machen. Wenige Worte des Kaifers in der Schluß 
frene, die nach dem Bericht Über den XZobesritt der freunde die Trauer 
Giſela's und deren frommen Gelübde bringt, würden den Zufchauer vers 
fihern können, daß Artbo die Frucht feiner Ränke nicht ernten wird. Agnes 
müßte — tobt fein, wie fie ja Ernft wirklich todt iſt. Das etwas myſtiſche 
Spiel mit der „fiummen Wala,” die ganze fechfle Handlung mit den weit⸗ 
ihichtigen Verhandlungen auf dem Concil, Aribo's Abſetzung, Agnes’ 
Wiederkehr, Entführung und Sterben, ift, jo ſchön die Einzelheiten find, 
völlig vom Uebel und nur geeignet den Effekt abzuſchwächen. Aribo 
intereffirt fo wenig für fich felbft, als Agnes; beide find für bie Dich» 
tung nur bewegende Kräfte, fie mäfjen abtreten, fobald fie ihre Schulbig- 
feit gethban. Sie zu behandeln, als ob jeder von ihnen felbft der Träger 
einer Tragödie wäre, ift ein Sehler, der auch nicht einmal burch ben Ein» 
wand gerechtfertigt werben kann, daß ja der Dichter nicht Ernſt von 
Schwaben, fondern Konrad zum Mittel und Ausgangspunkt genommen 
babe. Daß dies nur eim Fehler mehr war, wird baburch erft recht Har. 

Es iſt noch ein Zweites denkbar: Eine Tragödie „Giſela“ — und 
vielleicht wäre fie die höchſte und dankbarſte Aufgabe, die fich aus biefem 


hiſtoriſch⸗ dramatiſchen Stoff ziehen ließe, Die ——— Dr in 
Alpe. Monetöjgrift. Bd, V. Hft: 7. 
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vorhanden: Gtiefvater und Stieffohn im Streit miteinander, ein hochher⸗ 
ziges Weib zugleich liebende Fran und Mutter, zwijchen beibe geftellt. 
Der unfelige Schwur auf dem Reichstage zu Ulm könnte die Bedeutung 
einer tragifhen Schuld erhalten, der dann die Katafirophe im Untergang 
bes theuren Kindes auf dem Fuße folgen würde, Der tragiihe Schluß 
für fie felbft wäre frei zu erfinden; er würte ſich am einfachften aus bem 
Conflikt entwideln laſſen, in welchem fie ihr verlegtes Muttergefühl gegen 
den Gatten treiben muß, der die Familie ber Politik opfert. Das wäre 
dann freilich ein ganz neues Etüd, das jelbftändig neben Dulks „Ernft 
von Schwaben” ftehn und ohne Schädigung befielben «uch von einem 
Andern in Angriff genommen werben fünnte. Der Verjud wäre lohnen. 

Faſſen wir unfer Urtheil Turz zufammen, fo müſſen wir unfere rende 
darüber ansiprechen, mit einer Dichtung beſchenkt zu fein, deren poetijcher, 
eulturhiftorifcher und philofophifcher Inhalt immer noch von großem Werth 
fein wärbe, felbft wenn dem Drama als foldhem die praktiſche Bedentung 
ganz abgefprochen werben müßte, daß aber in dem Leſedrama eine der 
mächtigften und bühnenwirkſamſten Tragödien ftedt, vie ohne Schwierig- 
teit wird herausgehoben werben können, wenn ber DBerfafier feine Bear⸗ 
beitung für vie Bühne nicht nur in Kürzungen beftehen läßt, ſondern das 
Ziel und den Zwed ändert, Konrad den Zweiten nur als Negulater der 
anfgeftörten LXeidenfchaften benugt und entweder Ernft von Schwaben ober 
Giſela als Träger ber dramatiſchen Idee einjegt, alles Beiwerk aber, das 
nicht unmittelbar zur Illuſtration dev legteren dient, rückſichtslos abmirft. 
Dann glauben wir uns für den Erfolg verbürgen zu können und erwarten 
mit Zuperficht, daß das Drama zur Reinigung und Läuterung bes ger 
ſunkenen Geſchmacks unjeres modernen Theaterpublikums wefentlic) bei- 
tragen wird. — © 





Mittheilungen und Anhang. 
Urkundenfund. 


Noch eine zweite Urkunde ging mir von Löbau ber zu, welche ein mannigfaltiges 
biftorifches Intereſſe einflößt, auggeftellt von Biſchof Otto im Jahre 1346, tranzfumirt 
von Bilhof Johannes im Jahre 1537. 

Nos Joannes dei gratia epifcopus culmenfis et adminiltrator epifcopatus pome- 
sanienfis manifeftum facimus omnibus et [ingulis prefentes literas viluris, audituris 
et lecturis, quod ad noftram prefenciam venientes Nobiles Jacobus Kikol feu Gardyuski 
et Bartholomeus de Grabaw, feudales nostri, nobis expofuerunt, privilegium, quod 
fe fuper certis manfis in villa noftra Grabaw habuisse pretendebant, ellet illis in 
conflagratione novillima civitatis nostre Lubavienfis, ubi illud tucioris loci gracia 
adlervandum dediffe fe afirmabant, pariter cum civitate exuftum, nobis propteres 
humillime ac debita cum inftancia fupplicantes, ut illis de remedio providere opor- 
tuno et in libro noftro privilegiorum ad querendum committere dignaremur, fi forte 
nostris et figillo roboratam, ne in polterum damnum aliquod [entire possent, dare 
et concedere dignaremur; nos eorum precibus moti, querendo reperta eft in libro 
noftro privilegiorum copia ejusdem !) privilegii, que de verbo ad verbum fegnitur et 
est talis: 

In nomine domini amen. Nos Otto provisione divina ac [edis apoftolice provi- 
dencia culmenfis ecelefie epifcopus univerfis tam prefentibus quam faturis prefens 
ferıptum intuentibus feu audituris [alutem et noticiam fubferiptorum, Quum ratio- 
nabiles tractatus hominum, nifi in [cripta autentica redigantur, labente labuntur cum 
tempore, necef[fe eft ergo eos certis reprefentationibus [eripturarum perhenni memorie 
commendare, Igitur, quia noftre intentionis exiftit, bona ecclefie nostre augere ac 
ejus honorem, comodum et profectum pro poflibilitate noſtra totis [emper aflectibus 
procurare, hinc est, quod nos diferetis et honeltis viris Jedike et Bartholomeo fra- 
tribus Prutenis de Grabaw contulimus quadragints manfos in predicta villa Grabar 


I) ejusdi ſteht im Original. 
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fitos cum quattuor jugeribus pratorum juxta Drivanciam [ituatis [ibi fuisque veris 
heredibus ab eisdem legitime non aliunde feu a latere defcendentibus cum omnibus 
juribus, fructibus, redditibus et proventibus, qui de predictis bonis nune et in polte- 
rum poterunt quomodolibet provenire, jure Culmenfi quiete et libere perpetuo polli- 
dendos, tali conditione, quod predicti fratres videlicet Jedike et Bartholomeus et 
eorum legitimi, ut premittitur, heredes nobis, fucce[loribus et ecclefie noftre de tri- 
ginta man[is cum equo et armis levibus, quod vulgariter eyn platendinft dieitur, ac 
de reliduis decem manſis, [ecundum quod jus Culmenfe dictaverit, quotiescungue 
pro tali fervicio requifiti fuerint, [ervire perpetue [int aftricti. Et ne igitur ſuper 
hujusmodi contractu five collacione alicui ambiguitatis queftio ſive materia pollit in 
pofterum [uboriri, ſibi preſens privilegium [ive [criptum contulimus nostro ac capituli 
noftri figillorum appen[ionibus communitum, accedente?) ad premiſſa omnia et [in- 
gula noftri capituli confenfu et benivola voluntate. Actum et datum in Culmenze 
in domo habitacionis noftre anno nativitatis domini MCCCXLVIJ in feſto [ancte trin:- 
tatis, prefentibus dominis canonicis noftris videlicet domino Joanne militis prepofito?), 
Henrico de Tymavia decano, Joanne de Leffyno officiali noftro, Nicolao de Schtros- 
burg cantore, Nicolao de Thorn cuftode ac Jacobo viceprepofito nec non Nicolao 
de Sencskaw plebano civitatis Culmenze, infuper et fratre Nicolao dicto de Wenden, 
advocato noltro de Lubavia ordinis [ancte Marie domus Theutonice Jherufalem, fimi- 
liter et domino Petro plebano Strosburg et quam pluribus aliis fidedignis ad hoc 
vocatis fimiliter et rogatis. 

Et quamvis predictarum literarum [eu privilegii copia per nos vifa et infpecta 
integra, (ana et prorfus omni vicio carens inventa est, nihilominus quum multa 
temporis [ucce[fua immutata, alienata et in alium ufum converfa fint, ideirco non 
ipfum privilegium, ut fonat, quod in nullo nobis et [uccelloribus noltris derogare 
et obesse volumus, fed in eo duntaxat ([atisfacientes dietorum feudalium noftrorum 
peticioni), quod hactenus dicti nobiles et feudales noftri in pacifica pollellione ha- 
buerunt et nunc habent eoque huc usque uſi funt et utuntur in predicta villa noftra 
Grabaw, confirmamus, ratificamus, huic ipfo perpetaum robur apponimus, In quorum 
omnium fidem et teftimonium figillum noltrum majus prelentibus eſt [ubappenfum, 
Datum in caftro noftro Lubavienli nona menfis Septembris anno domini millefimo 
quingente[imo triceſimo [eptimo, 

Das Siegel ift nicht mehr vorhanden, fondern nur das Llaufeidene Band, an welchem 
e3 hing. Auf der Vorder: und Rüdfeite des Bergaments ftehen zablreiche fpätere Appro⸗ 
bationen der Urkunde aus den Jahren 1663 bis 1761. 

Der Ausiteller des Transfumtes von 1537 ift kein anderer als der befannte Jo- 
hannes de Curiis, Culmifcher Biſchof von 1580-1537, Beachtenswerth ift, daß er fich 





2) acctedente im Original. 
3) ppw Das vorhergehende militis ift deutlich ausgefchrieben. 
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ſchon damals Adminiſtrator des Bisthums Pomeſanien nennt.) Der Brand der Stadt 
Löbau, deſſen in der Urkunde gedacht wird, fand im Jahre 1533 ſtatt.9) Der culmiſche 
Biſchof Dtto, welcher die Originalurkunde von 1346 ausgeſtellt hat, war, wie die neu: 
lich mitgetheilte Urkunde 6) zeigt, ſchon im Jahre 1329 in diefem Amte. 7) Die Urkunde 
von 1346 dürfte auf das königl. Dorf Grabam (nordöſtlich von Löbau), nicht auf das 
zu Löbau gehörige ftädtifhe Dorf Grabam zu beziehen fein. Die ausdrüdlihe Erwäh⸗ 
nung von belehnten Preußen (Pruteni) im Qulmerlande, die eigenthbümlichen Beſtim⸗ 
mungen über die Vererbung ihres Lehns und über ihre Dienftleiftungen, ſowie die Zeugens 
angaben werden von Kennern und Liebhabern ver Alterthumsforſchung nicht überſehen 
werben. 

Wir aber möchten dem Zwecke diefer Mittheilung gemäß ganz beſonders auf ven 
von Biſchof Johann erwähnten Liber privilegiorum hinweiſen und die Frage aufmerfen: 
Iſt derjelbe noch vorhanden? und wo befindet er fih? Sollte er fih etwa in Belplin 
noch vorfinden? dann wäre es doch ſehr wünſchenswerth, wenn er ver preußilchen Ges 
ſchichtsforſchung zugänslich gemacht würde. Denn die alten Archive der Bilchöfe und des 
Kapitel von Culmſee, welche der belannte Geichichtöfchreiber Lucas David in feiner 
Stellung als Canzler des culmiſchen Biſchofs Tiveman Gife (des Nachfolgerd von Jo- 
hannes de Curis) zwifchen 1587 und 1549 in guter Berfaflung vorfand und fpäter in 
feiner preußiſchen Chronik mehrfach benupte,8) ſowie die fonitigen Sammlungen der dor⸗ 
tigen Geiitlichkeit, in welchen ſich z. B. auch die Chronik Simon Grunau’s befand, und 
auf welche deshalb außer Lucas David auch Kromerus in feinen polniihen Geſchichten 
Bezug nimmt, 9) fcheinen feit diefer Zeit für die Erforfhung der preußiihen Geſchichte 


nicht mehr benußt zu fein. 20) Dr. A. Zoeppen. 


4) Bol. Toeppen. Hilt.:comp. Geogr. ven Preußen. ©. 308. 

5) Medelburg, Königsb. Chroniten. ©. 390. Ein zweiter Brand verbeerte 
Löbau 1545. Freiberg bei Medelburg. S. 267. Hennenberger, Erllärung ver Land: 
tafel. ©. 262. 

6) Altpreuß. Monatsſchrift. Jahrg. 1868. 6.560. 

7, Als Biſchof ericheint Otto auch ſchon in der Urt. vom 18. Yuli 1929, Cod, 
dipl. Pruss, U nr. 124. Lucas David irrt alfo, wenn er Bd. 5. ©. 233 aus einer 
päbitlihen Bulle von 1334 entnehmen zu dürfen glaubt, Otto ſei erft in diefem Jahre 
Biſchof geworden. 

8) Luc. David, Preuß. Chronik. Br. 3. S. 28. Bd. 5. S. 17 ff. 1383 f. Bo. 7 
©. 1215. Bol. Toeppen, Geſch. der preuß. Hifteriogr. ©. 241. 

9) Luc. David. Bd. 2. S. 10. Cromer Hist. Pol. bei Pistorius T. II. p. 5830. 
Toeppen a. a. D. 6. 230. j 

0) Hartknoch erhielt, wie er in feiner Kirchengeichichte 1686. ©. 161 fagt, aus 
dem Archiv des Domcapiteld zu Culmenfee ein Regifter der culmiihen Biſchöfe — allein 
dies fcheint eben von Luc. David zum Theil nah Grunau verfaßt und dort niedergelegt 
zu fein. Bol. SS. rerum Pruff. T. li, p. 382. 
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Für die geognoftifhe Sammlung 
(Bol. Altpr. Monatsſchrift V, 372 |.) 

der Königl. phofitalifch-ölonomifchen Gejellichaft zu Königsberg liefen als Geſchenke ein 
im Laufe der Monate Juni bis incl. September: 

1. Bon Herrn Gutöbefiger Mofer auf Walballa bei Pallenheim Schichtenproben 
aus zwei 10 Fuß tiefen Gräben. 

2. Bon Herren Apothelenbefiger Kowalewski in Fiichhaufen ein Glas mit Pivianit 
(Blaueifenerve) aus einem Torfmoor dafelbit. 

3. Bon Herrn Hermann Davidſohn Bernftein:Holz und ein Haifiſchzahn «bei den 
Arbeitern ſogen. Vogelzunge) aus der Saflauer BerniteinsGräberei. 

4, Bon Herrn Pfarrer v. Duisburg in Steinbed 1) ein Geritbium in einem Gefchiebe 


des br. Jura von Craufien. 2) ein Haifiſchzahn im fog. todten Kalte von Lauth bei 


Königsberg. 

5. Bon Herrn Gutsbefiger Stellter auf Gr. Miſchen bei Königsberg Geſchiebeſtücke 
aus dortiger Gegend. 

6. Bon Heren Thierarzt Neumann in SHeiligenbeil eine Kilte mit Schichtenproben 
dertiger Gegend. 

7. Bon Herrn Sternberg in Brüfterortb zwei Haifilchzähne (Bogelzungen) gefunden 
in der Rofenortber BerniteinsGräberei. 


8. Von Herren Gutsbefiger Forſtreuter auf Jennen bei Aulowöhnen ein Kalkiteingefchiebe. 


9, Bon Herrn Butsbefiger C. W. Goetz Wiefenmergel aus einem Eee bei Gr. Stürlad. 

10. Bon Herrn Gutsbefiter Papendiek ein Kallſtein-Geſchiebe beitehend aus einer 
Anhäufung von Corallenftüden gefunden in Dalheim bei Königsberg. 

11. Bon Herren Oberjteuer-Ünipeltor Kamm in Königsberg Bohrregifter von 2 Bohr: 
löchern beim Kgl. Salzmagazin. 

12. Bon Herrn Stadtbaurath Cartellieri in Königsberg Bobhrproben der in der Ober: 
itadt neu gebohrten Brunnen. 

13. Bon Herrn Director Schiefferdeder ebendafelbit Geſteinsſtückchen vom fanländ.Strande. 

14. Bon Herrn Landrath von Gofller mehrere Beriteinerungen aus der Darlehmer 
Gegend. 

Fernere Sendungen, Mittheilungen 20. werben erbeten. Namentlich werden aud) 
die Befißer von Kalkfteinen (Leſekalk) gebeten auf Verfteinerungen in demfelben zu achten. 
Dr, G. Berendt. 

Geologe der phufikal.:ölonom. Geſellſch. Königsberg. Auf dem Steindamm. 


Univerfitäts-Chronif 1868. 


10. Oct. Med. Doctordiss. v. Ernst Paul Claudius Richelot (au Königsberg): 
Zur Diagnostik der Schwangerschaft. (31 ©. 8.) 

24. Oct, Med, Doctordiss,. v. Clemens Preuss (aus Angerburg): Ueber Haemato- 
cele des Uterus, (32 ©. 8.) 8 
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Altpreußiihe Bibliographie 1867. 
(Nachtrag und Fortfegung.) 


Bergenroth. Calendar of letters, despatches, and state papers, relating to the ne- 
gotians betweeu England and Spain, preserved in the archives at Simancas 
and elsewhere, Vol. II. Henry VII. 1509—1525. Edited by @. A. Bergen- 
en London 1866 Longmans, Green, Reader and Dyer. (CCXIX, p.) 
= en —— Recenſ. in Sybels hiſt. Ztſchr. 10. Jahrg. 20. Bd. 3, Hft. 

— * ‚Niue 0 us on Im Selbſterl. des Verf. (Gedr. bei H. Har⸗ 

ng I u 168 

gehts, 8., Zu Horatiug. (bei, Mut. f. Philol. N. F. 22. Jahrg. 3. Hit. S. 408—412.] 
Plato’s Kratylus. [Ebd. =. 436440]. 

Leichen. Bredigten zum Borlefen dur bie dehrer nebſt Gebeten, Valetliedern u. agen⸗ 

| dar. Materiale u. e. anbange, enthaltend Chriftnadhtöpredigten von einem Land: 
bella —— a, Thorn 1868 (1867) Zambed. (VII u. 140 ©. gr. 8.) 
l 2 

Lentz. —— Teehnici sie Collegit disposuit emendavit explicavit prae- 
fatus est Augustus Lentz. Tom. I. Praefationem et Herodiani Selten 
eo contineus, Lipsiae. In aedibus B, G. Teubneri, (CCXXVIII u 
564 ©. er. 8.) 623 Thlr. 

Leſſe, Th, Kreisricht. u. Mitgl. d. preuß. ar Wera el Der ie in d, Con⸗ 
curbordnung des Norddeutſch. Bundes. [Deutſche Gerichts-gta. N. F. 2. Pd. 
1. Semeſter. 4. Hit. S. 297-3 u Auch als Separat..Abor. Berlin. Yanfen 
in Comm. (32 ©. gr. 8.) 5 7 

—— — Anna. Mit e. — any v. Hoffnaaß (in hoch 4.) Schaffbauf. 

868 (1867). Hurter. (298 ©. 8.) 2a Thlr. 

—— Fanny, ee II, Berl. es (1867). Grote, cart. 1 Thlr. Einb. m. 
Goldfhn. 14, Thlr. (Inh.: Jaſch. Mit. Illuſtr. (in Sonae) nah Zeichnungen 
v. Ludw. Ba, geſchn. v. A. v. Steindel. (226 €. 8.) 

Leyden, Prof. E., Zur grauen Degeneration der hintern Rückenmarksstränge. 
[Virchow’s Archiv f. path. Anat. 40. Bd. !/a Hft. ©. 170—203.] 

— — Krankheiten der Nervensystems [Jahresbericht üb. d. Leistungen u. Fortschr. 
in d. gesammt. Medicin f, d. J. 1866. Il, Bd. 1. Abth. S. 17—54.) 
Liebert, Dagob. (aus Marienw.), De morbis ileotyphi decursum perturbantibns, Diss, 

inaug. med. Berol. (32 ©. 8.) 

Liebreich, Dr. R., Nouveau procdde de strabotomie, Paris. [Extrait de la Gazette 
des KH du 25 juill, 1867.] 

Lindenroth, Guſt., Die Geh. des Feuer-Löih: u. Rettungs⸗Vereins zu de Elbing v. fr. 
Gründ g. bis in d. neuefte Zeit nach den Acten bearb. Nebit 7 Beil. Eigenthum 
des Bereins, Danzig. Drud v. A. W. Kafemann. bie! Meißner in Comm. 
(118 ©. gr. 8.) 2 Thlr. 

Loeffler, Eisenbahn-Dir., Geh. Reg. -R., Die Fundirung der Eisenbahnbräcke üb.d, 
Pregel in Kgstp. Berlin. Ernst & Korn, (8 ©. gar. Fol. m. Kpftaf.) 2% Thlr. 

— — Anlage einer Saugerohr-Leitung z. Versorgung der Wasserstation auf Bahn- 
hof Eydtkubnen, TE Erbkam’s Ztschr. f. Bauwesen. Jahrg. XVII. Sp. 509-512 

m. Seine auf Bl. 64 u. 65 im Atlas.] 
erste), Dr. G., Die Bier Pu Rnven Bemabe Anllalien zu Danzig. (Danz. Drud 
Edw. Groening.) (11 ©. 8 

Rartiny, Benno, Gen.-Secret. des — Weſtpr. Landw., Die Pariſer Weltaus⸗ 
ſtellung v. 1867 in ihr. us f. d. Landwirthſch. inabe], Weſtpreußens. Reife 
beriht. Danz. Blg. v. A. W afemann. (42 Sgr. 8.) a Thlr 

Martitz, Doc. Ferd. v., Das eheliche Güterrecht des Sachsenspiegels u. d, verwandt, 
ae Has Mit e. Einleitung üb. die Quellen des Sächsisch, Rechts. Leip- 

. H, Baessel, (XVI. u. 876 ©. ar. 8.) 22, Thlr. 

Watern, Dr. J., Ein Syſtem natürl. Drainirung des Bodens mit Fünftl. Ru, 
Defien meiftragende edeutung. [Ld.: u. fortitw. Ztg. d. Prov. Preuß. No. 2. 8.) 

Mensch, Dr. H, (aus Angerburg in Ojtpr.) Manuel de composition frang. en deux 
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parties. 1 Partie: Premiers exercises de composition. Par Dr. E, Lents et 
Dr. HA. Mensch, Berl. o. J. Boettcher, (115 &. 8) 

— — Recueil d’es — sujets et modèles de eg francaises par M. M. 
E, Lentz et sch. Berlin, Haude et Spener. (112 ©. 8.) ?ja Thlr. 

— — Jei ee f. Norddtſchld. Organ f. — u. Haus. —* — 
fung tucht. Schulmaͤnner hrsg. u. red. v._Dr. H. Menſch. 1. ia u 
Dec. 1867. 13 Ren. (1 Bog.) 4. Berlin. Stubenraud. — % 

— use Vorturner der Elbinger Realfchule. (Danzig. Drud n 4. D. Kafe⸗ 
mann 

Meschede, Dr. Frs. (Schwein), Notiz üb, e. Fall höhlenartiger Spaltbildg. im Tra- 
ctas opticus. [Virchow’s Archiv. 40. Bd. !a Hft, ©, 24] 

— — Erysipelas universale u, ausgedehnte ne der Magen- u, Darmschleim- 
haut nach Beseitigung von Psoriasis, [Ebd, ©. 285. 

— — Zur Casuistik der Bruchoperationen. [Deutsche Klinik, No. 80. 

— — De paralytische waanzinnigheid en hare organische grondsal it het — 
duitsch door Dr. J. C. van der Voort. Utrecht, (vIlku. 136 36 ©. gr 10 f. 1, 50 

Metzel, Geb. Hehe Dr., Die Verfaſſung des norddeutſch. Bundes. Mit Hinweilg. 
auf d. — Krotokoũe der darüb. im Reichstage d. nn. Bundes 
ftattgefund. Berathgn. u. m, alphab. Sadregift. Berl. v. Deder. (136 ©. 16.) !a Thlr. 

Meyer. Alberti Magni ex ordine praedicatorum de vegetabilibus libri vu. Historiae 
naturalis pars XVII, Editionem criticam ab , Ern. Meyero coeptam absol- 
vit car. Jessen. Berl. G. Reimer, (LIII., 752. ©. ar. 8. 4 2 pbotolith. Taf. in 
4.) 8’/2 Thlr. 

— — Joa. — De transformatione functionum ultraellipticarum. Diss. inaug. 
mathem, sbg. Schubert & Seidel in Comm. (28 ©. gr. 4) 1/s Thlr. 

= — = us one), De ‚natura morbi bypochondriaci, Diss, inaug. med. Berol. 


eRicehie, = Sapr. 50 Thefen üb. d. Geltaltung ver kirchl. Verhältnilie .ver Gegen» 
wart, Braunäberg, Peter. (15 ©. gr. 8.) 2 Sor 
ie Cherub . tu, Offenbarung. Bo. xl. Hft. 4] Was IK der Himmel? 

ICh, Hft. altzer üb. die bibl. —28 — [Ebd. „ok 5.) Chriſti Aufer: 

jtehung u. Himmelfahrt in ihr. Vhltniß zu dem durch d. Naturwiſſſch. bevingt. 

—— unſr. Erktniß. [Ebd. Hft. 7.] Pſychologie u. Phnfiologie [Ebd. Hft. 10. 12] 

Möller, Dr. J., Ueber den Alkohol. Vortrag, — im Königsberger Handwerker⸗ 
Verein am 4. Nov. 1867. (35 ©. gr. 8.) a Thlr. ISammlg. — 

wiſſſchftl. — hrsg. v. Virchow u. v. — 2. Serie. 17. Hft. (41.)] 

Möwing, J. H., Kurzgefaßte Gefchihte von Preußen. Neu bearb. u Kgsbg. 
Hartungſche Bchoͤr. (72 ©. 8.) geb. 3 Ser. 

v. Maälverstedt.. Archiv-Rath, Hierographis Erfordensis od, Uebersicht der in der 
Stadt Erfurt u. deren Gebiete früher u. noch jetzt bestehend. Stifter... Be- 
sond, Abdr. aus d. 3. Hfi. d. Mittheilgn. d. Vereins f. d. Gesch. u. Altthskde, 

v. Erfurt, Erfurt, Villaret, (32. ©. gr. 8.) Is Ile. 

— — VBzeichniß der im heut. lanbräthl. Rreile ——— Een ent Klöfter.. 

a ne :Blätt. f. Stadt u. Land Magdeburg. 2 ft. ©. 49—55.] 

— — — Magdeburg. Erzbiſchöfe ah wu u. Burdard (f.) 


Ebd. 
— - 8 Ban 3 re he beid. a ot Kreifen Jerichow . . . beſtehd. Rlöft..... . 
— ie ——— Wichmannsdorf. [Ebd. S * 
— — — Die Magdeburger in d. Schlacht bei St. Gotthard im J. 1664. Ebd. 6. 142—154.] 
— — — Magdeh. M — des neuen Ztalt ... (Ebd. 3. Hit. S. 286 
Hfft. ©. 366 384.] (auch — eo m. e, "allg. Einleitg. Magde 
bug 1868 (1867). Baenſch. (88 ©. 8.) 2/s 7 
— — FE ne in d. Sm ae Magpeburg. rar Süterbog u. Dahme... . beſtehd. 
er. 
— — en —2— be preuß Göttern geopfert. (Airabals 1261) [Ebv. 
©. 343. 344.) Die Hirzhals in Magdeburg [Ebd. 4. Hft. S 
— — ac. 8. | d. I bent, landräthl. Saal- u. Stadtlreife Halle... — Klöfter.. . 
©. 449--482.] 
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Mütteid, Dr. Emil, u. Dr. Con. Friedlaͤnder, Merfbüclein zum Gerätheturnen 
für Vorturner höherer Lehranftalten. Elbing Meißner (VI u. 83 ©. 16) !g Zhler. 

AANMENnE aller evangel. Kirhen u. Geiftlihen in d. Brov. Preußen. Im April 1867, 
Kbg. Dr. u. Berl, ver Schultzſch. Hoſbchor. (16 ©. gr. 4.) 

Nefielmann, Lic. Pred. R., Luther’ Katechismus f. Schule u. Kirche ausgelegt. 4. verb. 
Aufl. Elbing. Neumann:Hartmann. (IV u. 96 ©. 8.) 4 Ser. 

— — Die Menjchbeit Chrifti. Eine neue,Controverje üb. e. alte an [Der Beweis d. 

laubens. 3. Bo. Juni. ©. 179-189, 

Meuhaus, Guft., der deutjche Krieg des J. 1866 u. feine golgen, Gin unterhaltendes 
u. belehrend. Frage: u. Antworte-Büdlein. Mobrung. Rautenberg. (30 6.8.) 3 Sgr. 

Neumann-Hartmann, 3. W., Der Glaube der Vernunft wider die materialiftiiche Irr⸗ 
lehre. Ein Verſuch 3. Veritändigung. Elbing 1868 (1867). Neumann:Hartmann. 
(IV u. 76 ©. 8.) 8 Sgr. 

Neumann, Prof. Dr. Carl, Kurzer Abriss einer Theorie der Kugelfunctionen u, 
en [Ztschr. f. Mathem, u, Physik, 12, Jahrg. 2. Hit, 

. 97—122. 

— — Ueb, d. Krümmungs-Schwerpunkt algebraischer Curven [Ebd. ©. 172. 173. 

5 Hft, ©. 425. 426] 

— — Ueb.d. Krümmungs-Schwerpunkt algebr. Flächen, [Ebd. 5, Hft. ©. 426-428.) 

— — Theorie der Besselschen Functionen. Ein Analogon zur Theorie der Kugel- 
functionen. Leipzig. Teubner. (VIII u. 72 ©. gr. 8.) 2/; Thlr. 

— — Ueb, die Entwickelung beliebig gegebener Fiunctionen nach den Besselschen 
er — Journal f. d. reine u. angewandte Math. 67. Bd, 4. Hft. 

. — 1 

(Rieolat, 9. uni 1810 zu Königsb. geb., 11. Mai 1849 zu Berlin y} 
Mendel, Herm., Otto Nicolai. Eine Biographie. Hr3g. v. dem Zonkünftlerverein 

zu Berlin. Berlin. Menvel, (144 ©, 8.) !a Thlr. 

Nothnagel, Dr. H., Assistenzarzt der medic, Poliklinik z. Kgsbg. i. Pr., Die vaso- 
motorischen Nerven der Gehirngefässe (Beitrag 3. Lehre von d, Epilepsie.) 
[Virchow’s Archiv 3. zen Anatomie, 40, Bd, , Hit, ©. 203 - 213.) 

Delrichs, H., Kol. Reg.⸗R., Statiftifche Diittheilungen üb. d. Reg.⸗Bez. Danzig. 1. Fort: 
1ebB. ne un Quellen bearb. Danzig. U. W. Kafemann. (IV u. 180 ©. 
gr. ©.) “a r. 

Oblert, Oberl. Dr, E., Die Araneiden od, echten Spinnen der Provinz Preussen, 
Nebst e. system, u. alphab, Regist. u. 2 (lith.) Tafeln, die Augenstellgn, der 
Spinnen darstellend, Lpz. Engelmann. (VII u. 172 ©. 8.) 1 Thlr. 

Dlfers, Hedw. v. [geb. v. Stegemann], Der Kinder⸗Advocat. 2. jehr verm. Aufl. Ber: 
lin 1868 (1867). Herb. (80 ©. 4.) cart. *a Thle. 

Oppermann, Nachrichten üb. d. Ströme d, preuss. Staats, (Forts.) 8., Der Pregel 
mit seinen Neben- u. Ausflüssen in d. kurische u, frische Haff. [G. Erbkam’s 
Ztschr, f. Bauwesen. Jahrg. XVII. Sp. 35—50. m. Zeichnungen im B.Du.E.] 

Faflazgı ‚2. Schweden, Wisby u. Kopenhagen. Wanderftubien. Mit 5 Antichten. Leipz. 

tanditetter. (VIT u. 376 ©. ar. 8.) 1Y, Thlr. 

Pawlowski, J. N. Hist.-geogr. Karte vom alten Preussen während der Herrschaft 
d. deutsch. Ritterord. Mit e. Uebers, allmäl, Vgrösserung Preussens. Nach 

 _ zuverläss. Hilfsquellen entw. u. ger. Danzig. (Anhuth.) Lith, u, color, 4, 6 Egr. 

Perels. Schaubühne, die deutiche. Organ f. Theat., Mufit, Kunft, Lit. u. ſocial. Xeben. 

tög. u. red. v. Martin Bereld. 8. Jahrg. 12 Hfte. (& ca. 4—6 Ba. gr. 8.) 
eipzig. Leiner in Comm. Piertelj. 1 Thlr. 

Perls, Dr, M., Assist. am pathol, Instit. zu Kgsbg., Nachweis von Eisenoxyd in ge- 
wissen Pigmenten, [Virchow’s Archiv f, path, Anat. 39. Bd, 1. Hft. &.42—48.] 

— — Zur Entscheidung der Frage, ob die Mündungen der Art. corbnariae cordis 

„durch d. Semilunarklappen verschloss. werd. IEbd. S. 188—191.] 

Petition an das Haus der Abgeorbneten weg. Erbauung der Memel-Zilfiter Eifenbahn 
u. d. Memelbrüde bei Tilſit. Memel. Drud u. Verl. v. Aug. Stobbe. (11€. gr. 8.) 

Pietrusky, Paul, u. Dr. E. Heiden, Bericht d. Cultur⸗Vereins f. d. Prov. Preuß. üb. 
bie i. J. 1866 angeftellt. Düngungs: u. Anbauverfuhe mit 60 Kartoffeliorten. 

Rp. Wilh. Ko. (85 ©. ar. 8) la Thlr. 

Pineus, Dr., Agriculturchemifche u. chemiſche Unterfuhungen u. Verſuche, ausgeführt 
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bei der landwirthſch. chem.⸗phyſikal. Verſuchsſtation zu Inſterburg. V. Bericht, 
Sıza, > uralr um. —— Gedr. bei W. Krauſened. (106 S. ar. 8. m. 
abell. 
Plew, Gymn.-Lehr, Dr. B. in Kgsbg. (jetst in Tilsit), Eine Eigenthümlichkeit des 
Nonnischen Versbaus, [Neue Jahrbüch. f. Philol, u. Paed. 95. Bd. S. 847—852.] 


Periodiſche Literatur 1868. 


Anzeiger für Kunde d. deutschen Vorzeit. N. F. 15. Jahrg. (f. Altpr. Mtsſchr. V, 
282.) No. 4—9. April—Sept. (Sp. 113—304.) Wissenschaftl. Mittheilungen: 
No. 4, Campbell, der Buben Orden. Essenwein, einige Leuchter f. d, 
Profangebrauch, in d, Sammlgn, d, german. Mus, Frommann, e. hebräisch. 
Druck des Sigenot. Czerwenka, z. Aufklärung eines „Curiosum.“ Wattenbach, 
geistl, Scherze d, Mittelalters. (Forts. No. 5. 7. 9.) — 5., v. Eye, d. Sammig. 
v. Crucifixen im germ. Museum. Euler, üb. Leitschiffe. Baader, Hannsen 
Pfeil's Kriegsmaschine,. Köhler, des schwed. bussenschutten Hans von lohe 
übergebenc schrift wo file bussen pulver vnd lod upm ammiral gewyssen A° 
34 als yt im Herwast ward ingeholt von mi in Schriften überreicht. (aus d. 
Danzig, Stadtarchiv.) — 6., v. Eye, d. ursprüngl. Entwurf 2. St. Sebaldus- 
grabmal in Nürnberg, Kürschner, Schleifung d. Schlosses Neuhaus a, d. 
Eger. Ottow, Beiträge zur Sprichwörterlit. Wirth, d. Kirche zu Mühlbach 
am Neckar, Pangerl, =. Gesch. der fahrend. Schüler. Zahn, jährl, Haus- 
bedarf e. Passauer Bürgers i, 15. Jahrh. — T., F.—K., sphragistische Apho- 
rismen (Schluss. No.9.) Kaufmann, Auszüge aus d. Wertheimer Inventaren 
d. 16. u. 17. Jahrh, (Schl. No. 8) Essenwein. z. Gesch. der Feuerwaffen. 
(m, 1 Taf. Abbildgn,) (Schl. No. 8.) Baader, e. Notiz üb, d. alten Fast- 
nachtsspiele. — 8,, Hartmann, Römerspuren im Osnabrück’schen. Tross, 
d. Dürermedaille von Bezold. Latendorf, hat Luther die von Sebastian 
Franck übers, Türkenchronik bevorwortet? Weller, e. Heft Meisterlieder v. 
Hans Sachs, Birlinger, „vom alten Hilleprandt disputieren.‘“ — 9., Bergau, 
d. Messbuch d. deutsch. Ordens. Baader, Wiedertäufers Urfehde u. Wider- 
ruf. Müller, üb, d. erste Auftreten d. Worts „Soldat“ in d, dtsch. Schrift- 
sprache. Frank, alter Spruch — Beilagen: Chronik d. germ. Mus. Chronik 
d, hist, Vereine. Nachrichten. Mittheilgn. 


Nübezafl, Der Schlef. Propinzialblätt. 72. Jahrg. Der n. 5 7. Sabıp. 5-9 Hft. 
aisSept. (6. 193—432 m. Abbildyn.) v. — bpräf. v. Schleſ. Preis, 
Rob. Schärff. Lebensſtizze. Bolko, Bresl. Bor: u. Rüdblide. Frhr. v. Rothkirch⸗ 
Panthen. (Nekrol.) Peter, Bräuche u. Sag. aus Oeſtr.⸗Schleſ. Haupt, Lerchen⸗ 
borner Sagen. Dreſcher, d. ſchl. diſche. Bauerntracht. Sileſius, im Trebnitz. Buch⸗ 
walde. Schultz, Geſch. d. Görlitz. Theat. Dreſcher, Bad Reinerz. Werner, d. Hein: 
rihöbrunn bei Neiße, -- Reichenbeim. (Netrol.) Eska, üb. Malin. u. Mafcinenwel. 
i. Bez. auf d. Sttswohlf. D. dtſche. Samariter:DrpeussStift zu Craſchnitz, Kr. Miliſd. 
Siebent. Turntag d. 2. dtſch. Turnkreiſes. Suevus, Langenau,. Wander, e. Wort üb. 
ſchleſ. Mundart. Falk, b. d. Begräbnißreform: stage. Bad, Wimmer. (Nekrol.) 
Sileſtus, Domberr Sauer. (Nekrol.) Herzog, ärzil. Bericht üb, d. Idioten-An⸗ 
italt in Schreiberhau v. J. 1867. ann db, Himat. VHliniffe im Riefengeb. u. 
Hirſchberg. Thale. Zwei Kuranttalt. Hirſchberas. — Eitner, Dreier. (Nekrol.) 
Dreider, d. Arten der Heidengräb. in Schleſ. (m. 1 Taf. Abbild. im Juliheft.) 
D. Militar-Kurhaus in Warmbrunı. &wientel, Kreuzburger Kirchendhltniſſe. 
D. oberſchleſ. HungertypbussEpivdemie ti. J. 1848. Werner, Braunfteinlager in 
Schleſ. Sit. u Gebräuche in Oberſchleſ. Struſche, 3. ſchleſ. Art u. Murdart. 
Klein, Altthüm. d. Stot. Zienenhals. Ritter, d. kath. Pfarrkirche z. Striegau. 
— Elsner, Herm. Neumann, e. lit. Eſſay. Schimmelpfennig, ;. Geſch. d. 
Schulweſ. in Schleſ. Walm, das Gebote. Sei Sonderlinge. Zifher, „Shmüdt 
das Felt mit Maien, lafiet Blumen ftreuen!“ Woher ftammt d. Name Hummerei 
e. d. älteft. Breslau. Stadttbeile? Werner, e. neu. Gefundbrunn. bei Neiße. — 
Altes u, Neues ꝛc. 





Periodiſche Literatur 1868. | 667 


Behren S der 186 physikalisch-ökonomisch. Gesellschaft za Königsbe 
8. Jah 4. Königsb. 1867. In Comm, bei W, Koeh, (VII, 197 u. 60 
u. Taf. ee gr. 4.) Verzeichnies der — — 3. Beitrag z. Flora der 
Prov. Preussen v. Prof. Dr. Fr. Körnicke. ©. 1—36. Preussische Distomen 
Mitgeth. v. J. Schumann. z. Nachtrag. (Hieru Taf, I-III.) 6. 87-38. 
Nachtrag 3. marinen Diluvial- Fauna in Westpr. v. Dr. G. Berendt. (Hiersu 
Taf. IV.) ©.69—72. Beitrag z. Lagerung u. Verbreitung des Tertiär-Gebirges 
im Bereiche der Prov, Preussen v. Dems. (Hierzu ein Uebersichtskärtch.) 
©. 73-84. Das Tertiärgebirge Samlands. Von —— E. G. Zaddach, (Hierzu 
Taf. ee S. 85-197. — Sitzgsber. f. d. J. 1867. 6. 1—45. Bericht 
f. 1867. üb. d. Bibliothek v. Prof, Dr. Rob. ‚Caspar. S. 47-60. — 
9. Jahrg. 1868. I. Abth. Ebd, 1868. (VII, 40 u. ) Verzeichn. d, 
Mitgl. — Bericht üb. d. 5. Versammig. d. preuss. botan, Vereins in Elbing. 
am 11. Juni 1867. Vom Vorstande. ©. 1—18. Zweiter Nachtrag z. Flora 
von Konits. (vgl. Schriften VII, 145 f. ) Von Lehrer Lncas. €. 19—22. 
Zur Bernstein-Fauna, Von Pfarr, V. Duisburg zu Steinbeck, S. 23—28. 
Meteorologische Beobachtung aus Cranz von Dr. 6. Thomas. 5 29— 34. 
Analyse des Meteorits von Pultusk von @. Werther. S. 35-40. — 
Sitzgsber. ©. 1—35. 
Schriften A Naturforschenden Gesellschaft in Danzig, N. F. II. Bandes, 
1. Heft. Danzig. Auf Kosten d, Naturforschenden Lesellschaft, 1868. Druck von 
A. W. Kafemann, (Anhuth.) (252 ©. Lex. 8. m. 15 Steintaf. u. 15. Bl. Erkl.) 
Auseug aus d. am 2. Jan. 1867 v. d. Direct, der Gesellsch, Dr. Bail erstat- 
tet, Jahresber. f. 1866. (S. 1-5.) Auszug aus d. am 2. Jan. 1868, d. 125. 
Stiftgsfest d. naturf. Ges. zu Danzig, v. dem Dir. ders. Dr, Bail erstatt. Be- 
richt f, 1867. (6—11.) Vzeichn. d. Mitgl. i. März 1868. (12—16.) Vzeichn. d, 
i. J. 1866 u. 67 erworb. Schriften, ı17—84.) Resultate aus — 
Sonnenflecken währd. d. Jahre 1754—58 von E. Kayser. (4i ©. i.) 
Ein Mittel, den persönl, Fehler bei Passagen-Beobachtgn. zu bestimm. v. 
E. Kayser. (4 ©.) Histor. Entwickig. der Lehre vom Luftwiderstande v. 
F. W. Gronau. (28 ©.) Kleinere Beobachtungen üb. Insekten v. 
F. Brischke. (5 ©.) Preussische Spinnen v. A. Menge. II. Abth. (©. 153 
bis 218 m. Platte 29—43 (tab. 64—121.) nebit 12 Bl. Grläutergn.) 
N. C. Ueb. d. Eprade d. alt. Preuß. u. einige angrenzde. Ggſtde. (bez. fih auf d. v 
Nefjelmann in % . tsſchr. 20. altpr. Bocabular.) [ ehy. Zte. is] 
Ernit — üb. d .d.Hohm. Winrich v. Kniprode. (ZItſchr. f. preu Geſch 
u. Lds —E 401—405. 
1. Gen erinbun), die Coloniſation d. Weichfeldeltad. IEbd. Sptbrhft. 
Das ne (nad d. vorig.Auflag u. „d. SED, len. Berl. 1864.) [Beſ. 
Beil. 5. Pr. Stts.:Anz. 228. Weftpr. Ite. 2 31.) 
Prowe, Dr, Leop., Mitthlan. d. mus ten ı en Warſchauer Hole Dr. S. L. 
. Geret. (1769— 1773.) (3er. f. preuß. Se u. Losſstde. Juli. S en 446, 
* ©. 653—678; die Jahre 176568 . N. Pr. Brov.Wlätt. 3 . Folge. 
x, 509-580. XI, 70-109. 271-286. 418-440. 541-572. 
MR, Beraan, d. Le d. dtſch. Ordens. [Anzeiger f. Kde, d. dtsch. Vorzeit No. 9. 


] 

Die Gas: inftalten im Gebiete d. Norddtſch. Bundes, un 1867. In d. Brov. Preu⸗ 
Ben beſitz. 16 Stdte. Gasbeleuchtg. alſo v. d. vorhand. 121 Stdt. 13,2 p. Ct. 
die Uſte entſtd. in —— 1851. Aus d. 5oer Jahren ftamm. außdem nur d. 
anfallen 3. Danzig, Clbing, Thorn u. Tilſit, die übrig. fo. ae erſt in d. 
60er Jahren, meift erjt 1867 entitb. Die größt. Fabriken fo — Kaosbg. 
(77,7 Mill. Koſ. Produktion, en Slamm , 400,000 Thlr. Anlagelapit.), zu 
Danzig 60 Mill. Kbf. Prod., 300,000 Thlr.) Unt. d. Gasanftalt. 11 kommunale 
ney. 3 private. Der Betrieb 1 get un m. engl. Kohlen. Außer d. ſtädt. 
b. noch d. Bahnhöfe in Dirſchau (430 31.), Evdtluhnen u. Kreuz eigne Gas- 

— —— a del d. ie — ⸗Anz. Fo ar sinkt 

e Sparlaflen in Preuß. u. in unfe — i. anzig Ztg. 
Die Genoſſenſchaften in unſr. Provinz, IEbd. 5088.] 
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a orm der Kreid- u. Gemeinve-Btreig. in Weſtpr. [D. — 104. 105.) 
Dächr., beir. den Zuſtd. des Weſtpr. Landarmen-Fonds u. d. damit vbd. Beſſergs⸗ 
Anſialt zu Grauben * 1867. [Danz. Amtsbl. *54 
— — br d. Marienwerder'ſche Niederung v. 12. Dec. 1868. [Die 
abn. 
ereflante Bauten_auf der "Sihbasn in der Prov. Preuß. [horn. Itg. 242. 243.] 
er Bernftein in Oftpr. (aus Runge's Schrift: „ver a a Dftpr.”) [Pr. Stts⸗ 
Anz. 218—220. 223. Dftpr. Itg. 219 (B.) 222 (B.) 225 (B.) 
Mehwald, üb. d. Bernfleingewinnung an d. oſt⸗ u. ni Rühe- Globus. 4. La.) 
Ernit Conan, ren im Ermlande. [8d.- u. forſtw. Stg. d. Prov. Breuß. 
Ldw orfʒ 
Die geiſtl. Noth unt. d. —*8 im Ermlande. (Oftpr. Big. 241 gr 
D. landwirthſch. Ausftelle. in Kgsbg. I—IH. ann in Bez. auf d eh 
ver nachftjähr. Ausftellg.) [Xd.- u. form. Btg. d. Pros, Preuß. 45.| 
Pfarr. Stengel in Szabienen, Jahresber. üb. ieh. u fittl. Zuſtde. u. ws Bert 
nifle der Gemeinden der Diöcefe — AN in d. Kreisſynode am 
9, Sept. 1868. [Darfebm. Synodalbl. 7. 8.] 
W. P. Ein Gang an der Memel [Zilfit. Stg. 107 CB.) 108 (8.)] 
Friebr. Dentler, Donner u. Lichting. Original:-Novelle aus d. Volksleb. (am friſch. 
Haff) [Ziegenhöfer Zelegr b. 65-71] 
Der en —— von Zilfit. Hiſtor. Erzäblg. aus d. Zt. d. 17. Jahrh. ſTilſ. Ztg. 


] 
Die Zube m Kol. Lycei Hoſiani in Braunsberg. 28. Juli 1868. IBraunsb. 


Danzig! I—IV. IWeſtpr. Ztg. 226.) 
Danzig. (Briefe e. Fremden die Einbride — welche derſelbe bei e. Beſuche 
ee and! un: 8 en Ztg. 5090. 5104.] 
R. Bergau, J. anz. Bauwerke ıc. — Bauzeitung, II. Jahrg. 41.] 
AR. Bergau, ie ae Bleibe zu Danzig. [Jahrbüch. f. Kunstwissensch. Hrsg. 
vAv. 2. u. 3. Hft. (auch als Sonder-Abor. 15 ©. gr. 8.)] 
R. Bergau, Berk : a” — üb. das im Artushof zu Danzig befindl. Bild. 
(eilt nicht d. Belagerg. der er v. 1410 jond. diej. v. 1460 dar; es ilt 
8 3. lang, 5/2 F. body u. auf Bretter v. Eichenholz gemalt. Photograph Baller: 
ftädt in Danzig 7 eö genau in I/2 der natürl, Größe pbotogr. [Beil. =. Anzei- 
ger f. Kde. d. dtsch. Vorzeit, No, 5. Sp. 181. 182. 
Köhler (in Danzig) Des schwedischen bussenschutteu Hans von lohe übergebene 
schrift zc. (j. oben ©. 666.) (Aus d. Ba Stdt.⸗Archiv. Die Familie v. Lohe 
ift eine preußifche (in Thorn) [Ebv. No. 5. Sp. 168.] 
Vholan. d. Stdwordnet. üb. d Ds nn A 29. Ei 1868 in Danzig (m. 46 
“ gegen 4 Stimm. beichlofl.) orlage des Magiitr. betr. die Heritellg. der v. Bau: 
tath Henoch project. — durch Aird für 416,300 Thlr. IDanz. 3tg. 5076.) 
Stenogr. Ber. darüb. IEbd. 6078 (B.)] 
u Canalifirgöfrage. I. II. [Ebv. 5096. oo 
u ans ngenau (Quellen. Bericht üb. d. Stand der ren: — ) [Ebv. 5113.) 
hr MWaflltgs.: u. Canalifirgäfrage I. 1. IEbd. 5127. 5131.) 
&. Bioe, db. erft. norddtſch. Corvette „Glifabeth" zu Danzig 18. oe 1868. (gebedte 
EHRT ala v. 26 Geihüg. u. 400 Pferdekraft.) [Ebv. 5108. Weſtpr. 


Dr. 5. Setomia, Königdberg in Pr. "im Herbit. 1868. [Der Welthandel. Jlluftr. 
onatshefte f. Handel u. Induſtrie, Länd. u. Völkerkde. hrsg. v. Prof. v. Mars 

call in na Stuttg. Vlg. v. Jul. Maier 1. Jabrg. 1. Hft. (Octob.) ©. 22 bis 25.] 

ie — al re Geier ihres 25jähr. Beſtehens 12.—14 Det.) in Kgöbg. 


—-n, _ {or u ei m Egsbg.) ftädt. Abfuhrweſens. (Ebd. 244. (B) 
E, Königt. Bun . ern eſellſch. e 2. Octob. Vorgelegt wird d. 1. Hft. 
ie. u Preußens: Die Ameiſen des baltiich. 
Ber u E* "Po. D uft. 2. Mayer in Wien, Mital. d. Geſellſch. — 
v. cin Io 6 in d. Cor. v. HR aus d. Ale gefiiht Horn ver, 
an dem noch e. Theil des Schädels (vermuthl, v. Bos primigenius) Derf. beridt. 
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üb. d. Vitopfg. der Drainröhren u. legt eine deri. vor. — Dr. Berendt bericht. 
üb. |. — Untſuchg. in d. J. u. üb. d. Fortſ. fr. geol. Karte, von der noch 
in d. J. die Sekt. Memel u. Labiau erſch. wo. — derſ. bericht. üb. die f. die 
Samml. eingegang. Geſchenke. — Tiſchler Vortrag üb. d. Meteoriten v. 30. Jan. 
d. J. auf Grund einer H. Schrift v. Galle. — Dr. Schiefferdecker Notiz. üb. d. 
in den Sommermonaten auch bei und wahrgenomm. „Höhen: od. Moorrauch.“ 
Der Grund f. d. trodn. Nebel liegt ind. bedeutd. Moor: und Waldbränd. in 

. RKußld. u. Schwed. ſdereſge Ste: 257 (1. 3.) 

„Eingefandt” mit Bezug auf die Ih. im Voraus angeprie). diſche Ubſtz. der „Seelenbräute” 
von Diron weg. des Kgsbg. Rlasprozeſſes“ u. die in Dirond Buch mitgetb. fo: 
gen. Denkſchrift des Dr. med. Sachs. (Diele Dkſchr. ift weiter nichts als e. Diſchr. 
der eignen Schmach des Verf., der nah Diron jelbft ein „Lump“ war.) [Oftpr. 


Ztg. 238.) 

Die Aderbaufchule in a im Reg.-Bez. Gumbinn. (aus d. „B= u. H.⸗Ztg.“) 
Pr. Litt. Itg. 233 (8.) 

Gayk, d. mafur. Erziehgsh. in Lögen. (3. Aug. 1868 feierl. Grbfteinieag, Das Haus 
will d. arm. Typhuswaiſen der 7 maſur. Kreife d. Gumbinn. R.:B. in Erziebg. 
u. Pflege nehmen.) IEv. Gwdbl. 40.] 

Ueb. d. Aufnahme der Marienburg (mw. kürzl. unt. Leitg. des Geb. Reg.⸗R. v. Duaft 
ausgef. word. ift) (aus d. „diſch. Bauzeitg.”) [Bel. Beil. d. Pr. Stts⸗Anz. 252. 
Weftpr. tg. 251. Dftpr. Ztg. 254 (B.)] 

R. Bergau, Notiz üb. d. Heritellg. d. von Quaſt 1862 unt. d. Tunche entvedt. Wand: 
nemälde im Dom zu Marienwerder (vol. Bergau’3 Bericht darüb. Organ f. 
hriftl. Kunft. 1867. No. 3. ©. 30.) [Beil, 2. Anzeiger f. Kde, d. dtseh, Vor- 
zeit No. 5. Sp. 181.] 

Ein geiſtl. Echaufpiel im Klofter Pelplin im J. 1671. [Danz. kathol. Kirchenbl. 14.] 

Das Brandunglüd in Riefenburg 29/30. Sept. 1868.) IGraud. Gefellige 117.] 

Direct. —— Fe Zum EStiftungsfefte des Copernicug:Bereind 15. Dct. (Gedicht.) 

NR. Bergau. Notiz üb. d. aus d. Ende d. 15. Jahrh. ftammende, künftleriich wenig be: 
deutfame Kirche zu Ziefenau bei Marienwerder [Beil. z. Anzeiger f. Kde, d. 
dtsch. Vorzeit, No. 5. Sp. 181. 

Pauly, Kirchweihe in Gr. Wittenberg 1. Det. 1868. IEv. Gmbdbl. 42.[ 

Dr, Franz Beckmann, ord. Prof. am Kgl. Lyc. Hofianum 3. Baunsberg + 27. Aug. 1868 
in f. Geburtsort Schönholtbaulen, Kr. Meſchede in Weftphal,, geb. 10. Apr. 1810, 
feit Herbit 1850 Brof. in d. philoſ. Zacult. am Lye. Hoſ., aud durch viele Schrif⸗ 
ten befannt, bei. durch jeine Geſch. d. Eopernilan. Syit. Braunsb. Krsbl. 71. 

— p.Nelrolog des Geb. Juſtiz-Raths a. D. Dr. Behr in Tiljit. [Pr. Litt. Itg. 244. (B.) 

Eine Kirchenvijitation aus d. Zeit des „alten Dinter.” IInfterburg. Ztg. 118—115,. 

Johannes Falk (;. im. 100. Geburtstage.) (28. Det. 1768 in Danzig geb., Sohn e. 

.Peruͤckenmachers 14, Febr. 1826. zu Weimar) [Danz. Btg. 5122.] 

Die Stellg. d. öffentl. Erziehg. den Partheien in Siaat u. Kirche anüb. Vom Stopft. 
der „Herbartſch. Phil.” aus betrat. Pädag. Ardiv. X. No. 8. S. 561—583.] 

9. Thrubn, @d. Hildebrandt + 25. Det. 1868 zu Berlin. ( Nekrol. „geb. 9. Sept. 1817 
in Danzig, , bild. ſich unt. Kraufe in Berlin u. Iſabey in Paris u. nahm 1843 
. Wohnlig in Berlin, wo er 1854 Prof. a. d. Akad. der Künfte u. 1855 auch 

itgl. derj. wrde. Zu den zahle, Delbild. u. Aquarellen, w. ihm e. europ. 
— hb., machte er d. ausgedehnteſt. Studienreiſen. 1844—45 bereiſte er Süd: 
u. Nordam., 1847—49 Madeira, d. canar. Inſeln, Span. u. Portug. 1851-52 
Stal., Aegypt, Syr., Türkei, Grchld. 1856 reiite er nad dem Norbcap, 1862 
trat er ſ. legte u. größte Reife an, die ihn üb. Aegypt. nach Indien, China u. Japan 
u. v. dort üb. Californien u. Centralamerila nad Haufe zurführte. Ueb. dfe. „Reife 
um d. Erde” bt. er in Gemeinſchft. m. Ernſt Koſſak 1867 e. interefl. Buch ver: 
öfftl.“ el: Ztg. 5122. vgl. Weſtpr. Ztg. 253. 254. 
.,%. Jaeobſon. Paſtoralbl. f. d. evang. Kirche. 4. Jahrg. No. 21.) 
inden, Vortrag üb. Portrait3 u. Abbilon. Kant's [Schriften d. kgl. physik,-ökon, 
Gesellsch. z. Kgsbg. 9. Jahrg. 1. Abth. Bericht. S. 24—84. 
Dtto Nieolat. IUnthltgsbi. f. gejell. reife. Sonntags Beil, 3. No.251 d. FM Ztg. 
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Nacrichten. 
Aufnahme der Marienburg. 


Das Ordenshaus Marienburg ift der Gegenftand einer der erjten, guten, archite⸗ 
ttonifchen Bublicationen der Neuzeit, des 1799 erfchienenen, vortrefflichen noch heute be: 
wunderten Werkes von Fr. Gilly, Frid und Raabe. Daflelbe entipricht jebt jedoch nicht 
mehr den Anforderungen, welde man an die Aufnahme eines kunſtgeſchichtlich bedeutſamen 
Bauwerkes ftellt. Das zwei Jahrzehnte fpäter erjchienene, denſelben Gegenftand behan: 
delnde Wert von Büſching befchäftigt fich vorzugäweife mit dem Mittelichloffe, welches, 
die Hochmeiftermohnung enthaltend, damals das meifte Intereſſe in Anfpruch nahm. Alle 
undern Werke über die Marienburg von Job. Voigt, Auer, A. Hagen, Eihendorff, 
Witt, Mar Rofenhain, Dorman ꝛc. unter welchen F. v. Quaſts meifterhafte archaeolo- 
giſche Unterfuhung des Hochſchloſſes (in den Preuß. Prov.-Blättern 1851) als epoche⸗ 
machend weit bervorragt, enthalten gar feine oder nur ungenaue Abbildungen. Eine 
dem heutigen Stande der Willenfchaft entiprechende Publication dieſes bedeutendſten aller 
Profanbauten des Mittelalters, welches künſtleriſch wie geichichtlih von gleich hoher - 
Wichtigkeit ift, it ein lang gefühltes Bedürfniß. 

Endlich brachte No. 33 der DeutihenBauzeitung (f. Altpr. Mtsſchr. ©. 573) die Nach⸗ 
ridht, daß der Bau⸗Inſpector Blankenſtein in Berlin eine Staats-Unterſtützung, (freilich 
nur 250 Thlr.) erhalten babe, zum Zweck einer genauen Aufnahme und würdigen Bubli- 
cation der Marienburg. Bald darauf, Anfang September d. 5. erſchien in der That Blan- 
tenftein mit 5 Gehülfen in Dlarienburg und machte fi) an eine forgfältige, techniſche und 
archaeologiſche Unterfuchung und Aufnahme zunächſt des Hochſchloſſes, des älteften, im 
Laufe der Jahrhunderte freilich vielfach erweiterten, veränderten und zulekt vandaliſch 
verwüfteten Theil der Marienburg. Da das Gebäude jet gerade ganz leer fteht (es 
wurde vorher als Stroh: und Heumagazin benugt) wurde die Unterfuchung fehr erleid: 
tert. Durch überaus genaue Mefjungen mit Hülfe (koftbarer) Gerüfte, Aufgrabungen, 
Abſchlagen von Pus, Vergleichen alter Abbildungen zc. wurde es Blantenftein möglich, 
die Unterfuchungen F. v. Quaſts zu ergänzen, zweifelbafte Angaben deſſelben zu bejtä- 
tigen, manche neue Hefultate ana Ticht zu bringen. Außerdem vergleiht Blantenftein 
forgfältig nit nur die vorhandenen Publikationen, fondern auch die von der Zeit des 
Reftaurationsbaus vorhandenen Bauzeihnungen, welche Baurath Gersdorf in Marienburg 
und die Königl. Regierung zu Danzig bereitwilligft ihm zur Dispofition jtellten, ſowie 
auch einige werthvolle Zeichnungen im Befig des Geheimen Rathes F. v. Quaſt und 
der Frau Breylig!) in Danzig. 

Wir haben in dem mit großer Einſicht und Gejhid begonnenen Werke, dem aud) 
3. v. Quaſt feine Mitwirkung zugefagt bat, nach ven bis jet ausgeführten Arbeiten?), 


I) Weber legtere vergl. Dioskuren 1864 No. 12. 
2) Bergl. Blantenfteing Bericht in No. 40 der Deutihen Bauzeitung. _ 
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die mit Anfang Oktober für dieſes Jahr leider unterbrochen werden mußten, ein in jeder 
Beziehung muſtergiltiges, der Würde des Bauwerks entſprechendes Werl zu erwarten. 
Blankenſtein beabſichtigt ſeine Arbeit weder dem ſchönen Werke Quaſt's „Denkmale der 
Baukunſt in Preußen“ noch den vortrefflichen „Bachkſteinbauwerken des Preuß. Staates“ 
von F. Adler, welche beide leider wohl unvollendet bleiben werben, anzufdließen, fondern 
in einem beſondern Werte herauszugeben. Des freudigften Empfangs ift daſſelbe fchon 


im Voraus gewiß. R. Bergan. 


* Qeipzig, 13. Dct. Die biefige Verlagsbuchhandlung von Dunder und Humblot 
zeigt foeben das Ericheinen einer neuen bis zum Jahre 1867 fortgeführten Auflage von 
Becker's „WBeltgefchichte” an, die in 80 Heften, 4 5 Nor., zur Ausgabe kommen foll. 
Es bedarf gewiß nur eines ſolchen Hinweiſes, um dieſer vollftändigften aller Weltge: 
ſchichten, welche feit einem halben Jahrhunderte durch unausgefege Neubearbeitungen und 
Vermehrungen ſich eines beifpiellofen Erfolges erfreute, auch in der neuen Geſtalt die 
verdiente Aufmerkfamkeit zuzumenden. (Deutiche Allg. Zeitung v. 14. Oct. 1868.) 


8 Reipzig, 16. Oct. Don dem rühmlichft befannten Etatiftiler und Rationals 
ölonomen Dr. Ernft Engel wird demnächſt im Verlage von Dunder und Humblot 
bier ein neuer umfaflender Beitrag zur Literatur über die fociale Frage unter dem Titel 
„Bonus und Dividende” oder Friede zwiihen „Kapital und Arbeit“ erfcheinen. Das 
Wert wird das Ergebniß einer mehr als zwanzigjährigen Beobachtung und Unterfuhung 
der Productions⸗, Conjumtionss, Arbeit: und Lohnverhältniffe vieler Länder Europas 
fein und foll unter anderm Darſtellungen enthalten, wie durch naturgemäße Entwidelung 
einer vernünftigen Production beide Factoren zu ihrem Nechte gelangen und die beftes 
henden Gonflicte befeitigt werden können. Bei der gerade jeßt wieder in vollem Schwunge 
befindlihen Arbeiterbewegung wird bie Arbeit einer fo hochſtehenden wiflenichaftlichen 
Autorität gewiß Auffehen machen. 


Herr Küfter Hinz in Danzig bereitet eine Bublication der fchönften und intereflan- 
teften ältern Kirchengewänder und heiligen Geräthe vor, an welchen die Marienkirche in 
Danzig fo reich ift, wie keine andere Kirche. (Vgl. meinen Bericht in No. 2 des Anzei- 
gers für Kunde deuticher Vorzeit von 1868) Die verfchievenen Formen der Gefäße und 
Gewänder, ſowie die höchſt interefianten mittelalterlihen Ornamenten-Muſter der legtern 
werden in Photograpbien (von C. G. Bufle) vorgelegt und durd einen eingehenden 
Zert erläutert werben. Nach den mir vorliegenden Proben haben wir ein für die Ge: 
ſchichte ver Kunft, ſowie für die moderne Kunſt⸗Indruſtie gleich wichtiges Werk zu er: 
warten, über welches ich jpäter genauern Bericht ertheilen werde. 

Danzig, Novbr. 1868, RK, Bergan. 











672 Anzeigen. 
Preis-Aufgabe. 


Der Preis für die befte vorfchriftsmäßige Bearbeitung der Hft. 2. der Altpr. Mo⸗ 
natsſchrift S. 191. 192 bekannt gemachten Preis:Aufgabe: 
Sind die Thatfahen der Aftronomie, Geologie und Biologie von der 
Art, daß fie zur Annahme eines zeitlihen Anfangs unfered Sonnen- 
ſyſtems und insbefondere der Erde und ihrer Bewohner unbedingt 
nöthigen, oder laſſen fie fih möglicher Weiſe auch mit der Annahme 
: ihres ewigen Beſtehens vereinigen? 
ift von dem Breisaufgeber von der Summe von 400 Thlr. auf 500 Thlr. Preußiſch ers 
höhet worden, welche der Rebaction der „Zeitichr. für eracte Philofophie” zur Dispofition 
geftellt if. Es iſt dies geſchehen mit Rückſſicht auf die Mühen und möglichen Koiten, 
welche eine gründliche Bearbeitung der PBreis-Aufgabe verurfaht. Außerdem ift der 
Termin für die Einlieferung vom 1. Mai 1869 big zum 31. Januar 1870 verlängert worden. 
Die Redaetion der „Beitfchrift für eracte Philoſophie.“ 


Dr. Allitn und Prof. Biller. 
Anzeigen 


Im Verlage von Julius Maier in Stuttgart, demselben Verlage, in welchem 
das grösstangelegte und bedeutendste handelswissenschaftliche Werk, die „Bibliothek 
der gesammten Handelswissenschaften‘‘ herausgegeben wird und demnächst 
seinem Abschluss entgegen geht, erscheint eine neue Zeitschrift unter dem Titel: 
Der Welthandel. : Illustrirte Monatsbefte für Handel und Industrie, 
Ländes- und Völkerkunde, an welchem sich die bedeutendsten Männer von 
Fach und eine Reihe der tüchtigsten literarischen Kräfte betheiligen. Ausser För- 
derung der Fachwissenschaften dient diese Zeitschritt genussreicher, belehrender 
Unterhaltung für die kaufmännischen, industriellen und gewerblichen Kreise und 
deren Familien, 

Mit Holzschnitten schön ausgestattet bringt die Zeitschrift schon im ersten Hefte 
eine sehr werthvolle „Verkehrskarte von Deutschland“ mit allen für den 
Verkehr nötbigen Details ala Gratisbeigabe. Die Zeitschrift emfehlt sich von 
selbst allen oben genannten Kreisen und hat sich dieselbe schon seit dem kurzen 
Bestehen einen ausgedehnten Leserkreis geschaffen, 


Woblfeile Bücher Mo.237 aus allen Wiſſenſchaften zu haben bei Ferd. Raabe, Antis 


quar in Kasbg. i. Pr., (144 ©. 8.) [Inh.: Theol. — Philoſ. — Naturw. — Med. — Rathem- 
ß — Baukunſt. — Militärw. — Pädag. — Gef. Memoir. Staatsw. Alterth. sc. — Freuß. Heft. 
8 — Geogr. — Shöne Wifſenſch. — Iurispr. — Ockon. — Franz. Engl. Ital. Span. — Philel, 
Mufttalien. — Elzevirs.) 


—— 
Gedrudt bei Albert Rosbach in Königserg. 








Das BDernflein-Regal in Breuffen. 


9. 2. Elditt. 
(Bortfegung.) 





Beilage 4 
(zu ©. 588.) 
Die früheren und jegigen Dernflein-Sorten. 

Die erftien Nachrichten darüber, daß der Bernftein in verjchiebene 
Sorten getheilt wurde, ſtammen aus der Zeit des Hochmeifters Paul von 
Rußdorf (c. 1425), wo die Benennungen Pfennigftein, Hauslom- 
thurflein, Salzftein, Gutſtein, Werkftein, Königsberger Stein, 
Bernig und Schlud vorkommen, von denen fih Fernitz un Schiud 
bis hente erhalten haben, 

Schwer is, die gemachten Unterfchiebe feftzuftellen, und nur bie 
Preisverzeichuiffe in den Rechnungen Iafien auf die Bedentung ber Sorten 
ſchließen. 

Der Pfennigſtein wurde unter den übrigen Sorten am höchſten 
geſchätzt, und es wäre möglich (mie Hagen nach grüudlichen Unterſuchungen 
meint), daß hierunter ber undurchſichtige weiße verſtanden wäre, ben bie 
Bernſteinarbeiter fpäter Knochen nennen. Sein hoher Werth wurde durch 
bie Anſicht bebingt, daß er ale Heilmittel fi) wohlthuend zeige, woher 
berjelbe fpäter nicht in den Handel gegeben, fondern an ben Fürſten ab⸗ 
geliefert werben mußte. 

Der Hauslomthurftein und der Salzftein, bie im einigen 
Rechnungen zufammen genommen, in andern aber gefondert werben, möchten 


mit dem fpätern Sortiment als identiſch aufammenfallen, 
Unpr. Monsteigeift Br. V. Oft. & 43 
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Der Gutftein und der Königsbergſche Stein erfcheinen ebenfo 
wehricheinlich als eine und biejelbe Sorte, welche etwa bem fpätern 
Tonnenftein gleich zu ftellen fein möchte. 

Der Werkſtein bezeichnete wol allen Bernftein, der fich zu Kunſtwerken 
eignete, ſodaß darunter verfchiebene der jegigen Sorten zu verfiehen waren. 

Zu den Zeiten des Großen Kurfürſten unterſchied man folgende 
Sorten, die auch in der General-Strand- und Bernfteinordnung von 1693 
angeführt werden: Hauptſtück (Hauptſtein), Klarftein, gut weißer, 
weiß Baftert und weiß Buntert, u und Molkfarbe, grob 
Baſtert und Drebftein. 

Hauptftein hießen Städe, bie von der Größe und Breite einer 
Mannshand waren, oder Länge, Breite und Dide eines Daumens über: 
trafen, dabei aber dicht und nicht löchrig waren. Man zählte dazu aud 
ven Haren, hellen, ſowie ben hoch feuerklaren Stein, wenn dieſe über 
5 Loth wogen. Auch der kumſtmollenfarbige und weißbunte wurde bazu 
gerechnet. 

Baftert oder Baftard nannte man bie Stüde, die eines Mann 
baumens Größe hatten; auch Stüde, bie größer waren, rechnete man dazu, 
wenn fie löchrig oder riſſig, doch ſeſt und nicht zerreiblich waren. 

Dreheftein war von ber Größe des Baſtard, doch von röthlicher 
ober brauner Farbe. Dazu gehörten auch größere Stücke von berfelben 
Sarbe, wenn fie nicht feft und bicht, fondern riſſig und löchrig waren. 

Was die von Hagen ans Hartmann’s Differtation über den Bern- 
fein (1710) citirten DBernfteinforten betrifft, non denen Hagen bie Sorte 
Sleifen wicht zu deuten vermag, fo ſcheint mir eine Verwandtiſchaft dieſes 
Namens mit dem heutigen Worte Flieſen um fo weniger gewagt, ale 
biejes Wort zur WBezeichnung einer heutigen Bernfteinforte angewandt 
wird, wie wir fpäter ſehen werden. 

Eeit 1700 wurde der Bernftein in 5 Sorten ahgetheilt, bie fich bie 
in bie Zeit von 1824 erhalten haben: 

1. Sortiment oder Sortimentftein, d. 5, Stüde, die 6 Loth 
und baräber. fchwer, Mar und gelb, bräunlich ober Tumfifarben find. 1751 
beftimmte die Kriege, und Domainenlammer, dag dazu auch bie Stücke 
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von bemfelben Gewicht gehören, die nicht rein, feit und zum Verarbeiten 
tauglich, fondern ſchwarz, undurchfichtig und fplittrig find. Lehtere werben 
Grob genannt und mit dem Ilaren feften vermifcht, damit biefes das 
Grob verlaufen helfe, Losgefchlagen. Nach einer Beſtimmung vom 3, de 
bruar 1785 follten alle Stüde, die mehr als 5 Loth wiegen, dem Sorti⸗ 
ment zugezählt werden, Im Handel wirb großes und kleines Sortiment 
unterfchieden; erfteres ift daß, wovon 3—4 Stüd auf 1 Pfund gehen, 
das andere it das Kleinere. Das Gewicht der Tonne Sortiment wirb 
168 Pfund angenommen. 

2. Zonnenftein. Bon bdiefem follen nad früheren Beflimmungen 
30-40 Städ auf 1 Pfund gehen, nach ber Verordnung von 1785 aber 
gehören dazu die fünflöthigen Stüde. Es wirb dazu der Bernſtein, 
den zuvor das Sortiment ausgelefen, in einem Sieb von Eiſendrath, 
mit Deffnungen ven 1 Quadratzoll, abgefiebt, wobei der Tonneuſtein im 
Sieb zurüd bleibt. Auch bei diefem unterjcheidet man den großen Tom 
nenftein, von dem 5—8 Stüd, Mittelftein oder Zehner, von bem 10 Städ, 
Zwanziger, wovon 20 Etüd u. ſ. w. anf 1 Pfund gehen. Die Tonne 
Tonnenftein wird 155 Pfund geichägt. | 

3. Fernitz oder Firniß Heine, jedoch reine, flache, hellfarbige, Klare 
Stüäde, die 1-2 Quadratzoll betragen. Wenn fie von ber äußeren Rinde 
befreit worden, werden fie DBlantftäde genannt. Die Zonne davon 
wiegt 150 Pfund. 

4. Sandftein befteht aus noch Heineren, ‚weniger Haren Stücken. 
Ste werben meiſtens erft nach dem Schöpfen aus dem Sande ausgelefen. 

5. Schluck von der Größe des Sanpfteines und Fernig, aber wegen 
der enthaltenen Inretnigleiten von Sand und Erde undurchſichtig. 

In Bezug auf die Farbe, ven Grab der Klarheit und Durchſichtigkeit 
machen die Bernfteinarbeiter folgende Unterjchiede: 

1. Klar, wenn er vollkommen burchfichtig, von heller gelblicher und 
bräunlicher Farbe und ohne Riſſe iſt. 

2. Flintig oder fedrig heißt ber, welcher klar iſt, aber Häufig kleine 
Riſſe hat, die innerhalb der Maſſe ſich als glänzende Schuppen zeigem, 

3. Pflumig ober pflomig, wenn fih im Haren Grunde wolten« 
artige- Nebel: verbreiten. 

43% 
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4, Kumſtfarben, halbdurchſichtig, von hellgelber Farbe bis ins Bräun- 
liche fich ziehend. Der koftbarfte ift von der Farbe des Weißkohls (Kumfi). 

5. Baftard ebenfalls halbdurchſichtig, von fchmugiggelber mit Braun 
gemijchter Farbe. 

6. Knochig wird der Bernftein genannt, wenn er undurchfichtig 
weiß oder ins Gelbliche übergehend tft. Er ftellt die Farbe ver Knochen bar. 

7. Bunt, wenn er von Kumſt⸗ oder Baftarbfarbe mit Knochigem 
wolfenartig burchzogen. ift. 

Gegenwärtig gelten folgende Benennungen bes Bernfteins, nach 
welcher derſelbe für den Handel fortirt wirds 

1. Sortiment bezeichnet Stücke von 7 Loth bis diverfe Pfunde in 
feiner blaſſer gelber Farbe. | 

2. Sortiment Brad, Stüde von gleicher Schwere, aber von flu⸗ 
miger, duukler, gelber Farbe nnd ſowol fchlecht geformt, als mit Riſſen 
verſehen. | 

3. Zehner-Stüde von d—7 Loth und feiner, blaffer, gelber Farbe. 

4. Dreißiger Stüde von 2—4 Loth und gleicher Farbe. 

5. Baftert von 1—2 Loth und gleicher Farbe, 

6. Klarer Brad 4—3 Loth auch bis 1 Pfund und mehr, 

7. Klarer runder Stein, genannt Tichetfchlen, 20-40 Stück 
pro Pfund, zu Eorallen. 

8. Grundſtein, dicht und Har, rundliche Stüdchen, 60 — 100 Städ 
pro Pfund, zu Eorallen. 

9. Knibbel, gemifcht, Har und dicht, kleinere Stüdchen bis mehrere 
Hundert pro Pfund, ebenfalls zu Eorallen. 

10, Grus, worunter noch viel Etein zum Verarbeiten, z. B. zu Meinen 
Berichen, darunter auch platte Stückchen (Plättchen) zu Krenzchen und 
Derzchen. | 

11. Örüße, bie in Roth⸗ und Gelbblank verlefen wird und zu Lad 
und chemiſchen Präparaten dient. 

12, Schwarzer Fernitz, der viel mit Erbe vermiſcht if, woraus 
man aber dennoch ein geringes Maaß Del gewinnt, 

18. Schluwen zufammengelanfene Stüde in allen Größen, bie fidh 
nicht bohren Lafien, da fie in der Negel plagen. Der Name deutet auf 
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bie fchaligen Ablagerungen, bie ſich leicht von einander trennen, umb ſolche 
Stüde enthalten vielfacher organiſche Einfchlüffe, als andere bichtere, 

14. Knochen, in allen Größen und Formen, von dichter weiger 
Mafle, ähnlich den Knochen. Man unterfcheivet lebendige Knochen, 
glänzend und zum Verarbeiten geeignet, und tobte Knochen, matt, ver 
wittert und nicht zu bearbeiten. 

15, Flieſen find flach fallende Stüde in allen Farben und Größen, 
die Yleinften, von denen circa 140—180 auf 1 Pfund gehen, bie größeren. 
bis über ein Pfund fchwer. 

16. Sandſtein ift ein Bauernausprud für den Beruſtein, der nad 
dem Schöpfen nnd Ablefen ber größeren Sorten als Meines Zeng zurlichleibt. 

Der Werth der einzelnen Sorten ift fehr variabel und wird durch 
verfchiedene Umftände bebingt. Abgeſehen von ber durch die Mobe bes 
vorzugten Farbe, wirkt die mehr ober minder ergiebige Ausbente, fowie 
geringerer oder beveutenberer Bedarf auf bie Preisnotirung, ſodaß fich für 
biefelbe eine Scala nicht gut aufftellen läßt, auch wol aus dem Grunde, 
weil es im Intereſſe ber mit dem Bernſtein Handeltreibenden liegt, über 
die Werthverhältniffe ein gewiſſes Dunkel im Publikum beftehen zu laſſen. 





BeilageB,. 
(zu ©. 589.) 

Sufteuetion und Orbnung, welder Geftaldt von gotte8 gnaden Wir 
Georg Friederich Marggraf zu Brandenburg Inn Prenßenn, auch inn Schle⸗ 
fienn zu Sägerndorfzc. Herzogl. ꝛc. unnfernn Stranndt foniel- Derfelbe dem 
Börnfteinmeifter, Defsgleichen dem Kemmerer zu Girmaw, Ehriftof Relitner 
onnd denn Strandtknechten beufolen tft, wißen vnd Haben wollenn. 

1. Dte Börnftein-Beamten follen beeibigt fein. 

2. Börnfteinmeifter fol feine wohnung zu Girmam haben, 
Fürs erſte ordnen vnnd wollen wier, das der Börnftein Meifler von Nun 
an, Hinfürber feine wohnung an feinem andern orthe, allß zu Girmaw, 
aufm Schlößichen haben fol, daſelbſten ift inne das Heußlein dermaßen 
zugerichtet worben, das er ziemlicher = feine Bequemlichkeit Vnnd 
wohnung haben Tann, 
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3. Börnfteinmeifters Unterhalt und Deputat. 

4. Bilche für feinen Tiſch. 

Die Vifcherey im Ober- vnnd Muhlteich zu Girmaw, alfo and) bie 
Sehe Bilcherey zu feines Tiſches Notdurfft. 

5. Die Beamten follen ſich nidt ohne nothwendige Ur- 
ſache vom Straude wegbegeben, 

6. Anftellung der Knechte, die redliche Leute fein mäffen. 

7. Heubt Cammer foll zu Girmam fein. 

8. Börnfteinmeifter foll nicht alleine, ſondern neben fei- 
nem zugeorbneten mitgehülfen vnnd Stranbtluechts den Stein 
verliefen. 

9 Schlüßel vnd Schloß der Cammer. 

Die Sammer wird mit zwei unterfchienlichen Schlöffern verfchloßen, 
Meifter und Gehülfe haben jeder einen Schlüßel, ſodaß die Oeffnung nur 
in beider beifein geöffnet werben kann. 

Folgen Beftimmungen über Salz Vorrath, nm armen Leuten zu 
(tieferen, auch Salz gegen Onittungen ober Kerbftöde denn Stranbtlnechten zu 
geben; bei fchwerer Strafe die armen Leutichen mit dem Salgmafe nicht 
zu übervortbeilen (die Leute lafen den Bernftein und bekamen dafür Salz). 

12. Denn Stein nicht lang bei den Strandtknechten laßen, 
zweyer in ver wochenn abfördernn, Stein von den Leutichen 
baldt abfördernn. 

13. Börnſteinmeiſter ſoll über den Empfang des Böru- 
ſteins quittiren, die Rechnung damit zu belegen. 

14. Aufſicht, das guette Keſcher gehalten. 

15, Lochſtedt, Pillaw, Nehrung ſollenn auch Keſcher haltenn. 

16. Treue flicht damit nichts vnterſchlagen werde. 

17. Beſondere Lade darein der Haubt vad weiſer Stein 
verwaltet, gewogen, gezelet, vnd zu regiſter gebracht. Bei 
leibesſtraf weis vnd henbtſtein, niemandts dann F. Dt. zu 
überandworten. 

18. Bann F. Di. was vonn Steinen abfördern, wie es 
bamit zu halteun. (Sofort zu liefern und zu vegiftriren). 
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19. Ueber ven Börnftein Regifter zu balten und die red 
‚ng df denn legten Dezembris zu fchliefen. 
Bereittung deſs Strannbdte: 

: Bereittuug des Stranndts. 

2. Strandtinedht in der Pillaw vnd vf der Nehrung. Bf 
der Nehrung denn Stein in der Kirchen Sram zu uerwaren. 
Bnterhalt gleich dem zu Lodhfiebt. 

‚3 Stellvertretende Aufſeher, wann der Strandtinedt 
nicht auf die Nebrung kommen lann, Sind zu beeibigen. 

4. Pfarrherr zur Schehyte folle fih des Strandes nidt 
anmaßen. 

5. Lochſtediſcher Stranndtknecht foll vom Moßbruch an biß 
Nodombs bereitten. 

6., T., 8, 9. Strandtknecht zu Birmam, Balmeniden, Huebeniden 
erhalten ihre Reviere bezeichnet. 

10. Bffiht vf die Stranndtknecht zum Grünhof, onud Die 
beven Cammerknechte. 

11. Grunhöfiſche Strandtknecht joll eine unbeweibte Perfonn und ftetz 
zum Grünenhofe fein. 

12. Alle Strandtes treulich warten; Börnfteinmaifker ingehorfamen, 
Wetter und windt inn acht haben, ungewitter nicht Irren laßenn; Nichts 
verfeumen ober vernachlafen. 

Ordnung der geftrandten Butter, 
Groſe Gefahr der noihleivenden Dienfchen vnd Schif achtung zu haben zc. 

Diefe obgemelte Punkte alle ſollen fowol von dem Börnftein Dieifter 
(als den andern B:amten) fteif vnd feft erhallten, Vnnd dawider weder 
inn einem, noch dem andern Werd, bei F. DI. Vugnadt vnnd firaf nicht 
aebandelt werben. Actum KönigsPerg unter Ihrer SL. DL Secret. Denn 
Zwanzigiften Monatstog Marty. Im Taufjent Fünfhundert vnnd Gint 
und Achzigiſten Ihar. 

Georgius Friederieus. (L. S.) 

Dux prusfiae. 
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. Beilage. 
(zu ©. 5%.) 


(Gedrudt in Placat⸗Format.) 

Bon Gottes Gnaden Wir Georg Wilhelm Marggraff zu 
Drandenburg, des Heyl. Nöm Reichs Erg Cämmerer vnd 
Churfürft, in Preuſſen, zu Gülich, Eleve, Berge, Stettin, 
Bommern, der Caffuben und Wenden, auf in Schlefien, zu 
Eroffen ond Jägerndorff, Hertzog, Burggraff zu Nürnberg, 
Fürſt zu Nügen, Graffe zu der Mard vnd Ravenfpurg, Herr 
zu NRavenftein. Fügen hiemit allen und jeden, dieſes vnſers Brieffe 
anfichtigen, zu vernehmen, daß Wir nicht ohne befondern fchweren Miß⸗ 
fallen, bishero in gnugfame Erfahrung kommen müſſen, Was für große 
Bnterfchleiffe und Diebereyen in Vuſern Einkünfften des Börnſteins, 
damit Wir in dieſem Vnſerm Hertzogthumb Preuffen, von Gott ſonder⸗ 
(ich begabet jeynd, zu höchſtem Vnſern Nachtheil, je zu wider vnſer vorigen 
publicirten ernften Edicten vns gleichſam zu Schimpff und Widerfegung, 
begangen worben, vnd noch begaugen werben. In deme onterfchiebene 
boßhaffte Leute, theils jowohl vnſere vermehnte trewe und vornemblich 
in onfern Städten Königsberg vnd Freyheiten (Bnfere gehorfame Bnter- 
thauen aber damit nicht gemeinet) vffbaltende Leute und Einſaſſen, als 
andy frembbe durch unrechtmeifige Diebifhe Nahrung ſich vunterftehen, 
+ obbemelten Börnftein heimlich wider verbottene weife zu entwenben, an ſich 
zu bringen, und unter andern Wahren, mit argliftigen Rencken nad Königs⸗ 
berg, Dantzig, Elbing, Braunsberg und Mümmel, zu verführen, zu ver- 
kauffen, und duch ihre Gott⸗ und Trewloſe Heucheley zuverpartiren / 
Inmaſſen foldhes die Erfahrung zu böchftem unferm praejuditz, Schaden 
vnd Nachtheil bißhero augenjcheinlich dargeihan, daß Wir an foldhen Ein 
Iunfften merdlichen Abgang, ond Schmelerung vnſers von Gott verlichenen 
hoben Regalis befunden; Demnach Wir böchlich verurfachet worden, bie 
vorhin hierauff verorbnete Leibes und Lebens-Straff, gegen ſolche Vuter⸗ 
ſchleiff vnd Diedftüde, fo mit ſolchen Diebifchen Helerifchen Kauffens und 
Bartierens betretten würben, bermal eines mit ernft vnnachleſſig vorzuneh- 
men: Als befehlen Wir Hierauff allen und jeden vnſern Vnterthanen am 
Seeſtrand, Beamten, Baweren vnd Fiſchern, wie auch frembden vud allen 
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jo fih deren Orthen auffhalten, ab- und zureiſen, Sie follen fih vnd ein 
jeber infonderheit, bey vermeibung der hierauff gejeßten Leibes und Lebens: 
Straff, alles an fidh Nehmens, Partierens, Kauffens und Verlauffene, Ver- 
führens vnd Wegbringens obbefagtes unfers Börnſteins (der von Bott und 
Nechtöwegen Uns, und weme Wir denſelben zuzuwenden, allein zufteht) 
gänglich enthalten, Mit abermaliger Verwarnung, bafern wiber biefes Bnfer 
ernftes Verboth jemand hierüber betxetten würde, Inmaſſen Wir dann dißfalls 
aller Orthen, wo ſolcher Vnterſchleiff mit dem Börnftein getrieben wird, 
fleiffig Anffficht angeftellet, alsddann wider den VBerbrecher vnd entwenber 
bes Börnfteins ala Diebe mit ernſter vnnachleſfiger Leibes und Lebens 
Straff verfahren werben folle. Vber das ift auch Vuſer ernſter Befehlich 
an vnſere Vnterthanen in ben Städten, Frehheiten und Vorſtätten 
Rönigeberg, daß deren feiner er fey wer Der wolle, einigern Börnflein- 
preher, Meifter oder Gefellen die von Bns unmittelbahr ‚nicht ſonderlich 
beftellet feyn, vnterhalt oder Herberg, zu treibung beren vermeunten Hand» 
werd ober Partiererey, geben ober verftatten folle, ber jenige aber, der hier- 
wider thut, fol gleich dem Gaſt mit Gefängniß, ja auch nad) geflalt ver 
Sachen, mit Staupenfchlag und Verweiſung vnſerer Lande, geftrafft werben, 
bann wehre fein Hebler, fo were auch Fein Stehler, vnd made nach dem 
gemeinen Sprichwort die Gelegenheit den Dieb: Da auch welche wehren, 
bie dergleichen eingefchlichene verbottene Fuſcher bey ſich Hetien, follen fie 
biefelben binnen 8 Tagen nach publichrung biefee vnſers ernfllich meinen, 
ben Edicts, außſchaffen, oder bo es kundt wird, obgefegter Straff, vnnach⸗ 
leſſig gewertig ſeyn. Vud do fi) auch Leite finden folten, welche ben 
Börnftein in vnſer Stadt Königsberg zu kauffen bringen, fol ein jeder, 
dem dergleichen vorkömpt, ſchuldig ſeyn, ben ober biefelbe alsbald mit 
Recht anhalten zu lafien, und bey vnſerm Oberburggräfflicden Ambte an» 
zuzeigen, davon er dann bie Helffte deſſen Werth Haben und behalten folle, 
ber e8 aber verfchweigen wird, fol als ein ungehorfamer Bnterthan und 
Hehler gefiraffet werden. Wir verbieten and hiermit ernſtlich ans Chur⸗ 
fürftlicher Macht und Gewalt, daß hinfüro fein Schipper zu Wafler, ober 
Fuhrman zu Lande ſolche verbotene Wahr des Börnfleins zuverführen, 
ein oder vffladen folle, und do hiewider einer ober ber ander betroffen 
werben folte, fol derſelbe fein Schiff, Schmacken, Iagt, Wagen und Pferde, ja 
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altes was er hat verluſtig feyn, und dennoch auch am Leibe geftrafft werben. 
Vnd wollen Wir auch die jenigen, weldyen die Execution zu thun gebühret, 
vnd folches unterlafien, gleichfals in onfere Straff nehmen. Wir wollen 
vns gleichwol auch hiebey vorbehalten, ins künftig wider die jenige, welche 
biebevore zu wiber vnſeren Mandaten vnd Poenal Edicten gehandelt und 
ihre onrechtmeffige verbotene Partiererey gepflogen, auch die mit ihnen 
beerch bie Finger gejehen, Bufere Churfürftl. Macht vnd Hochheit, bey 
ihnen mit Ernft empfinden laſſen. Wir befehlen vnd wollen auch Krafft 
diefes, daß fi) ans Königsberg vnd andern Orthen vnſers Hertzogthumbs, 
feine Börnfteindreher, Krämer, PBaudelträger, Meſſermacher, Höder, Hand⸗ 
werker, Händler, Bmöbftreicher oder Herrenlos Gefinde, wie die Namen 
haben mögen, fi) an ven Seeflranden und darzu gehörigen, auch nechft 
angelegeuen Dörffern oder Orthen, auff Samland, an irgend einem Ortbe 
finden laſſen. Auff den wiebrigen Fall befehlen Wir Vnſerm Böruflein- 
meifter, wie auch andern Beambten, Item Strandreutern und Vuterthanen, 
daß fie dieſelbe gefänglich annehmen, und nach Befindung vnd Erkäntniß, 
die Execution der geordneten Straffe, alſo balden wider dieſelbe vorneh⸗ 
men laſſen ſollen. Wider die jenige aber ſo einiger Partiererey befunden 
werben, alsdann die hiebevor im Churfürſtlichen Interdict von Anno 1617 
enthaltene Straff der 1000. Gülden Vngriſch. So wol im Königl. Man- 
dato Executoriali von 1619 und Interdicto poenali von 1621. der 2000. Gũl- 
ben Bugrifch vnd andere fchärffere, ja andy nach geftalt der Eachen, bie 
Leibes vnd Lebens Straff, jedesmahls, onnachleifig ergeben fol. Wann 
auch ſolche Vmbſtreicher, Höcker, Hanpwerder, und bergleihen Voll bey 
den Krügern in den Etrandt vnd nechft angelegenen Dörffern ankommen, 
und Herberge fuchen, follen fie dieſelbe vmb ihres Gewinft willen nicht 
verfchweigen, fondern jedesmahls bei 10 fl, Straff, den Börnfteinmeifter 
oder Strandtrenter anmelden, welche Straffe auff wibrigen Fall, ber 
Börnfleinmeifter einzufordern, Une einzubringen vnd zu verrechnen hat. 
Wornach fidh ein jeder zum achten, vnd für fchaden zu hüten. Vhrkündlich 
haben Wir dieſes mit vnſer Bnterfchrifft vnd fürgedrudten Secret befteff- 
tiget. Geben, Königsberg d. 1. Junli Anno 1640. _ 
Georg Willhelm. 
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Ein ähnliches Edikt folgt vom 5. September 1641. unterzeichnet 
Friedrich Wilhelm Churfärft. 


| 


— —— — 


Beilage pD. 
(zu ©. 692.) 
Strandi· Eyde. 
a) Börnſteinmeiſters⸗Eydt. 

Nachdeme Der Durchlauchtigſte Hochgeborne Fürſt vnd Herr, Herr 
Friedrich Willhelm, Marggraff zu Brandenburg, def Heyl. Röm, Reiche 
ir; Cämmerer vnnd Churfürft, in Preußen, zur Jülich, Eleve, Bergen, 
Siettin, Pommern zc., Herzog ꝛc. Mein guädigfter Churfürft u. Herr, 
mich N. N. zu Sr. Churfr. Durchlt. Straudt- vnnd Börnfteinmeiftere vff⸗ 
onnd aanemen laßen, So gelobe vnnd ſchwere Ich zu Gott, dem Allmäch⸗ 
tigen, daß Ich Sr. Churfr. Durchl. Nuz, frommen, vnnd gebehen, fonderlich 
inhalts der Börnftein-Strandt- n. geflrandten gütter Orbuung, trewlid 
wißen, fordern, vnnd fortjegen will, 

Fürnemblich aber fol, und wil ich, wie ſolches Die Gelegenheit vud 
notdurfft deß Bornfteinfanges erfordert, nff die Sturmwinde, trewes fleißes 
barob vnnd baran fein, daß ber Bornfteinfang Sr, Churfr. Durchl. zum 
beften außerftes mögliches Fleißes, trewlichen verwaltet vnnd verfehen; 
Vnnd Sr. Churfr. Durchl. zu Nachtheil, mit dem fchöpfen w. lejen, deß 
Bornſteins nichts verjänmet oder verwarlojet werbe, deßgleichen auch bie 
Strandtknecht in ernftem, trewen, fleikigen befehlich haben, vnnd teberzeit 
vffmerken, vund offacht haben, daß fie tags Täglichen, jonderlichen bey den 
großen Stürmen, den Strandt, der Stranbt-Orbnung nad, mit Fleiß bes 
reiten, vnnd dermaßen allenthalben vnnd in allen enden deß Straudtes ber 
. fehen, daß Sr. Churfr, Durchl. wegen vnterſchlagung vnnd veruntramung, 
oder in andere wege, an ben Bornftein, fo viel an Menfchlicher Pflicht 
vund trewen immer gelegen, kein ſchade ober nachtheil geicheben fol, vnnd 
waß der liebe Bott iederzeit an Bornftein geben wirbt, den foll vnnd will 
ich mit höchſtem fleiß und trewen zufammen halten, vund ohne Er. Churfr. 
Durchl. fonderlihen befehlich nicht etwas davon vergeben, ober joniten 
wegfommen lafen. Sondern Ihn, dem alten gebrauch vnnd gewohnhelt 
nach, wit fleiß ieberzeit verleſen, vund üuntericheiden, unnb ber Insiruction 
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gemeeß, getrewlichen gebehren. Wo ich ir Teine Vnordnung, Vntrew vnnd 
Bnfleiß der Stranprenter, Strand Verwandten, oder bergleichen ſehen vnnd 
fpüren würde, dadurch Sr. Churfr. Durchl. einiger ſchade vnnd nadhtheil 
erfolgen, over vervrſachet werden möchte, alſobalden beſtraffen vnnd 
abſchaffen. 

Da ich auch in der See im Tieffen am Strande oder ſonſten einige 
gefährligkeit ſehen, ſpüren oder erfahren würde, ſolches nicht verſchweigen, 
Sondern Sr. Churfr. Durchl. oder in deren abweſen, Sr. Churfr. Durchl. 
Nähten iederzeit vngeſäumbt anzeigen, Ebenmeßig wil ich auch auf daß 
Gehege guth achtgeben, und allen Vnterſchleiff verhüthen helffen, imgleichen 
auff Die verorbnete Wache am Strande auch vffacht geben, vnnd fo viel 
bey mir, in einem vnd dem andern, aflen fchaben vnd nachtheil, mit 
trewem fleiß wahren, verhüthen, vorlommen, und abwenden helffen, vnnd 
mich in Summa alfo in allem erzeigen, und verhalten, alß einem Ehrli- 
hen, vffrichtigen, trewen Diener eigenet und gebühret, davon ſoll mich 
nicht abhalten, weder Furcht, Liebe, gunft, Freund» oder Feindſchaft. So 
2 mir Gott helffe und fein Heyliges Wortt. 

b) Straub Reuter Eybt. 

Lautet ähnlich. 

c) Der Etrand-Bawren-Eybt. 

35 N. N. gelobe ond ſchwere dem Durchlauchtigflen ꝛc. ꝛc. getrew und 
hold zu fen, auff den Strandt, auch Bornflein, Wetter und winde guthe 
auffacht zu Haben, deu Bornftein, fo durch Gottes Segen anfchleget, fleißig 
vnd vunverbroßen bey Tag vnd Nadıt, bey Sommers und Winters- Zeiten, 
im wetter, Sturm vnd winbe, mit Kefcher zu fchöpffen ond zulefen (: ober 
auch da eß nötig, anf den Bergen zu graben:) und mit allem trewen zu⸗ 
fammen Halten, nichts bavon, weder groß noch ein, weder vor mid, be- 
halten, noch daß geringite davon iemande geben, oder wegzunemen geftatten; 
Sondern denfelben, der alten Verordnung nach, trewlich dem Bornflein- . 
meifter vnd Strand Nenter, in die Bornflein Sammer vberanttworten; 
Auch verhütten, daß mein Weib, Kinder und Geſinde, oder wie fie Namen 
haben mögen, nicht daß geringfte, weder heimblich noch offentliy, wegbrin- 
gen ober verpartiren. 

Darnach fol vnd will ich mich felbften auch alles vnterſchleiffs in 
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den gehägen enthalten, auch daß von ankern mit Hägen und Beten, darin 
fein eintrag gefchehen, darauf fleikige acht Haben, vnnd hierüber auff alle 
vnd iede geftrandte gütter, wahren vnnd Pade, in Summa wie daß alle 
Namen haben mag, fo am Strande anfichleget, fleißiges vnd trewliches 
auffehen haben; Vnnd fobald id; deßen etwas fehen, vermerdete ober 
fpürete, alßbalden folches bergen, und dem Bornfteinmeifter, oder Strand» 
renter anzeigen, oberantworten, und bavon nichts vor mich behalten ober 
onterjchlagen, noch durch ander, wer bie auch immer fein mögen, zu be 
behalten; oder vnterfchlagen zu laßen geflatten; Sondern ſolches alles, 
meinem gnädigften Churfürften und Herren zu guthe vffs trewlichfte ein⸗ 
bringen onnd verrechnen laßen. Auch dem Bornfteinmeifter vnnd Strand⸗ 
reuter, fo viel ihr Ambt anlanget, billicden gehorfamb leiften, vnd in deme, 
waß zu Ihr. Ehurfürftl. Durchl. Beſten gemeinet, willig ond gerne folgen, 
auch der Strand-Orbnung gebührlid, nachleben. So wahr mir x. 

d) Der Strandpbawren Söhne vnnd Knechte Eybt, 


ober 18 Jahre. 
Lautet Ähnlich. 





Eide enthalten in der Ehurfürftl. Brandenburgiſch. Strand-Orbnung 
vnnd Newe Additionales, gegeben zu Ein an der Epree am 20. Febr. 1644. 
Friedrich Wilhelm, 





Beilage 
(zu ©. 6599.) 


Ohnmaßgebliches Gutachten Über die Strafen: 
(Die bisherigen Strafen nach ber renovirten Bernflein-Orbnung de Anno 
1693 find mit der Bezeichnung (a) vorangeftellt, bie in Vorſchlag gebrachten 
tänftigen Strafen mit der Bezeichnung (b) angefchloflen). 
Art. 1. 

a) Wenn Jemand von den Strand Banern, ober berfelben Söhne, 
Knechte, Imftleute und ander Gefinde 1, 2, 3 ober 4 Etüde gemeinen 
Dernfteins, ohne den weißen und Hauptbernftein berer Stücklein unter 
4 Loth Halten, verparthierete, ober fontel ine oder außerhalb bes Haufes 
vergräbe, oder fonft benfelben wegzubringen vorholete und beifen über- 
wieſen wird, fol 20 81, Polniſch gefiraft werben. 





686 Das Bernftein:Regal in Preußen 


db) Die Männer lönnen in der Custodie zu Palmniden bei Waſſer 
und Brod, fo fie ſich felbft anichaffen müſſen, 4 Wocen figen, auch dabei 
zu aller vorfommend Arbeit gebraucht werden. Das Weibesvolk würde 
eben diefe Strafe treffen. 

Art. 2. 

a) Sollte er aber fo viel fiehlen, daß damit 1 Cölniſch Stof künnte 
gefüllt werben, folches foll er mit 40 Fl. verbüßen, 

b) Die Männer würden, weil bisher der Gebrandh gewefen, ba, 
wann bie Geldftraf nicht erlangt worben, können die Epitruihe furrogiret 
und je eine Spigruthe a 15 Gr. aestimiret, durch 80 Epigruthen Hin 
und ber laufen. 

Die Weiber aber 14 Tage in der Elaufe zu Palmnicken figen und 
bei ihrer Einbringung mit 20 Strich der Karbatiche empfangen und eben 
mit ſoviel dimittiret werden müſſen. 

Art. 3. 

a) Wer aber foviel entiwendet, das 2 Stof austrüge, foll mit 60 SL. 
Straf belegt werben, 

b) Die Männer follen 2 Tage nach einander durch 60 Spitzruthen 
laufen. Das Weibsvolt fol F Wochen in der Clauſe fiten, wöchentlich 
einmal mit 20 Streich karbatſchet und täglich 1 Stunde in dem foge- 
nannten Grund zu Palmniden (welches ein tiefes Gefängniß in der Erbe 
it) figen, wann fie aber ſchwanger fein, müſſe die Strafe bis nach ihrer 
Entbindung ausgejept bleiben. 

Art. 4, 

a) Und fol forder affo präbiret werden, daß 3 Stof mit 80 FL ıc. 

b) Vor die Männer: 3 Monat Feftung Arbeit zu Pillan bei Wafler 
und Bro. | 

Bor das Weibsvolk: 4 Wochen in der Clauſe zu fiten, täglich eine 
Grande im Halseifen und 2 Stunden in der Fiedel zu ftehen, auch wöchent⸗ 
I einmal 20 Etreichlarbätiche. 

a) 4 Stof mit 100 Ft. 

dD) Bor die Männer: 4 Monat Feftung Arbeit gu Pillau. 

Für die Weiber: 2 Monat Sekingaig tn Palmniden bei Wafler und 


N 
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Brod und täglich 2 Stunden im Halseiſen nud 3 Stunden in ber Fiedel 
fiehen und wöchentlich 2 X 20 Streich. 

a) 5 Stof mit 120 FL 

b) Diäuner: 5 Monate Feftung-Urbeit zu Memel. 

Weiber: 3 Monate Gefängniß in Palmniden, täglich 2 Stunden tm 
Halseiſen fiehen und wöchentlich 3 X 18 Streidhe 

a) 6 Stof mit 140 Fi. 

b) Männer: 6 Monate Feftung-Arbeit in Memel. 

Weiber: 4 Monate Gefängnig in Palmın,, täglich 3 Stunden im * 
eiſen nnd wöchentlich 3 X 20 SEtreich. 
Art. 5. 

a) Da aber Jemand gefunden würde, ber feines Eides und Pflichte 
fo vergeflen wäre, daß er über 6 Stof bis an ein Achtel geſtohlen Hätte, 
berfelbe foll mit Staupenſchlägen belegt und der Aemter Fiſchhauſen, 
Schaaken, Memel wornnter auch bie brei Städte Königsberg mit gefamm- 
ten Freiheiten verftanden und begriffen fein follen, verwiejen werben. 

b) Strafe könnte bei Weibern und Männern bleiben, 
Art. 6. 

a) Hätte er aber ein Achtel bis nahe ein Viertel veruntrent, ſoll 
er nach harten Staupenfchlägen bes ganzen Laudes zu ewigen Zeiten ver⸗ 
wieſen ſein urd bleiben. 

b) Bleibt dabei bei beiderlei Geſchlecht. 

Art. 7. 

a) Käme es denn dahin, daß einer gemeines Standes ein thonern 
Biertel und darüber geftohlen und verparthieret hätte, berfelbe ſoll an der 
Yufttz, fo der nächfte des Ortes, darin er feine Wohnung oder Anfenthalt 
gehabt, mit dem Strange vom Leben zum Tode gerichtet, und baram 
andern bergleichen Diebe zum Abſchen gelaflen werben, 

b) Bei Mannern könnte die Lebensſtrafe in Djähzig. Seflunge-Nrheit 
zu Memel und wenn das Furtum über ein thonern Viertel bis an 8 Achtel 
in zehnjährige Veftungs-Arbeit daſelbſt verwandelt, ſollte ſich aber ber 
Diebftal bis 4 Achtel erſtrecken, fo bliebe ea bei ber Strafe des Stranges, 
oder lebenslang Keftungsarbeit zu Memel. Doch wirb bas Jus aggrall- 
andi Er, Kögl. Mageft. vorbehalten fein. 


& 
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Was das weibliche Geſchlecht anbetrifft, könnte vie Strafe, ſowol bei 
Entwenbung eines thonern Viertels, als 3 Achtel Bornflein, bei harten 
Stanpenfchlägen und ewiger Landesverweiſung gelaflen, wenn aber 4 Uchtel 
gefiohlen, in bie Todesſtraſe mit dem Schwerbt oder ewige Gefängniß 
gerichtet werben Salvo Jure aggratiandi R. M. 

Art, 8. 

a) Doch foll dieſes nicht alſo verfiauden werben, als bärfte oder 
müßte der Nichter mit Erlenntuiß der obengefegten Strafen fo lange 
warten, bis einer auf einmal bie vorgenannten Maaße entfrembet Hätte, 
denn fo er heimlich und unvertunbfchaftet, obgleich zu unterjchieblichen 
Malen, fo viel fiehlen würde, daß es anf ein Achtel oder Tonnenvtertel 
sc. anläme, ſoll gegen ihn mit ber obengeorbneten Strafe verfahren werben. 

b) Bleibt dabei. 

Art. 9. 

a) Alles, was von den Dieben und Verparthierern geſagt wird, 
daſſelbe ſoll auch von den Hehlern und Bernſteinhändlern verſtanden 
werben, welche beiten nicht befugt. So alſo Jemand in Königeberg ober 
andern Städten wie auch auf dem Lande des Königreichs Preußen befchlagen 
wärbe, der von ben Strand-Einwohnern oder andern unbefugten Berfonen 
Bernftein an fich kaufen würde, ſoll nach obig. Proportion an Ent, Ehr’ 
und Leben geſtraft werben. 

b) Kann dabei bleiben. 

Bon der Strafe derer, bie den Hauptftein oder GSorti- 
ments, wie auch den Kompftfarben Weißen Börnſtein ent- 
frembben oder unbefugt partieren, an fi bringen und laufen, 

a) Der bes Meinen kumftfarbenen und weißen Bernfteins 1 Pfund 
verparibiert, foll mit 90 BL beftxaft werben. 

b) Bei den Männern: 2 Tage durch 80 Epihruthen zu lanfen. 

Dei den Weibern: 4 Wochen in ber Elanfe zu Palmniden zn figen 
und wöchentlich einmal 20 Streich mit ber Karbatiche. 

a) Der 2 Pfund mit 180 SL. 

b) Männer: 2 Monat Feſtungs⸗Arbeit in Pillen. 

: Weiber: 6 Wochen in ber Clauſe zu Palmniden — einmal 


30 u mit der Karbatſche. 


‘ 
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a) Bis an 3 Pfund mit Staupenſchlag und ber Aemter Fiſchhanſen, 
Schaaken, Memel Berweifung. 

b) Bleibt dabei, DVerweifung aber auszudehnen auf die 3 Städte 
Königsberg und geſammte Freiheiten, 

a) Der bis an 4 Pfund auf Staupenſchlag und Vermweifung bes Landes, 

b) Dleibt dabei, nur wäre auf harten Staupenfchlag zu richten. 

a) Der aber über 4 Pfund geftohlen mit dem Strang vom Leben 
zum Xobe geftrafet werben. 

b) Vor die Männer 5 Jahr Feftungs-Arbeit zu Memel. 

Bor die Weiber harter Etaupenfchlag, Brandmark auf dem Rüden, 
und ewige Verweiſung des Landes. Wann das Furtum aber 5 Pfund 
erreicht,. vor die Männer den Strang, vor die Weiber das Schwerb. 
Salvo Jure aggrat. Reg. Maj. 

a) Was nun folde Stüde des Bernſteins find, das einer 4 Loth 
oder 2); Pfund und darüber an Gewicht Hält, daſſelbe wird der Haupt- 
ftein (oder ein Sortimentftüd) geachtet und ba foll berjenige, ver folch 
ein Stüd veruntreut, fo ba wiegt 4 Loth mit 9 FL. ꝛc. 

p) Männer: 30 Spießruthen zweimal zu laufen, 

Weiber: 14 Tage Vorhaft in der Elaufe zu Palmniden und 20 Streidy 
mit der Karbatjch beim Einbringen und eben fo viel beim Entlaffen. 

Dem Abnehmer oder Käufer bleiben die 30 Spießruthen, ober er 
muß folche je die Ruthe mit 45 Gr. ablaufen, Weiber aber müflen 14 Tage 
in der Clauſe zu Palmniden bleiben und kann die. Karbatiche gleichfalls 
mit den Streich mit 45 Gr. abfaufen. 

a) 8 Loth mit 18 St. 

b) 5 Loth mit 40 Epiefruthen der Dieb und Abnehmer männ- 
lihen Geſchlechts, hin und zurüd, 

Weiber: 3 Wochen Gefängniß und 25 Streiche mit der Karbatfche 
zum Willlommen und Abfchiede. 

6 Loth mit 50 Spießruthen für Männer. Weiber 1 Monat Gefäng- 
niß und 30 Streiche mit bes Karbatiche beim Einbringen und Entlaflen, 

7 Loth mit 56 Epießruthen vor die Männer, die Weiber 5 Wochen 


Claufe und 35 Streich mit Karbatich beim Einbringen und Loslaſſen. 
Mityr. Monatsiärıft Bb. V. Oft. 8. 44 
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8 Roth mit 60 Spiekruthen für die Männer; Weiber 6 Wochen 

Elaufe und 40 Karbatich-Streiche beim Ein- und Ausgang. 
a) 12 Loth mit 27 SL 

(Die für diefes Quantum wie für die übrigen bis zu 1 Pfund befte 
henden Strafen und die daneben in Vorſchlag gebrachten Abänderungen 
übergehen wir hier und laſſen nun den Schluß wörtlich folgen.) 

Was nun in vorherfiehenden wegen der Sortiments ‘Diebe, und ber 
Spiegruthenftraffe angeführet, folches würde ebenfalls anf die Abnehmer 
und Helffershelffer zu ziehen feyn, und müfte diefer entweder bie Straffe 
erleiden, oder jede Ruthe mit 45 Gr. ablauffen, ratione der Veftungs Arbeitt 
aber würden fie denen Börnftein Dieben gleich zu tractiren ſeyn, und bey 
St. Königl. Maj. alleiniger allergnädigſten Resolution ftehen, ob Selbte 
fothane Veftungs Arbeitt, und fonder Maßgaben die Woche mit 5 Thlr. 
abkauffen laßen wolten. 

Das Weibliche Geſchlecht von Abnehmerinnen und Barthiererinuen 
könnten auch den Streichkarbatſche mit 45 Gr. wann ihnen die Leibes 
Straffe zu Harte fiele, ablauffen, was aber das Clauſen⸗Gefängniß, Fiedel 
und bie Straffe in dem fogenannten Grund inngleihen des HalßEiſens 
nnr ausflehen, und Time es bier auf Er. Königl. Maj. alleinige aller 
gnebigfte Disposition an, ob Ste die Etraffen ohne das HalkEifen aber 
mit 6 Rthlr. ablauffen laßen wolten, 

a) Da aber einer ein fol fiüäd von 11/, Pfund veruntreuet, foll 
mit Staupenſchlag und der Aembter Fiefhhaufen, Schaafen, und Müm- 


"mel verwiefen; 


b) bei dieſer Straffe könnte es bleiben. 

a) Der aber von 12/3 Pfund fol nebft Staupenfchlag auch cum 
Infamia, zu ewigen Zeitten mit Landesverweiſung; 

b) bat dabei jein Bewenden, nur daß bie Straffe auf harten —— 
ſchlag gerichtet werden könnte. 

a) Der aber 2 Pfund oder darüber — mit dem Leben 
und Strang verbüßen. 

b) Würde auf Sr. Maj. ankommen, ob Sie die Lebensſtraffe in 
10Jährige Veftungs Arbeitt in Mümmel ratione der Männer, bes weib- 
lihen Geſchlechts aber, daß fie unter dem Galgen mit einem Strick umb 
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ben Halß, der an ben Balcken angebunden, eine Stunde lang ſtehen, fo 
dann mit hartem Etaupenfchlag an bem Galgen, und Brandmarck anf dem 
Rücken befiraffet, und zu ewigen Zeitten aus biefem Königreich verwieien, 
verwandelt wißen mwolten. 
Bon denen Bedienten am Strande. 
art, 1. 

a) Der StrandBerwalther (Strand Controlleur), Strandbereiter und 
Strandknechte, follen ihre Eyden und Pflichten gemäß, ver Strand-Orbnung 
in allen puncten und Claufulen genau nachkommen, und berfelben nach 
leben, wo bann iemand unfleißig, fäumig, und in einem Articul, verbrüch⸗ 
lich erfunden würde, foll iedesmahl mit 90 bis 150 FL beftrafft werben, 

b) Bey diefem Artic, werden gefammte Börnfteinbepienten nicht nur 
fernerhin auf Die StrandOrbnung, fondern auch in Specie der Kgl. Rath u. 
Zoll Infpector Schneider, der Kal. Rath und Zoll Infpector Goldbeck in 
Pillau, wie aud der Strand Verwalther Hammilton in PBalmniden, auf bie 
ihnen sub dato Königsberg den 31. Mart. 1717 von ber Königl. Sammer 
ertheilete Inftruction, desgleichen ber Strand Conirolleur, auf die de dato 
Königsberg d. 8. Jul. 1718 gegebene Inftruction, fowie gefammbte Strand» 
reither, Strandbebiente und Cammerknechte auf bie wegen bes Controlli- 
rend halber sub dato Königsberg den 27. Jul. 1718 ihm ausgegebene 
Instructiones zu verweiſen ſeyn. Sonften könnte e8 bey ber bisherigen 
Straffe fein bewenden haben, bafern aber ein oder ber andere von benen 
unter Strandbedienten, des Vermögens nicht wäre, die ihm von dem 
Börnftein Gericht gefundene Geld Straff abzutragen, fo könnte nach Be⸗ 
fchaffenheit des Verbrechers, der oder biefelben mit einer gewißen Zeit in 
ber Custodie in Palmnicken zu figen, oder aber nad) vorfommenden Umb⸗ 
ftänden, mit Entfegung feines Dienftes, angefehen werben. 

Art. 2, 

a) Im Fall einer von ſolchen Bedienten gelüften laßen wolte, vor 
ſich felbft, over fein Weib, Kinder, oder Gefinde, ein, zwey, ober drey 
ſtücke gemeines Börnfteins zu unterfchlagen, zu verparthieren, ober daß 
es von andern gefchehe, wißentlih nachzufehen, und zuverfiatten, berjelbe 
fol nach eingezogenem Beweis, ohne alles anfehen ber Perſohn ſeines 
Dienftes entjeget werden. | 

44% ’ 
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b) Hierbey könnte es fein Verbleiben haben. 

Art, 3, 
| a) Wäre e8 aber, daß des verparthierenden Börnfteins ein, zwey bis 
anf fechs Stoff geweſen wäre, joll ver Verbrecher nebſt Entſetzung des Dienfteg, 
andh der Aemmbter Fiefchhaufen, Schaafen, und Mümmel verwiefen werben. 

b) Wird darbey gelaßen. 

Art. 4. 

a) Begiebt es fi) dann ferner, daß der Bedienten einer über einer 
ſolchen Untreue, die über 6 Stoff, bis auf ein achtel Börnftein ſich be 
lieffe, beichlagen würbe, derſelbe ſoll nicht allein nicht gebulbet, ſondern 
auch des ganten Königreichs in perpeluun cum Infamia verwiejen werben. 

b) Verbrecher mit Gjähriger Veftungs Arbeitt zu ber Mümmel be- 
ftraffet werben. 

Art. 5. 

a) Und weil ja billig und recht, daß die Beambten, welche auf an⸗ 
bere bie anfjicht Haben, venenfelben mit guten Exempeln vorgehen follen, 
wie fie denn deßwegen and ihre beftallung haben, dahero aber wenn fie 
ſelbſt in Untreu begriffen, deſto härter zu ftraffen ſeyn: Als ſoll hinführo 
ein Bebienter, der vor fih felbft, ein Viertel gemeinen Börnfteins ver 
untrenete, verparthierete, oder andere wißentlich zu entfrembben, ober außer 
ber Börnftein Cammer wegzubringen nachgäbe, daß Sr. ‚Königl. Mai. 
ſolcher Börnftein abhändig gemacht würde, andere zum abſcheu, vom 
Leben zum Tode verurtheilet und gebracht werben. 

b) Umnvorgreifflich könnte an ftatt der Lebensftraffe, 12 Jährige Veſtungs⸗ 
Urbeitt zu der Mümmel, und was über ein Viertel und bis 3 Achtel ver- 
untreuet, mit VeſtungsArbeitt auf — beſtraffet, und allhier an⸗ 
genommen werden. 

Königsberg d. 30. Suny 1719. B F von Zangen. 


Beilage 
(zu ©. 603.) 


Gutachten der Bernfleinkammer über dns Graben des Fernſteins. 
(Im Auszuge.) 
Das Bernftein®raben ift eine ganz mißliche Sache, wovon fein gewiſſer 
guter Ausgang zu veriprechen, da die Koften bes Grabens dfters mehr 
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importiren, als ber erhaltene DBernflein werth iſt. Allhier an ber See 
wird das meifte durch Schöppungen und foneben bei den Ausfcheelungen 
erhalten, und was aus ben Eeebergen noch gegraben wirb iſt theils mit 
der größten Lebensgefahr der Strandleute verfnüpft, theils gegen den See 
ftein jo wenig important, daß daraus nicht einmal das Gehalt der Strand» 
bedienten, die ſich eigentlich damit zu beſchäftigen haben, erworben werden 
kann, mithin das Graben nur lediglich als ein Nebenwerk, und wenn 
ſonſt an der See nichts zu thun iſt, vorgenommen werden muß, um ſo 
mehr, als man daraus manche ſchöne große Stücke, die zu halben und 
ganzen Pfunden, anch mehr wiegend erhält, öfters aber auch ganze Tage 
gräbt, ohne was rechts zu erobern. Diefe Berge, worin die Gräber ben 
Dernftein finden, find nicht fo ſehr ſandigt, fondern mehr lehmicht, allwo 
denn ben darinnen befindliche fehwarze Adern, als der Mutter des Dern- 
fteing, mit eifernen Spaten, bie vor einer 10-12füßigen Stange feſt⸗ 
gemacht worden, nachgefpüret und folchergeftalt die Berge von der See 
feite ansgehöhlt werden. Hier hat Die Erfahrung gegeben, daß berjenige 
Börnftein, der lediglich in fehierem Eande liegt, faſt vermodert, auch mit 
einer biden braunröthlichen und brödlichen Krufte verfehen, und wenig 
werth ift, am feltenften unter dieſer Krufte noch was Gefundes in ſich 
bat, alfo fait lediglih nur zum Näucherpulver nüget. Dergleichen bat 
fich nicht allein bei Heiligenbeil gefunden, fondern and ohnweit ber an⸗ 
gränzenden biſchöflichen Ermländiſchen Stadt Braunsberg, daher denn der 
Biſchof hierüber mit einigen Inden contrahiret und ihnen die Erlaubniß 
zu graben gegeben, welche denn auch ziemliche Partien aus der Erde 
erhalten, ihre Rechnung aber dabei nicht gefundeen, ſondern, wie wir 
nachher gehört, das Werk liegen laſſen. Da wir inzwijchen eine Abſchrift 
von ben obbefagten Juden ertheilten Contract erhalten, jo fommuniciren 
wir ſolche hiebei abfchriftlih und melden dabei, wie wir gleich beim 
Anfange einige Strandleute unter der Hand bahin geſchickt gehabt, die bie 
Art und Weife des Grabens zugejehen, auch ven fchlechten unb geringen 
Dörnftein, der daraus erhalten worden, felbft in Uugenfchein genommen, 
und den fchlechten Erfolg zum voraus verfünbiget, Bei Deiligenbeil war 
es eben in ber Art, und obwohl allerdings etwas Börnſtein in den Bergen 
war, fo ſchien es doch demjenigen, ber die Sache regierte, und ein Jude 
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wor, mehr darum zu thun zu fein, einen freien Aufenthalt dadurch im 
Preußen zu genießen und allerhand audere Handlungen verjtedter Weile 
zu treiben, als aus dem geringen Gewiun vom Börnfteingraben subsistiren, 
wovon ihm die Unmöglichkeit bei den gemachten Proben demonstrirt wurde, 
wowieber er auch nichts gründliches einwenden können, fondern nur vor⸗ 
ftelite, ihm weitere Proben machen zu laſſen. Es wurde ihm biejes auch 
nachgegeben, jedoch, daß das Braben unter Aufficht eines Stranpbebienten 
gefchehe und ver erhaltene Börnftein an die Börnfleincammer zu coupi- 
rung aller durchſtecherey mit den Börnftein-Arbeitern, gegen die Bezah⸗ 
lung des Werthes getiefert werben follte, allein er ift davon desistiret und 
bat fich nicht weiter ‚gemeldet, weil folchergeftalt feinem intendirten Schleich» 
handel vorgebeugt worben. 

Dei Danzig hören wir aber, daß daſelbſt das Börnfteingraben beſſer 
reussiren jolle, wovon wir jedoch feine näheren Umſtände in Erfahrung 
gebracht, welche der dahige President am zuverläffigften wird suppeditiren 
fönnen, Bis dahin halten wir davor, daß, da ſich bei Belgard nad) dem 
Anführen E. Königl. Hptwerks⸗ und Hütten-Cafje wirklich einiger Börnſtein 
findet, e8 vor Sr, Königl. Maj. immer convenabler jein würde, bie Ein- 
funft davon auf allenfalls 3 Jahre in einem angewiejenen Revier zu ver 
pachten, als danach felbft graben zu lafien. Denn wie biejes legte für 
bie Abminifiration wegen darauf zu verwendender großer Koften und um« 
gewiſſer Einkunft fehr risquant bleibet und Verantwortung nad) ſich ziehen 
kann, jo würde eine Kaution des Pächters die Revenne garantiren und 
ber legtere ſodann zu obligiren fein, über den erhaltenen Börnftein gewiflen- 
haft Negifter zu führen, damit nach Verlauf der Pachtzeit man fich näher 
hierüber resolviren fünne. In Abfiht Hingegen auf ben Vertrieb bes 
Dörnfleins, würde dortige Orte, da der Börnfleinfang am Pommerifchen 
Strande verpachtet ifl, wol dem Entrepreneur des Grabens freie Hand 
zu laſſen fein, wo er foldhen am beften verfilbern könnte, weil er zu viel 
genirt werben wärbe, wenn er ben durchs Graben mit viel Koſten erhal- 
tenen Börnftein an irgend Jemand, entweder den Stranbbörnftein- Pächter, 
ober gar den Börnftein-Arbeitern in Stolpe in natura für ein gewiſſes 
Geld ablaffen follte, wobei Ihm zu reserviren, daß, wenn er hierüber mit 
ben Arbeitern in Stolpe ſich nicht vergleichen könnte, ihm auch frei bleibe, 
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folchen unverarbeitet und roh außerhalb Landes zu fchiden, ale welcher 
Umftand unfers Ermeſſens die Pacht facilitiren dürfte. 

Da übrigens ꝛc. dieſem unſerm Sentiment noch ein und andere Nach⸗ 
richt von dem Börnſtein beizufügen verlanget, jo halten wir und ver. 
pflichtet zum beften Sr, Königl. M. höchſten Dienftes zu melden, wie 
am Strande fowol aus ber See gefihoppet, aus den Bergen gegraben 
auch vom Seeftrande allhier der Börnftein gelefen wird und zwar: 

1. Sortiment. Dies find Stüde, die über 6 Loth halten, nicht 
jplittrig oder ſchelfrig, feſt und nicht ſchaumig, rein und nicht vielfarbig, 
fondern entweder gelblich, bräunfich und rothbräunlich, vornämlich aber 
fumftfarbig nnd Kar fein müſſen. Es giebt vergleichen große Stüde, 
welche aber milchweiß und wie Kreide anzufehen, auch feine Klarheit haben, 
dieſe find fchlecht und gehören nicht zum Sortiment, fondern werben bei 
der Sortirung in die allerlegte Claſſe des Börnſteins geworfen. 

2. Seeftein, worunter alles genommen wird was aus ber See mil 
Käſchern oder Netzen geftichet, aus Ausfchälungen der See oder durch 
Graben erhalten wird und unter 6 Loth wiegt. 

3. Sanpitein ift der übrige Börnftein, jo aus den Schöppungen und 
See-Anfpälungen vom Ufer gelefen wird, maßen wenn Bernflein-Schöppun- 
gen vorfallen, die Börnftein-Schöpper nur den Börnftein aus ber See auf 
das gejchwinderte zu fifchen und zu retten fuchen mäflen, um zu verhüten, 
daß jolcher nicht von den Wellen wieder zurüd in die See genommen, 
noch die Zeit der guten fügfamen Windabſtillungen verjäumet werde, weil 
ſobald die geringfte Veränderung des Windes geſchiehet, der Börnftein 
wieder in die See mit den Rollungen zurüdgebet, daher denn, was aus⸗ 
gefifcht wird, unter Anfficht der Strandbedienten gleich in Haufen geſchüttet 
und damit jo lange continuirt werden muß, bis fein Börnftein mehr aus der 
See angetrieben wird und bie Schöppung aufhört. Hierauf werden bie größten 
Stüde, was Sortiment- und Seeftein ift, ausgelefen und ber Übrige ganz 
Heine Stein wird jegt auch aus dem Sande gejondert und heißt der Sandſtein. 

Dreimal im Jahre werden diefe Sorten Börnftein anhero nach Kö⸗ 
nigsberg gebracht nnd unter Aufjicht der Stranpbedienten von 4 Börnftein- 
brehern, die hiezn in Eydes⸗Pflicht genommen worden, sortiret, da dann 
folgende Sorten entftehen. 
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1. Sortiment, was über 6 Loth und obige Qualite Hat, bie bie 
Börnfteindreher unterſuchen müſſen. Dieje Sorte ift lediglich eine Kanf- 
mannswaare und wird felten alihier verarbeitet, ſondern gebt durch bie 
Hände der Kauflente nach ber Türkey und bis nad Indien, wo er bei 
ihren Religionsgebräuchen und Opfern verbrannt wird. Die Preije davon 
find vor den legten noch währenden jegigen Polniichen Unruhen ſehr in 
die Höhe gegangen unb von 1100 Thlr. bis zu 2850 Thlr. per Tonne 
von 84 Quart geftiegen. : Dan bat aber gegenwärtig gar keine Gelegen- 
beit, folche abzufegen, da das Commercium mit ber Türkey gefperrt ifl, 
daher der Vorrath unverlauft liegen muß. 

2. Tonnenflein wird aus dem Geeftein, welcher zuvorderſt durch ein 
von Drath gefertigtes Sieb gelafjen werben muß, wovon bie Löcher ins 
Quadrat etiva eines ftarfen Mannes Daumen groß fein. Was in dem Siebe 
zurüc bleibt, fommt anf die fogenannte große Sortirbant und wirb was 
rein und feft dem Sortiment an Qualite gleich ausgelefen und hernach 
nochmals in ein mit kleinern drathenen Quadratlöchern verjehenes Sieb 


gethan und was foldhergeftalt in dem Siebe bleibt, if Tonnenftein Diefe 


Sorte wird den Börnfteindrehern pro Tonne um 233 Thlr, 8 Gr. nad 
Königl, Verordnung verkauft. 

3. Fernitz iſt nicht allein dasjenige, fo aus dem kleinern Sieb von 
dem fortirten Tonnenftein durchfällt, fondern es wird auch ber Sanpftein 
und was bei erfterer Durchfiebung des Seefteins ans bem Siebe ausfällt 
auf der fogenanten Heinen Sortirbant befonders fortirt, und was fih an 
guten, feflen, reinen Stüden darin findet dazu genommen, bieje Sorte 
wird gleihjälls den Börnfteinprehern nah Königl. Verorduung um 
100 Thlr. pro Tonne verkauft. 

4. Sandftein ift, was auf ber fogenannten Heinen Sortirbank aus- 
geworfen wirb und in fehlechten, mehrentheils Heinen, unreinen, brödlichen 
auch ſchaumigen und poröfen Stüden beftehbt und wird ben Börnſtein⸗ 
brebern mit beim Kauf der Übrigen Sorten gleichfam zugeichlagen a 26 Thlr. 
16 ©r. pro Tonne. 

5. Schluff wird, wenn ber Geeftein nach vorgängiger erſter Yusfie- 
bung auf bie große Sortirbant kommt, ausgelefen und vom Zonnenftein 
fepariret, beftehet in großen unreinen unflaren, fchelfrichten, poröfen, milch», 
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freive- und tobten Knochen gleichen oder fonft vielfarbigten Börnftein, 
welcher den Börnfteinprehern ebenmäßig zu den übrigen Sorten zugegeben 
und a 20 Thlr. pro Tonne angefchlagen wird. 

Die Eigenfhaften diefer Sorten Börnftein anlangend, jo weiß man 
über Das, was davon allgemein bekannt ift, nichts weiter zu erwähnen, 
als daß der Sortiment auswärts zum Verbrennen, ber Zonnenftein und 
Fernig zur Korallenarbeit und allerhand Drehwerk, aud zu Del, der 
Sandftein und Schluff zu Sal und Del, audy beſonders die ganz weißen 
Stüde, Todtenfopf genannt und die als fefte weiße Knochen ansehen zur 
Pſerdearzenei gebraucht werden, bie aber auch andere Couleurs in fich 
haben, röthlich, voth, ſprenklich, bläulicht 2c. werden zu Fournirung der 
Pombre Käftchen und anderer Sachen nach Tifchler-Art angewandt, Außer 
biefem Vertrieb des Börnfteins ift aber uns fein ander Mittel belannt, 
folden an Mann zu bringen, da die Liebhaberei der Börnfteinwaaren 
zeither fehr abgenommen und außer Gusto gekommen. Ya wenn ber 
Krieg in Polen noch länger anhalten follte, ift noch ein ftärferer Abfall 
zu befürchten und leicht möglich, daß die Tartarer durch bie jetige Ent- 
behrung des Börnfteins leicht Tlüger werden dürften, um auch für das 
Känftige von dem Börnftein bei ihren abergläubigen ritibus ganz zu ab- 
ftrahiren, welches man jedoch nicht hoffen will. 

Ueber dieſes wiffen wir fonft nichts vom Börnftein mehr zu fagen 
als was in ben gebrucdten Narhrichten vorkommt, wovon wir bie nur 
fürzlich heransgefommene Abhandlung des hieſigen Eonfiftorialrath Dr. Bod 
zu mehrerer Erläuterung der Sachen anſchließen. — Uebrigens ift fein 
ander Mittel abzufehen, die Börnftein Gräber und Sammler in attention 
zu erhalten, als fie mit Eidespflichten zn verbinden, durch ihre Obern ſie 
fleißig zu vifitiren und auf fie zu fehen, daß fie ꝛc. IDEEN Pflicht pünktlich 
nachkommen. 

Wenn bei Belgard etwa die Pacht nicht zu — kommen ſollte, 
wozu wir jedoch am vorzüglichſten rathen, mithin das Börnſtein⸗Graben 
auf eine risque administrative übernommen werden müſſe, am dienſtlichſten 
fein, ven Lohn der Arbeiter nicht nach Tagewerken, ſondern nach der Aus⸗ 
bente zu bejlimmen und pro Quart ein Gewilles den Leuten feftzufegen 
auch um fie zu encouragiren theils im Anfauge durch ein Handgeld, freie 





698 Das Bernftein-Regal in Preußen von H. 2. Elditt. 


Wohnung und dabei habeude Garte, auch bie nöthige materialien an 
Spaten und umzuhängende Schnapfäde, worin ber ausgegrabene Börn- 
ftein .einzufteden, willig zu machen, theil® bei der Ablieferung ihnen noch 
eine discretion ertheilen zu laſſen, welches alles darnach zu arrangiren 
fein würbe, daß wenn Sr. Majeftät ein reeller Vortheil daraus erwachſen 
jolite, ver Zonnen Börnftein wie er vom Graben kommt und was zu 
Zonnenftein und Sernig zu fortiren, keine mehre Koften, als 15 höchſtens 
16 bis an 17 Thlr. mache, bei dem Heinen Sanpftein aber die Samm- 
Iungstoften pro Tonne böchftens Halb fo viel zu ftehen komme; maßen 
bie Sortirungstoften auch ſchon etwas erfordern und daraufs 

1 bis 2 Thlr. auch mehr gerechnet werben können, ehe der Börnftein 

ordentliches Kaufgut wird. 

Ein weiteres wifjen wir vor der Hand von diefer Sache nicht anzu⸗ 
führen, wiewol wir wiederholen müllen, daß die Arbeit kritiſch bleibt, 
nicht zu gedenken, wenn bie Arbeit nicht allein auf Königl. Grunde, fon- 
dern auch auf ein terrain eines Particullers continuirt ober vorgenommen 
wird, diefer für die Ummwäühlung feines Bodens eine indemnisation prae- 
tendiren würde, welches wir Alles ber nähern Beurtbeilung Einer ꝛc. aus 
beimftellen, | 

8. d. 13. San, 1771. 
(An die Haupt⸗Bergwerks⸗ und Hütten-Cafle zu Berlin.) 


(Bortjegung folgt.) 





@in Missale Magdeburgense 
mit 
fünf eingeklebten Schrotblättern 
der Rönigfihen Bibliothek zu Königsberg i. Pr. 
Bon 
R. Bergau. 


Da in den erſten Jahrhnnderten des Chriftenthums bie Biſchöfe 
bie Sreiheit!) Hatten, in ihren Didzefen den Gottesbienft nach eigenem 
Gutdünken anzuorbnen, Gebetformeln vorzufchreiben und Symbole aufzu- 
ftellen, fo wurden auch bei ber Feigg des heiligen Abendmahls (Mefie) 
in den Kirchen verfchiedener Diözefen verfchiebene Formeln und Gebräuche 
beobadtet. Erſt im VI. Jahrhundert wurde den Biſchöfen durch die 
Kirchenverfammlungen vorgefchrieben in ihren gottesbtenftlichen Einrich- 
tungen ſich nach der in der Metropolitan⸗Kirche gebräuchlichen Ordnung 
zu richten. Doch blieben die Gebete und Gefänge bei der Abendmahls⸗ 
Liturgie in den verfchiebenen Erzdiözeſen noch abweichend von einander. 
Nur die Einſetzungs-Worte bei der Eonfecration waren überall diefelben. 
Es gab eine Mailändiiche (Missa Ambrosiana), eine Mezarabifche oder 
Gothiſche (welche in Epanien gebräuchlich), eine Gallicanifche, eine Römiſche 
Liturgie 20.7) Nachdem aber die Römiſchen Biſchöfe allmählich den Primat 
über alle andern errungen hatten, prangen fie darauf, daß auch das Mep- 
opfer überall nach Römiſcher Weife, welche nach ihrer Anficht von dem 
Apoſtel Petrus felbft herftamme, gefeiert werben folle.”) 


I) Gräjer Römiſch-Katholiſche Liturgie (Halle 1829) Bo. I. Seite 38 fi. 

2) Auguſti Denkwürdigfeiten der Chriftlihen Archaeologie (Leipz. 1821) Bd. IV. 
©. 256 fl. 

3) Gräfer a. a. D. 1, 50. 
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Aber es gelang trotz aller Anftrengungen*) nicht, eine völlige Gleich⸗ 
mäßigkeit der Liturgie zu erzwingen. Man mußte immer noch zulafien, 
baß bie einzelnen Diözefen und Orden ihre eigenen Missalia (d. h. Bücher, 
welche die Formeln und Gebete enthalten, welche bei der Feier des Meß⸗ 
opfers zu heobachten find) fich ieftfegten. Man that nach den vermeinten 
Depärfniffen der einzelnen Kirchen Manches hinzu, ließ Anderes fort, und 
entfernte fich enplich fo fehr von dem Römiſchen Ritus, daß die Meß—⸗ 
bücher verfchtevener Länder und Orden endlich durchaus verfchieden von 
einander waren. 

In Folge diefer Verwirrung nahm das Zridentiner Concil fi) ver 
Sache an, begann die Ausarbeitung eines allgemein gültigen Meßbuches 
und übertrug am 4. December 1563 die Vollendung beflelben dem Papft 
Pius IV, Mehre gelehrte Theologen arbeiteten ein neues Römifches Meß⸗ 
buch (Missale Romanum) aus, welches im Jahre 1570 zu Rom in Druck 
erfchien, deflen Annahme allen Römiſch⸗Katholiſchen Kirchen zur Pflicht 
gemacht wurbe?) un welches bie auf den heutigen Zag aligemein®) im 
Gebrauch ift. 

Zu den erwähnten befondern Mehbüchern) gehört auch das vorlie⸗ 
gende, für die Diözeſe Diagdeburg?) beſtimmte. Es ſtammt, wie die auf 


% Gräfer a. 1, 50-54. 

5) Dafelbit 1, 

6 Ausnahmen — Gräſer a. a. ©. I, 56. 

7) Eine große Anzahl verſchiedener Meflbücher haben Hain Repertorium biblio- 
graphicam (Stuttgart 1831) Bol. II. Seite 42345 und Brunet Manuel du libraire 
(Paris 1862) Bo. III. Sp. 1758—75 verzeichnet. Legterer fennt das vorliegende Mag⸗ 
deburger nicht, obgleih Hain dafielbe S. 482 unter M 11321 anführt. 

Nah Paſſavant (Stuttgarter Kunjtblatt 1847. Seite 134) befindet ih auch im 
der Sacriftei der Marienkirche zu Danzig ein Missale von 1480, welches mit einem mit 
Edelſteinen befeßten Dedel von Goldblech verfehen ift. Da es mir bisher nicht gelungen 
ift dieſes fiebenfach verſchloſſene Buch zu fehen, kann id, nicht entſcheiden, ob es nicht 
etwa ebenfall das Missale Magdeburgense fei.*) 

*) Nachträglich erfahre ich durch die Güte des Herrn Pfarrer Mundt in Race 

marl, daß es ein Manufcript auf Pergament fei. 

8) Geit dem Kreuzzuge des Burggrafen Burchard von Brandenburg im Jahre 1232 
blieb da3 Ordensland Preußen, deſſen Recht dem Magveburgifchen entlehnt war (cf. 
Steffendagen Altpreuß. Mtisſchrift. II, 28 und III, 229) mit Magdeburg in fteter Ber: 
bindung. Bergl. 3. W. Schubert in „vie Provinz Preußen. Geſchichte ihrer Cultur 
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einem, auf dem Dedel aufgeflebten Zettel in alter Zeit gefchriebene Notiz 
„ex Arce Tapia 1542“ 

befagt, aus der Bibliothek des Ordenshauſes Zapiau, weldhe unter allen 

Ordens⸗Bibliotheken die reichhaltigfte war?) und im Jahre 1542 durd) 

Herzog Albrecht mit der von ihm gegründeten Schlof-Bibliothel (der 

jegigen Königl. Bibliothek) zu Königsberg vereinigt wurde. In der Königl. 

Bibliothek befindet es ſich noch heute. (Incunab. 1392. foi.) 

Ueber die Verſchiedenheiten des Textes biefes Missale Magdeburgense 
von dem aligemeinen Missale Romanum zu reden ift bier nicht der Ort. 
Uns interefirt nur das Bad ald Denkmal des Schrift- und Bilddruckes. 

Das vorliegende vielgebrauchte aber ziemlich gut erhaltene Meßbuch ’°) 
ift ein großer Yoliant von 1544 Zoll Höhe und 101, Zoll Breite. Der 
ſehr dicke Holzdedel if} mit braunem Leber überzogen, in welches ſchöne 
Drnamente und oben bie Worte in gothifhen Minuskeln: maria # ihefus + 
maria æ Miſſale eingepreßt find, Die Metallbefchläge und die Schließ⸗ 
haken fehlen. Anf dem erften Blatt fteht das Inhalts⸗Verzeichniß. Dann 
folgt, wie gewöhnlich, auf 6 ungezählten Blättern der Kalender, welcher 
handſchriftlich mehre Aenderungen und Zufäge erfahren hat. Daun kommt 
ein Regifter auf deſſen zweite, leere Seite ein Bild (St. Chriſtoph) auf- 
gelebt iſt. Zulett kommen auf 283 ungezählten Blättern Meßgebete für 
die verfchienenen Feſte. Sie werben unterbrochen durch den auf 6 ungezähls 
ten Blättern mit bedeutend größeren Lettern gedruckten Meß⸗Canon. 

Eine gegen Ende des Buches in 19 Zeilen rotbgebrudte verfificirte 
Notiz beſagt, daß diefes Buh buch Bartholomäus Gothan und 
Lucas Brandis im Yahre 1480 zum Gebraudy der Magdeburger Die 
tropolitan⸗Kirche gebrudt "’) worben if. — Lucas Brandis von Schaf 
aus Delitih und Barth. Gothau oder Ghotan aus Magpeburg find ber 


Berlin 1864) Seite 15. Auch famen ſchon feit 1230 Dominicaner aus dem Erzbisthum 
Magdeburg nah Preußen. Krüger in ver Zeitichrift für Geſchichte Ermlands Bo. II. 
Zeite 696. 

9 Siehe Steffenhagen in der Altpreußifchen Monatsfchrift Bd. I, 652—53. 

0) Die Kenntniß dieſes Bandes verdanke ich der befonderen Freunplichleit der 
Herren Ober-Bibliothelar Prof. Dr. Hopf und Dr. R. Heide in Königsberg. 

2) Vergl. Banzer Annales typographici (Nürnberg 1798) Bp. I. ©. 526. 
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rühmte Buchbruder, welche die Damals noch neue Kunft in Norddeutſch⸗ 
land einführten und 1480—92 in Xübed arbeiteten. '?) 

Das Buch ift mit hoher Meifterfchaft mit großen ſchönen Lettern 
anf ftarfem Papier gebrudt, der Text ſchwarz, die Ueberſchriften roth. — 
Jede Seite befteht ans 2 Columnen je 31/4 Zoll breit, 1114 Zoll hoch 
und enthält 37 Zeilen. Nur bie 12 Seiten des Canon enthalten in fort- 
laufender Schrift, wegen der viel größeren Buchſtaben, nur je eine Columne 
von 7 Zoll Breite und 11 Zoll Höhe. Euftoden und DBlattzahlen fehlen, 
nır Blatt 215—236 find foltirt I—XAI. 

Die Snittalen find, jedoch ohne befonbere Geſchicklichkeit hinein ge- 
zeichnet, die Heinern roth ober grün. Der Anfang der Mefie am erften 
Advents-Sonntage und ber Anfang des Canon find mit befondern großen, 
reicher geſchmückten, aber ziemlich roh gemalten, Initialen und ornamen⸗ 
talen Randzeichnungen verfehen. 

Bon befonderem Intereſſe ift das vorliegende Eremplar, noch durch 
5 alte Bilddrucke in fogenannter „geichrotener Manier“ (gravures 
en maniere criblee), womit es geſchmückt ifl. Dr. R. Reide hat dieſelben 
exft Fürzlich entvedt und legte fie am 28. Februar diefes Jahres in ber 
Alterthumsgeſellſchaft Pruffia zu Königsberg vor. ') 

Schrotblätter find Metallichnitte, alſo Abdrücke von Metaliplatten, 
welche in ähnlicher Weife bergeftelit find, wie die zum Abbrude beftimm- 
ten gefchnittenen Holzftöde, d. h. alfo, gleich ven Lettern für den Bücher⸗ 
druck mit ihren erhabenen Flächen druden, während bie in ber Platte 
vertieften Stellen im Aborud weiß bleiben, im Gegenſatz zu den geftoche- 
nen oder geätzten Supfer- oder Stahlplatten, welche mit ihren vertieften 
Stellen bruden und deren Abprüde man, je nachdem, Kupfer⸗ oder Stahl 
ftiche nennt. Daher ift bei einem großen Theil dieſer Blätter, wohl den 
ältern, der Grund fjchwarz, *) während Zeichnung und Buchſtaben der 
Snfchriften weiß find. Das Charalteriftiiche dieſer Blätter, wodurch fie 


12) Vergl. Lappenberg Geih. der Buchdruderkunit in Hamburg (Hamburg 1840) 
S.XV—XVI und Fallenftein Geſchichte der Buchdruderlunft (Leipzig 1840) ©. 176, 

18) Vergl. Altpreuß. Monatsſchrift V, 176, 

4) Nah Sogmann (Raumers biftorisches Tafchenbudy 1837 Seite 496) giebt 
es au Holzſchnitte mit ſchwarzem Grunde, 
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fi) von den gewöhnlichen Metallichnitten unterfcheiden ift, daß größere 
Flächen, von Mauern, namentlich aber Gewänber mit bicht bei einander 
befindlichen, größern ober Heinern weißen Punkten °°) auf ſchwarzem Grunde, 
bie aljo wahrfcheinlich eingepunzt wurden, ansgefült find. Am Erdreich 
find Gräfer 6) und Blumen, am Himmel überaus manterirt bargeftellie 
Wolfen”) und Sterne in immer gleichmäßig wieberlehrender Bildung, 
wahrjcheinlih ebenfalls mit Stempeln eingefchlagen. — Doch ift man 
über. die Art und Weife diefer noch nicht vollſtändig aufgeflärt. '®) 


35) Befonders inftructiv ift das aus T. D. Weigel und Zejtermann, Ans 
fänge der Druderkunft (Leipzig 1866) Bd. II. M 328 entnommene facjimilirte Blatt, 
welches H. Otte in feiner Chriftlihen Kunft-Archaeologie (Leipzig 1868) Seite 800 
mittbeilt. 

16) Aehnliche jehr manierirte Gräfer finden fih auch auf gleichzeitigen Kupfer: 
jtihen. Bergl. 3. B. das Facſimile bei Weigel und Zeitermann Bo. I. M 431 nad 
einem Kupferſtich aus der Schule des Meiſters E. S. und I. M 425. 

N) Aehnliche Woltenbildungen, befonderd in der Umgebung von Gott, 
Bater und Chriftus finden. fih u. A. auf den Metallichnitten M 17 und 18 (Weigel hält 
fie, jevoch ohne fihern Grund, als aus dem erften Biertel des XV, Jahrhunderts ſtam⸗ 
mend, während es fich nicht unfchwer nachweiſen läßt, daß fie erit der zweiten Hälfte 
defielben Jahrhunderts angehören können) und 52, den Holzfchnitten M 81, 105, 228, und 
den Kupferſtichen M 418 und 425, welche Weigel in Facſimile publicirt bat. "Außerdem 
finden fih folde Woltenbildungen auch auf dem Schrotblatte, welches ih Bd. IV. 
Seite 723—29 diefer Blätter befchrieben habe, auf den Schrot-Blättern, welche ſich in 
den Foliobänhen M 22, 58 und 179 der Allerheiligen: Bibliothet in Danzig befinden und 
auf 3 Schrotblättern (M 1, 2 und 5) des eben befchriebenen Bandes. Auch auf den 
MWand:Gemälden im Dom zu Marienwerder, welche gegen Ende des XIV. Jahrhunderts aus⸗ 
neführt fein dürften, fommen fie vor (leider ohne Verſtändniß der Formen bergeftellt.) — 
Als bloße Ornament finden fie fih auf einem Schrotblatt in dem Foliobande M 18 der 
Allerheiligen: Bibliothet, auf 2 andern (M2 und 8) des vorliegenden Missale, und auf 
2 Schrotblättern (m Paris und bei T. O. Weigel, weldhe Weigel Bd. II Seite 258 und 
Bd. II. M 365 befchreibt. Doc haben wir für die Anfertigung aller dieſer Darftellun: 
gen kein ficheres Datum. Das ältefte mir bekannte, datirte Denkmal, auf welchem dieſes 
Ornament ſich findet, ift die Rüdfeite eines Wachsſiegels des Mathes Harrer, Richters 
zu Judenburg, welches an einer Urkunde vom Sabre 1466 hängt. (Anzeiger für Kunde 
d. Deutichen Vorzeit 1867 Sp.8 und Abbild. Fig. VII.) Außerdem findet es fih häufig 
auf den Holzichnitten in einer 1480 zu Cöln gedrudten Bibel, (viefelben Holzftüde find 
auch in Gobergerd Nürnberger. Deutiben Bibel von 1483 abgedrudt) in Hartman 
Schedels Chronik, welche 1493 zu Nürnberg, in Werneri libri deflorationum 8, Patrum, 
welche 1494 zu Bafel (Allerheiligen:Bibliothet zu Danzig fol. 116) gedrudt find. Sa felbft 
U. Duerer bat fi von diefer conventionellen Wolkenbildung noch nicht ganz frei ge 
macht, wie 3. DB. einige Blätter feines 1510 entftandenen Lebens der Maria beweilen. 

18) Vergl. Passavant Peintre-graveur Vol. I, pag. 95. Weigel und Beiter 
mann Anfänge Il, Seite 214, 5. Dtte Archacologie Seite 800. 
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And) über das Alter’”) find wir, da fie niemals batirt und höchſt 
felten mit einem Künftler-Monogramm verfehen find, nicht genan unter 
richtet. Doch läßt fih wohl mit Sicherheit annehmen, daß fie jünger 
find, als pie äfteften Holzfchnitte, daß ihre Technik beſonders in ber 
zweiten Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts neben Holzſchnitt 
und Kupferftich fleißig gelibt worden und daß dieſelbe feit dem Anfang des 
XVI. Jahrhunderts, als der Kupferftich zur höhern Ausbildung gelangt war, 
und häufiger angewendet wurde, allmählich in Vergeljenheit gerathen fei. — 

Faſt alle diefe Schrotblätter, fowie auch bie älteften Holzfchnitte und 
Rupferftiche fine Andachts- oder Heiligenbilder oder Ablaßbriefe. Die im 
XV, Jarhundert auf ihren höchſten Gipfel geftiegene Heiligen» Verehrung 
und bie Gewohnheit bes Volkes in den Kirchen vor Bildern zu beten, 
hatte Heiligenbilver auch für die Hausandacht zum Bedürfniß gemacht. ©) 
Leute, welche größere gefchnigte oder gemalte Bilder nicht bezahlen konnten, 
begnügten ſich mit diefen Papierbildern, welche meift von untergeorpneten 
Künftlern, daher in roher Zeichnung, nach Tirchlichen Typen zu biefem 
Zwed angefertigt wurden. Hänfig wurden fie, um fie dem Volle annehm- 
bardr zu machen, bunt illuminirt. Die gewöhnlichften Darftellungen find 
bie Verkündigung, die Jungfrau Maria mit dem Finde, Chriſtus an der 
Säule, Ehriftus am Kreuz, die Meſſe des Heiligen Gregor, St. Chriftoph, 
St. Hieronymus ıc. | 

Weil die Blätter für den Gebrauch des Volkes beftimmt, billig 
jein mußten, wurden fie meift fabrifmäßig durch Die fogenannien Brief 
bruder angefertigt; ba fie nicht beſonders geachtet, an Thüren und Wänbe 
geklebt wurden, find fie meift zu Grunde gegangen. Die Erhaltung der ver- 
bältnigmäßig geringen Anzahl von Exemplaren verjelben verbanfen wir faft 
ausſchließlich der Sitie der alten Zeit, ſolche Bilder auf die innern Seiten 
ber Buchbedel oder leeren Stellen der Meß⸗ und Gebetbücher zu Kleben. 2) 


19) Daß auch das Eoftüm für genauere Beitbeftimmungen nicht ausreichend ift, 
haben Weigel und Beitermann a. a. ©. Bd. I. S. XXL. nachgewieſen. 

%) Weber die Fülle der Heiligenbilder im XV. Jahrhundert vgl.: - Weigel u. 
Zeſtermann a. a. ©. Bd. Jl. © XV. 

21) Diefer Gebrauch bat fi) bei dem katholiſchen Volt, befonders auf dem Lande 
bis auf den heutigen Tag erhalten. Man findet bei demfelben auch jeßt noch eine große 
Menge ähnlicher Heiligenbilder, natürlich meift fchlechte Stahlſtiche oder Lithograpbien. 
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Sie vertraten gleichſam die Stelle ber Miniatur⸗Gemälde, welche, als 
fehr thener, nur den reichften zugänglich waren, 

Schrotblätter find jetzt ſehr jelten ind werben von Liebhabern überaus 
hoch geſchätzt. Duplicate find von höchſter Seltenheit.) Die größefte 
Sammlung berfelben (146 Blatt) befißt der Buchhändler T. O. Weigel 
in Leipzig, welcher fie Bd. II. S. 214330 feines großen Prachtwerkes 
„Anfänge der Drucker⸗Kunſt“ beichrieben hat. Sonſt finden fi) dergleichen 
noch in den Öffentlihen Sammlungen zu Berlin, Wien, Münden, Paris ꝛtc. 
In Danzig befigt die Bibliothek der Marienkirche deren) 7 Blatt. 

Uns find diefe Blätter in vielfacher Beziehung intereffant. Sie ger 
hören zu den Denkmalen der frübeften Druderfunft *) find aber auch 
als durchaus Achte, unverfälichte Quellen für die Sittengeſchichte, für 
Coſtümkunde, für die kirchliche Archäologie ꝛc. überaus wichtig, und befigen 
zuweilen auch als Kunſtwerke einen nicht unbedeutenden Werth, 

In dem vorliegenden Missale Magdeburgense befinden ſich num fünf 
folder Schrotblätter, welche fümmtlih zu dem Meßbuch felbfi in gar 


— — 


2) Unten, M2, werde ich ein Beiſpiel anführen. 

2) (Cine genaue Bejchreibung derfelben werde ich binnen Kurzem in Naumanns 
„Archiv für die zeichnenden Künfte” publiciren. 

4) T. O. Weigel hat feine große koftbare Sammlung in würbigfter Weile publicirt. 
Möchten die Vorfteher der andern Sammlungen doch feinem Beifpiel folgen (vergl.: 
Weigel u. Zeftermann a. a. O. I. S. IX), damit es möglich werde, mit Hülfe dieſer 
Publicationen eine auf Documente gegründete, möglichft vollftändige Gefchichte der 
Druderkunft zu bearbeiten. Da bei hiftorifhen Forfchungen der Vergleich ver Dent: 
male von höchſter Wichtigkeit iſt, die meit zerftreuten Schrotblätter im Original aber 
nicht verglichen werden künnen, fo würde e8 gewiß ein jehr verdienftoolles Unternehmen 
fein, wenn irgend eine größere Sammlung (dad Germanifhe Mufeum zu Nürnberg, 
als Gentraljtelle für Forſchungen über deutfche Geſchichte dürfte dafür am geeignetften 
fein) fi getreue Eopieen aller bekannten Schrotblätter beſchaffte. Die und heute zu 
Gebote ſtehenden techniſchen Hülfgmittel der Photographie, Photolithographie u. |. w. 
bieten eine ebenfo leichte ala vortrefflihe Art und Weile der Vervielfältigung. Auch find 
die Koften der Herjtellung nicht beveutend. — Fünfzig alte Kunftdrude der Münchener 
Sammlung. hat Robert Brulliot (Münden 1855) in Photographien won Loecherer 
publicirt. Sämmtlihe alte Kunftorude der Marien-Kirhe zu Danzig (mit Ausnahme 
von 4 Blatt, welche Stadtrat J. €. Blod hat copiren lafien) bat, auf meine Veran: 
lafiung, der Photograph Ballerftäpdt in Danzig auf photographifhen Wege vervielfäls 
tigt. Bis jetzt eriftirt noch nicht einmal ein vollftändiges Verzeichniß aller belannten 
Shrotblätter. Paſſavant hat Bo. I. ©. 84—95 feines Peintre-graveur die ihm wid: 
tigften verſchiedener Sammlungen, fo weit fie zu feiner Kenntniß gelangten, beſchrieben. 

Altpr. Monatöfärift. Bo. V. Hft. 8 45 
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feiner bireften Beziehung ſtehen, demfelben vielmehr nach Vollendung 
bes Buches, (aud) des Einbandes), zu erhöhtem Schmud deſſelben, meift 
in ſehr roher Weife beigefügt, d. h auf leere Stellen ver bebrudten 
Dlätter anfgeflebt worben find. Cie könnten älter, aber auch jünger fein, 
als das gedrudte Buch. Doch weijen die unten angegebenen Merkmale 
auf das Ende des XV. Jahrhunderts Hin. 

Während das Missale in Lübek gebrudt wurde, find fie wahrſcheinlich 
in Schwaben angefertigt worden. Letzteres fchließe ich ans ven ſehr 
lebhaften, meift in roher Weife aufgetragenen Zarben, grün, roth, braun» 
roth, gelb (blau fommt nicht vor), womit alle Blätter illuminirt find. 
Das Roth ift flets mit einer Auflöfung vom Harz der Kirſchbäume ziem- 
lich did überzogen, Dies find die Merkmale, welde T. D. Weigel *) 
nach forgfältigftem Vergleich einer fehr bedeutenden Anzahl äbulicher 
Dlätter, als der Schwäbiſchen Schule eigenthümlich erkannt bat, 

Die Waſſerzeichen des Papiers Tonnte ih, weil bie Blätter 
ſaäͤmmtlich anfgellebt find, nicht erkennen. 

Gehen wir nach diefer allgemeinen Einleitung jetzt zur Betrachtung 
ber einzelnen Blätter über: | 

1) Auf ber innern Seite des vordern Dedels befindet ſich eine 
Dorftellung der Marter des heiligen Erasmus Das Blatt iſt 
10%, 300 Hoch, 71/5 Zoll breit, und bis an den Rand befchrieben. *) 

St. Erasmus?) iſt einer der vierzehn Noihhelfer) d. h. einer 
derjenigen Märtyrer, welche, ver Legende nad), vor ihrem Tode Gott ge 








25) Meigel u. Beitermann a. a. O. 1. ©. XIX, 

26) Diefes Blatt iſt von Ballerftädt in Danzig photegraphifch reproducirt worden. 
Die andern Blätter des vorliegenden Missale in ähnlicher Weile zu vervielfältigen ift 
wegen der fehr did aufgetragenen grellen Farben kaum räthlich, (ein mit Blatt 4 dieſes 
Missale gemachter Verſuch iſt mißrathen) da die Farben zum Theil die Zeichnung ver: 
deden und die verſchiedenen Farben in ſehr verjchiedener, meiſt ungünftiger Weife, auf 
die photographijch zubereiteten Platten einwirken. Numentli geben gelb, grün und roth 
ftarte Duntelbeiten. Aus diefem Grunde ift auch die Copie der Marter des heiligen 
Erasmus keineswegs harmonisch, giebt das Original nicht volllommen wieder, ift aber 
doch jehr wohl geeignet, eine getreue Vorftellung von der Compofition und der Zeichnung 
zu geben. 

21) Weber ihn fiehe: Heiligen-Lericon (Cöln 1719) Sp. 590 und Weigel u. Zefter- 
mann a. 0. O. I, ©. 36556. 

3) Vergl.: Weger u. Welte, Kirchen-Lericon. Bd. VII. S. 648—51. 
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beten haben, er möge allen Frommen, welche in ihrem Namen etwas 
bitten wärben, ihr Gebet erhören. — Ueber feinen Tod haben wir zwei 
verſchiedene Sagen: Nach ber einen foll er ruhig geftorben fein, nach ber 
andern, welche zur gewöhnlichen bildlichen Darftellung deſſelben und zu 
feinem Attribut (Winde) *) Veranlaſſung gegeben hat, foll man ihm die 
Eingeweide aus dem Leibe gewunden haben, Die Darftellung ver Hin- 
richtung felbft ift felten. 9) Weigel Tennt deren nur zwei, ein Gemälde 
von Nicolas Bouffin, in der Gemälde-Gallerie des Vatican, und eine der 
vorliegenden ganz ähnlich componirte, jeboch weniger interefiante Dar» 
ftelung in Holzfchnitt, feines eigenen Beſitzes, die er ebenfalls dem Ende 
bes XV. Jarhunderts angehörig hält, und Bd. l. Nr. 223 feines großen 
Prachtwerkes in Facsimile mitgetheilt hat. Außerdem befindet ſich eime 
ähnliche Darftellung in Murr’s Ionrnal I, Seite 199, auf welche Herr 
Pfarrer A. Mundt in Käſemark mich aufmerkfam zu machen, die Güte hatte, 

Im Vorbergrunde ift Erasmus mit auf dem Rüden zufammen ge- 
bundenen Händen auf einem Brette liegend, bargeftellt. Seine Füße und 
wahrscheinlich auch die nicht fihtbaren Arme find auf dem Brette feft- 
gebunden, Er ift ganz nadt. Nur die Lenden find mit einem Gewande 
überdeckt. Mitra und Strahlen:©lorie Tennzeichnen ihn als Bifchof und 
als Heiligen. Sein Bauch ift aufgefchnitten. Die Gebärme werben ihm, 
dem Lebenden, mittels einer, dicht neben dem Brette aufgeftellten, Winde 
aus dem Leibe gewunden. Zwei Männer mit fpiten Hüten find befchäftigt 
die Winde zu drehen. Hinter der Winde fteht der Kaiſer Diocletian, 
während deſſen Regierung die Marter ftattgefunden haben foll, durch etn 
in ver Linken haltendes Ecepter als ſolcher kenntlich. Er hat eine turban« 
artige, in eine Spige ausgehende Mütze auf dem Haupte und trägt einen 
laxgen Spigbart, nah Art der Juden. Ihm zur Linken und Rechten 
ftehen zwei Männer, wahrfcheinlich ein geiftlicher und ein weltlicher Richter, 
ber erfle mit einer Kapuke, der andere mit einem Hute auf dem Kopfe, 
und im Sintergrunde noch -eine Perjon, in ähnlicher Kleidung, wie der 


39) Vergl.: Otte Archäologie. S. 981. 

%, Doc jagt Schröpl jm Kirchen:Lericon (Bd. VII. ©. 649) daß man „in Belgien, 
Deutichland und andern Gegenden den Heiligen Häufig abgebilvet findet, wie ihm bie 
Eingeweide berausgeriflen werden.” 

45” 
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eine ber Henkersknechte. — Im obern Theil des Bildes wird die Eeele 
bes Heiligen, als Heiner Mann (13/4 Zoll hoch, während ver Heilige 
ſelbſt unten 6 Zoll lang ift) gebildet, und ebenfalls mit SHeiligenjchein 
verfehen, in betender Stellung von zwei fliegenden Engeln in langen 
Gewändern emporgeführt. Ganz oben erjcheint Ehriftus mit einem weiten 
Mantel — pluviale der Römiſch-Katholiſchen Priefter — welcher vorn 
burch eine Fibula zufammen gehalten wird, befleidet, mit ornamentirtem 
Heiligenfchein verfehen in einer großen Strahlen-Glorte, und ift im Be 
griff der Seele des Heiligen eine Märtyrer-Krone aufzufegen. Rings um 
die Geftalt von Ehriftus geht im Halbkreife der in Anmerkung 17 be 
ſprochene, ſehr manierirte Wolken- und Sternenfranz Außerdem ift der 
ganze obere Raum des Bildes, welcher nicht durch Figuren eingenommen 
ift, damit ausgefült, In den obern Eden, links und rechts befinden fich 
muficirende Engel. Sie fpielen Flöte und Geige, wohl aus Freude über 
bie Ankunft eines neuen Märtyrers im Himmel. — Ganz unten ftehen 
auf einem Spruchband in Gothifchen Minuskeln die Worte: 

Sanctus erafmus * * * ora pro nobis * & 

Die Eompofition des Blattes ift fehr vortrefflich. Sie tft Har über- 
fichtlih. Die Hauptperfonen treten als folche deutlich hervor. Der dispo⸗ 
nible Raum ift jehr geſchickt ausgefüllt. In der Anortnung der Perfonen 
herrſcht eine gewiſſe Symmetrie. 

Die Zeichnung iſt ebenfalls vortrefflih. Sie ift anatomifch ziemlich 
richtig und charaktervoll. Die Bewegungen find voll Leben, die Gefichter 
nicht ohne Ausprud, Die Linien find mit Verſtändniß gezeichnet und 
ſcharf gebrudt. Sämmtliche Gewänder find mit kleinern ober größern 
weißen Punkten überdeckt. Der Bart des Kaifers und des einen Henkers, 
fowie das Hanpthaar, find durch parallel geſchwungene Linien bargeftellt. 

Das ganze Bild iſt reich colorirt. Der getäfelte Fußboden, auf welchem 
das Brett mit dem Heiligen liegt, iſt grün. Das Brett, auf welchem der 
Heilige liegt und die Winde ſind goldgelb, die Mitra roth. Alle Fleiſch⸗ 
theile ſind weiß gelaſſen, die Eingeweide aber roth. Die Haare find 
theils nicht illuminirt, theils aber ſchwarz oder gelb. Die Gewänder ſind 
theils braunroth, theils gar nicht gefärbt. Die großen Flügel der muſici⸗ 
renden Engel ſind innen grün, außen braunroth, die der beiden andern 


\ 
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außen grün und innen roth, die mufilalifchen Inftrumente gelb. Die 
Worte der Inſchrift find ebenfalls gelb und roth. 

2) Auf er leeren NRüdfeite des das „Registrum quintersorum” enthalten- 
ben Blattes iſt das 2. Schrotblatt, St. Chriftoph °') darſtellend, aufgeklebt. 

Auch St. Chriſtoph gehört zu den vierzehn Nothhelfern. Wer des 
Morgens fein Bild anfah, hatte einen glüdlihen Tag und blieb vom 
plöglichen Tode verfchont. 

Das Bild 7) befteht aus zwei Theilen, einem Rahmen, w) außen ge⸗ 
meſſen 12%, Zoll hoch, 91, Zoll breit, welcher in den vier Eden in Kreiſen 
die Zeichen der vier Evangeliften mit auf fliegenden Bändern beigefchriebe- 
nen Namen enthält, fonft mit dem oben erwähnten Wollen-Tirnament 
mit untermifchten Sternen und Strahlen gefhmädt if. Das Ornament 
ericheint weiß auf ſchwarzem Grunde und iftroth, gelb und grün illuminirt. 

Das Bild felbft 9%, Zoll Hoch, 67/5 Zoll breit iſt forglos, daher 
ichief in den Rahmen eingefeht, fo daß ber leere, bier gelb gefärbte, Raum 
zwifchen Bild und Rahmen an verfchienenen Stellen verſchieden breit iſt. — 

Der Heilige (ohne Glorie), im Verhältniß zu den übrigen Geftalten 
biefes Bildes von riefiger Größe, trägt das Chriſtuskind, mit dein Linken 
Fuße Inieend, auf feiner rechten Schulter und fchreitet durch ben Fluß 
(darin keine Fiſche fichtbar find) dem Beichaner gerade entgegen. Im 
beiden Händen hält er als Stübe einen blätterlofen, oben im zwei Xefle 
ausgehenden Baumſtamm. Er trägt einen gelben Rod mit weiten Aer⸗ 
meln, welcher vorn durch Knöpfe zufammengehalten wird und (des Waflers 
wegen) um bie Hüfte aufgefhürzt if und einen weiten, faltigen Mantel, 
welcher durch nur einen Knopf oben zufammengehalten wird. “Derjelbe 
ift innen und außen mit weißen Punkten überbedt. Seine Innenſeite iſt 


3), Vergl. Heiligen:Lericon Sp. 870 und Weper u. Welte Kirchen:Zericon VII, 649, 

2) Gin zweites Cremplar dieſes Blattes, jedoch ohne den Rand, und wie es 
fcheint anders colorirt, befigt T. DO. Weigel und bat e8 in Bd. II. Nr.355 feines cft 
genannten Wertes befchrieben. Seine Zeitbeftimmung 146075 ſcheint mir etwas willkührlich. 

3) Genau denfelben Rahmen, d. h. ein anderer Abprud derjelben Blatte 
umgiebt das Schrotblatt M 3 des vorliegenden Missale, Ein ähnlicher, jedoch nicht von 
derjelben Platte (auch etwas Kleiner), umgiebt die Darftellung, Chriſtus in der Vorhölle 
in dem Foliobande M 18 der Allerheiligen:Bikliothel zu Danzig. Noch andere Rahmen 
der Art babe ich oben in Anmerkung 17 angezeigt. — 
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roth illuminirt, während feine Außenjeite weiß gelaflen ift, nur einen 
ſchmalen, gelben Rand hat. Sein Haar ift bräunlich. Um den Kopf hat 
er ein gelbes Tuch gewunden. — Das Chrifiusfind in rothem Ge- 
wanbe, bie Weltkugel fowie Kreuz mit Fahne tragend, mit reich ge» 
ſchmückter Strahlen⸗Glorie verjehen, ertheilt mit zwei Fingern der rechten 
Hand den Segen. 

Die beiden Ufer des Fluſſes find felfig. Im Mittelgrunde links 
ericheint ein Mönch, auf einen Stab ſich ftügenn und eine Laterne empor- 
haltend. Hinter ihm auf Felſen fteht ein Schloß mit Thürmen, banebem, 
etwas tiefer, eine Kirche und rechts davon am Fuß des Berges eine am 


Fluß belegene Stadt. Rechts im Vordergrunde liegt ein Hund im Graſe, 


im Mittelgrunde find, hinter Felfen ziemlich verbedt, zwei Mönche ficht- 
bar. Hinter ihnen auf einem Berge fieht eine Kirche. In ben Felſen 
gehauene Treppenftufen führen zu ihr empor. Der Himmel bat auf 
ſchwarz und weiß fchraffirter Fläche Keine Wollen, welche abwechſelnd 
roth, gelb und grün illuminirt find. In dem Winkel oben rechts ums 
ichließen die befannten, manierirten Wollen, von welchen lange Strahlen 
ausgeben, ein Stüd geftirnten Himmels. Der Fußboden ift grün ilin- 
mintrt, Felfen und Gebäude abwechjelnd roth und gelb, Das Wafler, 
durch geichwungene Parallel-Linien dargeftellt, ift ohne Farbe gelaflen. 
Die Schatten in den Gewändern find durch Kreuz-Schraffirungen, an ben 
Felfen und der Architektur durch parallele ſpitz auslaufende Linien angege- 
ben. Zweimal, an Schloß und Kirche, find die Flächen punktirt. Ebenſo ift 
was Gewand des einen Einſiedlers hinter vem Felfen punttirt. Der Fußboden 
tt durch Sräfer und Blumen in der üblich conventionellen Weife bebedt. 

Die Eompofition des Ganzen ift ein wenig überladen. Die Zeich- 
nung des Chriftoph und des Chriftusfindes ift correct. Namentlich find 
das ausbrudsvolle, würbige Geficht, die Hände und Füße des Heiligen 
mit viel Verftänpniß der Formen gezeichnet. Das Chriſtuskind, mit gelbem, 
lodigem Haar hat bie Züge eines alten Mannes, ein bei Bildwerken bes 
Mittelalters fehr häufig vorlommender Fall. (Vergl. aud) unten Nr, 4.) 
Die Falten ber Gewänber find ziemlich hart. Die Nebenfachen find viel 
weniger gut gezeichnet, entweder arg vernachläßigt oder von anderer Hand. 

3) Bor dem „Gloria in excelsis deo” ift auf einer leeren Seite ein 
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brittes Bild, das Grab Ehrifti und den daraus auferſtandenen Ehrifins *) 
darſtellend, eingeflebt. 

Auch dieſes Bild befteht aus zwei Xheilen, einem ormamentirten 
Rahmen, ein Abdruck berjelben Platte wie bei Rr. 2, innerhalb befien 
das eigentliche Bild 95, Zoll hoch, 67/5 Zoll breit, ebenfo nachläßig wie 
vorher eingefeßt, fich befindet. 

Es iſt darauf das Grab Chrifti in Form eines ganz einfachen Sarko⸗ 
phags Dargeftellt. Der mit zwei Ringen verfehene Dedel liegt, jedoch 
. verfchoben, auf demſelben. Auf dem Dedel liegt ein rother Rod. Bor 
dem Grabe in der Mitte des Bildes, fleht mit gefpreizten Beinen Chriſtus, 
ganz nadt nur mit einem gelben Tuch um bie Senden und mit einer 
großen, reich geſchmückten Strablen-®lorie verfehen. Die Eden des Kreuzes 
in demfelben find lilienförmig gebildet. Chriftus bat die Line erhoben. 
Mit feiner Nechten drüdt er Blut aus der Wunde feiner Bruſt in einen 
daneben befindlichen Kelch. Alle 5 Wunden Chrifti find fichtbar. Der 
mit Gras bewachiene Fußboden ift andy mit fünf großen, gelb und roth 
illuminirten Blumen geſchmückt. An den vier Eden des Bildes befinden 
ſich vier Engel in langen faltenveihen Gewändern in fnieenber Stellung, 
Der Engel oben links Hält bie Marterfäule, mit dem Strick umwunden, 
ber andere rechts, des Kreuz. Neben ihm fteht ein Eimer. Der Engel 
unten links mit gefreuzten Armen, hält Lanze und Rohr mit den Schwamm, 
beide ein Andreaskrenz bildend, enplich der letzte Engel unten rechts bie 
Geißel und drei Nägel. Lebterer bat feine Flügel, während bie brei 
andern mit folchen verjehen find. Diefelben find innen grün, außen roth 
illuminirt. Der ganze Hintergrund tft mit fchön gezeichnetem Ranken⸗ 
Drnament ausgefüllt, welches in Heinen vierblättrigen Blumen endigt. 
Das Rankenwerk iſt gelb, die Blumen abwechſelnd, roth und grän iliuminirt. 

Die Eompofition ift faft architektonisch firenge, die Zeichnung correct, 
die Formbildung ſchon gewiflermaßen edel. Bunktirte Slächen Hat nur 
ber Sarlophag. Auch bei diefem Blatte find alle Nebendinge weit fchlechter 
ausgeführt, ale Chriſtus ſelbſt, deſſen edle Geſichtszüge Schmerz ansprüden. 


a) Zwei ähnliche Darſtellungen auf Schrotblättern hat T. D. Weigel Bo. I. 
MM 365 u. 400 beichrieben. Erfteres fegt er 146075, leßtere8 um das Jahr 1500. Das 
erite derjelben hat übrigens einen ähnlichen Rand wie das vorliegende Blatt, — 
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m der ganzen Tünftlerifchen Ausführung bat dieſes Blatt fo große 


Aehnlichkeit mit Nr. 2, daß ich es als unzweifelhaft von derjelben Hand 


herrührend bezeichnen muß. Als etwas Aenferliches fpricht auch der beiden 
Dlättern gemeinjame Rahmen dafür, Ja ich möchte fogar auch Nr. 1 demſel⸗ 
ben Meifter zufchreiben. Nr. 1 hat wahrjcheinlich ebenfalls denſelben Rahmen 
von Nr. 2 u. 3 gehabt, ver jetzt aber fehlt, weil dae Blatt fcharfbeichnitten ift. 

Wegen der ſchon vollenbeten Technik, der weißen Hintergründe, per 
parfamen Anwendung punttirter Flächen der (natürlich relativ) künſtleriſch 
ſchönen Ausführung, der guten Zeichuung, ber gewiflermaßen fchon edlen 
Formbildung und der ſtets vortrefflichen Compofition möchte ich alle drei 
Blätter in das Ende des XV, Jahrhunderts jegen und einem ber vor- 
züglichſten Meifter zufchreiben, welche Schrotblätter gearbeitet Haben. 
Ich Halte dieſe Bilporude veunoch für jünger als das Buch, in weldes 
fie, erft nachdem daſſelbe gebunden war, eingellebt worden find, 

Auf dem legten Blatte vor bem Canon missae befinden fich bie 
beiden legten Bilder, nämlich auf ber untern Hälfte der erften Seite deſſelben 
eine Darftellung ber Madonna, und auf ber ganzen Nüdfeite befjelben 
eine Darftelung ber Krenzigung. 

4) Die Madonna mit dem Chriftusfinde, Dieſes Bild if 
63/4 Zoll Hoch, 43/4 Zoll breit und ift umgeben von 6 kleinern Bildchen 
mit Darftellungen aus bem Leben verjelben, je 13/4 Zoll breit und 21/4 Zoll 
hoch. Da bie Mafßverhältnifie fo genau zu einander paflen, glaube ich, daß 
alle 7 Bilder urſprünglich ein Blatt gebilbet, fpäter zerfchnitten und bis an 
den, Rand befchnitten, hier aber wieder zujammen aufgellebt worben find. 

Die Jungfrau?) fit gegen den Beſchauer gelehrt, Sie neigt ein 
wenig ihr Haupt (ohne Hetligehfchein) gegen das Sind, welches fie mit 
beiven Händen in einem Tuche hält. Ihr gefcheiteltes (gelb illuminirtes) 
Haar wallt zu beiden Seiten lang herab. Ihr Haupt ift mit einer Perlen- 
ſchnur, mit großer Perle auf der Stirn, geſchmückt. Sie ift mit einem 
eng anliegenden, gemufterten (rothen) Gewande mit engen Aermeln be- 
kleidet. Daſſelbe ift oben geöffnet, jo daß ihre linke Bruft fidhtbar wird, 


5 T. O. Weigel II, M 845 hat ein Schrotblatt mit ähnlicher Darftellung bes 
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Darüber trägt fie einen Mantel mit breiter mit Gbelfteinen beſetzter Borte. 
Ihr Hinterhaupt ift mit einem langen faltenreichen Schleier bedeckt, deſſen 
Innenſeite roth, deſſen Außenfeite aber, fowie ber mit weißen Punkten 
beſetzte Mantel nicht illuminirt iſt. Hinter der Madonna ift eine gequa⸗ 
derte Mauer mit Tenfter fihtbar. Bor verfelben hängt ein gemufterter grün 
gefärbter Zeppid. Neben bemjelben fieht man burc das Fenfter anf 
eine Lanpjchaft mit Blumen, — Das Chriſtuskind bat die Gefichtszüge 
eines alten Munes. — 

Die Zeidnung des Ganzen, in der Manier äußerlich ähnlich der ber 
vorher bejchrebenen Blätter, ift lange nicht jo gut als anf jenen, Sie 
ift fteif, unfeholfen, an manchen Stellen fehlerhaft. Der Ausdruck ift 
ohne Gefüh. Er lag offenbar nicht in der Gewalt des Verfertigers. — 

Der Nantel und der Schleier der Madonna und bie gequaderte 
Wand, letzere mit weißen Fugen find mit Heinen, weißen ann beſetzt. 
Alles Uebige iſt in Linien⸗Manier ausgeführt. 

Ich jſetze auch dieſes Blatt in das Ende des XV, Jahrhunderts. 

Die 6 kleinen Bilder enthalten von oben links angefangen, der Reihe 
nach, fdgende Darſtellungen: 

3) Maria als Himmelsktänigin in langem, rotem Mantel, 
auf dem dalbmond ftehend, mit Heiligenfchein und großer Strahlen-Glorie 
umgeben, vie Hände zum Gebet erhoben, ihwebt von ſechs Engeln bes 
gleitet, gem Himmel, — 

b) Tie Geburt Ehrifti. Maria in weitem, rothem Mantel, mit 
Heiligenfcher verſehen, Inieet betenb vor dem auf der Erbe liegenden, von 
einer Strahm⸗Glorie umgebenen Chriſtuskinde. Joſeph flieht im Hinter- 
grunde, nebebei ein Stall, in welchem Ochs und Eſel fichtbar find. Am 
Himmel ein ingel und ein Stern. 

c) De Bejuc bei Elifabeth, Marin und Elifabeth, beide mit 
Heiligenfcheine verjehen, in langen Kleidern und Mänteln, kommen zu 
einander und vichen fi) die Hände. Ä 

d) DieBerfündigung Marine. Die Iungfrau niet betenb 
vor einem Alttifch, auf welchem ein anfgefchlagenes Buch liegt. Sie 
ift mit rothem Mantel und Strahlen-Glorie verfehen, Hinter ihr kniet 

| 


j 
\ 


| 
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ber Engel Gabriel in rothem Kleide und langem, gelbem Mantel mit 
rothen Flügeln und gelbem Heiligenſchein. Er Hält ein Scepter in ber 
Rechten. Von feinem Munde geht ein Spruchband aus, daranf die Worte: 
„ave maria, gracia plena” 

e) Die Anbetung der Könige. Maria, deren Haupt ein Heiligen: 
ſchein umgiebt, fit in rorhem Mantel unter einem Babachin ven Hof 
und Hält das nadte, ebenfalls mit Heiligenfchein verſehene, Chriſtuskind 
auf ihrem Schoß. Die drei Könige nahen ſich ihr und bieten Geſchenke dar, 

f) Die Sibylle und der Kaifer Augufine. Oben, in einer 
Strahlen⸗Glorie erjcheint Maria mit dem Jeſuskinde auf den Arm. Unten 
links Iniet betend der Kaiſer Anguftus in rothem leide, langem falten- 
reihem Mantel und ber Krone anf dem Haupte. Rechts ftelt in gelbem 
Gewand, rothem Mantel und weißem Schleier auf bem Haupte bie 
Sibylle, %) welche den Kaifer anf die himmliſche Erfcheinum aufmert- 
fam macht, Weber beiden find fliegende Bänder. Auf dem eifien flieht: 
„seraniend*, auf dem zweiten „Sibilla.“ 

Diefe 6 Bildchen, auf welchen die Figuren nur 14, bis '34 Zoll 
hoc find, find nicht ohne Geſchick gemacht, ziemlich gut gezeichwt, aber 
ftet8 vortrefflih componirt, Ihre Technik tft ähnlich den vorher beſchrie⸗ 
benen Blättern. Punktirte Flächen befinden fi) auf ihnen gar nicht. 

5) Unmittelbar vor vem Canon befindet fich, wie in vielen Meßbüchern 
urſprünglich Dazu gehörig, eine große Darftellung der Kenzigung 
Chrifti?) im reicher Compoſition. Das Blatt iſt 15 301 hoch umb 
101/4 Zoll breit. | 

In der Mitte hängt Chriſtus am Kreuze. Beide Füße fin mit einem 
Nagel befeftigt. Sein Haar iſt gefcheitelt, lang und wellg, fein Bart 
gelodt. Das Haupt mit einer (grün illuminirten) Dornentene und reich 
ornamentirtem Heiligenfchein umgeben. Die Lenden find mt einem (roth 
gefärbten) Tuch mit gelben Borten ummunden. Am 38 bes Kreuzes 
ftebt, dafjelbe umfafiend, Maria Magpalena in einfachem Jewande, Ihr 





— — — PN 


36) Weber die Sibylle vergl. Weger u. Welte Hirhen:Lericn Bd. X. ©.112. 
7), Mebre ähnliche Darftellungen fiehe bei Weigel und Zeſtmann ;. B. Bo. J. 
M171. 32.0. M 399. 
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aufgeldfetes Haar fällt lang herab. Vor dem Kreuz iſt die Mutter Mario 
vor Schmerz zufammen gefunfen. Gie ift mit einer Strablenglorie ver- 
‚leben, mit eng anliegendem Rod mit engen Aermeln und langem, rothem 
Mantel bekleidet. Der Evangelift Johannes, ebenfalls mit. Heiligenfchein 
in faltenreihem Nod und langem, rothem Mantel ähnlich dem Bluviale 
der römifch-katholifchen Priefter ftügt fie. Rechts von Maria figt mit 
gefalteten Händen, über und über in ihre Gewänder gehüllt, Maria bes 
Kleophas Weib, Ehrifti Tante Ueber dem Krenz fiehen anf einem flie- 
genden Bande die 4 lateinifchen Bnchftaben: IN + Rx Ix Lints und rechts 
davon Sonne und Mond, in der Form von menfchlichen Befichtern,. erfiere® 
en face, letteres en profil. — Zu beiden Seiten des Krenzes find bie 
beiden Webelthäter mit (rothen) Striden an Kreuze gebunden. Sie rümmen 
ſich voll Verzweiflung. In den äußerften Eden, links und rechts find bie 
oft erwähnten conventionellen Wollen mit Strahlen. Aus denſelben kommen 
links ein Engel mit (grünen) Flügeln, rechts ein (ganz grüner) Zenfel mit 
Slebermausflügeln hervor, welche die Seelen der beiden Verbrecher (in 
der Form ganz Fleiner Menfchen vargeftelit) in Empfang nehmen, Neben 
den Krenzen ber Schächer befinden fich lange verfchlungene Spruchbänder. 
Auf dem Bande neben dem guten Schächer, zur Rechten Gen fieht: „due 
mements mei ch venerꝰ i regun ta” (Luc. XXI, 42) anf dem andern neben 
dem böfen Schächer: „A tu es rys falun fac te ipm et nes.” (Luc, XXI, 39.) 
, Unter bem Kreuz find fieben Reiter anf reich geſchmückten Pferden. Einige 
berjelben find ganz, andere zum Theil in Eifen gekleidet. Alle find in 
leidenfchaftlicher Bewegung. Der eine Neiter links fticht Chriſtus mit 
einer Lanze in bie Bruft. Ein anderer, rechts unter dem Krenz bes böfen 
Schächers, welcher durch feine reichere Kleidung und die Febern am Hut 
al8 der Hauptmann Longinus ſich Tenntlich macht, hält eine Lanze mit 
Heiner Sahne daran. Um biefelbe winbet fich ein Spruchband, auf welchem 
gefchrieben fteht: „vere filius dei erat ho ifle." (Marc. XV, 39.) Bon 
zwei andern Kriegsfnechten gehen Epruchbänder aus, auf welchen zu leſen 
ift: „aliss falnss fe“ fe ipn“ (Marc. XV, 31) und „heliem vscat iſte.“ 
(Math. AXVI, 47.) Der Reiter unten in ver Ede rechts ohne Kopf 
‚bebedung, befien Pferd am Hintern Schenkel das Zeichen 9 trägt, hält in 
ver Linken ein Spruchband mit den Worten: „sach q deſtruis tepla“ 
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(Matth. XXVI, 40.) Der Fußboden ift mit Gras und Blumen bewachſen. 
Der Hintergrumb ift ganz mweiß gelaflen. 

Linke, oben und rechts um die Darftellung geht folgende Infchrift 
in großen Minnskeln: Imparibz * mentis a tria « pendet * corpora * ramis = 
dDifma?®) || et * gefmas # i medis * dini || * ita # ptas + Diſmas # falfiatur * geſmas 
* Dampnificatur || und unten fteht in brei Zeilen mit kleineren Minuskeln 
das alte Kirchenlied: *) Ave. vern, corp.ꝰ Demi. uri. jhn. epi. matn. er maria, 
sirgine. were. paſſum. et. ymmolata. || in. cruce. pro. homie. cuiꝰ latus. perfs- 
ratu. vere. flurit. ſagwie. eſts. michi. pguſtatu. i || mortis. eramie. so. dulcis. 
ↄ. pie. s. jhn. spe. ſili. marie. mifere. michi. qui. paſſus. es. pro. me. Amen.“ 

Die Eompofition ift bie bei dieſer Darftellung übliche. Styl und 
Zeichnung find aber fo überaus ſchlecht und roh wie bei feinem anbern 
der mir befanuten Schrotblätter. Die nadten Körper, ſowohl der Menfchen 
als der Pferde, und viele Gewänder find mit größern oder Heinern weißen 
Punkten überbedt. Bei Chriſtus find dieſe Punkte ungewöhnlich Flein, 
bei den beiden Schächern auffallend groß. Alle Formen find burchans 
rob, verrathen die Hand eines fehr ungejchidten, künſtleriſch gar nicht ge- 
bildeten Berfertigere. Der Drud ift fohmierig und mangelhaft. Die 
Ilnmination dieſes Blattes ift gleih den übrigen dieſes Bandes, mit 
lebhaften Barben, voth, gelb, grün, welche zum Theil in ganz willkühr⸗ 
licher Weife abwechfelnd gebraucht find. 

Auch die Jnſchriften find abwechfelnd mit ben genannten Farben 
überſtrichen. Befonberen Fleiß bat der AIluminator auf den Schmud des 
Pferdegeſchirres verwendet. 

Aus dem Coſtüm sc. geht hervor, daß and dieſes Blatt aue dem 
Ende des XV. oder dem Anfange des XVI. Jahrhunderts ifl, 


) Dismas heißt der bußfertige Schächer am Kreuze zur Rechten Jeſu; Gesmas 
oder Geſtas der unbußfertine Schächer. (Otte, kirchl. Kunſtarchäologie. 4. A. S. 911. 930.) 

#) Diefes Lied wurbe im Mittelalter bei ver Mefle während ver Wandlung ge 
fungen. F. 3. Mone (Lateiniihe Hymnen des Mittelalters. Freiburg 1853. Bo.1. 
©&.280) bat eine kritiſche Ausgabe deſſelben geliefert. Doch weicht unfer Tert von ben 
von Mone benugten alten Handichriften mannigfah ab. Diefes Blatt ift demnach eine 
neue, Mone unbelannte Quelle. Cine Handſchrift in Coblenz bat ung die alte Melodie 
erhalten. — W. A. Mozart hat es neu componirt. 








Pi 
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Beiträge zur preußifchen Gefchichte und Alterthumokunde von 
Rethwiſch, v. Mülverſtedt, Bergau, Streblle, Töp- 
pen, Mannhardt. 


Die Berufung des deutschen Ordens gegen die Preussen. 
Inauguraldissertation zur Erlangung der philosophischen Doctorwürde bei 
der Georg-Augustus Universität zu Göttingen- von Conrad Rethwisch. 
Berlin. Löwenstein 1868. (67 ©. 8.) N4Thle. Rethwiſch bat das einfchlä- 
gige allmählich fehr gewachjene Qnellenmaterial an Chroniken und Urkun⸗ 
ben vollſtändig beifammen gehabt und auch die Schriften von Watterich 
fiber die Gründung des beutjchen Orbensftantes in Preußen (nebfi der 
Necenfion von Waitz in den Göttinger gelehrten Anzeigen 1855), Ewald 
De Chriftiiani Olivenfis ante ordinem Teutonicum in Prulliam advocatum 
condicione .ab anno 1209—-1225. Diff. inaug. Bonn 1863, und Roma- 
nowski de Conradi ducis Mafoviae atque ordinis Cruciferorum prima 
mutuaque conditione benngt, Kine fleißige wohlgemeinte Arbeit, bie uns 
jedoch nur ein geringes Intereſſe eingeflößt hat. Rethwiſch's Tritifche Er- 
Örterungen bewegen ſich auf dem Gebiete fehr unficherer Hypotheſen. Im 
Betreff des Chronicon Olivenfe nimmt er zwar Hirſch's Meinung an, daß 
daſſelbe älter fei, als Dusburg's Chronik, aber er mobiflcirt fie in 
einer Weife, daß fie alle Wahrjcheinlichleit verliert. Die das Culmerland 
betreffenden Urkunden bes Herzogs Eonrab von Mafovien vom 23. April 1228 
und von 1230 (ohne Tag) nebft einigen anderen werben aus inneren 
Gründen für unächt erflärt, allein auch hier bewegen wir uns auf unfiches 
rem oben, Die Schriften des Ermländifchen Vereins, welche ihm im 
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mancher NRüdficht förberlich gewefen fein würden (3. B. Zeitichrift Od. 2, 
S. 212 über Chriftian), erwähnt er nirgend. 

Ein Geihleht vom Harze im deutſchen Ordenslande 
Preußen. Die von Merkelingerope in ber Graffchaft Wernigerode und 
in Oftpreußen. Som Archiv⸗Rath von Mülverſtedt, königl. Staatsardhivar 
in Magdeburg. (Separatabdruck aus der Zeitfchrift des Harzvereins zu 
Wernigerode für Geichiähte, herausgegeben von Dr. Jacobs.) (32 S. 8.) 
Der ausgezeichnete Forſcher anf dem Gebiete ver Genealogie, der in ben 
älteren Sahrgängen der Neuen Preuß. Provinzialblätter jo manche treff- 
fiche Unterfuchung über die Gefchichte prengifcher Adelsgeſchlechter veröffent- 
licht bat, dann nnferer Provinz leider entrifien wurde, kehrt hier einmal 
mit einer ſehr intereflanten Gabe zu uns zurüd. Das fehr angefehene 
Geichlecht der Markelingerode, auch Merklichenrade genannt, blühte nach 
feiner Unterfuhung nachweislich von 1379 bis etwa 1584 in Preußen. 
Es gehörte demfelben unter Andern der Bifhof von Ermland Fabian von 
Lofeinen oder Lufian au, welchen Eichhorn in ber Erml. Zeitichrift Bo. 1. 
©. 182, und nach ihm andere, jäljchlich mit einer Familie Xetinger in 
Zuſammenhang bringen. Der Berfafler widerlegt dieſen Irrthum und ber 
kämpft auch Eichhorns ungünftiges Urtheil über biefen Biſchof. 

Die alte Marienkirche zu Danzig von R. Bergau, Architekt, 
Sonderabdruck aus Bd. 1. der Jahrbücher für Kunstwissenschaft, Leipzig, 
Seemann 1868. (15 ©, 8) Der Berfafler, welcher die Kunfigeſchichte 
Preußens vor wenigen Jahren durch bie Schrift Schloß und Dom zu 
Marienwerber, Berlin 1865, in fo erfreulicher Weife bereichert bat, bietet 
uns bier eine neue geiftvofle Unterfuchung, welche anknüpfen an bie 
Forſchungen von Th. Hirſch und J. C. Schule ihn in ben Stand jegt 
eine ziemlich genaue Bejchreibung der Marienkirche, deren Bau 1343 be- 
gann und nm 1359 in feinen wejentlichen Theilen (bis auf die Gewölbe 
bes Mittelichiffs) vollendet wurde, zu geben. Wir begnügen uns bier 
auzuführen, daß biefelbe nad ihm nicht eine eigentliche Bafılila, wie 
Hirſch und Schulg angenommen haben, ſondern, weil das Mittelichiff 
zwar höher war ale bie Seitenfchiffe, aber Leine Oberfenfter hatte, nur 
eine ſcheinbare Baſilila geweſen ift, wie bie Dome zu Königsberg und 
Marienwerder und einige andere Kleinere Kirchen in Danzig und Umgegend. 
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Doberan und Neuboberan (Belplin) vonDr. Ernſt Strehlfe, 
Separatabdrud ans den Jahrbüchern des Vereins für Meklenburgiſche 
Gedichte und Alterthumskunde, Band XXXIV. Schwerin 1869, gebrudt 
in ber Hofbuchoruderei von Dr. F. W. Bärenfprung. (37 ©. 8.) Im An- 
ſchluß an die fchon in ben SS, rerum Prufficarum T. I, p. 809 abge- 
dructe hier mit weiterem kritiſchen Apparat wieberholte Fundatio eccle- 
fiae Samıburienfis beleuchtet Dr. Strehlfe bie Gefchichte des Klofters Pelpliu 
(früher Nen- Doberan und Samburia), befonders feine Verhältnilje zu 
dem Mutterkloſter Doberan in Medlenburg, feine Ausftattung burch bie 
Fundationsurkunden, feine Verlegung, von Samburia nach Pelplin, und 
feine Bebentung für bie deuntſche Nationalität in Bommerellen. Die Accht- 
heit einiger der älteren Fundations⸗ und Schenkungsurkunden iſt ange 
fochten, doch ift dieſe Unterfuchung noch nicht abgeſchloſſen. 

Die Zinsverfaffung Preußens unter ber Herrichaft des 
deutſchen Ordens Dargeftellt von Dr. M. Töppen. Befonderer 
Abdruck aus der Zeitfchrift für Preußiſche Gefchichte und Landeskunde. 
Danzig bei Th, Bertling. 1868. (86 ©, 8.) Die Monographie behandelt 
einen ber wichtigften und troß dem bis bahin am dürftigſten und nuge- 
nägenpften bearbeiteten Zweige ber prenfifchen Alterthumskunde. Bon 
ben drei Hauptabſchnitten berfelben hat ber erſte das eigentliche Preußen, 
ber zweite das Culmerland, der dritte Pommerellen zu feinem bejonderen 
Gegenſtande. In jedem dieſer Ahfchnitte werden, da die Zinsver⸗ 
faſſung der genannten Landſchaften in wefentlichen Stüden verjchieben ift, 
zunächft die vorkommenden Arten des Geld- und Naturalzinfes erörtert, 
dann die Erträge für jede einzelne Comturei und jebes fonft ſelbſtſtändig 
verwaltete Gebiet nachgewieſen. Als Duelle dienten bie Zinshücher bes 
Staatsarchivs zu Königsberg und zahlreiche Hanpfeften. 

Die älteften Nachrichten über das Geſchützweſen in Preußen, 
Zufammengeftellt von M. Töppen. Separataborud aus bem Archiv 
für die Officiere ber Königl. Preuß. Artillerie- und Ingenieur⸗Corps 
Band 63, Heft 2 und 3. Danzig bei Th. Bertling, 1868. (72 ©. 8.) 
Die Einführung des Feuergeſchützes in Preußen wirb in ven Preußiſchen 
Geſchichten in ber Regel zu früh geſetzt; ficher nachweisbar ift fie nicht 
vor ber Mitte bes vierzehnten Jahrhunderts. Die eben genannte 
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Monographie verfolgt die Gefchichte deſſelben bis zur Mitte des fünfzehnten. 
Die Bemühungen der einzelnen Hochmeifter um das Geſchützweſen werben 
nachgewiejen, wie 3. .B. Ulrich von Yungingen bejonders bie Anfertigung 
von Riefengefchäßen betrieb, Heinrih von Plauen den Beſtand an Ge- 
ſchützen in den Ordenshäuſern um mehr als das dreifache vermehrte :c. 
Der allmählich zunehmende Beſtand an Gefchügen wird für alle einzelnen 
Gebiete nachgewiefen. Auch über die Fabrikation, die Befchaffenheit, vie 
Dedienung und die Wirkung des Gefchliges werden eingehende Nachrichten 
gegeben, Hauptquellen waren die Ehroniften, Kaſſen⸗ und Beftänpnigbücher. 

Job, Lalicii De diis Samagiarum libellus, Herausgegeben von 
Dr.®. Manuhardt. Mit Nachträgen von A, Bielenftein. Separatab- 
druck aus dem Magazin der Iettifch«Titerärtichen Geſellſchaft. Bpb. XIV. 
Riga, Verlag von 9. Bacmeifter 1868. (66 ©. 8.) Wir fohließen bie 
Anzeige diejes Heftes hier an, weil es für bie Darftellung nicht bloß ber 
famaitifchen, fondern anch ber preußiſcen Mythologie von Bebentung iſt. 
Manubarbt giebt zuerft ben Text des älteften Drudes von 1615 biplo- 
matifch genau, wobei auch die nöthigen Verbeflerungen gefliffentlih nur 
anhangsweife gegeben werben, Schon biefer Abbrud ift willlommen, ba 
jener ältefte Drud zu den feltenen Büchern gehört, fpätere Abdrücke aber, 
nicht ausgenommen ben bon J. Grimm in Haupt's Zeitfchrift für deutſches 
Alterthum Bp. I. S. 138-149 beforgten, fehlerhaft, der letztere überdies 
nur ein Auszug if. Dann folgen fehr dankenswerthe Unterfuchungen 
über die Titerärifche Thätigkeit des ziemlich flüchtigen Laficius und über 
die Quellen feiner Schrift, endlich ein Verſuch den Text ber längeren 
famaitifchen, in der Editio princeps finnlofen Formeln berzuftellen, welcher 
—- don einigen Emendationen Thünmanns abgejehen — bis bahin über: 
Haupt noch nicht gewagt iſt. Anhangsweije ift ein Abbrud ber Vorrebe 
bes litauiſchen Eatehismns von 1547 hinzugefügt. Bielenfteins Bemer⸗ 
tungen, S. 65 und 66, find von geringem Umfange und betreffen nur 
Einzelnheiten. Mannharbt ftellt eine Quellenkunde ber Tettopreußtichen 
Mythologie in Ausſicht, welche unter dem Xitel „ver ſamländiſche Götter- 
Intalog” im Laufe des nächften Sommers erfcheinen foll. 

Hohenftein, im November 1868. Dr. A. Züppen, 
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Die Kirchen des ehemaligen Amtes Balga. Ein Beitrag zur Ge- 
ichichte der Heiligenbeiler Diöcefe von A. Rogge, Pfarrer in 
Hohenfürſt. Königsberg, Gedruckt bei A. Rosbach. 1868. 


Geſchichte ded Graudenzer Kreiſes. Aus vorhandenen Urkunden und 


archivalifchen Nachrichten bargeftellt von X. Froelich. Graubenz. 
Im Selbftverlage. 1868. 


Geſchichte des Kreifed Marienburg von Dr. 9. Ederbt, Gymna, 


fiallehrer in Marienburg. Marieuburg. Verlag von U, Bret- 
ſchneider. 1868. 


Pfarrer Rogge in Hohenfärft, welcher in biefen Blättern ſchon meh⸗ 
rere auf bie Gejchichte des Amtes Balga bezügliche Mittheilungen gemacht, 
umd unter dem Titel „das Amt Balga. Beiträge zu einer Geſchichte des 
Heiligenbeiler Kreiſes“ (oben S. 115 ff.) eine größere Arbeit begonnen 
hat, deren Vollendung wir wohl in nächfter Zukunft erwarten bürfen, 
überrajcht uns durch ein fo eben abgefonvert heransgegebenes Heftchen 
„die Kirchen bes ehemaligen Amtes Balga. Ein Beitrag zur Geſchichte 
per Heiligenbeiler Diöceſe.“ Königsberg 1868. Gebrudt bei U. Rosbach, 
57 ©. 8, Er übergiebt baflelbe feinen Amtsbräbern mit der Bitte, das 
von ihm begonnene Werk freunplich aufzunehmen und durch Anlegung 
von Kirchenchronilen weiter auszubauen, Uns ift es als eine Ergänzung 
feiner fonftigen Mitteilungen über das Amt Balga ebenfalls willlommen. 

Das Hanptfunbament biefer Mittheilungen bilbet das ſchwarze Hans⸗ 
bach des Amtes Balga, eine Sammlung ber Hanpfeften des Amtes, 
welche nach ben Abbräden mehrerer Urkunden zu urtheilen noch ber her» 
zoglichen Zeit angehören dürfte und daher viel brauchbarer ift als bie 
nenern Abfchriften, mit welchen man fich gegenwärtig auf fo nielen Do⸗ 
mainenämtern behelfen muß. Außerdem aber bat er noch manche andere 
Urkunden aus irchen⸗ und Rathshaus⸗Regiſtraturen hervorgezogen, und 
mancherlei ältere Aufſätze und mündliche Ueberlieferungen benutzt. Ueber⸗ 
dies iſt er mit den Lokalitäten, über welche er berichtet, genau bekannt. 
Er iſt alſo im Befitze von Quellen, aus welchen er für Geſchichtsfreunde 
und Geſchichtsforſcher manches Intereſſante ſchöpfen konnte. 


Für uns iſt der vollſtändige Abdruck einer ziemlich beträchtlichen An⸗ 
Altpr. Nonatoſqriſt Br. V. Hft. 8 46 
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zahl von Handfeſten beſonders erwünſcht. Aber auch die Art, wie der 
Verfaſſer ſein Material benutzt und bearbeitet, hat zu manchem beachtens⸗ 
werthen Reſultate geführt. Um nur ein Beiſpiel anzuführen, ſo hat er 
es durch die Nachweiſung der Lokalitäten, wo die Güter des aus ber 
Gefchichte der Unterwerfung Preußens durch ven Orden fo befannten Ges 
bune lagen, böchft wahrjcheinlich gemacht, daß die ſchon 1249 erwähnte 
nahe bei dem Dorfe deijelben zu erbauende Kirche feine andere als bie 
Kirche zu Heiligenbeil (refp. Heiligenbeiler Dorf) geweſen ift (oben ©. 124, 
bie Kirchen des Amtes ꝛc. ©. 16). Die VBorgefhichte der Gegend von 
Heiligenbeil tritt dadurch in ein neues Licht. 

Die Schrift Über die Kirchen des ehemaligen Amtes Balga zerfällt 
in zwei Abſchnitte, von welchen der erfte S. 1—16 von ben eingegange- 
nen, ber zweite von den noch beftehenden Kirchen des Amtes handelt. Im 
bem leßteren werben bei der Gefchichte jeder einzelnen Kirche die Pfarrer 
berjelben mit Benugung ber Presbyterologien von Arnoldt⸗Benefeldt und 
Rheſa in vervollftännigter Reihe aufgeführt. Die Eriftenz der nach des 
Verfaflers Meinung eingegangenen Kirchen ift zum Theil höchſt problema- 
tiſch. Im welchem Verhältniß 3. B. das Heiligenbeiler Dorf und bie 
Stadt Heiligenbeil geftanden haben, ift doch noch ziemlich dunkel. Anf 
bie Eriftenz einer Kirche zu Schölen (mir welcher dann die 1249 erwähnte 
Kirche zu Slinia identiſch fein fol) wird nur aus einer Hanpfefte ge 
fchkoffen, nach welcher ein gewiller in Schölen anfäßiger Schylo von 
einem ihm verliehenen Kruge zu Aſſakaim nebjt 3 Hufen und 3 Morgen 
Land feinem Pfarrer feine Gerechtigkeit und feinen Decem zu geben ver- 
bunden fein fol, Aber aus berfelben ergiebt fich ebenfo wenig, daß zu 
Schölen, wie dag zu Aſſakaim eine Pfarrkirche geweſen ift. 

Wir ſchließen, um unfer Interefje für die Sache zu bethätigen, mit einem 
Heinen Beitrage zur Gefchichte der Kirchen der Heiligenbeiler Diöceſe, ber 
an fich unbedeutend, doch durch Verbindung mit anderen Weberlieferungen 
vielleicht einiger Beachtung würdig werben kaun. In einer durch Stod- und _ 
Moderfleden leider fehr befchädigten Jahresrechnung des Amtes Carben, 
für die Zeit von Michaelis 1676 bis Michaelis 1677 „durch Friedrich 
Goltzen dero Zeit Burggraffen gefchloffen,” finden ſich folgende Nachrich⸗ 
ten über bie Kirchen biefes Amtes: 
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„Eine Kirche im Dorff Grunafu... . . ] Kirche over Capell zu 
P[afarie] M. Samuel Augustinus[ ......] beede Kirchen und foll e[......] 
ben andern alba predigen [......] britten Sontag neichiehet, geb[rauchet 
in ] Grunau 4 Önben und feint [nachfolgende] Dörffer dazu gewidemt: 

Grunau „ . 70 Hnben mit d. 4 Pfarrhuben | 

Paafzarie . 3 Huben befigen 30 Fiſcher = ua. USE 

Raadau . . 12 Buben 15 Mo. | gehörig. 

Rofen . . 42 Huben 

Einfiedl . 1Hube 6 De. 

Ruhnenberg 2 Buben | H. von Branbten. 

Hammersdorff 18 Huben 

Gerlachsdorff 11 Huben 15 Mo. H. Wilhelm Heinrich von Ra» 
Summa 100 Huben 6 Mo. roffeft. 

Die 1675, 76 und 77fte Grunaufche Kirchenrechnung ift annoch 
abzubören. Die Intraten belauffen fi) das Jahr anf 446 Mark 13 8.14 
Dann ift gleichmeßig die Paßariſche Kirchenrechnung von obigen dreien 
Jahren abzuhören. Die Intraten feind das Yahr 272 Marl 50 8.3 & 

Eine Kirche zu Waltersdorf, Der Pfarrer Johann Georg Zimmer- 
mann gebrauchet 4 Huben und feind dazu nachfolgende Dörffer gewidemt: 

Waltersdorff 70 mit ben 4 Pfarrhuben 

[Birjkenau 30 Buben S. Churf. Sur 

[Rjefeldt . 50 Huben gehörig. 
Summa 150 Huben 

Bey biefer Kirchen find eilff jährige Rechnungen von 1666 biß 1677 
unabgehöret. Die Intraten feind das Jahr 269 Marl 46 ß. 

Summa 2 Rircdhen, 1 Capell, 
worüber das Ambte Carben das jus patronatus hat.“ 


Der Verfaſſer ver Geſchichte des Graudenzer Kreiſes, X. Froelich, 
iſt den Leſern der Monatsſchrift aus der ſchätzenswerthen Mittheilung 
„Bürgerliches Leben in Graudenz während der erſten Hälfte des 17ten 
Jahrhunderts“ (oben S. 1. ff.) ſchon bekannt. Von dem Plane ausge⸗ 
hend eine Geſchichte der Stadt Grandenz zu ſchreiben, hat er ſich ſpäter 


beſtimmen laſſen, denſelben zu erweitern und bie Geſchichte des ganzen 
| "46% 
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lanpräthlichen SKreifes ins Ange zu fallen. Er rühmt in ber Vorrede bas 
lebhafte Jutereſſe, welches ſowohl ver Landrath Tichy, als aud bie Kreis- 
ftände für biefe Arbeit an den Zag gelegt hätten — eine Thatſache, 
welche auch wir umferer Seite zu rühmen nicht umhin könneu. „Herr 
Landrath Tichy,“ jagt er „hat meinem Vorhaben durch das an Behörden 
und Privatperfjonen des Kreifes gerichtete Erjuchen, mir bie in ihrem 
Befite befindlichen Urkunden zur Einficht zujuftellen, durch Verfchreibung 
ebenfo ſchwer zugänglicher, als wichtiger Quellenwerle aus den größeren 
Bibliothelen der Provinz und durch DBereitftellung von Archivalien ans 
Marienburg und Marienwerber wichtige und fchätbare Beihülfe angebei- 
ben laſſen; auch iſt e8 feiner Anregung. zu banken, daß die Herren Sreis- 
fände durch bereitwillige Hergabe ver Neifeloften einen breimonatlichen 
Beſuch der Archive zu Pelplin, Königsberg und Danzig und durch bie 
Bewilligung von Kreismitteln das Erſcheinen ber fertigen, ihrer Natur 
nach im Wejentlichen nur auf den Abjak im 2 Kreife angewiejenen 
Arbeit ermöglicht haben.” 

Der Verfaſſer war fo glüdlich, aus den genannten Archiven, jo wie 
ans den kürzlich wieberhergeftellten Stadtarchiven zu Graudenz und Leſſen, 
ans zahlreichen Regiſtraturen aller Art und ans anderen Quellen ein 
bei aller Lüdenhaftigleit überaus reiches Material zufammenzubringen, 
welches fich über alle Perioden der Gefchichte des Kreifes von der Ordens⸗ 
zeit an durch bie Periode der polniſchen Herrichaft bis auf bie nenefte 
Zeit ansbreitet, und ſah fich eben durch ven Reichthum feines Materials 
gezwungen, feine Arbeit in zwei Haupttheile zu zerlegen, von welden 
gegenwärtig der erſte unter dem bejonderen Zitel: „bie allmählige Seftal- 
tung ber Grundverhältniſſe und Befigrechte, die Entftehung, Bevöllerung, 
Verwaltung und Zufammengehörigleit der Kreisortichaften, die Entwicke⸗ 
lung bes ftäbtifchen und Ländlichen Communalweſens, der Adelsrechte, Des 
Steuer, Militatr, Kirchen und Schulweſens und ver Inſtizverfaſſung,“ 
in einem ftarlen Bande von 358 Seiten groß Oftav erjchienen if, wäh- 
vend „bie Zeit- und Eulturgefchichte bes Kreifes” dem zweiten Bande vor- 
behalten ift, jo jedoch daß jeber Band ein abgefchloßenes Ganzes bildet. 

Der erſte vorliegende Band giebt nad einer kurzen Cinleitung 
(l, Beſtaudtheile bes Kreiſes und hiſtoriſche Ueberſicht ihrer Zuſammen⸗ 
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legung, II, Allgemeine Grundlagen der Landesgeſetze und Landesordnun⸗ 
gen, Il, Beſondere Quellen der Epecialgejchichte des Graudenzer Kreiſes, 
&.1-—28) eine „Geichichte der einzelnen Ortichaften des Kreiſes“ in alpha» 
betifher Ordnung (S. 29—358), welches unjeres Erachtens nicht bloß 
den Kreiseingefeflenen jehr interefiante Mittheilungen über bie gefammten 
Lokalitäten ihrer Nachbarfchaft bietet, fondern auch geeignet iſt, bie Erfor- 
ſchung der Provinzialgeſchichten im Allgemeinen wejentlih zu fördern. 
Wir ftehen Keinen Augenblid an, die — augenfcheinlich äußerft mühevolle 
— Arbeit als eine höchſt verbienftlicde und nüßliche zu bezeichnen. 

Unter den bisher erſchienenen Kreisgeſchichten giebt es mehrere, 
welche die Gejchichte der einzelnen Drtfchaften nur in fo weit berühren, 
als fi) in der allgemeinen Kreisgeſchichte dazu Gelegenheit bietet; mir 
machen ihnen barans feinen Vorwurf, ba eine Kreisgefchichte ihr großes 
Intereffe haben Tann, wenn fie auch die Specialgejchichte der einzelnen 
Ortfchaften nur nebenher berührt. Einige Kreisgeichichten, wie bie von 
uns früher angezeigten ber Kreife Flatow und Deutfch- Krone, widmen 
den Lokalgeſchichten doch ſchon eine eigene Abtheilung, wenn fie biefelben 
auch nur gedrängt behandeln, wir haben bie weitere Berüdfichtigung und 
Abſonderung derſelben ſeiner Zeit als zweckmäßig gerühmt. Hier iſt nun 
dieſe Lokalgeſchichte ſämmtlicher Ortſchaften des Graudenzer Kreiſes mit 
einer Ansführlichleit und Sorgfalt behandelt, daß fie ohne Zweifel we⸗ 
ſentlich dazu beitragen wird, bei der Bearbeitung weiterer Kreisgeſchichten 
ähnliche Sammlungen als einen beſonders beachtenswerthen Geſichtspunkt 
zu empfehlen. Ueberall ba, wo ein lanbräthlicher Kreis nicht als ein 
durch natürliche oder geſchichtliche Verhältnifie zufammengehöriges Ganzes 
fih darftelit, wird dieſer Gefichtspunkt vorzugsweiſe ins Auge zu faflen 
fein, wenn man nicht durch Wiederholung allgemein befannter Dinge 
aus der Provinzialgefchichte ermüden und befler verwenpbare Kräfte ver- 
fchwenben will. Und felbft da, wo bie Geſchichte eines oder einiger als 
natürliches und politiiches Ganzes zufammengehöriger Kreife barzuftellen 
if, wird eine recht ausführliche Gefchichte ber einzelnen Ortfchaften immer 
eine fehr erwünfchte Beigabe fein. Stellen wir uns vor, wir hätten biefe 
Specialgeichichten der Ortfchaften für alle Kreife unferer Provinz, in ber 
Weiſe, wie Froelich fie für den Grandenzer Kreis geliefert hat, bereits 
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vollendet zur Hand, was freilich eine fattlihe Reihe von Bänden erge 
ben würde, fo wäre das im Großen und in wiljenfchaftlicher Weife ausge- 
führt, was Hennenberger in ſeirer Erklärung der preußifchen Lanbtafel, 
bie doch dadurch fo populär geworben ift, im Kleinen und als Dilettant 
angefangen hat. 

Froelich führt uns die Ortfchaften des nz Kreifes in alpha- 
betifcher Orbnung vor und behandelt ihre Gefchichte, wie es die Natur 
der Quellen und die Bedeutung ber Ortichaften felbft bebingt, in fehr 
verfchiedener Ausführlichkeit. Manche werden in einigen Sägen ab» 
getban, andere nehmen Seiten und Blätter ein; die Gefchichte der wichtig- 
ften [gwillt zu umfangreichen Monographieen au, wie 5. B. von der Stabt 
Leſſen S. 184-197, von ber Stadt Graudenz S. 834-156 gehandelt 
wird. Die Anorbnung in den einzelnen Artikeln ift im Wefentlichen vie 
chronologiſche; in den ausführlicheren ift das Material zur Erleichterung 
ber Ueberjiht nad) den Sachen geordnet. Der Artikel Graudenz z. B. 
zerfällt in folgende Abjchnitte: 1) Namen, Entftehung, Privilegien; 2) Schloß⸗ 
befchaffenheit und Herrſchaft deſſelben; 3) Kirchen, veligiöfe Orden und 
Körperfchaften, Schulwejen; 4) Graudenz als Verſammlungsort des Land⸗ 
tages; 5) Communal⸗ und Juſtizverfaſſung; 6) Beſchaffenheit der Stadt, 
ftädtiſche Einrichtungen und Bewohnerſchaft. 

Der Vortrag iſt ſchlicht, einfach und ſachgemäß. Hie und da ſpürt 
man etwas von amtlichem Geſchaftsſtil hindurch. Oefters werben Urkun⸗ 
ben in exitenso, Urkundenauszüge und andere hiftoriiche Ueberlieferungen 
nur burch wenige Worte verbunden neben einandergeftelt, Auch das 
müſſen wir bei einem ſolchen Buche durchaus billigen, weil dem denkenden 
Lefer (um nicht zu jagen: dem Geſchichtsforſcher) auf dieſe Weife das 
Wichtigfte in veinfter durch ſubjective Einflüffe am wenigflen getrübtefter 
Form bargeboten wird. Für diejenigen Leer, welche ber lateinifchen 
und polnifchen Sprache nicht kundig find, bat der Verfaſſer bie in biefen 
Sprachen abgefaßten Urkunden in das Deutiche überſetzt; besgleichen Hat 
er die altdentſchen Urkunden, wo es nöthig fchien, mit Worterflärungen 
verſehen. Bei der großen Zahl ber hier wörtlich abgebrudten Urkunden 
wäre ein chronologiſches Verzeichniß derſelben, weldyes der Verfaſſer viel» 
leicht noch dem zweiten Bande beifügt, fehr wünjchenswerth geweſen; 
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ja eine foldhe Bereicherung des feit der Herausgabe von Voigts Codex 
diplomaticus ſchon anſehnlich angejchwollenen Vorraths von gedrudten Ur- 
kunden giebt dem fchon früher von anderer Seite ausgeiprochenen Verlangen, 
daß irgend ein Befähigter ein Regeſtenwerk zur Geſchichte Preußens, zu- 
nächft für bie Zeiten der Deutſchordensherrſchaſt in Angriff uehmen möchte, 
einen nenen Anſtoß. Am zwedmäßigften würde es in der Weile angelegt, 
wenn man bie Urkunden der Hochmeifter, ver Comture und übrigen Ge 
bietiger, der Biſchöfe und Aebte zc., endlich der Stäbte abgeſondert be⸗ 
handelte, um fo bie Thätigkeit der verfchiebenen Kanzleien, worauf Böhmer 
in einer Vorbemerkung zu feinen Kaiferregeften mit Recht prang, möglichft 
vollftändig überfehen zu können. 

Die DVertiefung in die Gefchichte der einzelnen Ortichaften weckt 
fofort das Verlangen nad) Umſchau und Drientirung. Wie weit ift bie 
Landescultur der Gebiete von Graudenz, Neben, Engelsburg, Roggen: 
haufen und Starkenburg (denn diefe bilden im Wefentlihen ven jeßigen 
Grandenzer Kreis) im breizehnten Jahrhundert, wie weit in ber Zeit ber 
höchften Blüte des Orbens vorgefchritten? Welche Rüdfchritte machten fie 
nach dem Zannenberger Kriege? Wie verhielt fie fih Dagegen in der polni« 
chen Zeit? Wie in der Gegenwart? Wie geftalteten fi) die Kirchen-, bie 
Kriegs, die Finanz, die Kriegsverfaſſung ꝛc. 2c. dieſer Gebiete in ben 
verfchiedenen Perioden ihrer Geſchichte? Welches waren die Kirchenfprengel, 
bie Gerichtähöfe, die Domänen 2c. 20.? Das find Fragen, zu deren Beant« 
wortung ber vorliegende Band bes Werkes von Froelich ſchon allerlei 
Fingerzeige und Andeutungen giebt, welche aber einer zufammenhängenpen 
Erörternng noch dringend bedürfen. Wir hoffen, daß die Zeit- und 
Culturgeſchichte, welche ber zweite Band enthalten fol, anf alle viele 
Fragen des Näheren eingehen und fie jo weit, ald das erreichbare Material 
es geftattet, zu erledigen fuchen wird. Bei einem jo großartig angelegten 
Werke, mie das von Froelich, hat die allgemeine Gejchichte von der Kreis» 
geihhichte in biefer Beziehung wejentliche Förderung zu erwarten. Einige 
der von dem Verfaſſer benngen Quellen aber, wie das große Zinsbuch, 
das große Beftallungsbuch, die Schabenregifter sc. geben für folche Unter: 
fuchungen einen vortrefflichen Anhalt, 

Bon Reprobuctionen Grunauſcher Flunkereien ift Froelichs Schrift im 
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Ganzen Gott Rob! freigeblieben, ja an einer Stelle derſelben, ©. 273, 
zeigt fich ein deutliches Mißtrauen gegen biefen Ehroniften, aber die S. 13 
aus Leo übernommene Notiz über ben Comthurkonvent zu Engelsburg 
von 1307 bat Leinen befleren Gewährsmann als eben dieſen Chroniſten. 
Dei Beiprechung einer Urkunde, welde ſowohl in Dreger’s als in Do⸗ 
giels codex diplomaticus abgebrudt if, wird ©, 84 einer Abweichung bes 
legteren Abdrucks ein Gewicht beigelegt, welches in der Beichaffenheit Der 
von Fehlern wimmelnden Abdrücke bei Dogiel nicht gerechtfertigt if. Der 
Anszug der Urkunde von 1255 ift durch Auslaffung einiger unentbehrli- 
hen und Veränderung einiger aubderen Worte (vgl, Dreger cod. dipl. Pom. 
n. 256 unb 259) entftellt und bie Ueberſetzung trifft nicht das Nichtige. 
Nenere Schriften erwähnt Yroelich nur felten, was allerdings hauptſächlich 
barin feinen Grund bat, daß ihm fein veiches urkundliches Material ger 
ftattet auf eigenen Füßen zu fliehen. Allein eine forgfältige Benugung ber 
neueren Literatur, 3. B. der genealogtichen Schriften von v. Mülverftebt, ber 
„Zinsverfaflung Preußens unter ber Herrichaft des deutſcher Ordens” von 
dem Referenten würde ihm doch mandye fruchtbare Geſichtspunkte eröffnet 
und ihn vor einzelnen Irrthümern bewahrt haben. 

Aeußerlichkeiten betreffend hätten wir gewünſcht, daß zur Erleichterung 
des Nachſchlagens das alphabetifche Ortsverzeichniß mit Columnen-Ueber- 
chriften verjehen und daß in daſſelbe auch bie verfchollenen Namen an 
der burd die alphabetifche Folge gebotenen Stelle eingereiht wären. Wer 
ſich z. B. über die in alten Urkunden vorkommenden Ortjchaften Ubig ober 
Frankenhayn orientiren wollte, würde fie unter den Buchflaben U und F 
vergeblich ſuchen; von Ubig wird unter Dofzoczyn S. 67, von Frankenhayn 
unter Grutta ©. 156 gehandelt, und fo oft. Die bloße Verweiſung auf 
diefe legteren Namen würde genügt haben. 


Die Geichichte des Marienburger SKreifes hat Dr, 9. Ederpt auf 
VBeranlafjung des Landrath Parey, welcher ſchon im Jahre 1864 eine in- 
haltsreiche und äußerſt gediegene Schrift zur Gefchichte bes Marienburger 
Kreifes unter dem Zitel: „ver Marienburger Kreis. Erfter Theil: Stati- 
fit und Topographie nebft Darftelung ber Deich und Entwäljerungs- 
Berhältniffe in den Werbern und Nieberungen der Weichjel und Nogat. 
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Danzig, Verlag und Drud von A. W. Kafemann” heransgegeben hat. 
Eckerdts Gefchichte des Kreiſes Marienburg bildet gewifler Maaßen den 
zweiten Theil zn biefem Werke, wiewohl fie auf dem Xitelblatt nicht 
als ſolcher bezeichnet wird. Ederbt war in der günftigen Lage, daß ihm 
das im Kreife vorhandene und zugänzliche Material von Urkunden und 
Handſchriften (und Parey Hatte ſchon 1864 bedeutende Vorarbeiten zur 
Herftellung eines codex diplomaticus für den Marienburger Kreis vollen 
det), fo wie der zur Herfiellung ber Kreisgeichichte vou ben Ständen be- 
willigte Gelpfonds zur Dispofition geftellt wurde. Kine Vorarbeit zu 
feiner Schrift ift kürzlich in Haflels Zeitichrift für preußiſche Geſchichte und 
Landeskunde veröffentlicht. 

Die Hauptguelle für feine Arbeit waren nach feiner eignen Angabe 
Fundationsurkunden, Pacht: und Kaufkontrakte, Schenlungsurfunden sc. 
Tür die polnifche Zeit, welche er befonders berüdfichtigen wollte, fand er 
„Quelle“ in ven Alten des weiland Deconomifchen Gerichtes, welche auf 
dem Marienburger Kreisgerichte bewahrt werden. „Leider Tonnte ich fie 
nicht mehr, fagt er in der Vorrede, mit der erforderlichen Muße und Sorgfalt 
benugen, da viele Jahre nöthig fein würden, um den chaotifchen Stoff dieſer 
Hunderte von Folianten zn bewältigen und aus dem Wuſte progefinalifcher 
und anderer Altenftüde das für die Geſchichte Nutzbare herauszuſuchen.“ 

Fragen wir zunächſt nach der Benugung biejes Materials, fo if 
allerdings nicht zu verfennen, daß Dr. Eckerdt manche Urkunde eingefehen 
hat und hie und da bezügliche Mittheilungen macht. Aber diefe Mitthei- 
Iungen find fpärlich und abgeriffen, und wer bie Goldkörnchen, welche die⸗ 
jelben darbieten, benugen wollte, müßte fie in ber Schrift?eben erft mit 
vieler Mühe zufammenfuchen, zumal da ber Berfafler diefe Originalien 
nur in wenigen Fällen als folche markirt hat. Er giebt das Verfprechen: 
„Was ich felbft noch im Lanfe der Zeit in der vorerwähnten oder in an- 
bern Altenftüden Erwähnenswerthes anffinden follte, das werbe ich in ben 
Heften der Altpreußiichen Monatsichrift publiciren, um es fo für einen 
künftigen Bearbeiter der Kreisgefchichte leichter zugänglich zu machen“; aber 
Dies Berfprechen wird den Befitern feiner Kreisgefchichte nur wenig Troſt 
gewähren. 

In der That find die Hauptquellen feiner Schrift für die Orbenszeit 
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©. 9--86) bie gangbare Schultrabition, zum Theil entnommen ams 
Voigt's Gefchichte von Marienburg; für die Zeit ver polnifchen Heriichaft 
(S. 87---203) Schü’ Preußiſche Chronik, Hartwich's Landesbeichreibung 
ber brei Werder und Lengnich Geſchichte des polniichen Antheild der Lande 
Brenfen. Daneben benutzt er für die älteren Zeiten einige Abhandlungen 
von Bender in der Ermländiichen Zeitichrift und von dem Neferenten 
(befonders die Über die Zinsverfafiung Preußens), weiterhin Breiter's Ge⸗ 
fchichte der Tateinifchen Schule in Marienburg, Manuhardt's Wehrpflich 
tigleit der Mennoniten, Iacobjon’s Quellen des preußiſchen Kirchenrechts, 
Leman und Vegeſack's weſtprenßiſches Provinzialrecht, für die neuere Zeit 
(S. 204-255) Goldbeck's Topographie von Weftpreußen, Häbler’8 Tage⸗ 
bud; und einige andere, welche wir nicht herauszuerlennen vermögen. 
Aber auch diefe Quellen find doch nicht Überall in der rechten Weife be 
nutzt. Schon die Stellung des Thema’: „es galt vor allen Dingen bie 
Geſchichte des Kreisgebietes, nicht der Stadt Marienburg zu fchreiben,* 
welcher die Ausführung kaum entipricht und kaum entſprechen Tonzte, er 
regt Bedenken. Eine firengere Kritik der Weberlieferung wirb vermißt; 
Grunauſche Fictionen vegetiren in ber Schrift fort, felbft jo thörichte, wie 
die von den Stenern, welche Konrad von Wallenrodt (S. 62) und 
Konrad von Yungingen (S. 65 ff.) zur Beitreitung ber Koften des Ehren 
tiiches erhoben haben follen. Die Angaben über die lateinifche Schule, 
welche Winrich von Kniprode unter ter Leitung des Orbenspriefters Peter 
von Angsburg in Marienburg geftiftet haben fol, ftammen, wenn fie 
auch von Voigt in der Geſchichte Marienburgs (S. 105) noch geglaubt 
wurden, ja fogar noch in Breiter’s gebiegene Schrift über die Marien 
burger lateiniſche Schule (S. 8) übergegangen find, aus der Schrift von 
Becker, welche Voigt jelbft nachmals als eine literärifche Betrügerei ent- 
larot bat. Die Schilderungen Eckerdts von Imftitutionen und Zeitver⸗ 
bältnifjen machen öfters den Einprud, daß er fich über biefelben eben erft 
eine Vorftellung zu verjchaffen verjucht, nicht, daß er aus voller Sad 
kenntniß berans fpriht. Am Brauchbarften wollten uns einige Abfchnitte 
über bie legten Zeiten fcheinen, wiewohl fie von Dingen handeln, welche 
in Marienburg jelbft und dem zugehörigen Kreiſe jehr befannt fein mögen. 

Der Berfafler fagt in der Vorrede: „Ich ſehe meine Arbeit nur ale 
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einen erften Verſuch einer Gefchichte des hiefigen Kreijes an, als einen 
Verſuch, der noch bebentender Erweitaung und Verbeſſerung bedarf.“ 
Das ift freilich beſcheiden; aber hatte der Druck verfelben folche Eile? 
Und war es nicht doppelt gefährlich, eine fo vorſchnell abgejchloffene Stu⸗ 
bie neben eine fo vollreife Schrift, wie bie von Parey herausgegebene, 
zu ftellen? 

Unter den bisher erfchienenen Kreisgefchichten gehört bie von Ederbt 
jebenfalis in bie Klaſſe der ſchwächeren. 

Hohenftein, im November 1868. Dr. 3. Joppen. 


Shakefpeared dramatiſche Werke, nach der Weberfegung von 
A. W. Schlegel und 8. Tied jorgfältig revidirt und theil- 
weife neu bearbeitet, mit Cinleitungen und Noten verjehen, 
unter Rebaction vor H. Ulrici herausgegeben durch die Deutſche 
Shakeſpeare⸗-Geſellſchaft. Bis jegt Thl. I, U, IN, die Königs 
tragödien bis einfchließlich Richard III. (alle außer König Johann 
burchgefehn, eingeleitet und erläutert von Dr. A. Schmidt in 
Königsberg). Berlin. ©. Neimer. 1867. 68. 


Die Betheiligung eines unferer Landsleute an der neuen Ausgabe 
des oben genannten Werks bietet uns willlommenen Anlaß, auch in dieſen 
Blättern darüber zu berichten, 

Eine gute Shafeipeareslieberfegung ift längft als ein deutſches Inter⸗ 
eſſe anerlanıt. Bon Wieland's Verdeutſchung, der erften, welche alle 
Dramen bringen follte, bezeugt Goethe, in deſſen Iugenpjahre fie fällt 
(1762 fgg.) „Sie ward verfchlungen, Freunden und Bekannten mitgetheil 
und empfohlen.” Und doch hatte Wieland die folgen Dichtungen ihrer 
metrifhen Form entkleidet und nur beſcheidene Proja gewagt. Erſt am 
Ende bes Jahrhunderts fand fih in U.W. Schlegel bie geiftesverwanbte 
Kraft, welche der Hoheit und Anmuth des englifchen Dichterheros, wie im 
Uebrigen, fo auch in Betreff der Form nachſtrebte. Schlegel jelbft hat nur 
17 Stüde überfegt, der große und höchſt beveutfame Reſt — es gehören 
befanntlih Dramen wie Macbeth und Lear dazu — wurde von bem 
Tieckſchen Kreife, im Character, aber leider nicht mit ber feinfinnigen Ge⸗ 
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nialität Shakeſpeare's wiedergegeben, Seitdem ſtehn Shalefpeare’s Dramen 
in der Theilnahme dentſcher Leſer dicht neben unſern eigenen Klaſſikern; 
man barf wohl fagen, daß e8 außer der Bibel in Luthers Ueberfeßung 
fein Werk fremder Zunge (jelbft Homer nicht ausgenommen) gibt, das 
volllommener unter uns acclimatifirt wäre als Shakeſpeare's Dramen. 
Man werfe 3.9. einen Blid in Büchmanns „Gefllgelte Worte.” Echiller 
bat allerdings den bei weitem reichften Beitrag zu dem Schage lanblänfi- 
ger Citate geliefert, aber die geflügelten Worte aus Shakeſpeare fiehn an 
Zahl wenig benen aus Goethe nad, Zwar werben alle im Wortlaut ber 
Schlegel-Ziedichen Ueberſetzung citirt. 

An Rivalen hat es dieſer Ueberjegung weber in älterer noch neuerer 
Zeit gefehlt; ſtehn fi) ja im Augenblid nicht weniger als drei ober vier 
Eoncnrrenzunternehmungen gegenüber. Und man dürfte fi) wundern, wenn 
es anders wäre, Shaleipeare ift fo gefchägt, das Talent und die Luſt 
zum Weberfegen fo verbreitet unter uns; auch erjcheint die Schwierigfeit 
nicht mehr fo groß als vor Schlegel, denn, wie Luther feinen Nachtretern 
entgegenwarf: Es ift gut pflügen, wenn der Acker gereinigt iſt! Endlich 
muß zugegeben werben, daß ja Schlegel — von Tieck ganz zu gefchwei- 
gen — keineswegs bie Kluft zwifchen beiden Ipiomen in Maß nnd Fär- 
bung ber Worte bei Uebertragung des gebrungenften aller neueren Did 
ter volllommen auszufüllen vermodht, daß er vielmehr fein tiefes Verſtändniß 
als Meifter bes Style oft nur im DBerfchweigen, im Abjehn von minder 
wichtigen Nuancirungen des Auspruds bewährt hat. Es kann daher wohl 
fein, daß eines glädlicheren Ueberſetzers auf diefem Felde noch herrliche Lor⸗ 
beeren warten, aber bis jebt, das tft nicht unfer, ſondern des deutſchen 
Bublitums Urtheil, find fie nicht gepflüct. 

G. 9. Lewes, jener engliiche Biograph Goethe's, der es wagte und 
wagen durfte, Goetheſche Gedichte in feine Mutterſprache zu übertragen, 
dem alfo wohl wie Wenigen ein Urtheil über eine Verdeutſchung Shale 
ipeare’8 zufleht, jagt von ver Schlegel-Tiedichen: In aller Literatur hat fie 
nicht ihres Gleichen! Indeſſen fügt er hinzu, fie ſei keineswegs jo getren, 
wie man in Dentichland mieine, oft erbärmlich ſchwach nud bisweilen fehr 
fehlerhaft in der Anffafinng des Sinne. Diefer Tadel mag zumeift auf 
Rechnung des Tied’ichen Antheils zu fegen fein, aber bie vorliegende 
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Ausgabe weiſt ſchlagend nach, daß er hin und wieder auch den Schlegel⸗ 
ſchen Text trifft. Schlegel war in ähnlichem Falle wie Luther; in tiefer 
Erfaſſung des Geiſtes, in glücklicher Divination that es ihm kein anderer 
gleich, an einzelnen Stellen iſt er aber aus Mangel an hinreichender 
Kenntniß des Engliſchen in unleugbare Fehler verfallen. Es paſſirt ihm, 
daß er gallant mit „aufgeweckt“ überſetzt, während es „kühn“ heißt, er 
vergißt, daß battle nicht blos Schlacht, ſondern auch Heer bedeutet, er 
überträg: an elder gun, eine Büchſe aus Hollunderholz, als „alte Büchſe“, 
indem er elder mit old verwechfelt und "dergleichen mehr. Darin lag bie 
Berechtigung ſpäterer Herausgeber, im Einzelnen zn ändern, um ber 
Ueberfegung neben dem genialen Wurf einen möglichft Hohen Grab von 
Eorreftheit zu verleihen. Dies ift auch in den Ausgaben ber legten 
50 Jahre geſchehn, aber leider oft recht unglüdlich und faft immer, ohne 
daß die Aenderung gerechtfertigt wurbe, Stillfchweigend hat zuerft Tieck, 
ſtillſchweigend haben dann namenlofe Herausgeber ſich an dem Text verjucht. 
Gegen die vermeintlichen Beſſerungen Tieck's bat Schlegel noch einmal felbft 
energifch proteſtirt; was aber über feinem Grabe in den legten Ausgaben ger 
ihehn, hätte den Unwillen des Meifters wahrjcheinlich noch mehr gereizt. 
Jedenfalls ift es kein günftiges Zeichen für die fpäteren Herausgeber, daß fie 
mebr als einmal Müden feigten und Elephanten verfchludten. So ziehn fich 
durch fämmtliche Ausgaben etliche vollkommen finnlofe Drudfehler, welche 
jegt endlich bemerkt und bejeitigt werben. Im 2, Theil Heinrichs V. hat man 
bisher immer gelejen: „So wird von Unheil eine Rach’ geboren," während 
es dem Englifchen success of mischief entſprechend „eine Reih’” heißen muß. 
In demſelben Stüde blieb unangefochten: „Den vorgegeb’nen Feinden 
Wunden fpendend” flatt „bem vorgegeb’nen Frieden“ (wounding supposed 
peace). An einer beventfamen Stelle in Richard HI. hat man ſich fogar 
barin gefunden, flatt „Ruhm (fame) wird ohne Echriften alt” Länger ale 
ein halbes Jahrhundert ven gleichen Sag vom Muth zu leſen. 

Das Verdienſt der neneften Ausgabe wirb nun, joweit ans den bis 
jest vorliegenden Bänden zu urtheilen, zumächft in vorfichtigen Nachbeſſe⸗ 
rungen beftehn, über beren Werth man nach ben in den Anmerkungen 
ausgeführten Gründen ſich feläft eine Meinung bilden mag. Dieſes Ge⸗ 
ſchaft konnte kaum in geeignetere Hände als die unferes Landésmanns, 
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Dr. & Schmidt, gelegt werben. Unſers Dafürhaltens wirb der ge 
ſchmackvolle Lefer den Fluß des Tertes nirgend durch die Aenderungen 
geftört und der Kenner des Englifchen die Anffaffung des Dichters, we 
fie von ber Schlegel's abweicht, faft purchweg zu billigen finden. In viel- 
fachen eigenen Weberjegungen aus dem Englifchen bat Schmidt längft ben 
Beweis geliefert, daß er einen Dichter nicht bloß richtig, fondern auch 
in dichteriſchem Geiſte wiederzugeben vermag. Bei der vorliegenden Auf 
gabe bat er aber auch die nöthige und gewiß nicht leicht zu behauptende 
Zurückhaltung bewährt, zur rechten Zeit fih des manum de tabula zu 
erinnern. Was bie philologifche Seite ver Redactiou betrifft, fo arbeitet 
Schmidt mit einem Apparat, über den er bis jett wohl allein verfügt. 
Uns einem ber legten Shakeſpeare⸗Jahrbücher willen bereits die Freunde 
bes Dichters, daß Schmibt mit den Vorbereitungen zu einem Shalefpeare- 
Lexikon bejchäftigt ift, in welchem der gefammte Wörterfchag des Dichters 
in deutſch⸗gründlicher Weiſe aufgeftellt und erläutert werben fol. Welche 
Förderung man fi) für Das Verſtändniß Shaleſpeare's davon verſprechen 
darf, lehrt der manchmal überrafchenne Gebrauch, den Echmibt von feinen 
Eollectaneen für die Durchſicht der Schlegel’fhen Veberfegung bat machen 
fönnen. Wo er etwa gefehlt hat, bietet er felbft in den zahlreichen Be 
legen aus dem Dichter das Mittel, feine Anficht zum beftreiten. 

Während auf biefe Weiſe für einen möglichft correcten Text geſorgt 
ift, Haben bie Herausgeber zugleich eine Reihe von Beigaben für zwed- 
mäßig erachtet, die ein weitgehendes literarifches Intereſſe befriepigen. 
9. Ulrici gibt anf etwas mehr als 100 Seiten eine lehrreiche Zufammen- 
ftellung alles deflen, was nach feinen eigenen und Anderer Forfchungen 
über das Leben des Dichters nnd bie Bedentung deſſelben für die dama⸗ 
lige und die nachfolgenden Zeiten, beſonders auch in Dentichland, mitzu⸗ 
tbeilen war. Jedem einzelnen Stüde geht eine Einleitung über bie 
Chronologie und die Quellen defjelben mit reichlichen Mittheilungen aus 
ben letteren voraus und in ben Anmerkungen Hinter dem Stüd findet 
fi neben den fritiichen Erörterungen mancherlei Aufflärung über alte 
Sitten und Meinungen, welde für das Verſtäudniß einzelner Stellen 
wefentlich erfchienen. So fehr wir ben Werth biejer Beigaben anerlennen, 
fo wollen wir doch den Wunfch nicht unterdrliden, daß biejer Ansgabe 








Kritiiche Beleuchtung des preuß. Militär:Strafverfahrens. 135 


ipäter eine andere folgen möge, bie als „Vollsausgabe” den nunmehr 
berichtigten und, wie wir in Betreff der Tieckſchen Stücke hoffen wollen, 
auch verbefjerten Text ohne alle Beigaben, aljo den Dichter, wie er fid 
jelbft gegeben, in handlicherem Format und zu billigerem Preife liefere. 


€. W. 


® ⸗ 
Kritiſche Beleuchtung des in der norddeutſchen Bundes⸗Armee ein- 


geführten preußiſchen Militaär⸗Strafverfahrens. Berlin. Earl 
Deymann’s Verlag. 1868. 


Die ca. 5 Bogen ftarfe Schrift bat nach der eigenen Erklärung ihres 
Verfaſſers zuvörderſt den Zweck, durch eine die hiſtoriſche Entwidelung mit 
berüdfichtigende ſummariſche Darftellung bes heutigen preußifchen Militair- 
Strafverfahrens die Mängel und Abnormitäten deſſelben nachzumweifen 
und fritifch zu beleuchten. Der ungenannt gebliebene Berfaller (der 
ſchwerlich unter den altpreußiichen Juriſten zu juchen fein dürfte) hat indeß 
feinen Gegenftand nicht durch Magnefiumlicht, fondern dem Anfchein nach 
nur durch eine mäßige Talgkerze erhellt und dieſe mangelhafte Beleuchtung 
ift natürlich nicht ohne Einfluß anf die geübte Kritif geblieben. Echwaches 
Licht läßt die davon befchienenen Gegenftände nur unbentlich, oft gerapezu 
unrichtig erfenuen und macht eine gründliche Beurtheilung unmöglich. 
Defangene und abergläubifhe Menſchen mögen im Nebel einen Meilen- 
ftein für ein Geſpenſt anfehen. Aehnlich ift es dem Verfaſſer gegangen. 
Das erfte und Haupt-Gefpenft, vor dem er fich fat auf allen Seiten 
feiner Schrift fürchtet, ift die Eriminal-Ordnung mit ihrer auferorbent- 
lihen Strafe und vorläufigen Freiſprechung und ihrer „dunklen, jelbft für 
einen gewiegten Yuriften fchwer verftändlichen Sprache.” Seiner Anficht 
nach fehlt es für ihre Anwendung im Militairgerichtsperfahren an jedem 
rechtlichen Grunde, fie bat fidy in daſſelbe nur allmälich eingefchlichen 
rejp. iſt vom G©eneral-Aubiteur, „ber danach feine Inftruftionen an bie 
Militairgerichte erteilt," willführlih zum Geſetzbuch für das Militair 
erhoben worden. Der Verſaſſer bat offenbar überfehen, daß bis zum 
Sahre 1849 die Criminal⸗Ordnung and) für das bürgerliche Strafverfahren 
bie alleinige Norm bildete und daß das Militair⸗Strafgeſetzbuch nicht 
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blos vor 1849 (im Jahre 1845) emanirt worben tft, fondern auch mit 
allen feinen das Verfahren regelnden Vorſchriften — foweit letztere nicht 
durch fpezielle militairifche Verhältnilfe bedingt erfcheinen — anf ben 
Deftimmungen der Criminal⸗Orduung fußt, beztehungsweife einzelne dieſer 
Beftimmungen, 3. B. die vorläufige Freifprehung ganz ausprüdlich über 
nommen bat. Es ift deshalb auch nur eine Willführ des Verfaſſers, 
wenn er ben $.2 ber Einleitung zum Milit. Strafgeſ⸗B. nur anf Sie 
„allgemeinen Landesgefege” (fol wohl heißen „materiellen Strafgeſetze“) 
aber nicht auf das Strafverfahren bezieht. Ober war leßteres im Jahre 
1845 nicht auch durch ein allgemeines Landesgejeß geregelt? War bie 
Criminal⸗Ordnung nicht durch Patent vom 11. December 1805 pablicirt 
und ſämmtlichen Dber- und Untergerichten zur Nachachtung zugefertigt? 

Und wenn ber Verfaſſer (S. 49.) ausprüdlich fagt, bei dem Ge 
heimniß, in welches ſich das militatriiche Verfahren Hülle, laſſe ſich nicht 
erfennen, in wieweit die nach der Criminal-Ordnung ertheilten Inſtru⸗ 
ftionen bes General-Auditeurs von den Nechtögrundfägen des Ober-Zribn- 
nals abweichend feien, fo tft e8 eine fernere Willkühr und gerabezu naiv, 
wenn er binzufügt, man könne indeß nichts anderes, als ein folches gänz⸗ 
liches Abweichen vorausfegen, weil fonft befondere SInftruftionen des 
General⸗Auditoriats für das Verhalten der Gerichte in zweifelhaften Fällen 
gar nicht nothwendig wären. Erifliren denn endlich überhaupt berartige 
allgemeine Inftrufiionen? Wenn ber Verfaſſer eine folche gefehen Hätte, 
würde er ja auch willen, in wieweit eine Abweichung von den Grund- 
fügen bes Obertribunals ftattgefunden. Das Ganze tft aber auch nur 
ein im Dämmerlicht erblidtes Gefpenft. 

Uebrigens foll hier Teineswege für bie Beweistheorie ber Criminal 
Orbnung und bie von ihr ftatuirte außerordentliche Strafe und vorläu- 
fige Freiſprechuug eine Lanze gebrochen werben. Wenn aber ber Verfafier 
je in ber Lage gewefen wäre, nach ber Eriminal-Orduung zu inguiriren 
und zu cerfennen, fo würde feine Furcht eine‘ erheblich geringere fein; 
auch ift es Thatfache, Daß das Princip der aus ber Summe ber Beweiſe 
geſchöpften vichterlichen Weberzeugung von der Schuld oder Nichtfchuld 
bes Inculpaten insbejonbere feit 1849 troß ber formalen Beweistheorie 
bei den Militairgerichten Eingang und Anwendung gefunden bat und daß, 
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wenn biefelben in einzelnen Fällen noch amferorbentlich firafen, dies kaum 
anders als anf Grund der eben erwähnten richterlichen Ueberzeugung 
geſchieht. Schreibt doch ſogar bie Eriminal-Orbnung felbft ſchon ($. 406) 
nor, daß der Nichter mit größter Sorgjalt prüfen folle, ob nicht der un- 
vollftändig geführte Beweis durch einen Gegenbeweis geſchwächt werbe und 
ob deshalb nicht die vorläufige Losſprechung dem Erkenntniß auf eine 
anßerorbentliche Strafe vorzuziehen fei. Eine Verurtheilnng auf Grund 
einer wefentlich formalen Beweisführung kann nur noch bei militairifchen 
Verbrechen vorkommen. Die bezüglichen Vorſchriften enthält aber nicht die 
Criminal-Orbnung, fondern das Mil.-Str-&.-B. (88.108 u, 109 Th. II. 1. c.) 

Ein fernerer Stein des Anftoßes ift dem Verfaſſer die bevorzugte 
und einflußreiche Stellung des General-Auditeurs, Doc ift er auch bier 
ber Wahrheit nur fehr entfernt nahe gekommen; denn das Meifte, was 
er leviglich in die Hand des General-Aupiteurs legt, geht nicht von dieſem, 
fondern von dem Collegium aus, deſſen Präſident berfelbe if. Nicht ver 
Seneral-Aubiteur, fondern das General-Aupitoriat Hat die Geſchäftsfüh⸗ 
rung ber Militeir- Gerichte zu beauffichtigen, Zweifel über die Eompetenz 
ober Über die Anwendung und Auslegung der Milttairgefege zu erledigen, 
in Begnadigungsfachen Immebiatbericht zu erftatten, über Reftitutionsgefuche 
zu befinden u. |. w. Auch tft es lediglich eine willführliche Annahme 
des Verfaſſers, daß bei ver Auslegung der allgemeinen Strafgejege das 
General-Auditoriat und rejp. bie Milttairgerichte grunpjäglic) von ven 
Auslegungen des Ober-Tribunals abweichen. 

Uebrigens werden „General⸗Auditoriat“ und „General⸗Auditeur“ vom 
Berfafier Häufig — aber zu Unrecht — promiscue gebraucht, wie er über- 
haupt wenig Werth auf eine Hare und beftimmt zutreffende Auspruds- 
weife legt. Eo jagt er z. B. S. 15 unter Friedrich I. Habe es noch keinen 
Indicienbeweis gegeben, während er offenbar bat fagen wollen, es ſei 
unzuläffig gewejen, anf Grund eines Indicienbeweiſes außerordentlich, 
reſp. überhaupt zu ftrafen, fo lange nicht dieſer Beweis durch ein (in 
Folge der Folter) abgelegtes Geftänpniß die erforderliche Ergänzung und 
Delräftigung erfahren. 

Eigentlicher Endzweck der Schrift tjt die Befürwortung einer Trennung 


ber gemeinen von ben militairiichen Vergehen und einer Ueberweifung ber 
nitpr. Ronateianft Dr. v. Oit. . 47 
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erfteren an die bürgerlichen Gerichte. Es ift hier nicht der Ort, bes 
Käheren das Bedenkliche einer ſolchen Maßregel auszuführen; es mag 
hinreichen zu bemerken, daß es der Verfaſſer nicht für erforderlich erachtet 
hat, die gegen eine foldhe Trennung fprechenden Gründe felbftfländig zu 
prüfen, ja derartige Gründe auch nur felbfiftändig anfzufuchen. Er hat fidh 
begnügt, bei &elegenheit der hiſtoriſchen Ueberficht die vom General-Aus 
diteur v. Könen feiner Zeit aufgeftellten Gründe anznführen; fagt übri« 
gens nichts deſto weniger im Vorwort ausdrücklich, es fcheine kein Grund 
und feine Veranlaffung vorhanden zu fein, warum ber Soldat, wenn er 
fich Geſetzesverletzungen (foll heißen: Verletzungen der allgemeinen Strafge 
fege) zu Schulden kommen lafle, der bürgerlichen @erichtsbarfeit entzo⸗ 
gen werben folle. 

Eventuell verlangt der Berfaller, daß das Strafgerichtsverfahren ber 
Milttairgerichte, insbefondere bei Eriminalfällen, analog dem bei ben 
bürgerlichen Gerichten eingeführten Anklage⸗Prozeß umgeftaltet werbe. 

Es ift dem Verfaſſer unbevenklich beizuftimmen, daß die Einführung 
eines mündlichen (nicht üffentlihen) Verfahrens fowohl in Rüdficht ver 
Beichleunigung, als auch um die nicht rechtsverftändigen Richter befler in 
den Stand zu fegen, einen Haren Ueberblid über die Sachlage und bie 
Stärke der Beweife zu gewinnen, dringend wänfchenswerth ift; im Ein. 
zelnen bat er jedoch bei feinen die Realifirbarkeit und reſp. ben weiteren 
Ausbau eines ſolchen Verfahrens bezwedenden Vorſchlägen die thatfächlich 
beftehenden und nicht abzuändernden Verhältniſſe wenig oder gar nicht im 
Betracht gezogen, Es ift 3. DB. leicht gejagt, es müſſe eine Appellation 
und eine Revifions- und Nichtigfeitsbefchwerde zuläffig fein, umd exftere 
müſſe in Militairſachen an das General-Aubitoriat, in Criminaljachen an 
das Üppellationsgericht des betreffenden Bezirks, letztere an das Ober⸗ 
tribunal gerichtet werden. Die Sache wirb aber jchon fchiwieriger, wenn 
man nur erwägt, daß eine große Zahl der zur militairgerichtlichen Cogni⸗ 
tion gelangenden Straffälle die gleichzeitige Entſcheidung über gemeine 
und über militairifche Verbrechen verlangt und daß ven Räthen des Ober 
tribunals die Kenntuiß der militairifhen Verhältniſſe und Einrichtungen 
mangelt. Ober ſoll etwa nur bei gemeinen Verbrechen eine dritte Juſtanz 
zuläifig fein? 
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Es fcheint ferner anf den erfien Blid feine Schwierigkeit zu bieten, 
bie Genofjen als Geſchworene nur Über die Schuldfrage entfcheiden, bie 
Auslegung und Anwendung ber Geſetze aber, fowie die Beftimmung über 
das Strafmaß einem aus 3 refp. 5 Auditenren als Richtern beftehenden 
Gerichtshofe anheimfallen zu laſſen; bei näherer Betrachtung aber wirb 
nicht blos bie Frage einer Grörterung bebürfen, ob das Prinzip als folches 
dem militairiichen und bisciplinaren Interefle, ſowie berechtigten militat- 
riſchen Anfchauungen nicht zuwiderlaufe, fondern auch die praltifche Aus⸗ 
führbarleit wird Bedenken erregen. An die erftere Frage bat der Verfafſſer 
gar nicht gebacht, das letztere Bedenken glaubt er ganz leicht dadurch zu 
befeitigen, daß er den Vorſchlag macht, die unterfuchungsführenden Offi⸗ 
ziere eingehen zu lafien und ftatt ihrer bei jedem Infanterie-Regiment 
2 veip. 3, bei jedem ſelbſtſtändigen Bataillon, Kavallerie» oder Artillerie⸗ 
Regiment 1 Auditenr, außerdem bei jeder Divifion einen Ober-Aupitenr 
anzuftellen. Hierdurch würde, fo meint er, das Perſonal zur Couſtitui⸗ 
rung der Gerichtshöfe befchafft fein, ‘Der DVerfafler hat jedoch umbeachtet 
gelafien, daß bei der Dislocirung der Truppen überall da, wo nur 1 Ba- 
taiflon oder gar nur 1 oder 2 Eskadrons ſtehen, das nöthige Berfonal 
dennoch fehlen und daß eine Citation des Angeklagten und der Zengen in 
einen größeren Garnifonort erhebliche Koften nnd Dienfiftörungen, hänfig 
auch geradezu Verzögerungen herbeiführen würde, baß fein Vorſchlag eine 
Vermehrung der Aubitenre um die Afache Zahl bebingt, daß hierdurch 
dem Staat ganz erhebliche Mehrloften erwachfen und daß die Aupitenre 
entweder nicht viel mehr als nichts zu thun haben, oder, wie dies unter 
den eriten premßifchen Königen ber Fall gewelen, zu Werkzeugen ihrer 
Regiments reſp. Bataillons-Commanbeure herabjinten würben, jo daß ihr 
Anſehen ſtatt erhöht, vermindert werden mäßte. Welche Wirkſamkeit enplic) 
ber bei der Divifion anzuftellende Ober-Aubiteur haben folle, darüber hat 
ber Berfafler vollſtändiges Stillſchweigen beobachtet. IS ift Dies aber auch 
nicht Leicht zu erkennen, da nach feinen Intentionen jede Begutachtung 
und Beftätigung wegfallen, die Appellation aber an das General-Aupditoriat 
refp. an bie Appeligerichte gelangen joll. 

Einfeitig begründet ift endlich die Forderung, daß die Abftimmung 
der Genofjen nicht nach Klafien, fondern nach PBerfonen zu gefchehen habe, 

47° 
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Nach der Anficht des Verfaffers beruht die Abftimmung nad Klaſſen im 
Weſentlichen nur auf dem Vorurtbeil, daß der Vorgeſetzte fich etwas an 
feiner Würde vergebe, wenn er fih mit dem Genoſſen niederen Ranges 
gemeinschaftlich berathe. Daran aber, daß bei einer ſolchen gemeinichaft- 
lichen Berathung der Untergebene vom Vorgeſetzten leicht beeinflußt werben 
könne, bat der Berfafler anfcheinend nicht gedacht. Webrigens fett bie 
Hafjenweife Abftimmung eine klaſſenweiſe Berathung gar nicht 
zwingend voraus und umgekehrt Tann die legtere einer Abftimmung 
nach Berfonen fehr wohl vorhergehen. | 

Im Allgemeinen ift ſchließlich noch zu bemerken, daß die Schrift nicht 
blos — wie fchon gezeigt — in ihrem materiellen Inhalt, fondern auch 
in ber Form eine bedenkliche Flüchtigleit erfennen läßt, neuere einfchlägige 
Geſetze, z. B. die Verordnung vom 25. Jannar 1864, den Allerhöchſten Erlaß 
vom 1. Juni 1867, die Militair⸗Erſatz⸗Inſtruktion für den Norddeutſchen 
Bund u. |. w. gänzlich ignorirt und überhaupt eine fo große Menge un⸗ 
richtiger Daten enthält (cf. u. U, ©. 27. 28. 29, 30. 31. 32. 36. 37. 
40, 41, 49.60.60), daß dadurch dem nicht fachverftändigen Lefer ein wenig 
banlenswerther Dienft geleiftet wird, Als Euriofum möge noch erwähnt 
werben, daß der Verfaſſer S. 8. wörtlich jagt: „Die Gerichte (Über Römiſche 
Soldaten) wurden dffentlich abgehalten. Aus den Senatoren, Nittern 
und Patriziern, welche unferen Offizieren, Unteroffizieren und 
Gemeinen entijpraden, wurden 900 Gerichtsmitglieder ꝛc. erwählt,* 
und daß er (Seite 53) die Vorjchriften der Carolina um veshalb im 
Prinzip für humaner als das jegige Militair-Strafverfahren erachtet, weil 
nach erfterer bei unvollflänbigen Beweifen nicht ohne Weiteres eine Ver⸗ 
urtheilung babe ftattfinden Dürfen, dieſelbe vielmehr vorerfi noch ein Beweis⸗ 
mittel — Die Tortur — verlangt und hierdurch dem Unſchuldigen die 
Möglichkeit gewährt habe, fich durch Weberftehen der Folter von Schande 
und Strafe zu befreien. 8 


Karl Friedrich Becker's Meltgeihichte. 741 


Karl Friedrich Becker's Weltgefchichte, 8. neu bearbeitete, bis auf 
bie Gegenwart fortgeführte Ausgabe. Derausgegeben von Adolf 
Schmidt, ord. Prof. ver Geſch. an ber Univerfität Jena. Mit 
ber Fortfegung von Eduard Arnd. 3. vermehrte Auflage. 
Leipzig, Verlag von Dunder und Humblot, 1869. 


Mit aufrichtiger Freude begrüßen wir die fo eben begonnene von ber 
bewährten Verlagsbandlung würdig ausgeftattete neue Auflage der Beder- 
ſchen Weltgeſchichte. Wir erinnern uns noch lebhaft, mit welchem Ver⸗ 
gnügen wir in jungen Sahren bie einzelnen Lieferungen ber damals neueften 
Anflage laſen, wie ungebuldig wir der Fortfegung entgegenfahen, wie gern 
wir das ſchon Gelefene wieder lafen. Einzelne Partien, die ung bamals 
ganz befonders anzogen, bat unſer Gedächtniß vornehmlich treu bewahrt, 
Junge Maler, die damals zum erfienmale ihre Bilder ausftellten, Hatten 
die Vorwürfe zu denſelben aus Becker's Weltgefehichte entlehnt. Kein ans 
deres Gefchichtsbuch ließ uns fo „mit ven handelnden Perjonen der G&e- 
Ichichte mitfühlen und mithandeln.” DBeders ausgezeichnetes Erzählertalent 
verfchaffte feinem Werke bie weitefte Verbreitung und dauernde Beliebtheit 
und machte wiederholte Abdrücke und neue Auflagen nöthig, die von be 
beutenden Hiftorileru beforgt wurden: Woltmann, Loebell, Karl Adolf 
Menzel, Ednard Arnd, Mar Dunder und Abolf Schmidt ver- 
ftanden es, unbeſchadet ver urſprünglichen Vorzüge, wefentlih zu ver- 
befiern und zu vermehren. Die jet ins Leben tretende 8. Auflage iſt auf 
18 Bände berechnet. Nach dem Vorwort des Herausgebers „bleibt bie 
neuefte Gefchichte (Bd. 14—18) der felbftftändigen und alleinigen Bear⸗ 
beitung Arnd’s überlaffen, wogegen die erften 13 Bände einer doppelten 
Nedaction, einer ſpeciellen und einer allgemeinen unterzogen werben. Für 
die fpecielle Umarbeitung ver alten Geſchichte (Bd. 1--4) ift Prof. Guſtav 
Hertzberg, für die des Mittelalters (Bo.5—8) Dr. Nafemann in 
Halle gewonnen worden, während bie allgemeine und definitive Nebaction 
Prof. Adolf Schmidt felbft zufällt, der, wenn es ihm irgend möglich ift, 
auch die fpecielle Bearbeitung der neuern Geſchichte (Bd. 9—13) über- 
nehmen wird,” Um bie Aufchaffung diefes fo vortreffliden, populären 
Geſchichtswerkes den weiteften Kreijen zugänglich zu machen, veranftaltet 
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bie Verlagshandlung eine Ausgabe in 80 Heften A 5 Sgr., von benen 
monatlid 4—6 erſcheinen follen. „50 Bogen gr. 8. auf beſtem 
Drudpapier" maht noch nicht 9 Pf. pro Bogen. Ein fo auffallend 
billiger Preis läßt wohl erwarten, baß bie bisherige Verbreitung im 
162000 Exemplaren ſich noch bedeutend fteigern werbe. 0. 


Piſchon's Leitfaden zur Gefchichte der beutfchen Literatur. 13., ver- 
mehrte und verbeflerte Auflage bearbeitet von 8. 9. 9. Palm, 
Dberlehrer am Gymnaſium zu St, Maria Magdalena in Breslau. 
Leipzig. Dunder und Humblot 1868 (VII, 247 ©, gr. 8.) 18 Sgr. 


Es ift Fein Mangel an Leitfäden der deutſchen Literaturgefchichte, 
wol aber an folchen, die bei aller Knappheit noch brauchbare Schulbücher 
find, Ein feit bald 40 Jahren, 12 Auflagen hindurch, viel gebrauchtes 
Schulbuch liegt in neuer Geftalt vor und fo fehr man ſich darüber zu 
freuen alle Urjache hat, jo bleibt es doch zu bebauern, daß dem nenen, 
als tüchtiger Forſcher auf dem Gebiete der deutſchen Literatur wohl be: 
währten Herausgeber nicht die gehörige Muße vergännt geweſen ift, noch 
mehr umzugeftalten, zu ftreichen, uachzutragen, mit einem Worte zu ver 
befiern. Für die nächte 14. Auflage, deren baldiges Ericheinen wir wünfchen 
und hoffen, ift dies ficher zu erwarten. Die Fingerzeige, die ihm fein 
Freund Zacher in ber gebiegenen ausführlichen Beurtheilung bes Piſchon⸗ 
ſchen Leitfadens in der „Zeitfchrift für deutſche Philologie" 1. Bd. 2. Hft. 
S. 239—54 gegeben bat, werden ihm zu dem nicht hoch genug anzufchla- 
genden Ruhme verhelfen, ein nicht blos brauchbares, wie jekt, ſondern 
auch ein gutes, vortrefflihes Schulbuch Lehrern und Schülern im bie 
Hand zu geben. Einftweilen werben wenigftens bie Lehrer ſchon jet beim 
Gebrauche vorliegenden Leitfadens die Zacherichen Ausftellungen, Winfe und 
Nathichläge benuten Fönnen. 0. 


Das Welfenthum und feine Vorkaͤmpfer. Potsdam. Verlag von 
Eduard Döring. 1868. (70 S. gr. 8) Aa Thlr. 

Der nicht genannte Verfaſſer dieſer gut geſchriebenen Broſchüre acce⸗ 

ptirt den norddeutſchen Bund, ver in einem Jahr mehr ſegensvolle Geſetze 
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und organiiche Neugeitaltungen gebracht habe, als ber alte Bund in feinem 
einundfünfzigjährigen Leben, als eine großartige nationale Schöpfuug, bie 
als ſolche nicht nur von allen patriotifch gefinnten Dentfchen, fondern auch 
vom Auslande anerfannt werde, und weift von diefem Standpunkt aus 
ebenjo die Berechtigung Preußens nad, das ſtets in feparatiftiichem Geifte 
regierte ſog. Welfenreich anfznlöfen, als auch die Prätenfion des Hofes zu 
Hieging und feiner Vorkämpfer, zu egoiftifchen und antinationalen Zweden 
ven früheren Stand ber Dinge zurüdzuführen und wo möglich Preußen 
mit Häülfe Frankreichs lahm zu legen, mit Entrüftung zurüd, Es wird 
dem Schriftchen nicht fchwer, uns, die wir auch ohnebies mit unferem 
preußiſch⸗ und deutjch-patriotifchen Gefühl auf Seiten des gefunden Forte 
jchritts ftehn, zu Überzeugen, daß Hannover in feinen geographifchen Ver- 
bältniffen eitten anfertigen Staat darftellte, der in dieſer feiner Unfertig⸗ 
feit den Interefjen ber gefammten Natton gefährlich und ſchädlich werben 
mußte, und aus der Geſchichte nachzuweiſen, wie jehr es fih die Welfen 
jederzeit haben angelegen fein lajjen, den Barticnlärftaat auszubilden 
und zn erhalten, aber e8 wendet fi) auch mit aller Schonung des natür- 
lihen Schmerzes über die gewaltfame Trennung von ber angeftammten 
Dynaſtie und über den Berluft der politiichen Selbſtändigkeit an den edlen 
Bruderſtamm felbft und ruft defien gepriefene Verftändigkeit und Redlichkeit 
an, ſich nicht von den unfauberen Plänen der politifchen Finfterlinge um⸗ 
ftriden zu laſſen und ſich mit ganzem Herzen der großen nationalen Auf⸗ 
gabe Hinzugeben, an ber alle befieren Elemente im Volt arbeiten, Möge 
biefe Mahnung auf fruchtbaren Boden fallen! oO 


Altpreußifher Verlag. 


Copernilus in Frauenburg Volksſage. — Gedichte deut. 
iher Dichterinnen. — Gumbinnen. Gedruckt bei Wilhelm 
Krauſeneck. 1868. 

Die beiden Büchelchen follen den thatfächlichen Beweis geben, wie 
ichägenswerth bie Frauenarbeit ift — weniger ihres Inhalts wegen, 
fofern nämlich die Copernifusfage von einer Dame in Verfe gebracht und 
die Zufammenftellung ber Gedichte deutſcher Dichterinnen non berjelben 
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Dame unternommen ift, als weil das erftere Schriftchen ganz, das letztere 
zum Theil — durch Frauenhände gefegt ift. Wir müflen bekennen, daß 
dee Sat an Sauberkeit und Korrektheit nichts zu wünſchen übrig läßt und 
daß damit, wenn baran überhaupt gezweifelt werben konnte, die Be⸗ 
fähigung der rauen, als Schriftfegerinnen fehr brauchbare Dienfte zu 
leiften, außer Frage geftellt ſcheint. Mögen daher namentlid die Herren 
Buchorudereibefiger nicht verfäumen, fich diefe Drudproben anzujehn, denen 
leider ein kurzes Vorwort, in welchem auf ven oben bevährten Punkt auf- 
merkſam gemacht wird, fehlt. Die Sage von Kopernilus geht wenig über ' 
das hinaus, was man fih in Srauenburg wohl noch über den Aftronomen 
erzählen mag, der dort einft Domberr gewejen tft und eine nod) vor- 
bandene Waflerleitung angelegt haben foll; fie verzichtet auf den Verſuch, 
bie fehr unfichere Weberlieferung, daß er zu feiner Verantwortung nad 
Rom berufen fei, poetiich zu ergänzen. Gegen die Berfifilation läßt fich 
manches einwenben, doch wirb ber Anſpruch, ein gutes Gedicht geliefert 
zu haben, fanm erhoben werden. — Die Sammlung giebt auf 100 Kleinen 
Seiten eine große Zahl von Gedichten deutſcher Dichterinnen, unter welchen 
fih die befannten Namen ber Freiin Annette v. Drofte-Hülshof, Louiſe 
Brachmann, Helmine v. Chezy, Caroline Pichler, Eliſe v. Hohenhauſen, 
Emma v. Niendorf, Agnes Franz, Ida Gräfin Hahn⸗Hahn und Anderer 
finden. Den Frauen wird es intereſſant ſein, hier zuſammenzufinden, was 
von den Auserleſenen ihres Geſchlechts dichteriſch geleiſtet iſt, und ſo mag 
ihnen die Anſchaffung für vie Hausbibliothek empfohlen werben, 
© 


S 


Erläuteendes Wörterbuch zu Schiller's Dichterwerfen, Unter Mit- 
wirkung von Karl Goldbeck bearbeitet von Zupwig Rudolph, 
Mit dem Bildniß Schiller's in Kupferftih. In 10—12 Tiefe 
rungen a 71, Sgr. (bis jett Lieferung 1 und 2.) (192 ©. 8.) 

Berlin 1869. Nicolaifhe Verlagsbuchhandlung. 
Seit kurzem erſt hat man angefangen, unfern ganzen Schiller, nicht 
blos einzelne Dichtungen deſſelben, glei einem antifen Klaſſiker zu be 
handeln, Dieſe Ehre erweift ihm zum erftenmale die Cottafche Verlags⸗ 
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handlung, jetzt erſt nachdem ihr Privileg befanntlich erlofchen if, in ber 
neuen von Karl Goedeke beforgten hiftorifch-kritiichen Ausgabe. Während 
fie fo für den gelehrten, philologifchen Apparat forgt, der freilih nur 
Wenigen zu Gute fommt, dringen zumal die poetifchen Werfe unjers Lieb⸗ 
lingsdichters in immer billiger werdenden Ausgaben mehr und mehr in 
unfere Schulen und Häuſer. So viel wie er, wirb wohl fein anderer 
Dichter gelefen; natürlich möchte man ihn auch mehr und beſſer und vor 
allem fchneller verftehen; denn das Nachſuchen und Stupiren tft mühſam 
und hält auf. Für vie alten Staffifer giebt es Commentare und Vocabulare, 
begleichen für die gelejenften Autoren fremder moderner Sprachen; unjere 
eigenen Claſſiker find erjt feit furzem commentirt worden, am öfterften 
noch Schiller, wenngleich nur für einzelne Schriften und in oft fehr ab» 
gelegenen und ſchwer zugänglichen Artikeln. An einem erlänternden Wörter 
buch zu feinen fämmtlihen Dichterwerlen hat e8 bisher gänzlich gefehlt. 
Ein folches wird uns hier geboten, Die beiden oben genannten Bearbeiter 
befielben, Dberlehrer an der Luifenfchule in Berlin, ſprechen fi) in einem 
Profpecte über Zwed und Bedeutung biefes löblichen Unternehmens fol- 
genbermaßen aus: „Um nur kurz anzudenten, was ber Leſer in unferer 
Arbeit zu erwarten bat, weilen wir zunächſt auf die Einleitungen zu 
ben einzelnen Gedichten wie zu den Dramen hin, wodurch ber Leſer 
auf den Standpunkt geftellt werben fol, von welchem aus er das vorlie- 
gende Kunftwerk zu würbigen, hat. Daß wir uns bei den gegebenen Er- 
läuterungen einer gewiljen Kürze befleißigt haben, wird ber einſichtsvolle 
Leſer wol billigen, da wir ihn nach dem Vorbilde unferes Dichters mehr 
zum Denlen anregen, als ihm das Denken abnehmen wollen. Wir haben 
uns bie Aufgabe geftelit, ihm zu Hilfe zn fommen, nicht aber ihn zu ber 
Läftigen. Demnächſt machen wir auf bie zum Berftändniß vieler Gedichte 
wie ber meiften Dramen nothwendigen biftorifhen Grundlagen auf 
merffam; auf eine Menge von Anspielungen, die füh auf literarifche 
Erſcheinungen der damaligen Zeit beziehen; auf die politifhe Stellung, 
welche die Ländergebiete, in denen ein Stüd jpielt, in ver betreffenden 
Zeit einnahmen; auf den großen Reichthum von Fremdwörtern, land» 
ſchaftlichen und techniſchen Ausdrücken, fowie auf ſprachliche 
Eigenthümlichkeiten, die bei dem genaueren Durcharbeiten feiner Werke 
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in Menge hervortreten; endlich auf dringend nothwendige zufammenfaflende 
Artikel, wie Aftrologie, Bibel, Homer und vergleichen, die uns inter: 
effante Settenblide in die geiftigen Vorrathskammern des Dichters ges 
ftatten. Durch forgfältige Berückfichtigung dieſer Dinge, die wir leicht 
überfichtlich zufammenzuftellen verſucht haben, hoffen wir vor Allem das 
vergleichende Studium des Dichters zu fördern, der doch, wie jeder andere 
Claffiler, immer am beften aus fich felbft erklärt wird.” 

Die beiden vorliegenden Lieferungen halten, was ber Proſpect ver 
ſpricht. Wir ſtehen daher nicht an, unfern Lefern in ihrem eigenen Inter⸗ 
elle die Anfchaffung bes Werkes angelegentlichft zu empfehlen. Drud und 
Papier find feinem innern Werthe angemeflen. Der Scylußlieferung ſoll 
das Bildniß Schillers nad dem befannten Gemälde von A. Graff, 
"in Rupferflich, beigegeben werden. 0. 


Alterthbumsgefellihaft Pruſſia 1868. 
(Bol. V, 358 ff.) 

6. Nov. (1. Sig. nach den Ferien.) Durch den Tod verlor die Geſellſchaft ein ſehr 
werthe3 langjährige Mitglied, Geh. R. Prof. Dr. Schubert, deſſen lehrreihen Dtit: 
theilungen und Erörterungen zumal bei numismatifchen Fragen befonderer Dank gebührt. 
— €3 nird dankend anerlannt, daß das auswärtige Mitglied, Herr PVremier:Lieutenant 
v. Streng beim Ordnen der antiquariihen Sammlungen im Auguft d. 3. freundlichſt 
die Hand geboten hat. — Die Gefellihaft nimmt von der gevrudten Aufforderung der 
Nedaction der in Berlin erfcheinenden „Zeitichr. f. preuß. Geſch. u. Landeskunde,” eine 
überfichtlihe Darftellung der Wirkſamkeit der „Pruſſia“ abzufaflen und für die genannte 
Zeitichrift einzufenden, Notiz und wird ihr entipreden. — Für die Bibliothek it durch 
Subſcription angefhafft die kürzlich erfchienene fehr vervienitwolle „Geichichte des Grau: 
denzer Kreiſes von &. Froelih.” Als Geſchenke find zu verzeichnen: von Hrn. Landrath 
v. Goßler⸗Darkehmen: Simon Pauli’3 Poftille, 3 Theile in einem Bande (Frankfurt 
1582 gebrudt von Beter Schmidt.) Der freundliche Geber fand das leider etwas befecte 
Buch bei einem armen Eigentäthner in Karteningken, Kirchſpiels Wilhelmsberg und Faufte 
es ihm ab; interefiant find die mit Schweinsleder überzogenen Holzdedel wegen des ein: 
gepreßten Bildes des Herzogs Albrecht mit Inſchrift und des brandenburg-preußiichen 
Wappens. Ferner von den betreffenden Berfaffern: M. Cure, die fönigl. Gymnafial: 
Bibliothet zu Thorn und ihre Seltenheiten. (Kgsbg. 1868.) A. Rogge, die Kirchen des 
ehemaligen Amtes Balga. (Kgsbg. 1868.) Bon dem Ausſchuß des biltoriihen Vereins 
für Steiermark das 16. Heft feiner „Mittheilungen” (Gras 1868.) und der 5. Jahrgang 
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der „Beiträge zur Kunde fteiermärkifcher Gefchichtäquellen.” (Ebd) — Als Austauſch 
gegen die Preuß. Prov.:Blätter von der Oberlaufigifben Gefelihaft der Wiflenichaften 
folgende Bände ihrer Vereinzichrift „Neues Laufigiihes Magazin“ vom Jahre 1852 ab: 
Bo. 29 (Heft 3 und 4.) 30 (Heft 4.) 81. 32. 34. 38, 40, (2. Hälfte.) 41—4. — Für 
die Altertbumsfammlung: 1) von Hrn. Rittergutsbejiger Riebenfahbm auf Wadern 
bei Pr. Eylau (durch Hrn. Stadtrath Henfche): 4 Urnen (1 größere, 3 Heine), Frag- 
mente von bronzenen Gewandhaltern, diverfe Meſſer, Scheeren, Celte, Speere, Spornen, 
Schnallen, Schildbuckel x. von Eifen, fämmtlich gefunden in alten Gräbern auf dem 
Vorwerke Altehnen; 2) von der Frau Geh. Commerzien:Räthin Friſch bier: 2 Bilder 
unter Glas und Rahmien daritellend: a) „Ansicht des Brandes zu Königsberg am 
14ten Juni 1811 aus dem Standpunkte bey der altstädtschen Hinter-Wage b) desgl. 
in der Nacht vom 14ten zum löten Juni 1811, aus dem Standpunkte bey der Ueber- 
fahrt‘“ in Wafjerfarben gemalt von ©. Janſon; 3) von dem Vlitgliede Hrn. Hauptmann 
Wulff in Lötzen: a) die reichhaltige und interefjante Ausbeute der von ihm ausgeführ: 
ten und in der Altpreußiihen Monatsſchrift V, ©. 548 ff. befhriebenen Aufdeckung des 
Begräbnißplaßes bei Lötzen; b) mehrere fehr gut erhaltene eiferne Pfeilfpigen von ihm 
im Sommer des Kriegsjahres 1866 bei den Ruinen des in den Huffitenkriegen zeritörten 
Schloſſes Wigftein bei Troppau ausgegraben; c) ein Steigbügel von ihm gefunden bei 
Lösen am Ufer des Lömentin:Sees tief im Sande ber Einrichtung der rteuen Schieß: 
ftände; d) ein Paar fehr ſchön gearbeitete bronzene Schuhſchnallen gefunden vor mehren 
Jahren von Hrn. Lanbmehroffizier Santo in Heinrihswalde, angeblih unter dem Fun: 
damente des Altars der alten Kirche, welche ein Kallnein, geb. 1523, dort erbaut hatte(?); 
e) ein Fragment eined Schneidinftrument3 aus Yeuerftein, gefunden bei Cremitten 
(Kreis Raſtenburg) und ihm für die Pruſſia übergeben; 4) von dem Mitgliede Hrn. 
Hotelbefiger Braune in Sniterburg ein ihm von Hrn. Geb. Rath Barnheim für die 
Pruſſia überwiefenes bei Lyck gefundenes „ſlavoniſches Kreuz von Bronze, wie es früher 
von den alten Ruſſen und auch jegt noch von dem gemeinen Mann getragen wird und immer 
ftereotyp die alte ruffifche Schrift nachbildend verfertigt wird.” „Die Inschrift der Hauptfeite 
(nad Angabe des Prof. Dr. v. Krufe aus Dorpat) um das byzantiniſche Kreuz ift.... 
(folgen ruſſiſche Worte), deutſch: „ver König des Ruhmes (Jeſus Chriſtus) hat gefiegt.” 
Diefe Inſchrift ift immer eine und dieſelbe. Die anderen Inſchriften auf den fchrägen Seiten 
und hinten find fchwer zu lejen; gewöhnlich pflegen fie einen Vers aus den Palmen, 
das Trishagion oder einen andern Vers aus der heiligen Schrift zu enthalten.” — Zur 
Vorzeigung kommen folgende Gegenjtände: 35 diverfe Münzen zu verfchiedenen Zeiten auf 
ber Feldmark des Gutes Wadern gefunden, im Beliß des obengenannten Hrn. Rittergut3- 
befiger8 Riebenfahm, darunter 1 bronzene römiſche Kaifermünze (Hadrian), 1 Schilling von 
Winrih von Aniprode (2. Art mit Doppellreugen 8 zwiſchen der Schrift, ſ. Boßberg, 
Geſchichte der preußiihen Münzen ꝛc. ©. 97.), und eine jilberne Denkmünze auf Asmi 
Said Effendi zum Andenten bei jeiner Anweſenheit als Gefandter nah Berlin im 
Februar 1791 befonders erwähnenswerth find; ferner durch Dr. Reide ein ibm von Hrn. 
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Cand, theol. E. Böhmer überreichte großes filbernes vergoldetes Schauftüd auf bie 
bundertiährige Erinnerungsfeier an den Frieden von Dliva, gefunden Ende September 
d. J. in Albrechtöporf, einem: Kirchdorf 114 M. von Bartenftein, im Schlamme des auf 
dem Pfarrhofe befindlichen etwas ausgetrodneten Heinen Teiches. Das durch feine Größe 
(37 Wiener Linien) auffallende Stüd (Silberwerth circa 10 Thlr.) trägt auf dem Avers 
um die Anfiht von Danzig und das Danziger Wappen folgende Legende: PACEM 
QUAM POST CENTUM ANNOS COLIMUS CELEBRATE NEPOTES» auf dem 
Revers die Inſchrift: AVGVSTO TERTIO || REGE POL: || PATRE PATRIE || 
SALVO || PACIS OLIVENSIS SECVLVM ALTERVM || INTER SVPPLICATIO- 
NES ET VOTA || III MAII MDCCLX || INGREDITVR || GEDANVM. |] und unter einer 
Anficht des Kloſters Oliva die Unterfchrift: OLIVA PACIFERA || III MAII MDCLX. 
— Hr. Hotelbefiger Braune in Inſterburg giebt brieflih Nachricht über zwei aus ber 
alten altftädtifchen Kirche zu Königsberg herſtammende Altargemälde, die der jebige Be⸗ 
jiger Hr. Geheim⸗Rath Barnheim zu Smfterburg zur Anficht einzufenden erfucht werden 
fol. — Schließlich iſt noch nad einer brieflihen Mittbeilung des Hrm. Hauptmann 
Wulff deilen Bericht (S. 550) über den Gräberfund auf dem Galgenberge bei Lögen 
dahin zu berichtigen, daß er bei fpätern Nachgrabungen auch mehre Urnen mit eigenthüm⸗ 
lichen Heinen Henleln gefunden kabe, welche dicht unter dem Halfe aus 4 Bogen von 
etwa fingerbider Defnung beitanden. 

27. Nov. Als neues Mitglied ift beigetreten Hr. Corps:Auditeur Juſtizrath Cramer 
bier. — Im Andenken an den bundertjährigen Geburtstag Yriedr. Ludw. Zacharias 
Werner’ (geb. 18. Nov. 1768 zu Kömigäberg, get. 18. Jan. 1823 zu Wien) werden 
handſchriftliche Gedichte vefjelben aus der Autographen-Sammlung des Vorfigenden, Guts⸗ 
befiker Minden, vorgelegt; felbige ftammen aus dem literariſchen Nachlaß Werner’z, 
welcher in den Belig des Prof. Dr. Fr. Michelis zu Braunsberg übergegangen iſt. Gleich⸗ 
zeitig wird ein Heiner Stahlſtich Werner's (von J. B. Sonderland, nach einer Zeichnung 
von Callot:Hoffmann) vorgelegt, der den Dichter darftellt, wie er an einem Tiſche fikend 
mit Pathos „vie Söhne des Thales“ vorlieft. Minden's Antrag, die Bülte Werner's 
von Hauch (welche bei Prof. Hugo Hagen in Berlin beftellt werden fönnte) für die Prulfia 
anzulaufen, wird angenommen. — Dr. Reide verlieft die von dem auswärtigen Mitgliede 
Hrn. Rittergutäbefiger Balduhn auf Krzywen für die Altpreußiihe Monatsichrift?) eine 
geſandte „SFortfegung des Berichtes über die Pfablbauten bei Werder im Kreiſe Löben 
und GEntdedung der Pfahlbauten im Tulemo:See Kreifes Lyck“ (vgl. Altpr. Mtsſchr. ms, 
746 f. u. IV, 667 ff.) unter Borlegung der für die Altertbumsfammlung heſtimmten 
Scherben: und Knochenreſte aus beiden Fundorten. Einfender giebt zu bemerlen, „daB 
wenn Jemand die beregten Pfahlbauten in Augenjhein nehmen wollte, verjelbe feinen 
Borfag ſchon im nächſten Sommer ausführen müßte, weil in Folge der Zrodemiegung 
der Seen und des Betretens der Grasflächen, fowie durch die Einflüfle der Witterung 


1) Abgebrudt unten ©. 750-752. 
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die Pfähle, wenigſtens an der Oberfläche, ſchwinden.“ — Zugleih find von demfelben 
Mitglieve folgende ihm von dem Vermeſſungs⸗Reviſor Hrn. Wittich in Arys zugeitellte 
Gegenftänvde ala Geſchenk überfandt worden: 1) ein Bleigefäß in Form einer Heinen Ka: 
none gefunden bei Senkung des Buwelno⸗-⸗Sees; 2) ein Schneidewerkzeug aus gelbem 
Feuerftein im Aryſer Eee bei Werder gefunden; 8) eine eiferne Lanzenfpiße im Lipinsker 
See bei Slauffen gefunden; 4) und 5) zwei verfchievene Tsiichereigeräthe aus Horn (zum 
Flechten der Nebe) im MWonsd:See gefunden. — Hr. Rittergutsbefiger Batodi:Bledau 
(Ehrenmitglied) madht der Sammlung einen intereffanten Yund von den Korallenbergen 
bei Roffitten auf der kuriſchen Nehrung zum Gefihent, beitehend aus 4 eigenthümlich ſchön 
geformten Bronce:Fibeln und 5 Bronce-Fingerringen; derſelbe zeigt einen filbernen verr 
goldeten Kelch vor von fchöner geihmadvoller Arbeit (wielleiht aus dem 17. Jahrh.) mit 
Relief Darftellungen aus der antiten Mythologie (Benus, Hermes mit dem Amor, Diana, 
Eirene mit dem Dreizad), angeblih aus einer italienischen Kirche von den Franzofen im 
italienifhen Kriege 1859 geraubt. — Hr. Stadtrath Dr. Henfche überreicht mehrere 
von Hrn. Rittergutsbefiser Negenborn in Schäferei bei Lochſtädt geſchenkte auf einer 
Palme ausgegrabene Gegenftände (1 großer Netzbeſchwerer mit Loch von gebranntem 
Thon, 1 irdene Schale mit 3 Löchern im Boden, eiferne Mefier, Sporn, Trenfe, Schloß 
und ein Gegenitand von zweifelhafter Beitimmung). Derjelbe berichtet über eine kürz⸗ 
li entdedte heidniſche Grabitätte zu Fürftenwalde bei Lapfau, deren Fundftüde, wie 
Menſchenſchädel (an Prof. v. Wittih zur nähern Berichterftattung überwiefen), Pferdes 
knochen, eiferne und bronzene ©egenftände von dem Beliker Hrn. Barkowski für die 
pbylikal.:ötonom. Gefellichaft eingefandt worden find. — Endlih hält Hr. Dr. Bujad 
einen Vortrag über preußiſche Steinbämmer, der zu einer lebhaften Debatte Anlaß giebt. 
Es wird derjelbe in viefen Blättern abgebrudt werden. & 
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Bortfegung des Berichtes über die Pfahlbauten 
bei Werder im Kreife Kögen und Entdedung der Pfahlbauten 


im Zulewo-See Kreiſes Lyd. 
(Dgl. Altpr. Mteſchr. 1867. ©. 667. fi.) 


Nachdem der nafle Sommer 1867 durch eine hohe Anftauung des Sees jede weitere 
Unterfuhung der Pfahlbauten bei Werber unmöglich gemacht hatte, war der Sommer 
1868 um fo günftiger in Folge des durch die Trodenheit feiter gewordenen Seebodens. 
Die Unterfudhungen wurden in derfelben Weile wie im Herbite 1866 mit Spaten und 
Erdbohrer gemacht und die feftere Bodenbeſchaffenheit aeftattete mit Hilfe von Brettern in 
den 3 Richtungen ſeewärts, wenn aud) ſchon mit großer Schwierigkeit noch um etwa zwanzig 
Schritte über die bereit3 früher erforfchte Linie hinaus vorzudringen und Grabungen an- 
zuftellen. Im Allgemeinen fand ſich auch dies Mal Alles bejtätigt, was früher berichtet 
worden. Die Holzichichtungen und die Stein: und Erbpadungen find durchweg gleichartig; 
jedoch gewinnt dies Mal das Bauwerk an größerer Ausdehnung, und auf den zwanzig 
weiteren Schritten unferes Forſchens iſt man noch nicht am Ende der Holzlagen und 
Pfähle, wenn gleich diefe, je weiter man feewärt3 kommt, immer tiefer bis auf 2%2 Fuß 
im Schlamme befinvlich find. In der ganzen Ausdehnung ift die Holzlage eine ununter: 
brochen zufammenhängende, nach dem Tiefwaſſer hin ſich herabſenkende Fläche, leichter gebaut 
und meniger mit Pfählen befegt, als der in einer Ausdehnung von etwa fünf Ruthen 
Länge und zwei bis drei Ruthen Breite höher gelegene Theil des Pfahlbaues. Ueberrefte 
von Geräthen und Knochen wurden auch dieſes Mal, jevoh auch nur auf den frühern 
Fundorten ausgegraben, bei welcher Gelegenheit auf der ſüdlichen Schmal: oder Giebel: 
feite des vermuthlichen Hauptgebäudes etwa ein Fuß unter der Oberfläche des Schlammes 
ein Stüd Eichenholz aufgededt wurde, welches an einem Ende bebrannt, etwa 12—15 Fuß 
lang, 12 Zoll breit, 4—5 Zoll did von einer Seite hohl und von der anderen Seite 
conver gezimmert und mit zwei von einander etwa 5 Fuß entfernten und 3X 2 Zoll 
weiten Löchern verfeben war. Diefe Löcher find jedenfalls Zapflöcher für Ständer und 
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muß das bezimmerte Stüd bei dem Bauwerk entweder eine Schwelle oder ein Ballen 
geweſen fein. Dafjelbe ift von der Faäulniß ſehr ſtark mitgenommen und nur in Bruch⸗ 
ftüden zu Tage gefördert. Die Bearbeitung des Holzes ift roh und deutet darauf bin, 
daß die Snftrumente zum Bearbeiten noch fehr einfach und unvolllommen gewefen find. 
Außer diefem Pfahlbau bei Werder hatte ih im Monat Auguſt d. 3. Gelegenheit 
auch im Tulewo-See, Kreifes Lyck, welcher gleichfalls zum Aryſer Meliorationsterrain 
gehört und beinahe ganz troden gelegt ift, einen ähnlichen in Augenschein zu nehmen und 
zu conftatiren, daß derſelbe nach gleihen Grundſätzen wie der bei Werder conftruirt ift. 
An dem öftlihen Ufer dieſes Sees findet man etwa 100 Schritte weit im Seebette ein 
Pfahlwerk, welches in einer Breite von 50 Schritten nad) der Mitte des Sees ſich er: 
ftredt, und foweit man dem Meinen Waſſerbaſſin auf Brettern nahen kann, nody im 
Waſſer die gleiche Holzſchichtung, Steinlage und Pfahlitumpfe weithin wahrnehmen läßt, 
Bei Ipecieller Unterfuhung fanden fih auch geihichtete Hölzer bis auf den Seegrund mit , 
einer dedenvden Stein: und Erdſchicht, welche mit fehr vielen zugefpisten Pfählen bejegt 
ift. Ein behutfam gehobener Pfahl zeigte, wie bei Werder eine roh geformte Spike und 
eine durch Fäulniß ſchon vernichtete Feſtigkeit des Eichenholzes. Man unterfcheidet auch 
bier eine Heinere Fläche mit feiterem Grunde und eine leichter neichichtete weniger fefte 
nah der Seetiefe hin. Nachgrabungen in der oberen Schlammlage lieferten auf der 
Steinpadung an einer Stelle eine reihe Ausbeute an zerbrochenen Thongefäßen und Knochen. 
Da die Pfahlbaufen bei Werder jegt nicht mehr fo vereinzelt daftehen, jondern durch 
die Entvedung derjenigen im Tuletvo-See die Bermuthung für noch weitere Entdedungen 
Ipricht, gewwinnt diefer Gegenstand immermehr an Intereſſe und ift es an der Zeit, daß 
auch Fachmänner, welche Kenntniß von den Pfahlbauten in der Schweiz, Medlenburg ıc. 
haben, e3 conitatiren, daß die bezüglihen Pfahlbauten bei vorurtheilsfreier Betrachtung 
teineswegs Fiſch- oder Mühlenwehren ſpäterer Zeit find, wie dies ſchon behauptet worden. 
Die Art der ganzen Anlage diefer Pfahlwerke, namentlih die nach jeder Richtung 
ausgedehnte Etapelung des Holzes mit der Steinlage in der Tiefe des Sees bei einer Ent: 
fernung von 60-100 Schritten vom Seeufer, die in dieſe Holzlagerung auf wenige Fuß 
eingetriebenen Pfähle, das Vorfinden von bezimmerten Hölzern, welche unftreitig einem Ge: 
bäude angehört haben, die höher gelegene Stelle, wo daflelbe geitanden haben muß, die An- 
bäufung von zerbrodhenen Thongefäßen und Knochen auf beftimmten Stellen des Pfahl: 
werks deuten darauf hin, daß dies nicht Fangvämme und Wehren geweſen, ſondern daß 
auf dieſen weiten Holz: und Steinſchichtungen von Menſchen bewohnte Gebäude geſtanden, 
in einer Zeit, wo man die Drebfcheibe des Töpfers noch nicht kannte, fondern mit bloßer 
Hand die Thongefäße felbft formte; in einer Zeit, wo die Metallwerkzeuge nicht gelannt 
wurden und die Eteinart allein den harten Eihbaum mühfam bearbeitete. 
ragen wir uns nun, wer auf dieſen Pfahlwerfen gewohnt kat, fo glaube ich im 
vorliegenden Falle wenigsſtens nicht annehmen zu können, daß bie Bewohner derſelben 
Coloniſten geweſen, welche einen Handel zwiſchen ver Hüfte der Oftfee und dem Süpen 
vermittelten, fondern glaube ih, daß Ureinwohner, welche ſich vorzugsweiſe mit dem 
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Fiſchfang beichäftigten, diefe Wohnplätze eingerichtet haben. In jener Urzeit, wo die Be⸗ 
völterung diefer Gegend eine jehr ſchwache geweſen, und der Aderbau nicht einmal gelannt 
wurde, gab es nur Säger und Filcher, ſolche, melde auf dem Lande die tiefen Wälder 
nah Wild durchſuchten, und ſolche, welche hauptſächlich dem Fiſchfang in den fiichreichiten 
Geen oblagen. Jene wohnten in Höhlen oder feiten Hütten auf dem Lande; diefe nahmen 
für den Sommer auf den Seen ihre Wohnungen, welde fie für ven Winter wegen des 
jehr geringen Schuges gegen die Kälte und wegen der durch die gebildete Eisdede eräff- 
neten Zugänglichkeit für femdlich gefinnte Menichen und Thiere, mit einem Vorrath getrods 
neter Fiſche verfeben, mit Erdhöhlen vertaufhten, nachdem au ihr Erwerb durch die 
jtarle Eisdede, zu deren Aufbruch ihnen die metallenen Werkzeuge fehlten, behindert wurde. 

Die weiten Tummelpläge um die Pfahlgebäude berum, namentlich weit nad) Sübden, 
Weiten und Norden hin, geltatteten den Fiſchern ihre Fiſchereigeräthe aufzubewahren, 
Vorrichtungen zur Räucderung und Trodnung der Fiſche zu treffen und durch vie Abge 
ſchloſſenheit Schup gegen raubgierige Menfhen und Thiere zu ſchaffen. | 

Die forafältigiten Unterfubungen lafien auf den Pfahlwerken Spuren von Materia- 
lien als Lehm, Moos u. ſ. w. nicht vorfinden, welche dazu gedient haben könnten, vie 
Gebäude zum Schug gegen den Winter zu verdichten, zu weldyen meines Erachtens die 
Bewohner hätten greifen müflen, wenn fie diefe Wohnungen aud für den Winter bes 
nutzen wollten. 

Der Umitand endlich, daß ſowohl im Gzarny:See bei Werber, al3 auch im Tulewo- 
See, welche bis zu ihrer Senkung anerkannt ſehr fiſchreich geweſen find, die Pfahlbauten 
unmittelbar am tiefiten Baſſin gelegen find, it ein Hauptmomeni dafür, daß diele Pfahl: 
bauten Wohnungen für die Fiſcher unferer Urvorfahren geweſen. 

Ich babe mir erlaubt neben Thatjachen auch meine Anfichten darüber bier nieder: 
zulegen, weil ich fie natürlich finde und ich bin überzeugt, wenn meine Worte von Fach⸗ 
männern nicht unberüdjichtigt bleiben, daß dieſe das Vorhandenſein von Biahlbauten 
der Urbewohner unjerer Provinz beftätigen werben. 

Krzywen im October 1868. Balduhn, 


Urkundenfund. 


In der Handſchrift der Königl. Bibliothek zu Königsberg (Manuſcr. 1195, 4t0) fand 
ſich auf dem vorderen, jetzt abgelöſten Vorſtoßblatt folgende Urkunde in den Schriftzügen 
des 14. Jahrhunderts. 

In nomine domini amen, cum decreta condicionis humane ab hominum memoris 


tranfeant temporis per elapfum, necefllaria igitur eft fagax [cripturarum invencio, qua 


res longituram requirentes memoriam perpetue recordationi commendantur, Nos igi- 
tur frater Erhardus kulling commendator domus Infterburk ad noticiam univerforum 
erifti fidelium, ad quos prefens pagina peruenerit recitando, volumus puplice deuenire, 
quod maturo fratrum noftrorum confilio bonaque premeditata deliberacione viro pro- 
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vido Hinrico Lutirbach dicto molendinum vnius rote juxta Colmine ac vnum iuger 
agrorum ibidem ante molendinum fitum [ibi [uisque veris heredibus pro anno cenfu!) 
damus et erogamus jure hereditario perpetue poffidendum, quod predictus Hinricus 
et fai heredes de dicti molendini rota noftris fratribus in Inftirburk fingulis annis 
quinque marcas denariorum prutenicalis monete, quarum marcarum ij ad feſtum 
fancte margarethe, alia vero iij ad feltum nativitatis Crilti pro annuali cenfu tene« 
bitur preftolari, Infuper fi de confilio et fana noftrorum fratrum voluntate memo- 
rato Hinrico fuisque veris heredibus aggerem in polterum, qui in volgari dieitur eyn 
tam circa villam wyf[enze propter augmentationem aquarum decreverimus dicto mo- 
lendino in juvamen fieri, ita ut adhuc vnam construere poflet rotam ad priorem, 
extunc fratribus noſtris antedictus Hinricus et [ui veri heredes X marcas de ambabus 
rotis, videlicet de priori quinque alias vero quingue de polteriori pro annuo cenfu 
ad terminos preceptos f[olvere tenebuntur. Conferimus eciam Hinrico et f[uis veris 
heredibus pa[cuam cum pruthenis habere communem in villa Colmine habitantibus pro 
(nis ‚equis et ceteris pecoribus, in cujus rei teftimonium prefentium tenorem noftri 
figilli munimine fecimus confirmari. Teftes [unt difcreti viri ac religiofi fratres noſtri 
ordinis frater Theodoricus fchenkenburk, frater- Volpertus nofter vicecommendator, 
Wernerus de bollant, frater Rumericus (?) nofter [ocius et alij quam plures fide digni. 
Datum Inftirburk anno domini MCCCXLIIN® in die [ancti mauricii [ociorumgque ſuo- 
rum beatorum, 
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zn Königsberg. 
(Bol. Aufruf. V, 188—1%,) 


Dftober 1868. Bon den Herren Outsbefiger Lilienthal e. Schichtenprobe (Braun⸗ 
fohlenletten) gefund. in Markehnen b. Thierenberg; Lehrer Stamm jeltene Schichtenprobe 
aus der Berniteinformation von Gr. Hubniden; Landrath von Goßler Schwefelfiestugel 
mit Kryſtallen und eine Gefchiebeprobe gefunden bei Kowarren: Dr. Grünbagen ein Meines 
Geröll (Eyathophyllum) gefund. am famländiihen Strande; Stabtrath Dr. Henſche eine 
Sammlung verkieſelter Hölzer aus verſchiedenen Gegenden der Provinz; demi. e. zahlreiche 
Sammlung Gefchiebe größtentheild vom famländifchen Strande; demf. eine Sammlung 
geologifcher und archaͤologiſcher Merkwürdigkeiten von einer alten Grab⸗ reſp. Mobnitelle 
bei Nidden; Epfenhauſen ein Gefchiebe mit zahlreichen Verfteinerungen (Prachtſtüch gef. 
im Mergel von Schöndamerau bei Braungberg; Dr. A. Henſche e. bereits geordnete Samm: 
lung der im MWiefenmergel Oftpreußend vorfommenden Muſchel- und Schnedenichalen; 
Morig Beder (Firma Stantien und Beder) zwei Fiſchzähne und e. Thoneifenftein-Tiere 
gef. am Brüfterorther Strand; demſ. e. Schwefelkies:Drufe im Bernften (Prachtſtüch von 


}) Cenfu boppelt. Mser. 
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Schwarzorth; demf. ein Blattabdruck auf Bernftein aus d. kuriſchen Haff bei Schwarzorth; 
demf, bearbeiteter Bernftein und e. Fiſchwirbel eben daher; Dr. Böttcher ein Stüd foſſiles 
Holz und einige Beriteinerungen aus der Provinz. 

November 1868. Bon den Herren Landrath von Goßler e. Haifiſchzahn (Lamna) 
aus dem Lehm von Kowarren bei Dartehmen; demf. mehrere Berfteinerungen vom Zedmar⸗ 
Canal; Gutöbefiger Negenborn eine Koralle gef. b. Schäferei (Neuhäufer); Morig Beder 
einige durch Form, Farbe oder vergl. intereflante Stüdchen Bernftein von Schwarzorth; 
demf. e. desgl. Stüd aus der Gräberei bei Saflau; demf. pflanzliche Reſte im Bernſtein 
von Schwarzorth; demf. um einen Aft gefloffener Bernftein von Schwarzortb; Elopnid 
Blaueiſenerde (Vivianit) von Roggen bei Neidenburg; Dr. Wollenberg ein Stüd bear 
beiteten Bernfteing aus dem Stabtgraben zu Danzig. Zur Entgegennahme weiterer Sen: 
dungen iſt ſtets bereit. Dr. &. Berendt, 

Geologe in Königsberg. 


Univerfitäts.Chronif 1868. 


11. Rov. Bhil. Doctorbifl. v. Mich. Arnoldt (aus Gumbinnen): De. choro Aristopha- 
nis quaestiones scaenicae, (45 ©, 8.) 

11. Nov. Phil. Doctorvifj. v. Adolph Schubert (aus Grünheide bei Smiterburg): De 
Croeso et Solone fabula. (43 ©. 8.) 

14. Nov. Med. Doctorbifl. v. Adolph Anton Thamm (aus Gutſtadt): Beiträge zur 
Lehre über Venenpuls und Gefässgeräusche, (31 ©. 8,) 

14. Nov. Med. Doctordif]l. von Carl Oscar Heinr. Sitzier (au Braunsberg): Ueber 
die Kristellersche Expression des Foetus. (31 ©. 8.) 

M 79. Amtliches Verzeichniß des Perſonals u. der Studirenden ... für das Winter: 
Semeft. 1868/69. (19 ©. 8.) [69 Doc. davon 7 theol., 8 jur., 24 med., 27 phil, 
8 Sprach (?): u. Erercitienmeifter, 458 (18 ausl.) Stud. (12 mehr als im Somm.: 
Sem.) davon 77 Theol. 85 Jur. 114 Mev., 164 Phil, 14 Pharm., 4 m. Ge 
nehmigg. d. Prorect.] 

21. Nov. Conf.:R. Brof. Dr, Erbkam Bevächtnißrede auf Schleiermacher zu f. 100jäbr. 
Geburtstag. 

28. Nov. Phil. Doctordifl. von Eduard Maegis (aus Stein a. R. in der Schweiz): 
Ueber die allgemeinste eindeutige Correlation zweier räumlicher Gebilde, 
(32 ©. 4.) 

6. Dec, Med. Doctordiſſ. von Paul v. Pokrzywnicki (aus Neulich): Ueber Senkung 
des Uterus u, der Scheide, (81 ©, 8.) & 





Altpreußiſche Bibliographie 1867. 755 
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(Fortfegung.) 


Pohl, Baus: Kalender, Illuſtr. Katboliiher, auf das Schaltjahr al Hrsg. v. Jul 
3: I, Domvilar. 12. Jahre. TRAUN Ve, Ev. Peter. (112 ©. m. Bildern.) 
E- Ausgabe für Schlefien u. Poſen. Ebenjo. 

Sortland: ement, Der, u. der hydrauliſche Kalk der Cement-Fabrik zu Dirſchau. In 
Comm. bei 1° Schroth. Danzig. Drud der Schrothſchen Rain, (86 ©. 8.) 
Preuß, Sem.⸗Dir. A. E. u. Sem. Sberl J. %. Better, Preußiſch. Kinderfreund. Ein 

es ' Boltsichulen. ee "der neu ——— Ausg. 5-855. bericht. 
on. Bon’3 Berl. 8 Ser. Anhang apa Ser; 
Tora we. 3 ie Geſchichten. 50. u. 51. er Aufl d. 2a Thle. m. And. f. 
ebrer lr. 
Preuss, Lie. — Dr. Ed, Gerhard, Loci theologiei... Lfg. 11—15. Berlin. 
Schlawits. (IV.:398 ©. V.:&. 1—288, Ler. 8) & Mg Thlr. 
— — Romish doctrine of immaculate conception, traced from its source, Translated 
by Geo. Gladstone. London, Clark. (VII u.219 ©. 8.) 4 sh. 
Preuße, Der redliche. Ein Kalender f. d. Schalt-J. 1868. Bearb. 3. freundl. u. nüsl. 
Deus: f. Jedermann v. C. L. Rautenberg. 37. Jahrg. —— —— eye 
g. M1. m. 1 Stablft. u 18 Illuſtr. (33 Bl., 64 u. 160 ©. gr. 8.) 10 Sgr. 
#2 m. 1 Stabift u. 15 Aluftr. (32 Bl., 94 u. 120 ©. 8.) B Sar. MB m. 
7 Illuſtr. (28 Bl, 18 u. 24 ©. 12.) 5 Sur. 


[Breußen.) 
Forftemann, Theod., Dr. jur,, Zur Geſch. der preuß. Monardie. . . Eine Quelle 
arbeit. Rordbauf en. Ser. dörftemann. — ar. 8.) ih, Thlr. [Entb. ar. 
n rivilegium de non & do für fen = egium 
ER Ra en 7. — 3: Bildung es 9 Höochſtgerichts. a Hal nn — 
Hüppe, Dr. Sgfr., Verfassung d. Republik Polen. Berl. P. es (XIV 
u. 400 ©. 8.) 2 Thlr. 
Karte, topographische, vom Preuss, Staate ... östl. Theil, bearb. in der topogr. 
Abth. d. Kgl. Preuss. Generalstabes. Maassstab 1:100,000. Lith. u. color. 
Fol, Berlin. Schropp. Sect, 19. Pillkallen, 63. Marienburg. 10. Wischwill, 
110. Ostrokollen,. 9. Tilsit. & nn, 14 Sgr 
(Kletke, Karl) Literatur üb. d. Finanzweſen v3 preuß. Staates. Berlin. v. Decker. 
50 — mp. 4.) 3 Thlr. (Für die Prov. Preußen nicht vollßändig g 8 
Oncken, W. Friedrich des Großen Wirthſchaftspolitik u. die Ki den olonien 
in Meitpreußen.. (Preuß. Jahrbüch. 19. Bd. S. 707— 
Regesta historiae Neomarchicae. Die Urkunden 3. Geld. u Keumark u. des 
Landes Sternberg, in Auszügen mitgetheilt von Karl Kletke. 1. Abtb. Berl. 
Ernit & Korn. Märkiſche Forfhungen. X. Bd. (416 ©. gr. 8.)] 
Sandler, Chr. u. F. Berggold, Deutschlands Handel u. Industrie. Neuestes 
Repertor, d. dtsch, Handels-, Fabrik- u, Gewerbestandes. Norddeutsch- 
land nach d, Sandler’schen Principien u, d. amtl. aufgenommenen Matp- 
rialien d. J. 1866. 1. Abth. 3, Bd, Berlin. Berggold. 1!/s3 Thlr. (1. Abth. 
eplt. 62/3 Thlr.) [inhakt: 1. Abth. Königr. Preussen. 3. Bd. Westpreussen u. Sachsen 
nebst Ortsregist. u. Sachregister üb. alle 3 Bde. (©. 719-961. 2er. &.)] 
Programm z3. Cröffnungsfeier der Kapelle der Baptiften-Gemeinvde in nd 
1. Sept. 1867. Danzig. Drud v. A. W. Kafemann. (8 ©. 8.) 
Promemoria ver van d. Magiſtrats u, d. Stabtverorbn. Bean = oh 
a Dh 2 . Weiterbau d. Oftpr. Südbahn. Yohannisburg. horoweti 
Provinz, Die Brecben u. ihre —— durch den Staat. Denkſchr. des acmteher: 
amt. d. Kaufmannſch. zu Kgasbg. Kgsbg. Gedr. bei a ann. (306. ar. 8,) 
a Hans; Lord Byron als politischer ichter. [Deutih. Muſ. 4. 6.] Die bier. 
Volkslieder der Deutihen [Ebb. 19—21.] Sale. ——— im 15. Jabrb. 
[Ebp. 36. 37.) u uns polit. Satiren. IEbd. 44. 45.] 
Punctir⸗Kunſt, Die. Ein Spiel 5 ee Unthalte. f. — u. Alt. Elbing. Neu⸗ 
mann⸗Hartmann. (24 ©, 1 
48* 
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Radau, R., La Geographie de precision en Afrique [Revue des deux mondes. Tome 
67. p. 709-—-736.] Les nouvelles &lectriques et magneto-dlectrigues. [Ebd. 6% 
p. 776—784.] Les appareils mötdorographiques. [70. p. 265—272.] La vitesse 
de la volonts [70. p. 790—795.] Les comètes et les &toiles filantes, [71. p. 
248—256.] Michel Faraday. [71. p. 1015—1034.] 

— — L’acoustique, ou -les phenomenes du son, Ouvrage illustrd de 114 vignettes, 
Paris, Hachette et Ce. (347 p. in —18 jesus.) 2 fr. 

— — Etudes sur l’exposition universelle de 1867. Paris, (58 ©. gr. 8.) 

Rademacher, Eug., Quaestiones de trilogia tragica Graecorum, Diss, Kgsbg. 
Schubert & Seidel in Comm. (55 ©. gr. 8.) 8 Ser. 

Nabmer, M. (in Thorn’, Die bebr. Traditionen in den Werken des Hieronymus. Mo⸗ 
natsſchr. f. Geſch. u. Wiſſſch. des Judenthums. hrsg. v. 3. Frankel. MärzsHeft.] 

Rautenbeig, ©. L., Gruss zum Neujahre 1868! Dem Hohen Haufe der Abgeordneten 
zu Berlin und allen Herten Mitgliedern beflelben im Namen des Vaterlandes 
nebst dem redlichen Preussen für 1868 und den Preußiſchen Volksbüchern 
M 59 & 60 dargebracht. Mohrungen, Druck & Verl. von C. L. Bautenberg, 
(2 Bl. 4.) Isic!] — — ; ig' 

Neform, Religiöſe. Im Auftrage u. unt. Mitwirkg. mehrerer Mitglieder freier Raw 

emeinden, hrög. u. redig. v. E. Herrendörfer. Ziljit. D. Dune v. 9. Bolt. 
(jährl. 10 Sen. & 1!o—2 a gr. 8.) balbi. */s Thlr. einzl. ‚Ns Zhlr. 

Meglement f, vie Handwerker u. Arbeiter in d. Wertftätte d. Oftpr. Suüdbahn. Kasbg. 
Drud von ©. J. Dallomsli. (8 ©. 8.) — 

RNeichenau, Rud. Liebesgeſchichten. Neues aus den alten vier Wänden. Leipzig 1868 
(1867). ©runow (V u. 206 ©. 16.) 2. Aufl. Ebenfo. 

Meide, Rudolf, Reinhold Lenz in Königsberg u. fein Gedicht auf Kant. (Separat:Abbrud 
aus der Altpr. Monatsſchr.) Kgsbg. Gedr. bei Albert Rosbach. (14 ©. gr.8.) 
(Nur in 30 Eremplaren auf Belin-Rapier.) 

Reinhard, Amtskalender f. evang. Beiitlihe des Preuß. Staates ... aufd. Schaltj. 1868 
mit Benußg. amtl. Quellen hrsg. v. Ric. Neinhard, Paſtor zu St. Johannis 
in Rojewo-Kaczlowerdorf u. 3. St. Petri in Gr. Dombrowo-Thorn. E. Lambed. 
(362 ©. ar. 16.) in engl. Einb. 1 hlr. 

Reinide, Conſ.⸗R., Sup. u. Gaftor, Die Bußitimme Gottes an unfer Geſchlecht. Pred. 
üb, Offb. ob. 2, 5u.6, gehalt. am Bußtage in d. Ober Pfarrkirche zu St. Ma: 
rien.... Danzig. Drud v. Edw. Groening. (12 ©. gr. 8.) 21 ; 

le A., ver des Elbinger Gewerbe⸗-Vereins. Vortrag. Elbing. €. Meipner. 5 Ser. 

Neuſch, Trib.⸗R. Dr., u. Kreisricht. Marcinowski, Die außerordentlichen Benzeile der 
preuß. allgem. Gerichts-Ordnung nad) Gejeß u. Praris dargeftellt. Neuer Abdr. 
303 0. 1868 (1867). Theile. (VIII u. 629 ©. gr. 8.) 3 Thir. 

Rhode, C.E., Schulkarte v. Deutschland in seiner Neugestaltung 1866. Ergänrgsbl, in 
allen Schulatlanten. Lith,u. color. qu.4. Elbing. Nenmann-Hartmann. 1!/3 Sgr. 

Richter, Dr. Arth,, Neu-Platonische Studien, Darstellg. des Lebens u, d, Philoso- 
phie des Plotin. Hft. V. a. u. d. T.: Die Ethik des Plotin. Halle, Schmidt’s 
Verl. (IV u. 53 ©. gr. 8.) Ns Thlr. 

Richter, Dr, Joh. (Gymn.-Lehr. in Rastenburg), Zu Platons Republik. [Neue Jahr- 
büch, f. Philol, 95. Bd, 2/; Hft, ©. 137—149.] 

Roeper, Theoph., lectiones Abulpharagianae altera: De Honaini vita Platonis, Ge- 
dani. (Berl,, Calvary & Co.) (22 ©. &: 4.) la Thlr. 

Roessmann, Dr., Schluß der Fallgeſetze in Beziehung auf Barometer u. Thermometer 
Drud v. C. Peſchke in Wehlau. Selbftverl. (12 ©. 8.) "a Zhlr. 

Mogge, A., Paltor zu Hobenfürft, die Bedeutung des Altar im Gotteshaufe,, der dazu 
gehörig. ſymbol. Embleme, mie auch ber damit mehrfach verbund. freien Orna⸗ 
mente, Bierden u. Ausihmäüdgn., deren Zuläffigt. od. nothw. Befchränfg. [Paftos 
talblatt f. d. a brög. v. Emil Ohly. 3. a M 11. ©. 161—168. 

Nohn, Seminarlehrer... R. A., Regeln der deutſch. Sprachlehre f. Elementurfchulen 3. Au 
Braungberg. Peter (32 ©. 8) cart. 21/2 Sar. | 

Rofenbeyn, M. (Oberlehr. in Marienburg), Können u. follen unfie Frauen den Homer 
lefen? [Bädag. Archiv. 9. Jahrg. M3. ©, 194—199.] Ueb. d. Wichtigk. des 
Zones der Stimme für den Lehrer. IEbd. S. 200-201.) Bon d. Einbildgskraft 
u. d. äſthet. Bildung. IEbd. MA. S. 246—263.] 
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Rubensohn, Jac. (aus Culm W.⸗P.) Ueb. d, Prager Handgriff bei Ausziehung d, 
nachfolgend. Kopfes währd, d, Geburt, Inaug.-Diss, Berlin, (32 ©. 8.) 

Rülf, Pred. Dr. J., Jankel Widugky, der den Händen der Judenbekehrgs⸗Miſſion ent- 
Bi ene Anabe Keine Mortara= aber 2% auch eine dharalterift. Geſch. Memel. 

nee in Comm. (24 ©. gr. 8.) baar 3 Sgr. 

Rummel, Dr. R. (in Bladiau bei gsbg.), d. Wochenbett u. seine krankhaften Zu- 
stände, Ein Handbch, f. d, ärztl. Praxis. Neu-Ruppin. Oehmigks & Riem- 
schneider, (VI u. 145 ©. gr. 8.) 3a Thlr. 

Rumpel, Joh. (Insterburg), Zur metrik der tragiker. [Philologus 25. Bd. 3. Hft, 
&.471—483.] Zum sprachgebrauch der tragiker. [Ebd, 26. Bd, 1. ft, S. 19.) 
Zu Sophokles. [Ebd. 2. Hft. S. 851.] 

——— —— (aus Culm W.-P.) Veb. Trismus u, Tetamus, Inaug.-Diss, 
Berl. (32 ©. 8.) 

Salkowski, Dr. 5, in Kgsbg. Ueb. das Budge’sche Ciliospinal-Centrum. (Deutfde 
Bearbeitg. der Inaug.» Diff. v. 22. Febr. 1867.) [Ztschr. f, rat. Medic, 3, Reihe, 29, Bd. 
2/3. Hit. ©. 167—1%. 

Salvendi, Dr. Adolf, Rabbin. in Berent W/Pr., —— 1. Sammlg. Danzig. Verl. 
ber er. Ziemſſenſch Bchholg. Dr v. J. ©. Cohn in. erent.) (XV u. 

8.) 

Sammlung interessant, geschichtl. Werke der Englisch, Sprasche vollständ, od, in 
Auszügen. Mit sprachl. u, sachl, Anmerkgn. hrsg. v. Dr. Rud. Sonnenburg. 
1 Bdch.: Hist, of Frederick the Great by Thom, Carlyle. Hälfte 1. Dansig. 
Ziemssen, (XI u. S. 13—191 gr. 8.) 12 Sgr. cart. 15 Egr 

Samuel, Dr., Land u. Leute in Oeſterreich. nn d. Selbzuge 1 v. De s0B. [B teuß. Yahrbüd. 
rög. v. 9. v. Treitfchle. Bd. 19. dit 2 anitätspflege der 

rmee im Feldzuge v. 1866. IEbd. 4 git. &. ot J 

— — Versuche üb. d. Bluteirculation in d. acnten ne [Virchow's Archiv 
f, path. Anat. 40, Bd, 412 Hft. S. 213—224.] Ueb. das Kali nitricum als 
Antiphlogisticum.‘ Ebd. S. 225—226] 

Sanio, Fried. Dan., Varroniana in den Schriften der röm. Juristen vornehmlich an 
dem Enchiridion des Pomponius nachzuweisen versucht. (a. u. d. T.) Das 
Fragment des Pomponius de origine juris. Ein Beitrag z. sachl,-histor, Kritik 
desselben, 1. Theil. Leipz, Hirzel. (XV u, 269 S. gr. 8.) 1 Thlr. 26 Ser. 

Satzlehre, Kurze, der deutsch, Sprache, Elbing. Meissner. (23 ©. gr. 16.) 4 ot. 

Schaper, Dr. (Reg.- u. Med.-R.) über d. Ozon m. Rücksicht auf Meteorologie u, 
ee [Ztschr, d, Kgl. preuss, stat, Bureaus, Berl, 2, Quartalbeft M 4/6, 

167—171.] 
—— Wilh., Lehcule 3. den latein. Klaſſikern. 1. Thl. ——— Leleftüde, 
2. Aufl. Elbing 1868 (1867). Reumann-Hartınann, (XII u. 183 ©. 8.) Ns Thlr. 

Schefer, en (aus Braunsb.), De urinae mutationibus anomalis. Dia Berl, 

(32 


Schematismus d. Bisthbums Culm. Amtl. Ausg. Belplin. N, — d. Biſchofl. 


| General-Bilariat: Amts v. Culm. Danz. Meber. (330 €. 8.) 

Schild, Ad d. Glaubend. Nah d. Franzöf. Bouclier de Tassurance da salut ' par 
— — ‚Bosselet d’Ivernois, pasteur. Kgsbg. Bruno Meyer & Co. (76 ©. 16.) 

Schirmenche. Urkunden-Buch :d. Stadt Liegnitz u. ihr. Weichbildes bis z, 7, 1455 
hreg. v. Dr. Frdr. Wilh. Schirrmacher, Prof. d. Gesch. an d. Univers. Ro- 
stock, Druck v. H. Krumbhaar, (XV u. 543 ©. gr. 4.) 6 Zhlr. 

Schlüssel zum Bestimmen d. wichtigst. bei Elbing vorkommd, ee 
nach d. Linne’schen System, Elhing. Meissner, (50 ©. gr. 16.) — 

Schmidt. König Richard der ee Ueber]. v. A. W. v. Schlegel. Durchgeſeh., ‚einge 
leit. u. un v. Dr. A. Schmidt. [Shatefpeare' 8 dramat. Werte nach der 
beri. v. A. W. Schlegel u. Low, Tied forgfält. revid. u. theilw. neu bearb., mit 
Einleitgn. ‘u. Roten ag „unt. Redact. v. 9. Ulrici brög. durch die deutſche 
Shakeſpeare⸗Geſellſch. Bo. 1 As ©. Reimer. gr. 8. S. 249-—386.] König Hein: 

ri der Vierte. 1. Theil. [ [Chv, 6 . 387—525.] 

Schmidt, Dr. Ernit Rholv,, der amerifani übe Bürgertrieg, Geſch. d. Volls der veinigt. 

Staaten vor, währd. u. nach der Rebellion. Mit Bortr., Kart, u. Plan. u. e. 
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Anh. vo. Tabellen ver vgleichend. Statiſtik. In ca. 20 Lfan.) 1-3 hal Phila⸗ 
delphia a ei a) (1. 2b. ©. 1—118 Ser. 8.) A 14 Tl. 

Schmidt, tan utich. —— ſeit Leſſing's Tod. 5. Aufl, 3 . Bd. Die 
Gegenwart. — ga Grunow. (564 €. gr. 8.) 223 Thlr. ccplt.: 8l/, Thlr.) 

Schmitt, Dr. F. W. F., Der Kreis — In s. gesammt. Beziehgn. dargestellt, 
Thorn. E. Lambeck. (308 ©. gr. 8.) 

— — Geschichte des ee Croner Kreises. Ebd, (2 Bl. u. 252 ©. ar. 8.) 

Schopenhauer, Arth., Ueb. d. Willen in d. Natur. Eine Crörtrg. der eiäfigumgen, 
welche die Philof. des a6 feit ihr. Auftreten durch d. empir. Wiſſenſchaften erbalt 
a 3. verb. — Ai Au 39.9. ul. Frauenftädt. Lpz. Brodhaus. (XXVII 


147 
—* rg ar — openhauer. Lichtſtrahlen aus ſeinen Werken. Mit 
e. vioar u. Charatte ei tif — 2. Aufl. Ebd. (XXXI u. 232 S. 8.) 
1 Thlr. in engl. m. Goldſchn. 1’/3 Thlr. 
— — Schopenhauer's eh Dich. Mufeum. M 22. 23.) 
Scherzel, A., Charalter der Hauptlehren ber — — Arth. Schopenhauer's. 
rum (Brogr. der Ober:Real:Schule.) 4 
Ben Kgl. physik.-ökonom, Gesellsch. z. Königsberg. 8. Jahrg. Kgsbg. 
Koch in Comm. (VIlI, 197 u. 60 ©. gr. 4 mit 16 Taf.) 
Gärite, u gu Rreiög er.-Secret. in Zempelburg, des Kriegers Mahnruf. Selbſt⸗ 
vlg. au, Drud v. Jul Hemmel. (12 ©. 8.) 
Schreeter, — Heinr., Prof. in Breslau, Die Theorie d. Kegelschnitte, gestützt auf 
projektivische Eigenschaften. Auf Grund von Universitätsvorträg. u. m, Be- 


nutrg. hinterlassen. Manuscripte Steiners bearb. Leipz. Teubner. ( a. u. d. T. 
—— — Vorlesungen üb. synthet, Geometrie. Theil II.) (XX u. 566 ©. 


r. 8) 4 Thlr. 

Schultze, — (aus | Coni), Ein Beitrag 2. Casuistik der bewegl. Niere. Inaug.-Diss. 

erl. ( 

Schulz, Lud. Herm, Adolph, (aus Stallupönen), De nel nobilibus ex'Europa in 
Asiam defluentibus. Diss. inaug. Halis. (84 ©. 8.) 

— er, Wilh., Zacharias Zappio od. Liebe u. Leben e. Danziger Bürgers. Eine 

‚roman. Erzäblg. Mit e. biogr. Skizze Wilh. Schumader's_v. U. 2. Lua. 
Ausg. Danzig. Bertling. (Drud v. H. F. Boenig.) (142 ©. 8) 12 Sort. 
re J., Die Distomeen der hohen Tatra, Hiezu Taf. I—1V. Hrsg, von der 
k, k, zoologisch.-botan. Gesellsch. in Wien. Vorgelegt in d. Sitzg. von 3, Juli 
1867. — Braumũller. (103 S. gr. 8.) 
— „Im Hochland. Novellen aus der romaniſchen Schweiz 3. Sammlung. 
1868 (1867). Luderitz' Berl. (HIT u. 340 ©. 8.) 11/2 Thlr. 
@eserktim, A. v. a Gedichte hiſtor. —58 aus d. Friend» Jahre 1866. 
Danzig. 8. Saunier' ihe Bchholg. (5 Bl. u. 61 ©. 8.) Is Thlr. 
Senftleben, Dr. Hugo, Medicinische Briefe aus England. [Dentsche Klinik 1866. 
or. 49, 1867. 1. 5. 6. 15. 20, 22.] 
Siebentritt J., Geriht3-Actuar, 7— „Breublide Geſchworene c. Danzig. Selbitverl. 
A. W. Kafemann. (32 ©. 16) 5 Ser. 

Siegel, Frau ——— geh. Hellmer, Saſiliche Lieder geſammelt zum Gebrauch in 
— * aus Königsberg i. Pr. Gräfe u. Unzer. (4 Bl. u. 370 ©. gr. 8.) 
ca 

Sierakowski, in Comes (Polonus, aus Waplewo in Witpr.) De singulari nobi- 
litatie in occidentali Prussia hereditario jure. Diss. jur. Berol, (126 ©. gr. 8.) 

Simfon, D, B., Zur Beurtbeilung Kaifer Heinrich IV. (Preuß. Jahrbücher. 20. Bo. 4. Hft. 

ctober. 

&imfon, Er, Bart der Frankfurter Hypotheken⸗Credit⸗ Berein ſich mit Recht die Aufgabe 
hellen, = gun Hypotheken⸗Credit heben zu wollen? Im Selbftverl. Frankf. 


— — —* Beitrag 3. Statiftif der Cholera:Epidemie in Breslau im J. 1866. (Schleſ. 
Btg. Breslau. 1. Beil. zu M9.] 

— — Die Entwickelung des Verkehrs der Oberschlesisch. Eisenbahn seit ihr. Ent- 
stehung, im Zusammenhange mit d. wirthschaftl. Zuständen der Provinz 
Schlesien (1842-1867). [Zur Feier d, 25. Jahrestages d. Eröffng, des Betrie- 
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auf d, Oberschles, Eisenb, d. 22. Mai 1867. Denkschr, Breslau, Druck v. 
W.G. Korn. 2. Abth, ©. 87—143 er. 8. m. 1 Rarte.] 

Simson, Ed. Die Frachtgut-Bewegung auf den deutschen Eisenbahnen i. J. 1865, 
[Ztschr. d. Kgl. Preuss. statist, Bureaus 7. Jahrg. M 1/3. ©. 39- 49.] 

Skiba. Bezimienna Trucizna, Powiese przez Michala Skibg, Torun. Naklad F. T. Ra- 
kowicza. — Druk J. Buszezyüskiego. (111 ©. 16.) 

Skrzeczka, Prof. Dr., Medicinalpolizei. Uebertragene Thierkrankheiten (Zoonosen) 
Jahresber, üb, d. Leistgn. u, Fortschritte in d. gesammt, Medicin. Bericht f, 
1866. I. Bd, 3. Abth, ©. 403-433.) 

Sohncke, Dr. L., Die Construction der fünf regulär. Körper, [Grunert’s Archiv d, 
Mathem. u, Phys, 47. Thl. 1. Aft. ©. 39 -45.] 

— — Die (‚ruppirung der Molecüle in den firystallen. Eine theoret, Ableitung der 
Krystallsystene u. ihrer Unterabtheilgn, [|Poggendorfis Annalen d. Phys, u, 
Chemie. Bd, 132 (208), stük 1. S, 75—100.] 

— — Ueb. d. Einfluss der Bewegung der Lichtquelle auf d. Brechung, Kritische Be- 
merkgn. zu d, Entdeckg. des Hrn, Prof. Klinkerfues,. Epd, ©. 279 - 292. 
Stadie, Dr. Bernhard, Die Aniprüde der Polen auf Wejtpreußen beleuchtet. om. 

ambed. (27 ©. gr. 8.) !s Zblr. _ 

— — Lichtbild u. Wirklichkeit. Eine Driginal:Rovelle. [Weftr. Zta. 1867. M 267. 268. 
270. 273. 275. 276—279. 280—282. 1868. M 4. 6. 8—10,] , 

Stangnowäli, Jul. Predig. in Rummy bei Diensgutb, Hinmweifung auf d. wahre Reich 

ottes .... Pr. Eylau. Gebr. in d. Kozynomwstiihen Bchor. (27 ©. 8.) 

Statut des auf Gegenfeitigf. gegründ. Verſichergs.-Vereins f. d. Seeſchiffe des Hafens 
v. Memel. Memel 1868 (1867). Gedr. bei Aug. Stobbe. (23 ©. gr. 8.) 

— der „Marienburger Privat:Bant D. Martens.” Marienburg, d. 9. März 1867. 

(Danzig, Drud v. A. W. Kafemann.) (16 ©. or. 8.) 

— Rervidirtes, der Danziger Privat-Actien:Bank in Danzig. (Ebd.) (24 ©. ar. 8.) 

— des Vereins junger Kaufleute zu Danzig. (Ebd.) (7 ©. 8.) | 

Statuten-Entwurf f. die Schwenten-Gommune. Gedr. in Folge Beichlufles der Inter: 
eſſenten. (Ebd.) (16 ©. gr. 8.) 

Steffeuhagen. Catalogus codieum manuscriptorum bibliothecae regiae Regimon- 
tanae, Fasc. Il, Codices historiei . . . digessit et descripsit Dr. Aemil. Jul. 
Hugo Steffenhagen. Kgsbg. (Schubert & Seidel.) (24 ©. gr. 4.) 9 Ser. — 
Fasc. I, Part. 2. (5. 25—56.) 12 Sgr. (I—I, 2:2 Thlr. 1 Ser.) 

— — Die altdeutschen Handschriften zu Königsberg verzeichnet u. beschrieben m, 
e. Vorwort von J. Zacher dat, Kgsbg., 16. Aug. 1862.) [Zeitschr. f. deutsch, 
Alterth. hrsg, v. Haupt. N. F, 1. Bd, 3. Hft. ©. 501—574.] 


— — Lateinischer Cisiojanus. [Petzholdt’s Neu. Anzeiger f. Bibliogr. u. Bibliothekw. 


Hft. 11. ©. 325—832.] ‚ 
— — ri aus Keller’3 Nachlaß. [Zeitihr. f. Rechtsgeſch. VII. Bd. 1. Hft. 
Steinwender, Divifionspred., Feftpredigt am 3. Jahreöfeft d. evang. Junglings-Vereins 
zu Danzig... . nebit dem 3, Jahresber., abgeftattet vom Diviſionspred. Eollin. 
Danzig. Drud v. Edw. Groening. (16 ©. 8.) 21/2 Ser. _ 
Stellung, Die bürgerl. u. ſtaatsrechtliche, der Juden in Breuben. Eine Sammlung ber 
wichtigften üb. d. Vhltniße. der jüdisch. Staatsbürger in Preußen geltend. Bes 
ftimmgn. u. höheren Anordnungen. Danzig. A. M. Kafemaun. (55 ©. 8.) Fe Thlr. 
Stobbe, H. F. (aus Danzig), Die gedichte Martial's. Eine chronologische untersu- 
chung. [Philologus, 26, Bd. 1. Hft. ©. 44--80.] j 
Stobbe, Brof. Dr.Dtto, Mittheilung. aus Breslauer Signaturbücdern. (Itſchr. d. Vereins 
1. Geld. u. Alterth. Schleſiens. 8. Bd. 1. Hft. S. 151—166.] 
Strabbert, Car. Ludov. Franc. (aus &yd), De echinococco, Diss. Berol, (32 ©. 8,) 
Szyman, Valer. (aus Culm), Observationes quaedam de Strychnini efficacitate atque 
vi in vasorum Iymphaticorum motum apud ranas. Diss, Gryph. (24 ©. 8.) 
Thiel. Epistolae Romanorum Pontificum genuitse et 'quae ad eos scriptae sunt a 
8. Hilario usque ad Pelagium II. Ex schedis clar. Petri Constantii aliisque 
editis, adhibitis praestantissimis codicibus Italiae et Germaniae recensuit et 
edidit Andreas Thiel, SS, Theol. Doctor ejusdemque in Facultate theologica 
Lycei regii Hosiani Brunsbergensis Prof. Publ. Ord. Fascisculus I. Brunsber- 
gae. In aedibus Ed, Peter, (XL u. 512 ©, fer. 8.) 8Y, Thlr. 
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Thimm, Henr. Rad, De usu atque elocutione C. Suetonii Tranquilli, Diss, Kgsbg, 
(Schubert & Seidel) (IV u. 100 ©. gr. 8.) 1212 Sur. 

Tietz, or nu, unge von Preußen. [Weltpr. Ztg. 170. 

— — rt. Schmant i in 1 At, nad d. Sranzöf.: Un mari dans da coton, 
& & er 8.) [Both's Bühnen: Depertir, bes Auslands, M 255. Berlin. Hayn’3 

ben.] Thlr. — u. Enkel. Luſtſp. in ı Alt m. Geſang nad d. 
Stanz. (18 ©.) IEbd. M 256] 6 Thle. 

Tietz, Gymn,-Oberl, J., Grundriss der deutsch. Stenograpbie nach Gabeslberger’s 
System, Für Schulen bearb, Mit 33 autographirt, stenogr. Tafeln. Brauns- 
berg. Ed, Peter, (31 u. 34 ©. gr. 8.) %/z Thlr. 

— — Uebertragung der stenograph. Tafeln zum Grundriss... . Ebd. 4 SR 

— — Die Stenographie u, d. Schule. [Neue Jahrbüch, f. Philol, u, Paed. %, Bd, 
9, Hft, S. 421—453.] 

ao Dr. ®,, Mitipeilune en aus Bucle s „Allgemeiner Einleitung“ zu der „Geſchichte 
ber Givilifation in England.” Nah vier im —— ——— 
——— Vorträgen. Ki Schwibbe. (50 ©. ar. 8.) 5 

Töppen, Gymn.-Director, Dr Aberglauben aus Mafuren. SEM :Abdr. aus der 
Altpr. Monatsihrift.] Kaäbg. (Bentling in Danzig.) (106 ©. Ler.:8.) 12 Sar. 

— — ———— aus Maſuren mit einem Anhange, enthaltend: Maſuriſche Sagen u. 
Maͤhrchen. 2. durch zahlreiche auläße u. Dur | den Anhang erweit. Aufl. Danzig. 
Berl. v. Th. "Bertling. (168 ©. .gr. 8.) 24 Sgr. 

le A., Observationes de conjunctionum apud poötas latinos usu, Diss, 

Schubert & Seidel in Comm. (63 ©. gr. 8.) !/, Thlr. 

Ueber d. —2 Die — zur Hochzeit.“ Tilſit. Drud u. Berl. v. J. Rey⸗ 
länder. (24 ©. or. 8.) 

Heberweg, Prof. Dr. Fror., Die Lehre des Ariftoteles won Dem a u “ ns 
der Kunft. [tichr. f. Philof. u. philof, Kritik. N. 3. 50 1.Hft. S. 16—39.] 

— — Grundriss der Geschichte der Philosophie von Thales ie auf d. Gegenwart, 
1. Theil, a, u. d, T.: Grundr, d, Gesch. d. Phil. d. Alterthums. 3, bericht, u. 
. ergänzte u. m. ©. Philosophen- u. Litteratoren-Regist. verseh. Aufl, Berlin. 
Mittler & Sohn, (Xl u. 298 ©. gr. 8.) 1Thlr. 16 Sor. — 3. Th, a. u. d, T.: 
Grundr, d. Gesch, d. Phil, d, Neuzeit von d, Aufblühen der Alterthumsstudien 
bis auf d, Gegenw. 2. ber, u. ergänzte u. m. ... Regist, verseh. Aufl. Ebd, 
1868 (1867). (X u. 361 ©. gr. 8) 1 Thlr. 26 Sar 

— — Zu Aristoteles (Metaph, I, 5, 986b 10—24.) — 26. Bd, 4. Hi. 


Periodiſche Literatur 1868, 


N. Bergau, z. a, d. Baulunft im arten Lande Preußen. — — der von 
H. Otte 4. Aufl, fr. Kunft:Archäologie ©. 195 gegeb. kurzen Charatteriflif 
— mitelt Baukunft i im a Preuß.) [Anzeiger f. Kde. d, dtsch. Vorzt, 
F, No, 10. Octbr. Sp. 322—32 
o. Mülverfteht e. Geſchlecht vom ee n in —— ma Die 9. Marke 
lingerobe in d. Grffch. Wernigerode u. in Oftpr. [ d. Harzvereins f. Geſch. 
lthakde hrsg. v. Ed. & 18 1. Jahrg. (au nn 326 8. J] 
Im en .*) —— — p — Die Bernſteingräberei in Schwarz. 
prt. p 
Bernſteinlager. Bei d. Chauffeeban 5: Sensburg nad Raſtenburg ift b. d. Erbarbeiten 
ein wie e3 ſcheint bedeutend. Bernfteinlager aufgefund. word. Zägli find. die 
Leute in ganz gering. Tiefe ſchöne u. große Stüde, die fie vorläufig an Juden 
vhdln., was d. dortig. Länbereibefiger, namentl. den Befiger von Seheiten anges 
eehn bat, Au as die nothwoge Aufmerfft. 3. ſchenken.“ [Oftpr. Steg. 
ov. 


WR Schilderung nah Dr, G. Berendt („Reife üb. d. kuriſche Nehrung im Som⸗ 
mer 1866” in d. Altpr. Risſcht. ), dem ala „Gewährsmann in diefen Skizzen gefolgt zu 
jein” die Redaction der Europa „mit Dank beiennt.“ 
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—8— Ueb. Eiſen-Induſtrie an d. Weichſel⸗Mundung. Dortmund, im Oct. [Danz. 
3te. 5144. pol. 5 u. 
Die — ——— en im Reg.:Bez. Hgsbg. lęẽd. u. forſtw. Ztg. d. Prov. 


] 
zur Gifenbahnfrage Mariendurg- Deutfh-Eylau. [Danz. StB. 6209 j 
ie Einweihgsfeier der Oſtpr. Südbahn (Raftenburg:&yd) 7. Dec. ſOſtpr. Ztg. 290. 
(B.) Hrtgſche. 291. (1. PB.) u. a.) 

Die Gierbohnen an d. preuß.scufj. Grenze. [Dftpr. Btg. — (D)) 

K. zur Statiftil d. evang. Kirche in Weſtpr. [Ev. Gmdbl. 4 

Ueb. d. Refultate der legt. Volkszäbla. im Dans. Kreiſe. (San Amtsbl. 30. 34. 38] 

Zippel (Kgsbg.) Kirchenälteſte — littauifh? [Ev. Gmdbl. 47.) 

Die jebine Lage d. Mennoniten in vd. Prov. Preußen. [Beftpr. Itg. 281.) Zur 
ZLEANUMUEN Age. [Danz. 3tg. 5185.] 

R. Bergau, d. Pfarrkirche zu Chriſtburg. [Danz. Pathol. Kirchenbl. 4 

N. Bergau, Bilder aus d. Marienkirche zu Danzig. [Kölner Organ f. ft, Kunft. 
Nr.8. Danz. tg. 4622.] 

Die ftäptifch. Dani) Steuern u. d. Ausgaben f. die Forft im %. 1867. [Danz. 3 tg, 5205.] 

Bericht üb. d. Stand d. Gemeinde: Angel: enhtn. Dee (erftatt. durch d. Magiſtr 
ind. Ener :Biammlg. v 8. Dec.) [Ch 

Der Antrag der — * —— in d. Danz. Stdwordn.⸗ 
a v. 8. Dec. [Ebv. 5195.) Ganalifationg-Commilfton. 2 Siggn. 21. Dec. 

Naturforf Sefehr 3. Danzig. 20. Juni. Ereurfion nad Dliva [Ebd. 4904.) Sigg. 

De 5 rer ber üb. ſehr — Gcſchenke von Otto, ——— 
—— cm Schulz, Bhilipp, Jacobjen, Döring, Balleritädt. Dr. Bail Bericht 
üb. d. Thätigk. der botan. Sekt. der v. ihm befucht. diesj. Vſmmlg. d. dtſch. Natforſch. 
u. Aerzte in Dresden. [5139.] 21. Oct. Schultze naturhiſt. Notizen 
üb, e. Theil des Kreiſes Carthaus [5143.] 4. Nov. Hptlehr. Briſchke demon⸗ 
ſtrirt die im Auftrage d. Hdlsminiſteriums f. d. neu hebild. Iandwirtbich. Muf, 
in Berlin angefertigt. Präparate nützl. u. ſchädl. Inſekten. — — NG 
üb. d. neuern Beobachtan. der Luftfeutigl. [5169.] 2. Dec. Apothet. Helm Vortr. 
üb. d. Bedeutg. der Diffuſion in der Natur u. Braris. [5219.] 

Prof. — and, a d. Elbing. Territor., Vortr. im Gewerbeverein 16. Nov. 

Die große Landioirtbfdh Ausftellg. zu Kgsbg. 1869. [Rd.- u. forftw. Ztg. 49.] 

A. Fr. Pu der Welt der Muder. (Notizen aus Dixon's Bud) —e üb. d. 

Pietiſten.) e Itg. 283—286. 

Kgl. on. Geſellſch. zu Kasbg. Sigg. 6.Non. Becker & Stantien bb. e. v. 
Prothmann ausgefũ ri⸗ wi potogr der Bernfteinbaggerei bei Schwarzort, 
fowie ver betreff. großartig. Anlagen geſchenkt. — Bibliothet während d. Winters 
Mittwoch v. 2—4 Uhr geöffn. — Dr. Berendt bericht. üb. die im Octob. einge: 
lauf. Geſchenke. — Med.:R. Dr. Pineus Vortr. üb. e. von ihm conftr. galvan. 
Kette. — Prof. Dr. Cadpary Vortr. üb. ſ. in di. Sommer unternom. Reiſe nad) 
dem nördl. Schweden u. Lappland, um vr an Ort u. Stelle Beobadhtungen bes 
jond. an den Nymphäaceen anzuftellen. sba. Hrtgſche Ztg. 283. (1. ar 

B. Rirchweihe in Gr. Leiftenau (23. Oct.) — hen Notiz. entnom. 1. der Erforſch op 
der Monumente in d. Kirche; 2. e. riftl. Chronit ee verftorb. Pfarr. Wah 
3. Froelich, Geſch. d. Grauden, Kreifes.) [Ev. Gmbdebl; 50.] 

Die Kirche zu Leſſen. Einweihg. d. 22. Oct. IEbd. 46.] 

Schwatlo, Orgelweihe p —— in Weſtpr. 29. — [IEbd. 51.) 

Von der Brandſtätte R — I tg. 5166 

Eopernicuß: en in T Sigg. 4. Mai. Oberl. r 3 van: — üb. einige 
f. d. Geſch. "wichtige Münz. u. Schrift. vet neue iD e. bish. 
wenig betannte Schrift des Copernieuß, e. lat. Uebſtzg. ländl. a r 
Liebesbriefe des Alerandriners Theophylactus. Gymn.stehr. Em üb. 
ihm ap Schrift des N. Dresme üb. d. Algorismus proportionum, born 
Ztg. 111.) — 15. Juni. Stdtrath. Marx ref. in Angelegh. der am Copernicus: 
— anzu afel. Von den oberh. d. Weichlelbrüde ftttfind. Bohrungen 
oll Bob en —2 u. dem Vereine vorgelegt wd... Dr. Brohm Mitthlan. üb, 
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d. Wohnhaus d. Bürgmitr. Strobanpt. [140.] 27. Juni. Debatte üb. e. etwa 
einzurichtend. neuen Lefezirte. Prof. Dr. Janfon Bortr. üb. d. Culturobliniffe 
d. alt. Griehen. [151.] 17. Aug. Fürft Boncompapni in Nom. wird z. Ehren: 
mitgl. ernannt. Dr. 2, Prowe legt Dr. Hipler's Schrift: Nic. Copernikus u. 
Murt. Lutber vor. Dr. Brohm benründ. ſ. Antrag aut Beröffentlichg. gewiſſer 
im Vereine gebalt. Vorträge. [194.] 14. Sept. Die Gründe. e. beiond. Leſevereins 
innerb. d. allgem. Vereins wird genehmigt. Debatte üb. Brohm's Antrag. 
Eurge übniebt die v. ihm vfßte „Analyje der Hoſchr. RB 4°. 2 Problematum 
Euclidis explicatio der Kal. Gymn.:Bibl. zu Thorn.” Derſ. Notiz üb. d. erfte 
* des eleltr⸗magnet. Telegraphen. Oberl. Böthfe Mitth. üb. einige intereſſante 

erke aus d. Thorn. Liter., die ſich in hieſ. Gymn.-Bibl. befinden. [218.)] Cıif: 
tgstag. des Vereins 15. Oct. Obbuͤrgermſtr. Körner ſtat. Notiz üb. d. Veinsmtal. 
(jeit Gründg. 73 ind. 9 Ehrenmitgl., jetz. Beſtd. 45, darunt. 3 Ehrenmital. 
Dr. Brohm theilt einige die Localgeſch. angehende Themata mit, deren quellen: 
mäß. Bearbeitg. wünſchenswerth 2c. [244.] — 9. Nov. Bogumil Goltz hat v. d. 
Ertrage jr. 3 Vorlefungen in der Aula 20 Thlr. 3. Beſchaffg. d. Gedenktafel am 
Kopernitus:®eburtshaufe überwieſ. Der Beſchluß üb. d. Anbring. der Gedenltaß. 
wird auf 6 Monate, big z. Aprilfibg. vtagt. D. Katalog d. ftädt. Muf. ijt ver: 
volftd, u. d. Münzfammlg. geordnet. Dr. Brohm u. Dr. Lehmann erbiet. ſich 
auf Adolph’3 Antrag 3. Sammlg. v. Material. 3. e. Biogr. d. vitorb. Beh. San.: X. 
Dr. Weeſe. Ein. Antrag, d. Drud der Jahresber. betr., wird vertagt. [265.] — 
7, Dec. Gym.:Dir. Lehnert u. Garnif.:Bred. Eilsberger zeigen ihr. Austritt an. 
Wahl des Vorftandes pro 1869. Vorfigd.: at Dr. Meyer, Stellvtr.: Oberl. 
Dr. £. Prowe. Stadtbaur. Marr wird erſucht zum Feſtvortrag 19. Febr. eine 
Schilderung Thorn mit Nüdf. auf f. architekt. Kunſtdenkmäl. 3. wählen. 
Syndic. Joſeph legt e. von Kaufm. Schmidt dem jtädt. Muf. geſchenkte Anzahl 
japaneſ. Gemwerbeerzeugnifle vor. D. Kuratorium des Muf. wird e. Vzeichn. der 
neueit. Geſchenke veröffentl. Kreiöricht. Dr. Meisner Bortr. üb. d. leitd. Groige 
des — [289. 290.) , 

€. Hübner. Gemmentammlung des Arditelten R. Bergau in Danzig. jArchäolog. Ztg. 

N.F, 1.Bd, 2, u. 3. Hft. S. 79. 

Todesfall. Der bish. Pfarr. an d. löbenichtſch. Kirche, Prof. Dr. Earl Joh. Coſack 
rt 31. Oct. Morgens 9/a Uhr in Halle; geb. 1813, feit 1840 im Dienit d. Kirche, 
erit als Pfarr. in Schloppe, dann als Militärpred, in Kgsbg. u. ausm. in Ka: 
ftadt, Trier, Stettin, 1852 erft. Geiltl. ver löbenihtih. Gemeinde u. Prof. an d. 
bief. Univerj. Verf. der vortreffl. hiſt.hymnolog. Monographie „Paul Speratus.“ 

‚ .[&». Gmdebl. 45. Nachruf. Oftpr. u. Srtgide Btg. 261. (Beil.)]*) 

Die 100jähr. Geburtstagsfeier Joh. Falk's. [Illuſtr. Sta. 1325.] 

Emilie Goroney + (Nekrolvg n. e. frübern Schülerin derielb.) (T 7. Nov. zu Danzig, 
Schülerin Zelter’s, v. d. Danzig. Friedensgeſellſch. unterftügt, ftill aber erfolgreich 
wirkd. im Reiche der Mufil.) [Danz. Zta. 5146.] — 

Dr. F. L. Hoffmann in Hamburg, Erinnerg. an preuß. Bibliographen u. Litterarhiſtoriker, 
Bibliophile u. Beſißer merkwürd. Bucherſammlgn. VI. Johann Hallervord (geb. 
z. Kgsbg. 1614, Sohn des hieſig. Buchführers Martin H. + 1676). [Serapeum 
M 18. ©. 281—285. 

Prokorny, Ignaz, die Hptpfte der Lehre v. d. Gefühlen bei Serbart u. fr. Schule. I. 
[Ztschr. f. exacte Philos, Bd. VIII. Hft.11. S. 117—149.] 

Adolf Mützelbura, Ep Hildebrandt. Perſönl. Erinneran. (Weſtpr. Btg. 268. 269.] 
Ed. Hildebrandt. IR. Elb. Anz. 261.) + Ed. Hildebrandt. Crinnergsblätt. 
v. 9. Zrubn. [Danz. 3tg. 5178. 5180. 5182.] Ed. Hildebrandt. Illuſtt. Ztg. 

gr E. 9.5 Aquarelien. Wiſſenſchafti. Beil. der Leipz. Ztg. M 95.] 

Referat üb. Prof. Aug. Hagen's Vortr. üb. Zachar. Werner 17. Nov. im Rneipböfld. 
Junkerhof. [Oftpr. tg. 274. (Beil.) Hrtgſche Sta. 279. (1. Beil.)] 


*) Die Altpreuß. Monatsichrift, für welche der Verftorbene lebhaftes Intereſſe 
bethätigte und unter anderm aud) einen Beitrag über Lobwaſſer in Ausficht neftellt hatte, 
bedauert Ichmerzlih, daß er fo früh dem Leben und der Wiflenfchaft nt worden. 


% 
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Immanuel Kant's ſämmtliche Werke in chronologiſcher Reihenfolge hrsg. von 
G. Hartenſtein (Leipzig. Leop. Voſſ) haben fo eben mit dem 8. Bande ihren Abſchluß 
erhalten ; jeßt erſt läßt fich der eigentliche Zmwed diefer Ausgabe, nämlich in der Reihenfolge 
der einzelnen Schriften die wiſſenſchaftliche Thätigkeit Kant’3 gleichſam allmählich zu ent⸗ 
entwideln, vollftändig überſehen und würdigen. Wenn wir bisher unterlaßen haben, die 
einzelnen Bänbe anzuzeigen, fo geichah es deshalb, weil fie außer der Reihe erſchienen 
(nämlih 1, 4, 2, 5, 3, 6, 7, 8). Das fo lange Aufgeichobene fol nun alsbald nachges 
bolt werden. Die Sorafalt und das Bemühen des Herausgebers, den urfprünglichen 
Tert überall treu und correct wiederherzuftellen, verdient allerfeit3 die ehrenofte Aner’ 
fennung, wennſchon wir manderlei auszuftellen haben werben, beſonders an dem lebten 
Bande, der hinfichtlih der Vollftändigkeit der Briefe Kant’3 gar viel zu wünſchen übrig 
läßt. Dem Berleger aber gebührt der wärmſte Dank, daß er ung dieſe vorzügliche, cor: 
recte und würdig ausgeftattete Ausgabe fo billig geftelt. Die acht Bände groß Octav 
foften nur 12 Thlr.; einzelne Bände werden nicht apart abgegeben; jedoch ilt won der 
Kritik der reinen Vernunft auch ein befonderer Abdruck für 1!/a Thlr zu haben. 
— — 8 


Georg Wilhelm Friedrich Hegel als deutſcher Klaſſiker. Bon K. Roſenkranz. 
Ca. 30 Bogen. Unter dieſem Titel kündigt der neueſte Verlags-Bericht von Duncker und 
Humblot in Leipzig ein neues zeitgemäßes Werk unſeres berühmten Mitbürgers an und 
bemerlt dabei Folgendes: „Binnen Kurzem find es hundert Jahre, daß Hegel das Licht 
der Welt erblidte und zu Ehren diefer Säcularfeier wird im Laufe nächſten Jahres das 
vorstehende Werk zum Erjcheinen kommen. Der Autor beabfihtigt darin den Zuſammen⸗ 
bang darzuftellen, in welchem Hegel zur gefammten veutichen Literatur und durch diefe zur 
Weltliteratur Steht; es fol ferner die feither fo wenig gewürdigte Formfeite der Hegel'ſchen 
Schriften harakterifirt und gezeigt werben, daß Hegel auch in künftlerifcher Hinficht den 
großen Klaffitern unferer Nation und aller Zeiten angereiht zu werden verdient. 

Eine weitere Aufgabe des Werkes wird fein, Hegels univerfelle Bedeutung für Ver⸗ 
gangenheit und Zukunft feitzuftellen und den Einfluß darzulegen, welden die Hegel'ſche 
Philofophie auf die Entwidelung unferes modernen Bewußtſeins in philofophifcher, polis 
tifcher, Afthetifher, religiöfer und literarifcher Hinficht gewonnen bat, alles in einer zwar 
wifienfchaftlich begründeten, aber allgemein verftändlichen Sprache. An fih ganz felkits 
ftändig, wird das Werk doch nleichzeitig ein ergänzendes Seitenftüd zu dem Leben Hegels 
von K. Roſenkranz bilden.” 


Carl Schoebel hat fo eben eine Schrift: „Lettre philosophique à M. Karl Rosen- 
kranz éditenr de Kant. Paris 1868‘ veröffentlicht. Der Verfaſſer entwidelt darin die 
Grundzüge feiner philofophiichen Theorie und unterwirft fie dem Urtheile unſers verdiens 
ten Herausgebers ber erſten urfprünglichen Geftalt von Kant's Kritit der reinen Vernunft 
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und Verfaſſers fo vieler eigener. Schriften, „welche große hiſtoriſche, Titerarifche und phi⸗ 
loſophiſche Duntelheiten mit dem Lichte eines correcten und originellen Getanfens er: 
hellen.” & 


Unter dem Titel: „Vanſtenographikon“ eriheint mit Beginn des näcften Jahres 
bei Ed. Wartig in Leipzig ein neues für die Kenntniß der ftenographifhen Syſteme 
aller Zeiten und Völker höchft wichtiges Unternehmen, tag ficherlich nicht verfehlen wird, 
Aufleben zu erregen und Würdigung zu finden nicht nur bei den ftenographifchen Fady: 
genoſſen, ſondern auch bei allen denjenigen, die überhaupt an der Entwidelung der Wiflen- 
fhaften und Künfte Antbeil nehmen. Die reihen Schäße der in ihrer Art von allen ins 
und ausländifhen Fachgelehrten in Bezug auf Heichhaltigkeit und Bollftändigfeit als 
einzig anerlannte Bibliothet des königlichen ſtenographiſchen Inftituts in Dresden 
ermöglichen die Ausführung dieſes aroßartig angelegten, auf 10-12 Bände & 500 ©. 
gr. 8. berechneten Syſtemwerkes, bei weldhem die tüchtiaften Syftematiler des In: umd 
Auslandes thätig fein werben; fo wird gleich das erjte Heft unter andern eine Abhands 
Inng von Dr. Schmig in Köln unter dem Zitel: „Notae Tironianae” bringen, weldyer 
die bisher noch nicht edirten Madrider Handfchriften in tironifhen Noten beigegeben 
werden follen. Die Herausgeber viefes in Vierteljahresheften erfcheinenden Zeitichrift 
find die auf dem ftenographiichen Gebiete rühmlichft belannten Profeſſoren H. Krieg, 
unfer Landsmann, und Dr. Zeibig in Dresden. Ter Ladenpreis jedes Heftes A ca. 
6 Bogen Tert mit Tafeln geheftet wird ca. 20 Ser. betragen. & 


„Dem Dr. Salviati in Venedig, deſſen Glas: Mofailen und Gläfer auf der letzten 
Barifer Ausftellung gerechtes Auffehen gemacht haben, ift die NReftauration der bekann⸗ 
ten mofaicierten Marienftatue zu Marienburg für ven Preis von 1100 Thlr. übertra- 


gen worden.” RM. Bergau. 
(Anzeiger f. Runde ber dtſch. Vorzeit. 1868. No. 10. Beil. Sp. 342.) 


Aus Soldan berichtet „der Graudenzer Gefellige” M 148, daß am 9. Debr. Abends 
dag dortige Schloß, eine Zierde des Städtchens, bis auf die Mauern abgebrannt ift. 


Den 11. Januar 1869 fommt die werthvolle, hauptſaͤchlich an theologifcher Literatur 
reichhaltige, wohlgeorbnete und gutverzeichnete Bibliothek des verftorbenen Confiftorial« 
Rath Prof. Dr. theol, Johannes Karl Lehnerdt, General-Superintendenten der Pro: 
vinz Sachſen, dur Hartung in Leipzig zur Verfteigerung. Dieſe mar anfänglib auf 
den 28. Novbr. 1867 anberaumt gewefen, damals aber in Folge eines von ber hiefigen 
Univerfität gegen die Erben angelirengten Prozeſſes fiftirt worden. Die Univerfität bat 
den Prozeß verloren und auf ihre Koften einen zweiten unveränderten Abdrud des Ber- 
zeichniſſes (291 S. mit 7129 Nummern) anfertigen laflen. 


Anzeigen. | 765 


Die königl. deutfche Gefellihaft zu Königsberg hat in ihrer General-Verſammlung den 
17. Dec. zu neuen Mitgliedern ernannt, al3 auswärtige: Privatdocent Dr. Emil Steffen: 
bagen, 3. 3. Bibliothelar rer Staats: und Univerfitäts:Biblicthet in Athen, Brof. der 
Architektur und Runftgefchichte Rudolf Bergau in Nürnberg; als biefige: Lehrer H. Friſch⸗ 
bier, Schulrath Dr, Goebel, die Gymnaſiallehrer Oberl. Dr. H. Edardt, Dr. &, Kammer, 
Dr, Emil Groffe, Dr. A. Biertel und Oberl. Dr. E. 2. Riäter. 8 


Anzeigen. 
So eben erſchien M 1 der 
Akademiſchen Zeitichrift. 
Organ für die geſammten Inlereſſen der deutſchen Hochſchulen 
herausgegeben 
auf Veranlaffung des permanenten Studenten-Eomites zu Leipzig. 
Erfcheint 2 mal monatlich. 
Abounementspreis pro Semefler 15 Agr. 


Zuhalt von Ao. 1. Anſprache an die Eommilitonen. — Die Akademiſche Zeitichrift und die Organiſa⸗ 
tion ber Studentenfchaften. I. Bon P. Mayet. — Ein Rath bei Wahl ber Eollegien. — 
Correſpondenzen und Nachrichten: Preisaufgabe, Ernennungen, Todesfälle ꝛc. — Perſonal⸗ 
ſtatiſtik der 29 deutſchen Univerfitäten (Sommerfemefter 1868). — Lierariſche Anzeigen. — Briefr 
toten. — Beilage: Bedeutung und Ergebniffe ber erſten deutſchen NorbpolErpebition. J. 
Bon Otto Ule — Wiſſenſchaftliche und Literarifhe Notizen, — Vereinsflatiftil. — Miscellen. 
— Nenes Sommerslieb. — Proſpect. — Literarifge Anzeigen, 


Beitellungen nehmen alle Buchhandlungen und Poſtämter des In: und Auslandes an. 
M. G. Priber in Leipzig. 


Eprachwiſſenſchaftliches Volksblatt. 
Im Verlage von Albert Fritſch in Leipzig erſcheint regelmäßig: 


Deutſcher Sprachwart. 
Zeitſchrift für Kunde und Kunſt der Sprache; inſonderheit für Hege und Pflege unſerer 
Mutterſprache in allen ihren Mundarten; für Schirm und Schuß ihrer Gerechtſame in 
Heimat und Fremde; für Reinheit und Richtigkeit ihres Gebrauchs in Rede und Schrift. 

Herausgegeben von Mar Moltke. 

Zapıfit 24 Nummern. Ser. Preis 2 Thaler. 
Bon jest ab wird für die Abnehmer mit jever Nummer halbbogenweis gratis beigegeben: 
Shakespeares Hamlet engliſch umd deulſch. 
Neu überfegt und erläutert von Mar Moltke, 

ZB Sn keiner Schul: oder Bereinsbibliothel, in feinem Journalzirkel follte der 


Deutſche Sprachwart fehlen. 
Alle Buchhandlungen und Boftämter nehmen Beftellungen an, 





766 Berichtigungen und Zufäbe, 
Die bei W. Levyſohn in Grünberg wöchentlich ericheinenve 


: : fammtliher ins und ausländifhen &taatöpapiere, 
3 iehun gs „Lifte Eifenbabn:Actien, Rentenbriefe, Zotterie- Anleihen ze. 
enthält: Werloofungen ſämmtlicher Staats:, Eifenbahn: und Communalpapiere, bringt 
Derzeichniffe noch nicht eingelöfter gezogener Nummern, fowie folder früher gezogener 
Serien reip. Nummern und erjeßt dur ihre Zuverläffigkeit jedes Control:Büreau von 
Staatöpapieren. — Preis pro Quartal nur 15 Sgr. 

Sämmtliche bis jet erjhienenen 7 Jahrgänge Toften zufammen 10 Zhlr. 8 Ser. 
Beftellungen durch alle Buchhandlungen und Poſtanſtalten des Ins und Auslandes. 


Im Berlage der M. Aronſohn'ſchen Buchhandlung (J. Jolowicz) erfchien fo eben: 
Hymnen in Prosa. Ein Weihgeſchenk für die Jugend von Mrs. Anna Lotitia Barbauld, 
Deutid von Dr. H. Jolowios. 


Berichtigungen nnd Dufühe, 


&.702. 3.11 v. o. hinter „die Heinern roth oder grün” ausgelaſſen: „die größern roth 
und grün.” 

6.708. 3.2 v. o. ftatt „von“ lies „wie.” 

6.703. 3.29 v. u. zur Anm, 16 füge hinzu: „und fogar plaftifh auf einem Relief in 
der Ambrafer-Sammlung zu Wien. (Mittheilungen der k. k. Central» :Commiffion 
Bro. XII. ©. CU)” 

6.708. 3.24 v. u. (Anm. 17) hinter „108” füge hinzu: „138” u. 3.28 v. u. vor „418“ 
jege „406". 

6.708. 3.19 v. u. (Anm. 17) hinter „Bandes“ füge hinzu: „auf dem Roſenkranz in Holz: 
f&hnitt von Erhard Schön (Passavant Peintre-Graveur. Bo. II. ©.243) und be: 
fonder8 auf dem ſchönen Metallichnitt einer Madonna immaculata im Beſit des 
Hrn. Kochenbach in Müncheberg (Photographie im Germaniſch. Muf.); ferner auf 
dem Bilde „Maria im Rofenhag” von Meilter Stephan im Mujeum zu Cöln 
(E. Förster, Denkmale deutiher Kunſt. Lpz. 1856. Bv.IL.), auf einem Teppich im 
German. Muf. (photographirt von Eberhard).“ 

6.708. 3.17 v. u. hinter „bergeltellt” füge hinzu: „und fogar plaftifch von dem berühme 
ten Altarjchrein zu Zriebfees in Pommern.” . 

6.703. 3.13 v. u. hinter „befchreibt” füge hinzu: „und als Umrahmung des Fürftenberg: 
{hen Wappens in dem im Jahre 1581 zu Münden gedrudten Wappenbuh von 
Martin Schrot (vgl. 3. 8. das Heraldiſche Pelzwerk (1867). S. 25). Diefes 
Wolten:Ornament, welches demnach im XV. Jahrh. ganz allgemein zu fein fcheint, 
bat einige Aehnlichleit mit dem Ornament der ſogenannten Eiſenhütlein“ auf 
Wappen, welches Fürſt Hohenlohe-Waldenburg in ſeiner gelehrten Abhandlung 
über das Heraldiſche Pelzwerk nachgewieſen hat, ſteht mit le jedoch in kei⸗ 
— Beziehung.“ 

O3. 8.8 v. o. hinter „dieſer“ ausgelaſſen: „Technik“. 
706. 3.17», u. ftatt „beichrieben” lieg „befchnitten”. 


en 


J. Antoren-Regifter. 


Baenig, C. Lehrer ver ftädtifchen an in König&berg, Recenfion. 6. 269273. 
Baldubn, Nittergutäbefiger auf Krzywen, Fortſetzung des Berichtes über die Pfahlbauten 
bei Werder im Kreiſe Lögen und tbeden, der Pfahlbauten im Zulemo-See, 
Kreiſes Lyck. 750-752. 
Bergau, Rudolf, bisher Arciitekt in Danzig, jetzt Zeiler der Architektur und Kunft: 
geſchichte an der Kunſt-Gewerbeſchule zu Nürnberg, die Kirche zu Krodomw. 326—830. 
— — Ein Missale Magdeburgense mit fünf eingellebten Schrotblättern der königlichen 
Fe et zu Köninsberg. 699716. 766. 
— — Zwei Briefe von Nlerander v. Humboldt an Profefior 3. €. Schulg in Danzig 
 mitgetbeilt. 178—179. 
— — Gräberfunve in Weitpreußen. 555-- 556. 
— — Münzfunde in Weftpreußen. 557—558. 
— — Aufnahme der Warienburg. 670—671. 
Eure, Marimilian, Oymnafial:2ehrer in Thorn, die Konigl. Gymnaſial⸗Bibliothek zu 
orn ımd ihre Seltenbeiten. 141—155 
Döring, Gottfried, königl. Mufikvireltor, u der evangel. Hauptliche zu St. Marien 
in 18. Iahıh — muſikaliſche Erſcheinungen in Elbing bis zu Ende des 
ahrhunde 2— 
Elditt Ludw., Oberlehrer an der ſtädtiſch. — in Königäberg, 
Bom Bernitein: Regal in alt 577—611. 
—— Taver, Kanzleirath u. Archivar des Archivs un. Bürgerliches Leben 
n Graudenz während ber eriten Hälfte des 17. Jahrhunderts. 1—47. 
Hagen, Dr. Aug., Brofeflor an der Univerfität zu Königsberg, Ludwig I. Königs von 
Bayern Berbältnik ur bildenden Kunſt. 193—212. 
Soffheinz, Guft. Theod., Hofprediger in Königsberg, Eine Wanderung durdy Königs: 
berg vor 250 Jahren. 97—114. 
orn, A. Rechtsanwalt in Labiau, Vom preußiichen Gelde, 48-77. 
etrzynsti, Dr. Wojciech von, bisher Hauslehrer in Tarnoͤwko bei Chefmce (Provinz 
Vofen), jest Bibliothekar der Grafl. Dzialynstifchen Bibliothek zu Körnit, in Pofen, 
der Homagialeid der Thorner aus dem Jahre 1494. Nad) einer gleichzeitigen Auf: 
zeichnung Key 177—178. 
u. Dr and Profeſſor am König. Friedrichs⸗Collegium in Königsberg, Göthe’s 
o u. Hr. Oberlebrer — Zugleich ein kleiner Beitrag zur oſtpreußiſchen 
ine 361—369 
— — NRecenfion. 265—269. 
Mundt, Adolf, Pfarrer in Käfemark im Danziger Werder, Iſt Scheffler’3 Lied: „Die 
Seele Chrijti heil’ge mich” Drininal oder Bunt 180—181 
Nefielmann, Dr. Georg Heinrih Ferdinand, Profefior an der „Ronil "Univerfität zu 
Königsberg, Amba, eine Epiiode aus dem Mahabharata überſetzt. 385-418, 
— — Ein deutſch⸗preußiſches Vocabularium aus dem anjande des 15. Jahrhunderts. 
Nach einer Elbinger Daunen. berausge —— 465 - 620 
Sande 8 ; a in Danzig, Der Regierungs⸗Bezirk Danzig feit dem Jahre 


168 | I. Autoren-Regifter. 


ER L., Recenſi ar 82 - 84. 
awlowäti ‚ Lehrer in St. Albreht-Danzig, Der Kapellenberg in der Vorſtadt 
St. Alb — bei Danzig. 181—182. 
— — Verzeichniß der Münzen, welche in der Borftadt St. Albrecht bei Danzig gefunden 
worden find. 559-560, 
mu, Salanı Buchprudereibefiger u. Verleger des „Gefelligen” in Graubenz, Dr. Au: 
Lenp. Nekrolog. 156— 167. 
Roaae, Abo, vorher Pfarrer in Hohenfürft, jeßt in Darlehmen, Das Amt Balga. Bri⸗ 
e zu einer Gelchichte des Heiligenbeiler Kreifes. (1. Kapitel.) 115—140. 
Musehn, —— Aufdeckung eines Heidengrabes auf Abbau Brieſen am ODtowel⸗ 


@älefferhiden ı — W., praktiiher Arzt in Königsberg, Recenſion. 535—544. 
BUND: —— vorher — und Rector in Pr. Stargard, jetzt Pfarrer in 
Münzenfund 

Zöppen, Dr. a pmnafialsDireltor in — Zer Geſchichte der hiſtoriſchen 
Literatur Preußen im 16. Jahrhundert. 243—2 

— — Recenfionen. 521-535. 717-720. ea 

— — Urlundenfund. 560-561. 659661. 

UAngewitter, Otto, Oberlebrer am Kal. Frievrich8:Collegium in Königsberg, das Enchi- 
ridion musicum von Laurentius Ribovius. 331—338. 

W., C., Recenfion. 731735. 

Widert , Ernft, Stabtgerichtärath in a a Die politiicben Stände Preußens, ih 
Bildung u. Entwidelung bi8 zum Ausgange des 16. Jahrhunderts. 913-242. 


19464, 
Beistern, BR Ernft Jacob, Prediger an der St. Annen-Kirche in Elbing, Necenfion. 


Wulf, 6 Hauptmann in Löben, Aufvedung eines altheidniſchen Begräbnißplages bei der 
Stabt Lögen. 548555. 





II. Sach-Regiſter. 


Albreht — der Kapellenberg in der Vorſtadt St. A. bei Danzig. ©. 181—182. — 
. en der Münzen, welde in der Vorſtadt St. N. gefunden worden find, 

Altertbumsfunde (no. 46—59) 370-371. 

Altertbums ae! Pruſſia. 84-85. 175—176. 274—276. 358 - 360. 746 - 749. 

Altpreußiſch — Aufdedung eines a. Begräbnißplatzes bei der Sadt Lötzen. 548 -655. 
A. Bibliographie. 184—187. 373— 377. 563—569. 663 - 666. 755—760. A. Ver: 
lag. 173—175. 273—274. 743 — 744, 

Amba, eine Epiſode aus dem Mahabhärata überſetzt. 385—418. 

Ambra — baltiihes A. 561— 562. 

Anzeigen 96. 192. 288. 576. 672. 765—766, 

Aufdelung eines altpreußiihen Begräbnißplatzes bei Lösen, 548—555. — W. eines 
Heidengrabes auf Abbau Briefen am Otowek-See. 86—91. 

Aufruf der phofital.-ölonom. Geiellibaft zu Königsberg an die Bewohner der Provin 
in Stadt und Land. 188—190. — A, zur Theilnahme und Unterjtügung dur 
Gelobeiträge u. Sammlungen für die deutihe Nordpol-Erpedition. 383—384. 

Balga — dag Amt B. Beiträge zu einer Geihichte des Heiligenbeiler Kreijes. 115—140, 

Baltiſches Ambra. 561—562. 

. Begrä ——— — Aufdedung eines altpreußiſchen B. bei der Stadt Loͤzen. 3648 -666. 
j. auch Heidengrab. 

— m gortfegung des B. über die Pfahlbauten bei Werder im Kreiſe Lößen. 


Berichtigungen, 288. 766, 
Bernftein:Hegal — Vom B. in Preußen. 577-611. 673-698, 
Sihliogrepbie — Altpreußiſche B. (1867) 184—187. 373-377. 563 - 569. 663- 666. 


Bibliothek — Ein Missale Magdeburgense mit 5 eingeklebten Schrotblättern der Koͤnigl. 
B. zu Königsberg. 699— 716. 766. — Die Königl. Gymnaſial⸗B. zu Thorn u. 
ihre Seltenbeiten. 141—155. 

Braundberg — Lyceum Hosianum in B. (1868) 277. 563, s 

er Oben DB. von Alerander v. Humboldt an Prof. J. C. Schul in Danzig. 

—179. 

Briefen — Aufdedung eines Heidengrabes auf Abbau B. am Dtowel:See. 86—91. 

Bürgerliches Leben in Graudenz währnd der erften Hälfte des 17. Jahrhunderts. 1—47. 

Danzig — Der Kapellenberg in der Vorftadt St. Albrecht bei D. 181—182. Verzeich⸗ 
niß der Münzen, welche in der Vorſtadt St. Albrecht bei D. gefunden worden 
un 559—560. Der Regierung3:Bezirt D. feit dem Jahre 1816. 289825. 

Deut ‚beeugif — Ein d. Bocabularium aus den Anfange des 15. Jahrh. nad) einer 
Elbinger Handſchrift hrög. 465-520. _ 

Elbing — Nachrichten über mufitaliihe Ericheinungen in €. bis zu Ende des ES b. 
612—638. — Ein deutſch⸗preußiſches Vocabularium aus dem Anfang des 15. Jahrh. 
nad) einer E — er Handſchrift. 465-520. Ä 

Enechiridion — Das E. musicum von Laurentius Ribovius, 881338. 


Altpr. Monatsiärift Ob. V. Hſt. & 49 


770 I. Sad-Regiiter. 


Erwiderung von Prorector Fährmann. 5 
Fährmann — Göthe's Torquato Tafjo u. — Oberlehrer F. 361—369. Erwiderung. 


575. 

Fund — Alterthums: —e (M 46-59) 370-371. — Gräber:3—e in Weftpreußen. 
555—556. ünzen⸗F. in Zblemo bei Pr. Stargard. 183. — Münze 5—e in 
der Borftadt € St. Albredht bei Danzig. 559—560. — MünzF—e in Weſtpreußen 
557-558. — Urkunden⸗F—e. 560-561. 659—661. 752— 753. 

Geld — Vom preußiihen ©. 48-77. 

Geſchenke für vie geologiſche en der königl. phyſik.ökonom. Gefellichaft zu Koö⸗ 
nigäberg, 372-—373. 662. 753— 

Schiäte -- geiträge zu einer ©. = eiligenbeiler Kreiſes. 115—140. — Zur ©. 
der biftorifhen Literatur Preußens im 16. Jahrh. 243—264. 

em, — nam Pruſſia. &4—85. 175—176. 274—276. 358—360. 

9 — Aufruf der an ale :ölonom. ©. in Königsberg. 188—1%. 
— für die geologiſche Sammlung derſelben. 372—373. 662. 753 - 754. 

Goͤthe's Torquato Taſſo u. Herr Oberlehrer Fährmann. 361—369. 

Gräberfunde in Weſtpreußen. 555—556. 

Graudenz — Bürgerliches Leben in ©. während der erfien Hälfte des 17. Jahrh. 1-47. 

Gymnafial-Bibliothet — die königl. ©. zu Thorn u. ihre Seltenheiten. 141—155. 

—2 — ter Stadt Löbau von 1326. 560- 561. 

andihrift — Ein deutſch⸗preußiſches Bocabularium aus dem Anfange de8 15. Jahrh. 
nah einer Elbinger 9. 465—520. 

Heidengrab — Aufvdedung eines H. auf Abbau Briefen am Dtowel-See. 86—91. 
ſ. auch Begräbnißplap. 

a — Das Amt Balga. Beiträge zu einer Gejhichte des H—er Kreiles. 


ri — an ade der h. Literatur Preußens im 16. Jahrh. 243—264. 
omagi gialeid — Der H. der Thorner aus dem J. 1494. 177—178, 
osianum — nn H. zu Braunsberg. 1865. 277. 568. 

Sul .- on Briefe von Alerander v. H. an Prof. J. C. Schul in Danzig. 


Zucobfon — — 5% J. Nekrolog. 339 - 348. 
— er K. in der Vorſtadt St. Albrecht bei Danzig. 181—182. 
stde — S K. zu Krodom. 326—330 

Königsberg — Alterthumsgeeüfnft Pruffia zu 8. 84-86. 175-176. 274-276, 
358—360 49. — Cin Missale Magdeburgense mit 5 eingellebten Schrot: 
Hätten ı = Bil Bibliothet u 8. 699-716. 766. Aufruf der phyſikal⸗olonom. 
Gefellih. in K. 188-190. Gelenke für_die geologiide Sammlung derfelben. _ 
372373. 662. 753—754. Univerfitäts: Chronil. 91. 183 - 184. 277. 373, 
562—563. 662. 754. Eine Wanderung durch K. vor 250 Jahren. 97—114. 

Krockow — Die Kirche zu K. 826—330. 

Reben — Bür A 8. in Graudenz — der erſten Hälfte des 17. Jahrh. 147. 

Lens — Dr. t 8. Netrolog. 156—16 

Literatur — Zur efhichte der G iherien 8. Preußens im 16. Jahrh. 243—264. — 
—— 8, (1867/1868.) 91—95. 282—285. 377—382. 669 - 573. 666—669. 


Bieraturgerß Site — Göthe's Torquato Taſſo u. ” ae Fährmann. Zugleich 
ein Heiner Beitrag zur oſtpreußiſchen X. 361 — 
Löbau — Handfefte der Stadt L. von 1326. —25 irkunbe ausgeftellt 1346, trans: 
fumirt 1537. 659-661. 
Fubwig — Sönig ®. 1. Königs v. open seyn zur bildenden Kunſt. 193—212. 
ceum Hosianum in Braunsber 563, 
ahabharata — Amba, eine — aus si N. überjegt 385—418. 
Mierienburg — Ynfnahme ver M. 670-671. 
issale — Cin agdeburgense A : eingeklebten Schrotblättern der königl. Bi- 
„  bliothel zu —* 699 - 716. 766. 
Münzen — Verzeichniß der M., ae in der Vorftadt St. Albreht bei Danzig ge⸗ 
funden worden, find. 669560, — M.: Fund (in Zblewo bei Br. Stargard.) 183. 
— M.:Zunde in Weſtpreußen. 557558, 
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——— — nn über m—e Erſcheinungen in Elbing bis zum Ende des 

Nadrichten. 96. 187--188. 286. 382—383, 573—574. 670—671. 763- 766. 

Nordpol-Erpedition — Aufruf zur Theilnahme u. Unterftügung durch Geldbeiträge u. 
Sammlungen für d. deutihe N. 383— 

Oſtpreußiſch — Göthe’s ar uato Taſſo u Hr. Oberlehrer Fährmann. AZugleih ein 
tleiner Beitrag zur o iteraturgejchihte. 361— 369. 

Otowek⸗See — Aufdedung eines Heidengrabes auf Abbau Briefen am O.S. 86—91. 

—— — (1867/1868.) 91 - 95. 282—285. 377 - 382. 569—573. 666 - 669. 


Sfaßlönuten — Fortſetzung des Berichts über die P. En zen im Seife Lögen u. 
Entdedung der P. im Zulewo:See Kreiſes Lyd. 7 

Preis⸗Aufgabe ® ines Gelehrten in Oftpreußen. 1102 6 

Deeafranen a ln Jablonowskiſchen Gefellichaft zu einzig für die Jahre 1869 

Preußen — Bom Bernitein:Regal in B. 577-611. 673—698. — Zur Geſchichte der 
hiſtoriſchen Literatur PB. im 16. Jahrh. 243—264. — Die politiihen Stände P., 
ihre Bildung u. Entwidelung bis zum Ausgange des 16. Jahrh. 243—264. 

Preußiſch — Vom p. — — Ein deutſch⸗p. en aus dem Anfang 
des 15. Jahrh. 465—52 

a ur Niertbunsgefelichaft P. 84-85. 175- 176. 274-276. 358—360. 


—— — Der R. Danzig ſeit dem Jahre 1816. 289-326. 

Necenfionen: Becker's Weltgeſchichte. 8. Ausg. hrsa. v. Adolf Schmidt. 741742, — 
Beleuhtung, Kritiſche, des in der norddeutihen Bundesarmee eingeführten 
preußiichen ilitär-Strafverfahrens. 735—740. — ©. Berendt, nid: 
Karte der Provinz Preußen. 269—273. — Aut. Bergau, Die alte Marien irche 
zu Danzig. 718. — Rud. Brohm, Sophokles' Antigone überſetzt. 273—274. — 
Dengel-Herbst, Precis de Thistoire de la litterature frangaise. 356—358. — 

A. Dulk, Konrad der Zweite, biftorifcheg Schaufpiel in 6 Hanbicnden. 639-658, 
— Guſt. Dullo, Das Alimentationsgejeg vom 24. April 1854. 168—169. — 
> Eckerdt, Geſchichte des Kreiſes Marienburg. 728—731. — Louis Baron 

ne njtein, Ein Lorbeerhain auf den Gr ern der Veteranen des deutichen 
Be eiungskrieges. 170—171.— 2. Freytag, Die Frithjofsſage 2 Eſaias Teg⸗ 
en übertragen. 82—84. — Herm. Fritihe, Moliere-Studien. 265—269, 

&. Froelih, Gedichte des Graudenzer Kreifes. 723 - 728. — e Sacobfon, 
Topograpb. ftatift. Handbuch für den Kegierungsbezirt Marienwerder. 171—173. 
— Th. Leſſe, Der Akkord in der Concursordnung des Norddeutſchen Bundes. 
81—82. — W.Mannharbt, Joh. Lasicii de diis Samagitarum libellus hrög. 
720. — v. Mülveritedt, Ein Geſchlecht vom Harze im deutichen Drvenslande 
Preußen. Die von Mertelingerode. 18. — J. N. Bamlomsti, St. Apalbert 
und die Vorſtadt St. Albrecht bei 174-175. — auaon 3 Leitfaden 
zur Geſchichte der er Literatur. 13. Aufl. bearb. v. Palm. 742-— Preußen, 
die Provinz, und ihre Berüdfichtiaung durch den Staat. 78—81. — \ Son. Retb: 
nit, Die Berufung des deutſchen Ordens gegen die Breußen. 717—718. — 

Reuſch, Geihichte des Gewerbevereins in Elbing. 173—174. — A. Rogge, 
Die Kirchen des ENGEN Amtes Balga. 721—723. — W. Sciefferbeder, 

ö - Die Choleraepidemie in Königsberg. 535—544. — Shakeſpeare's bramatifche 
Werke, nad der Ueberfegung von Schlegel u. Tied revidirt u. neu bearbeitet... 
men durch die deutfche Chatepente-Öeelihft 731—735. — Ernft Stre Ite, 

oberan und Neupoberan (Belplin). 719, — M. Töppen, Die Zinsverfallung 
ab unter der Herrſchaft des beutfihen Drdeng. 719. — Derf., Die älteften 

achrichten über das Geſchützweſen in Breußen. 719-720. — Welfenthum, 

das, und feine Borlämpfer. 742-743. — C. 5. Wiberg, Der Einfluß ver 

Haffifchen Völker auf den Norden ei den Handelsverlehr. Aus dem Schwedie 

iben von J. Mestorf, 344-356. — Wörterbud, erläuterndes, zu Schillers 

Dichterwerten bearbeitet von K. Golobed u. Low. Rudolph. 744— 746. — Zeit: 

Ihrift für Geſchichte u. Alterthumskunde Ermlands nebit Monumenta, 521585. 
Nibovius — Das Enchiridion musicum von Laurentius R. 331-838, 
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zum — —— für EN geologiihe ©. der Königl. phyſik.honom. Gefellihaft. 
Söerler — Iſt Sch.'s Lied „Die Seele Chrifti heil’ge mich” Driginal oder Ueberſetzung? 


Schlachtfeld — Das Sch. bei Tannınenberg. 545—548. 
Schrotblätter — Ein Missale Magdeburgense mit 5 eingellebten Sch. der Königlichen 
Bibliothek zu Königsberg. 699—716. 766. 
—— (1867/1868). 277 - 281. 
u — Zwei Briefe von Alerander v. Humboldt an Prof. J. C. Sch. in Danzig. 


Stände — — politiſchen St. Preußens, Bildung u. Entwickelung bis zum Aus: 
gange des 16. Jahrh. 213—242 —464. 

Zannenberg — Das Schlachtfeld bei T. — 

Thorn — Die e Rönigl. GymnaftalsBibliothet zu T. und ihre en. 141—155. 

Thorner — Der Homagialeid der T. aus dem Jahre 1494. 177—178 

Zulewo:See — Endedung der Pfablbauten im T. 750-752. 

Univerfität3:Chronif (1868.) 91. 183—184. 277. 373. 562—563. 662. 754. 

Urkunden: Funde. 560-561. 659-661. 752— 753. 

Verlag — Altpreußiiher V. 173—175. 273—274. 743— 744. 

Vocabularium — Ein deutſch-preußiſches V. aus dem Anfange des 15. Jahrh. nad 
einer Elbinger Handſchrift hrsg. 465—520. 

Wanderung — Eine W. durch Königsberg vor 250 Jahren. 97—114. 

—— des Berichts über die Pfahlbauten bei W. im Kreiſe Lößen. 
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